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„Tu, Sande Spiritus, cujus solius lumine ignorantiae et 
eaecitatis humanae tenebrae dispelluntur y praesta inlerpreti sani 
f>igorem judicii, purosque oculos et rectos qui quod coram est videant, 
nee temere ad aliena deflectant ; ut lectori non suos sed tuos sensus, 
te duce vestigatos perspectosque, expatiat ; lampadem suam de lampade 
ttui accendat ; ignem sibi ex tuo paret et instruat foco ; et quarUo ille 
suis facultatibus minus confidit tuamque pluris facit gratiam: tanto 
tuum certius in hoc labore experiatur auocilium I " Diess die Worte, 
mit welchen der grosse Aasleger Campegins Yitringa sich 
anschickt, an seinen Commentar über Jesaja, zunächst an die 
Spezialeinleitong in diesen Propheten zu gehen. Heut zn Tage 
würde es als eine Affektation betrachtet werden, wollte man den 
Eingang zn einem gelehrten Werke, sei es auch zu einem theologi- 
schen, mit einem Qebete bezeichnen. In solchen Dingen mag man 
sich nun immerhin in einer jeden Zeit besondere Art und Sitte 
fSgen; ist ja doch das christliche Leben in bestimmte Formen 
keineswegs hineingebnnden. Aber — ist es wirklich nur die Form, 
welche hierinnen anders geworden ist? Wer könnte wohl auf den 
Gedanken kommen, den Einleitnngsarbeiten , wie sie gegenwärtig 
fiut dorche^lngig beschaffen sind, ein Gebet voranschicken zu wollen? 
Haben sie ja dodi an^hOrt, das zu sein, was dem genannten 
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Commentator der Vergangenheit das seinige war, ein ^^sanetam 
opus", und sind vieknehr das Gegentheil geworden, recht eigent- 
lich und vorzugsweise das Werkzeug, das Heilige zu entheiligen ! 

Um sich mit dem Leser über das vorliegende Buch hinsichtlich 
mancher der Auseinandersetzung bedürftig scheinender Punkte zu 
verständigen, erlaubt sich der Verfasser im Folgenden einige Er- 
läuterungen vorauszuschicken. 

Mir scheinen in der Gegenwart vor Allem solche Commentare 
über Alttestamentliche Bücher an der Zeit zu sein, welche nach 
dem doppelten Gesichtspunkte bearbeitet sind, erstlich, die Bibel 
als ein Ganzes, jedes einzelne Biblische Buch als ins grosse Ganze 
lebendig eingefligtes Glied mit eigenem, in sich selbst wieder ab- 
geschlossenem Leben darzustellen und aus sich selber zu erklären ; 
und zweitens, diese Darstellung und Erklärung in möglichst prak- 
tischer d. h. fUr die Benützung und Verwendung des praktischen 
Theologen berechneter Weise zu geben. Diess der Maassstab, den 
ich bei dem vorliegenden Werke anlegte, diess der Zweck, der 
mir bei allen meinen Arbeiten, so weit sie dem Alten Testamente 
angehören, vorschwebt. 

Demzufolge wird man in dem vorliegenden Buche verhältnis- 
mässig wenig, nur das unumgänglich Nothwendige von Polemischem 
finden. Mir selbst war Polemik nur zu einer gewissen Zeit meines 
Lebens persönlich von Bedeutung, dazumal freilich von grosser 
Bedeutung, insofeme nämlich und so lange als es mir ein durch 
den Entwickelungsgang meiner geistigen Erkenntnis wichtiges und 
nothwendiges Bedürfnis war, mir in Beziehung auf die höhere Kritik, 
wie sie unter uns gehandhabt wird , die feste , auf Kenntnis der 
Sachen gegründete Ueberzeugung zu erwerben, dass dieses ganze 
Wesen eitel und wurmstichig ist. Bei diesem Punkte einmal an* 
gelangt, gestaltete sich mir die Aufgabe, wie sie behufs einer wahr- 
haft fördernden Behandlung des Alten Testaments zu stellen sei, 
als eine ganz andere, durchaus positive, dahin nämlich, dass man, 
von dem Glauben der Christlichen Kirche und von dem was sie 
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hinsichtlich des Alten Testaments lehrt, als der Voraussetzung aus- 
gehend und hiemach in das gegebene Objekt mit möglichster 
Darangabe des subjektiven Geistes sich versenkend und dasselbe 
je mehr und mehr in Meditation und Reflexion durchdringend, den 
faktischen Beweis zu liefern habe, wie mit jener Voraussetzung der 
ganze Thatbestand in bestem Einklänge begriffen sei, von ihr aus 
Alles in die schönste, sinnigste Harmonie und Planmässigkeit sich 
auflöse. Mittlerweile mögen dann Die draussen an dem Karten- 
spiele, zu welchem sie sich das Eine der beiden Testamente, die 
die Kirche Christi in ihrem heiligen Schrein aufbewahrt, zugeschnit- 
ten haben, ihrem gewohnten Zeitvertreibe nachgehen; mögen sie 
immerhin zu ihrem Privatvergnügen dasselbe sich, der Eine so, der 
Andere anders, zurechtlegen; mögen sie in unbegreiflicher Unver- 
drossenheit an ihrem Babylonischen Kartenbau fortarbeiten, Jeder- 
manns Hand wider den Andern, alle unter sich nur so weit Eines 
Sinnes, als es gilt, sich an dem gemeinsamen Spiele einen gleichen 
Antheil gegenseitig zu sichern. Ich meines Theiles halte dafllr, 
dass man, da nicht Alle Alles vermögen, vollkommen berechtigt ist, 
von diesem ganzen schalen Scheinthun gar keine Notiz zu nehmen. 

Femer wird das vorliegende Buch seiner ganzen Bestimmung 
nach von Hause aus nicht darauf angelegt sein können , viel Ara- 
bisches and Syrisches oder sonst im engem Sinne gelehrten Apparat 
zu bieten, obwohl übrigens der Studirende der Theologie, so wie 
der Geistliche, für welche Beide dieser Commentar zunächst aus- 
gearbeitet ist, von der Heil. Schrift, wie sich von selbst versteht, 
auch ein gelehrtes Verständnis gewinnen wollen und sollen. Da- 
gegen wird eine hauptsächliche Aufmerksamkeit der kirchlich gel- 
tenden Uebersetzung zuzuwenden sein, ihr Verhältnis zum gegen- 
wärtigen Stande der exegetischen Wissenschaft wird überall fest- 
gestellt, ihre Abweichungen allezeit erklärt werden müssen. 

Auch die Uebersetzung, welche ich beigegeben habe, bitte ich 
nach dem angedeuteten Maassstabe beurtheilen zu wollen. Nur 
durch eine fortlaufende Version gewinnt die Erklärung den wünschens- 



werthen Zasammenhang, in gewissem Grade sogar durch sie erst 
die rechte Verständlichkeit. 

Was endlich den Umfang dieses Werks anbetrifft, so bitte ich 
nicht von dem ersten Theile auf das Ganze schliessen, wohl gar 
nach Maassgabe der Eapitelzahl Berechnung anstellen zu wollen. 
Das Ganze ist auf drei Theile berechnet, so jedoch, dass der zweite 
und der dritte Theil zusammengenommen der Bogenzahl des ersten 
80 nahe bleiben sollen als es sich nur irgend ermöglichen lassen 
will. Fällt es ja doch dem ersten Theile, obwohl nach rein arith- 
metischer Schätzung nur ^lii des Ganzen befassend, anheim, alle 
diejenigen Stücke, welche fttr die gesammte übrige Arbeit die Aus- 
gangspunkte bilden, namentlich, was gerade bei einem Werke der 
Yorliegenden Art so wichtig ist, flir das Ganze den Grund zu einem 
Einverständnisse zwischen Auktor und Leser legen, ein iRir allemal 
zu erledigen. Auch wird es nicht unangemessen scheinen, wenn 
der Verfasser in diesem Theile seines Buchs die Wahl seiner An- 
sichten durch weitere Deduktionen motivirt, seine Behauptungen 
durch Darlegung der Genesis derselben legitimirt, um sich so fär 
die folgenden Theile Vertrauen zu erwerben. 

Schliesslich sei dem Verfasser zuletzt noch ein Doppeltes aus- 
zusprechen gestattet, das Eine, um der schuldigen Pflicht der Dank- 
barkeit Genüge zu leisten, ein Zweites im rechtmässigen Interesse 
der Selbsterhaltung. 

Eine Pflicht der Pietät habe ich nämlich darinnen zu erAillen, 
dasB ich Hengstenberg ausdrücklich als Denjenigen nenne, 
welchem ich das Verständnis des Wesens der Weissagung, so weit 
ich desselben mich bisher habe bemächtigen können, zu verdanken 
habe. Niemand, der treffliche Mann selbst, welchem ich hier dankend 
huldige, am allerwenigsten, wird es anstössig oder auch nur auf- 
fallend finden, wenn ich mein geistiges Abhängigkeitsverhältnis 
übrigens mit aller Freiheit bethätige und mich nicht scheue, in 
gar manchen Punkten von ihm abzuweichen. So kann es selbst 
gescheheni dass, wo ich ihn im Verlaul'e meiner Arbeit im Einzelnen 
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Zu nennen mich veranlasst sehe, diess vielfach gerade solche Fälle 
sindf in welchen ich mich gegen ihn zu erklären habe. Um so mehr 
fllhle ich mich eben deshalb im Innersten gedrungen, hier mich als 
seinen Schüler ansdrflcklich and vor Jedermann freudig zu bekennen. 
Wenn ich diess Erstere gerne und nach innerem Herzensdrange 
aussprechen konnte, so habe ich dagegen eine zweite Erklärung 
wider meinen Wunsch und nur durch Not& dazu veranlasst von 
mir zu geben. Der Verfasser hat nämlich in der Zeitschrift 
fttr Protestantismus und Kirche Juniheft 1841, ohne sich 
irgendwie dazu gedrängt zu haben, vielmehr einer Verpflichtung 
folgend, ein Zeugnis gegen Ewald 's Antichristliche Erklärungs- 
weise in Beziehung auf den Propheten Jesaja niedergelegt. Obwohl 
dieses Zeugnis unter vollster Anerkennung der bedeutenden Stellung, 
welche Hr. Prof. Dr. von Ewald durch seine sonstigen Leistungen 
unbestreitbar in so hohem Grade einnimmt, ausgesprochen worden 
war, so wird es doch Niemand, der des genannten (relehrten Weise 
sonst kennt, irgend unerwartet finden, wenn Hr. Prof. Dr. von Ewald 
von jenem Augenblicke an das (xelflbde that, den Verfasser jenes 
Au&atzes, dessen Name ihm natürlich auf Befragen keinen Augen- 
blick vorenthalten wurde, wo irgend sich Gelegenheit darbieten 
würde, seiner unnachsichtlichen Züchtigung zu würdigen. Mich 
nun meinerseits sollen die Schmähungen, die er sich, wie ich ver- 
nommen, gegen mich bereits erlaubt hat und aller Wahrscheinlich- 
keit nach noch femer erlauben wird, ninmiermehr darinnen irre 
machen, in ihm den grossen Gelehrten zu ehren und nach Um- 
ständen bereitwilligst von ihm zu lernen, aber ebensowenig werden 
sie mich auch abschrecken gegen seine Irrthümer da, wo es die 
Sache mit sich bringt, zu zeugen. Die Heil Schrift kann nur von 
Demjenigen mit Erfolg nachconstruirt und wissenschaftlich repro- 
dozirt werden, der in ihrer eigenen Grundanschauung den sichern 
Schlüssel ihres Verständnisses, den sein ganzes Sinnen und Forschen 
beherrschenden Centralgedanken besitzt. Dass sich dagegen, wenn 
man von einem rein und baar pantheistischen, dem biblischen also 
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gerade diametral entgegengesetzten Standpunkte ausgeht, die ge- 
sammte Auf&ssungsweise bei aller geistigen Kraft im Gkmzen völlig 
yerschoben und corrupt gestalten mttsse, stellt sich jedem Urtheils- 
fShigen von selbst dar. So viel dem gelehrten Publikum, welchem 
ja glücklicherweise Hm. Prof. Dr. von Ewald 's Schwächen ebenso 
allgemein bekannt sind wie seine ruhmwttrdigen Verdienste — zur 
geeigneten Präventiv -Notiz. 



Erlangen, den 15. Sept 1844. 



D. Moritz Drechsler. 



ERSTER TUEIL. 



Die ersten awSlf Kapitel entbAltend. 



§. 1. 

Personalien. 

Jesaja, der Sohn Amoz, weissagte unter den Königen 
von Juda: Ussia, Jotham, Ahas, Hiskia. 

1. VergL Jes. 1, 1. 

2. OT'^a^ti'^ = 3^«'' + nin*^ d. i. salus Jehovae. Aehnliche Zu- 
sammensetziing haben wir in dem Tanfnamen Gott half. 

In den auf diese Weise componirten Nomina propria pflegt 
neben der volleren Form auf ^n; auch eine kürzer gehaltene auf n; 
vorzukommen und beide Formen werden dann gewöhnlich promiscue 
gebraucht So z. B. iti^ptn und JijRTn. Nicht so in unserem Falle. 
Zwar kommt die kürzere Xussprache, t^;^^% allerdings vor, aber nie 
als Namen unsers Propheten"^; sondern nur als Namen von andern 
Männern. 

Uebrigens kommt auch in der volleren Form, ?n;:i!^% der Name 
von andern Individuen gleichfidls vor. 

Bei den LXX: fjacäag; in der Vulg.: Isaias; bei den Vätern 
auch Esaias. 

3. Den Vater unseres Propheten hielten einige Kirchenväter — 
z. B. Clemens von Alexandrien — für identisch mit dem Propheten 
Arnos. Aus Unkunde des Hebräischen. Denn jener heiest y'iTSK, 
dieser dagegen 0112:^. Im Griechischen dagegen beide ^uoig. 

Die S^bbinen halten den yi^s^ für einen Bruder des Königs n^^TSK, 
des Vaters Ussia's. Kimchi jedoch bekennt, dass man über das 
Geschlecht Jesaia's nichts wisse. 

4. Ussia oder Asarja herrscht von 811, nach Andern 809, an. 

Ussia herrscht 52 Jahre: 811 — 759. 
Jotham „ 16 Jahre: 759—743. 
Ahas „ 16 Jahre: 743—727. 
Hiskia ,. 29 Jahre: 727 — 698. 
Von 698 an herrscht Manasse. 



* Doch Bchreiben die Rabbinen in der Aufschiift des Buches und in den 
AuÜMihriften der einzehien Blätter S^^^^*)- 

Dreckilar, Jaai^a. L 2. Anfl. ^ 



2 Einleitung. 

5. Von Synchronistischem lässt sich Behufs der Orientirung 
durch Anknüpfung an Epoche machende Ereignisse oder Männer 
nur nennen: 

Roms Gründung 753; 

Samariens Untergang durch Salmanassar 72 -/i; 
als Zeitgenossen die vordersten unter den kleinen Propheten. Näm- 
lich: Hosea, als welcher gleichfalls unter Ussia, Jotham, Ahas, His- 
kia weissagte; Arnos, unter Ussia; Micha, unter Jotham, Ahas, Hiskia. 

6. Lebensalter. 

lieber des Propheten Geburts- und Todesjahr wissen wir nichts. 
Der Zeitraum, welchen die Regierungszeiten jener 4 Könige zusammen 
bilden, beläuft sich auf 113 Jahre. Allerdings sehr viel und zu viel, 
wenn auch nicht geradezu unmöglich. Indessen so ist's aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auch nicht gemeint. „Schon unter Ussia weis- 
sagte er und noch unter Hiskia war er als Prophet thätig" — diess 
ist's^ was die Ueberschrift in 1, 1 sagen will. Wie bald aber unter 
Ussia, und wie lange unter Hiskia — das ist eine andere Frage. 
Sehen wir uns innerhalb der vorliegenden Orakelsammlung nach 
Daten um, die zu einer Beantwortung dieser Frage hinleiten könnten, 
so finden wir aus Ussia^s Regierungszeit nur Eine Angabe, und diese 
Eine auf das Todesjahr des genannten Königs lautend: t), 1. Was 
den terminus ad quem anbetrifft, so flihrt uns 36, 1 in das vier- 
zehnte Jahr des Königs Hiskia. In dieselbe Zeit (38, 1) fallt (vgl. 
nur 38, 5) Cap. 38. Und kurz danach (vgl. nur 39, 1; es knüpft 
sich an die Krankheit Hiskia's von Cap. 38.) Cap. 39. So dass 
Jesaja also möglicher Weise schon im loten Jahre Hiskia's gestorben 
sein könnte. Also als das Minimum der Wirksamkeit Jesaja^s ergibt 
sich, wenn wir nach diesen Daten rechnen, der Zeitraum von 
759 — 712=47 Jahre. Dazu jedenfalls noch die Zeit seiner Jugend 
und vielleicht noch einige Jahre Activität vor oder nach dem ange- 
nommenen Zeitpunkt, so ergibt sich eine durchaus nicht über das 
Maass des Gewöhnlichen hinausschreitende Lebensdauer. 

Anders stellt sich die Sache nach den Angaben des Talmud. 
Dieser überliefert uns, Jesaja sei als Märtyrer unter Manasse ge- 
storben. Man vgl. die abenteuerliche Legende bei Win er im Real- 
wörterbuche. Daher denn Manche selbst noch Orakel aus dieser Zeit 
unter den in unserer Sammlung enthaltenen Weissagungen nach- 
weisen wollten. Aber all dergleichen an jene Sage anknüpfende 
Combinationen sind jedenfalls schon durch die Ueberschrift 1, 1 
widerlegt. 

7. Ausser dem uns erhaltenen Buche der Weissagungen wird 
im A. T. noch eine andere, eine historische Schrift Jesaja's 
erwähnt. Laut 2 Chron. 26, 22 hat unser Jesaja eine Geschichte 
des Königs Ussia geschrieben. Die genannte Stelle bezeichnet 
unsem Propheten auf das Unzweideutigste durch das Signalement : 

Wenn man aber aus 2 Chron. 32, 32 hat schliessen wollen, 
dass Jesaja auch eine Geschichte Hiskia's geschrieben habe^ so ist 
das ein Irrthum. Doch darüber anderwärts. 



§. 2. Jesaja's Stellung etc. 3 

§. 2. 
Jesajas Stellung in seiner Zeit. 

Jesaja hat die besondere Mission an Israel, die erst- 
malige, vorläufige und vorbildende Verwirklichung der von 
dem HeiTii schon durch Moses gegen Israel für den Fall 
ihrer Untreue ausgesprochenen Drohungen einleitend und 
deutend zu begleiten. 

A. Das Geschichtliche. 
1. Die auswärtigen Völker. 

a. Die Hauptrolle auf dem vorderasiatischen Gebiete hatte oder 
gewaua eben damals Assur. Die zweite, die neue Assyrische Mo- 
narchie, mit der Residenz Ninivc. Babylonien war damals Assyrische 
Provinz unter Statthaltern oder Königen. 

Während Ussia in Juda herrschte, um 770 v. Chr., erscheint 
zum ersten Male ein König dieser Dynastie, Phul, in Israel. Nach 
ihm wird, während Ahas regiert, um 740 Tiglat Pileser genannt 
Er führte bereits einen Theil der Zehenstämme ins Exil. Siehe 
darüber unten. Unter Salmanassar, um 720 v. Chr., erreichte die 
Assyrische Monarchie ihren höchsten Flor. Dieser König war es, 
der, während Hiskia über Juda herrschte, um 72 ^/i die Zehenstämme 
vollends ins Exil führte. Unter Sanherib zeigen sich schon Spuren 
von einem bereits eingetretenen Sinken der Assyrischen Monarchie. 
Mehre Völker, zuerst die Meder, machten sich unabhängig. Auch 
Hiskia machte sich von der Assyrischen Zinsbarkeit, in welche Juda 
unter Ahas gerathen war, frei. Endlich verlor Sanherib, während 
er sämmtliche feste Städte Juda's und Jerusalem selbst sich zu unter- 
werfen trachtete, durch ein Wunder Gottes in Einer Nacht sein 
ganzes Heer und musste sich eilends nach Ninive zurück begeben. 
Sein Sohn Esarhaddon hielt das gänzliche Sinken der Assynschen 
Macht noch eine Zeitlang auf. Merodach Baladan, König von Babylon, 
Vasall der Assyrischen Krone, hatte den Versuch gewagt, sich selb- 
ständig zu machen. Esarhaddon machte in Folge davon Babylon 
znr unmittelbaren Provinz. Er war es auch, der Ostasiatische Co- 
lonisten ins Land der Zehnstämme verpflanzte. Auch scheint unter 
^iDe Regierung die Wegflihrung des Judäischen Königs Manasse 
^fallen zu sein. Unter den Nachfolgern Esarhaddon^s sank die 
^s^yrische Monarchie immer mehr. Endlich, um ü30 v. Chr., ver- 
bindet sich Cyaxares von Medien mit Nabopolassar, Statthalter von 
Babylon. Sie belagern und zerstören Ninive. Nebeneinander be- 
stehen von nun an Medien und Babylonien; Assyrien ist Modische 
-Provinz. In Babylon gründet Nabopolassar die ChaJdäische Dynastie; 
^ovon nachmals Nebucadnezar. 

b. Zunächst kommt nach den Assyrem Aegypten in Betracht. 

1* 
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Zu der Zeit, als die Assyrische Monarchie eine auch ftir 
Aegypten bedenkliche Bedeutung gewonnen hatte, unter der Re- 
gierung des Königs Hiskia, herrschten in Aegypten gleichzeitig 
drei Dynastien: eine Aethiopische über Oberägypten, eine SaYtische 
und eine Tanitische in Unterä^ypten. 

Die Aethiopier überfielen im Saec. VIII v. Chr. das Land und 
beherrschten Oberägypten 44 Jahre. Ihre Könige waren: Sabaco, 
Sevechus, Tarakus. So nach Manetho. Von diesen drei Königen, 
die also zugleich Aegyptische und Aethiopische Herrscher waren, 
kommen zwei in der Bibel vor. Sevechus unter dem Namen nio. 
Mit ihm band Hosea, der letzte König des Zehenstämmereichs, gegen 
Assyrien an (2 Reg. 17, 4). Unter diesen So fällt, scheint es, der 
Kriegszug des Assyrischen Königs Sar^on (zwischen Salmanassar 
und Sanherib) gegen Aegypten und Aethiopien, von welchem Jes. 20 
handelt. Tarakus unter dem Namen riprf^n (Tirhäka, als Paroxyt.).* 
Er rückte, als im 14ten Jahre des Königs Hiskia der Assyrische 
König Sanherib Judäa mit Krieg überzogen hatte, drohend gegen 
die Assyrische Macht vor. 

Der Tanitischen Dynastie gehört Zetli an d. i. Sethos, den 
Herodot als Zeitgenossen des Sanherib und seiner Invasion nennt. 

Ein Bürgerkrieg verwandelte Aegypten auf 15 Jahre in Einen 
Staat unter 12 Fürsten; Dodekarchie. Einer von diesen Zwölfen, 
Psammetichus, Sprosse der SaYtischen Dvnastie, erhob sich, durch 
ausländische Söloner unterstützt, zum Alleinherrscher. Sein Nach- 
folger Nechao tritt wieder in der Geschichte Israels auf. Er ist 
jener Pharao Necho, der mit Nebucadnezar in Conflict gerieth, auf 
dem Zuge gegen die Chaldäische Macht den König von Juda, Josia, 
schlug, selber aber von Nebucadnezar bei Circesium geschlagen 
wurde. „Und der König in Aegypten zog nicht mehr aus seinem 
Lande, denn der König zu Babel hatte ihm genommen alles, was 
des Königs in Aegypten war, vom Bache Aegyptens an bis an das 
Wasser Phrath (2 Reg. 24, 7)." Dieser Nechao soll Afrika haben 
umschiffen lassen. Sein Enkel Waphres oder Apries ist der y'nsn 
der Bibel (Jer. 44, 30). Er machte einen Versuch, dem von den 
Ghaldäem belagerten Zedekia zu Hilfe zu kommen (Jer. 37), und 
nahm nachher, nach der Zerstörung Jerusalems, eine grosse Anzahl 
sich flüchtender Juden in sein Land auf Unter Psammenit endlich 
ward Aegypten seit 526 persische Provinz. 

Was nun Aegyptens v erhältniss zu Israel im Allgemeinen be- 
trifft, so konnte es gar nicht anders geschehen, als dass die mit 
der Hilfe ihres Gottes sich nicht begnügenden, stets nach Menschen- 
hilfe trachtenden Israeliten gegen die in unmittelbarer Nähe sie 
bedrohenden Ostasiatiscben Eroberer in AUiancen mit Aegypten 
ihr Heil suchten. So gegen die Assyrer ; so nachher wieder ge^en 
die Chaldäer. Namentlich kommt Mehres der Art aus Hiskia^s 



* Auffallender Weise schreibt Gesenius constant (im Commentar, in den 
liCxz., selbst dem Thesaurus) und danach auch Win er (im Lex. und Beal- 

Wörterbuch) •Ijjrt'nn. 
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Zeit bei Jesaja beiläufig vor. Beide Häuser Israel, die von Ephraim 
and die von Juda^ führten ihre letzte Katastrophe dadurch zunächst 
herbei y dass sie sich durch täuschende Aussichten auf den Bei- 
stand Aegyptens bestimmen Hessen, von den üstlichen Machthabem 
abzufallen. 

9. IIa« ¥olk Israel. 

a. Ussia Onjt? oder w?), auch Asarja (^tn;^ty oder n;^!?), 
bestieg den Thron im 27ten j^ahre des Königs Jerobeam ü, a. i. 
811 vor Chr. 

Die Parallelregenten sind diese: 
Ussia herrscht 52 Jahre zugleich mit Jerobeam II ^reg. 41 J., also mit 

Ussia noch) 13—14 J. ; 
Secharja, Sohn des Jerobeam II ; 
Schallum ; 
Menahem; 

Pekachja, Sohn des Menahem; 
Pekach. 

Unter Ussia und Jerobeam II blühten beide Staaten. 

In Beziehung auf Jerobeam II heisst es, dass Gott der Herr, als 
der nicht geredet hatte, dass er wollte den Namen Israel austilgen 
unter dem Himmel, angesehen habe den elenden Jammer Israels 
and ihnen geholfen habe durch Jerobeam, den Sohn Joas (2 Re^. 
14, 26 27). Er äaher erweiterte wieder das Gebiet Israels bis 
Hamath (das Salomo besessen, cf. 2 Chr. 8, 4. vgl. 1 Reg. 5, 4), 
und brachte Damaskus an Israel (2 Reg. 14, 25. 28). 

Ussia „that, dixs dem Herrn wohlgefiel, allerdinge, wie sein 
Vater Amazja; ohne dass sie die Höhen nicht abthaten, denn das 
Volk opferte und räucherte noch auf den Höhen (2 Reg. 15, 3. 4)." 
Daher heisst es auch von ihm : „sein Gerücht kam weit aus, darum 
dass ihm sonderlich (wunderbar) geholfen ward, bis er mächtig ward 
(2 Chron. 26, 15)." „Gott half ihm wider die Philister, wider die 
Araber^' ; und „die Ammoniter gaben Ussia Geschenke und er ward 
berühmt bis man kommt in Aegypten, denn er ward immer stärker 
and stärker" ; und „derselbe bauete Kloth und brachte sie wieder an 
Jnda." Vgl. 2 Chron. 26, 2. 6-8. Dazu vgl. wajs die Chronik über 
sein Kriegswesen erzählt in den vv. 11—15. Dazu sorgte er auch 
flir Hebung des Wohlstands und der Wohlfahrt im Innern. Er „baute 
Thttrme zu Jerusalem am Ecktbor und am Thalthor und an andern 
Ecken und befestigte sie. Er bauete auch Schlösser in der Wüste 
nnd grub viel Brunnen; denn er hatte viel Viehes, beide in den 
Auen und auf den Ebenen; auch Ackerleute und Weingärtner an 
den Bergen, und am Carmel, denn er hatte Lust zu Ackerwerk 
(2 Chron. 26, 9. 10)." Allein ,,da er mächtig geworden war, erhub 
sich sein Herz zu seinem Veraerben. Denn er vergriff sich an dem 
Herrn, seinem Gott, und gieng in den Tempel des Herrn, zu räu- 
chern auf dem Räucheraltar. — — — Also war Ussia der König 
aussätzig bis an seinen Tod, und wohnete in einem besondern 
Hause aussätzig; denn er ward Verstössen vom Hause des Herrn. 
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Jotham aber, sein Sohn, stund des Königes Hause vor und richtete 
das Volk im Lande (2 Chron. 26, 16—21)." 

Die Könige des JParallelreichs dagegen thun alle, Jerobeam II 
nicht ausgenommen, „das dem Herrn ttbel gefiel. Sie Hessen nicht 
ab von den Sünden Jerobeams, des Sohnes Nebat's (Jerob. I), der 
Israel sündigen gemacht hatte." Daher wird denn auch Secharja 
nach einer Regierung von nur 6 Monaten durch Schallum ermordet, 
der Usurpator Schallum aber nach eines Monats Frist selbst wieder 
von Menahem erschlagen. Auch Pekachja wurde, nachdem er zwei 
Jahre regiert hatte, von Pekach ums Leben gebracht, der dann auch 
seinerseits wieder eines nicht natürlichen Todes starb. 

Unter Menahem trat zum ersten Male Assur als in die Ge- 
schichte Israels eingreifend auf. Phul kam über das Land, doch 
dieses Mal noch ohne zu bleiben. Menahem musste sich von ihm 
Bestätigung erkaufen- s. 2 Reg. lö, 19. 20. 

b. Jotham (Dni-'), der Sohn Ussia's. bestieg den Thron im 
zweiten Jahre der Regierung Pekach's. Pesach herrschte im Ganzen 
20 Jahre, Jotham nur 16 Jahre. Mithin haben wir hier nur Einen 
Parallelkönig: 

Jotham Pekach. 

Von Jotham heisst es, dass er „that, was dem Herrn wohlgefiel, 
allerdinge wie sein Vater Ussia gethan hatte." Damit die also ge- 
zogene Parallele nicht misverstanden würde, setzt die Chronik, die 
sich eben mit dem Frevel Ussia's und der daratif erfolgten Strafe 
des Breiteren abgegeben hatte, beschränkend hinzu: „ohne dass er 
nicht in den Tempel des Herrn gieng (2 Chr. 27, 2)." So nämlich, 
wie sein Vater sündlicher Weise gethan hatte. In Beziehung auf 
das Ganze und das Benehmen des Volks in jener Zeit hat die 
Relation in den Büchern der Könige wie die in den Büchern der 
Chronik einen tadelnden Beisatz. In den erstem heisst es in der 
bekannten Weise: „ohne dass sie die Höhen nicht abthaten, denn 
das Volk opferte und räucherte noch auf den Höhen (15, 35)." Die 
Chronik drückt sich so aus: ..aber das Volk verderbete sich noch 
(27, 2. b. D-Tj-^ntiTa D^rr ni:!^l)/^ 

Jotham nun „ward mäcntig, denn er richtete seine Wege vor 
dem Herrn seinem Gott (2 Chr. 27, 6)." So nach Aussen; denn 
„er stritt mit dem Könige der Kinder Ammon und er ward ihrer 
mächtig (ib. v. 5)." So nach Innen ; nämlich „er baucte das hohe 
Thor am Hause des Herrn imd an der Mauer Ophel bauete er viel ; " 
„und bauete die Städte auf dem Gebirge Juda und in den Wäldern 
bauete er Schlösser und Thürme (2 Chr. 27, 3. 4)." Zwar begannen 
noch zu seiner Zeit die Streifzüge der verbündeten Reiche Aram 
(unter Rezin) und Ephraim (unter Pekach) gegen Juda (vgl. 2 Reg. 
15, 37): aber erst unter der Regierung des gottlosen Königs Ahas 
geben diese StofiF zu besonderen Meldungen. 

c. Im 17ten Jahre Pekach's bestieg Ahas (thn) den Thron. 
Er herrschte 16 Jahre. Also: 

Ahas Pekach; 

Hosea. 
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Ahas ,,tliat nicht, was dem Herrn, seinem Gf)tte, wohlgefiel, 
wie sein Vater David. Denn er wandelte auf dem Wege der Könige 
Israels. Dazu liess er seinen Sohn durch das Feuer gehen, nach 
den Gräueln der Heiden, die der Herr vor den Kindern Israels ver- 
trieben hatte, und that Opfer und räucherte auf den Höhen und auf 
den Hügeln und unter allen grünen Bäumen (2 Reg. 16, 2 — 4)." 

Darum aber kam er auch in die äusserste Bedrängnis. Erst 
durch die verbündeten Könige von Aram und Ephraim; nachher 
durch den König von Assur, den er zur Hülfe wider Jene herbei- 
gerufen hatte. 

Rezin uud Pekach zogen wider Ahas heran, in der Absicht, 
seiner Herrschaft und der des Davidischen Hauses überhaupt ein 
Ende zu machen und an seiner Statt einen von ihnen bereits hiezu 
angerseheuen Mann zum Könige einzusetzen. In der That kam es 
auch zur Belagerung Jerusalems, doch nicht zur Einnahme der Stadt. 
J^olche Noth konnte Ahas nicht vermögen, die von dem Herrn in 
gnadenvoller Herablassung durch Jesaja ihm dargebotene Hand an- 
zunehmen. Er zog es vor, sich an den König von Assur zu wenden, 
nnd diesen um Hilfe anzugehen. Durch Boten liess er ihm sagen: 
„ich bin dein Knecht und dein Sohn ; komm herauf und hilf mir." 
Dazu nahm er „das Silber und das Gold, das in dem Hause des 
Herrn und in den Schätzen des Königshauses gefunden ward und 
sandte dem Könige zu Assyrien Geschenke (2 Reg. 16, 7. 8)." 
IFirklich benützte Tiglat Pileser diese Gelegenheit, sein Reich zu 
erweitera. Er zog gegen Rezin, den König von Aram, nahm Da- 
maskus und führte die Einwohner ins Exil. Desgleichen führte er 
einen Theil des Zehenstämmereichs, die Bewohner des Ostjordan- 
landes und des Nordens, in entlegene Provinzen des Assyrischen 
Reichs hinweg (2 Reg. 15, 29). Doch erreichte auch den Ahas die 
Strafe für seinen Unglauben. Dadurch, dass ihm selber Bedrängnis 
von derselben Seite her kam, musste er erfahren, wie zweideutig 
und schädlich das Werkzeug sei, welches er zu seiner Hilfe in 
Bewegung gesetzt hatte. Vgl. 2 Chron. 28, 20. 21. Doch erwies sich 
bei ihm auch die Züchtigung vergeblich. Im Gegentheile! „Dazu 
in seiner Noth machte der König Ahas des Vergreifens am Herrn 
noch mehr. Und er opferte den Göttern zu Damaskus, die ihn ge- 
schlagen hatten, und sprach : die Götter der Könige zu Syrien helfen 
ihnen, darum will ich ihnen opfern, dass sie mir auch helfen: so 
doch dieselben ihm und dem ganzen Israel ein Fall waren. Und 
Ahas brachte zu Haufen die Gefässe des Hauses Gottes und schloss 
die Thüren zu am Hause des Herrn; und machte ihm Altäre in 
allen Winkeln zu Jerusalem. Und in die Städte Juda hin und her 
machte er Höhen, zu räuchern andern Göttern ; und reizte den Herrn 
seiner Väter Gott." So 2 Chron. 28, 22—25; vgl. damit 29, 5—7. 
Dazu noch zu vergl. 2 Reg. 16, 10 — 18. Daher denn auch die 
Regierung dieses Königs eine Zeit ausserordentlicher Heimsuchung 
UBu grosser Calamität flir das ganze Gemeinwesen war. „Daher," 
spricht Hiskia in dem Sündenbekenntnisse über den Abfall zur Zeit 
•eines Vaters, „daher ist der Zorn des Herrn über Juda und Jeru- 
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salem gekommen und hat sie gegeben in Zerstörung und Verwüstung, 

dass man sie anpfeifet (rr'g'n^^l stö^ ^?3T^)> ^® ^ ^^^ euem Augen 
sehet. Denn siehe um aessefben willen ' sind unsere Väter gefallen 
durch das Schwert, unsere Söhne, Töchter und Weiber sind weg- 
geführt (2 Chron. 29, 8. 9)." „Pekach, der Sohn Remalja's, schlug 
in Juda 120,000 Mann auf Einen Tag, die alle streitbare Leute 
waren, darum dass sie den Herrn, ihrer Väter Gott, verliessen/' „Und 
die Kinder Israel führten gefangen weg von ihren Brüdern 200,000 
Weiber, Söhne und Töchter; und nahmen dazu grossen Baub von 
ihnen, und brachten den Raub gen Samaria (2 Chron. 28, 6. 8)/' 
Zu dem Allem verlor Ahas auch wieder Elath, das den Israeliten 
von da an verloren blieb. Und auch die Idumäer und die Philistäer 
bedrängten Juda. Man s. 2 Reg. 16, 6. 2 Chr. 28, 17. 18. 

Die gleichzeitige Geschichte des Schwesterreiches ist durch 
das Bisherige schon zugleich mit erledigt. Ich setze nur hinzu, 
dass im 12ten Jahre des Königs Ahas Hosea den Pekach erschlagen 
and selbst das Regiment an sich genommen habe. 

il. Hiskia (^rt^^ptn und n^'ptn) kam im dritten Jahre des Hosea 
zur Regierung. 

Hosea „that, das dem Herrn ttbel gefiel; doch nicht wie die 
Könige Israels, die vor ihm waren (2 Reg. 17, 2).^' Indessen das 
Haass war voll. Salmanassar von Assur macht den Hosea tributär. 
Hosea bindet mit Aegypten an und unterlässt die Tributzahlung. 
Sälmanassar rückt im ften Jahre Hosea's, im 4ten Hiskia's, vor 
Samarien, belagert es drei Jahre und nimmt es im 9ten Hosea's und 
im 6ten Hiskia's ein. Darauf führt Salmanassar den noch übrigen 
Theil der Zehenstämme ins Exil. 

Hiskia dagegen „that, was dem Herrn wohlgefiel, wie sein 
Vater David. Er that ab die Höhen und zerbrach die Säulen und 
rottete die Haine aus, und zerstiess die eherne Schlange, die Mose 
gemacht hatte; denn bis zu der Zeit hatten ihr die Kinder Israel 
geräuchert und man hiess sie Nehusthan. Er vertrauete dem Herm^ 
dem Gotte Israels, dass nach ihm seines Gleichen nicht war unter 
allen Königen Juda noch vor ihm gewesen. Er hieng dem Herrn 
an und wich nicht hinten von ihm ab und hielt seine Gebote, die 
der Herr Mose geboten hatte (2 Reg. 18, 3 — 6)." Gleich den An- 
tritt seiner Regierung bezeichnete er durch die entschiedensten und 
entscheidendsten Schritte in dieser Hinsicht. „Er that auf die 
Thttren am Hause des Herrn, im ersten Monat des ersten Jahres 
seines Königreichs und befestigte sie (2 Chron. 29, 3)." Unter reu- 
mttthigem Bekenntnisse der schweren Sttnden Israels und mit buss- 
fertiger Beugung unter die züchtigende Hand Gottes erklärte er 
seinen Willen, den Bund mit dem Herrn zu erneuern; s. 2 Chr. 29, 
4 — 11. Die Chronik erzählt weitläufig, unter welchen Feierlich- 
keiten er die Reinigung des entweihten Gotteshauses und überhaupt 
die Aufrichtung des lohten Gottesdienstes ins Werk gesetzt habe. 
Man s. a. a. 0. vv. 12 — 35. Darauf feierte er das Passafest — 
„denn es war lange nicht gehalten, wie es geschrieben stehet 
(2 Chr. 30, 5)'' — mit aUer Förmlichkeit und FeierUckeit. Selbst 
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an die im Reiche Ephraim sendet er, dem Gesetze des Herrn zn 
folge nach Jerusalem heraufzukommen und das Fest mitzubegehen. 
,,Und Hiskia sandte hin zum ganzen Israel und Juda und schrieb 
Briefe an Ephraim und Manasse, dass sie kämen zum Hause des 
Herrn gen Jerusalem, Passa zu halten dem Herrn, dem Gotte 
Israels." — «Und es gefiel dem Könige wohl und der ganzen Ge- 
meinde, und bestellten, dass Solches ausgerufen würde durch Israel 
von Berseba an bis gen Dan (2 Chr. 30, 1. 5)." „Und die Läufer 
giengen von einer Stadt zur andern; im Lande Ephraim und Ma- 
nasse und bis gen Sebulon; aber sie verlachten sie und spotteten 
ihrer. Doch Etliche von Asser und Manasse und Sebulon demtt- 
thigten sich und kamen gen Jerusalem (ib. vv. 10. 11)." „Und es kam 
zu Haufen gen Jerusalem ein grosses Volk, zu halten das Fest der 
ungesäuerten Brode, eine sehr grosse Gemeinde." „Und es freuete 
sich die ganze Gemeinde Juda, die Priester und Leviten, und die 
^anze Gemeinde, die aus Israel gekommen waren, und die Fremd- 
bnge, die aus dem Lande Israel gekommen waren und die in Juda 
wohneten. Und es war eine grosse Freude zu Jerusalem, denn 
seit der Zeit Salomo*s des Sohnes David's, des Königs Israels, war 
Solches zu Jerusalem nicht gewesen (2 Chr. 30, 13. 25. 26i" „Und 
da diess Alles war ausgerichtet, zogen hinaus alle Israeliten, die 
unter den Städten Juda gefunden wurden, und zerbrachen die Säulen 
und hieben die Haine ab und brachen ab die Höhen und Altäre 
ans dem ganzen Juda, Benjamin, Ephraim und Manasse, bis sie 
sie gar aufräumten (2 Chr. 31 , 1)." 

„Darum hatte er auch Glück und der Herr war mit ihm (2 Chr. 

31 , 21. 2 Reg. 18, 7)." „Dazu ward er abtrünnig vom Könige zu 
Assyrien und war ihm nicht unterthan ;" „er schlug auch die Philister 
bis gen Gasa und ihre Gränze, von den Schlössern an bis an die 
festen Städte (2 Reg. 18, 7. 8)." „Also half der Herr Hiskia und 
denen zu Jerusalem aus der Hand Sanherib's, des Königs zu Assur 
und aller Anderer und enthielt sie vor Allen umher ;" „und er ward 
danach erhoben vor allen Heiden (2 Chr. 32, 22. 23)." „Und Hiskia 
hatte sehr grossen Reichthum und Ehre und machte ihm Schätze 
von Silber, Gold, Edelsteinen, Würze, Schilden und allerlei köst- 
lichem Geräthe ; und Kernhäuser zu dem Einkommen des Getraides, 
Most und Oels; und Ställe für alleriei Vieh und Hürden für die 
Schaafe und bauete ihm Städte und hatte Vieh an Schaafen und 
Rindern die Menge, denn Gott gab ihm sehr grosses Gut (2 Chr. 

32, 27—29)." 

Besonders gehören noch zwei Ereignisse hierher. 

Zuvörderst der Zug Sanherib's. „Im 14ten Jahre des Königs 
Hiskia zog herauf Sanherib, der König zu Assyrien, wider alle festen 
Städte Juda und nahm sie ein. Da sandte Hiskia, der König Juda, 
zum König von Assyrien gen Lachis und liess ihm sagen : ich habe 
mich versündiget, kehre um von mir, was du mir auflegest, will ich 
trafen. Da legte der König von Assyrien auf Hiskia, den König 
Juda, 300 Centner Silbers und 30 Centner Goldes. Also gab Hiskia 
alle das Silber, das im Hause des Herrn und in den Schätzen des 
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Königes Hauses fiinden ward. Zu selbiger Zeit zerbrach Hiskia, der 
König Juda, die Thllren am Tempel des Herrn, und die Bleche, die 
er selbst hatte tiberziehen lassen, und gab sie dem Könige von 
Assyrien (2 Reg. 18, 13—16)." Wider Recht und Gerechtigkeit 
Hess sich der König von Assyrien dadurch aber doch nicht hindern, 
demungeachtet seine Knechte, den Tartan und den Rabsake, wäh- 
rend er selbst vor Lachis lag und alle seine Herrschaft mit ihm 
(2 Chr. 32, 9), gegen Hiskia nach Jerusalem zu entsenden. Deren 
Botschaft, gerichtet an das Volk zu Jerusalem selbst, lautete ; „also 
apricht der König von Assyrien : lasset euch Hiskia nicht aufsetzen, 
denn er vermag euch nicht zu erretten von meiner Hand. Und 
lasset euch Hiskia nicht vertrösten auf den Herrn, da«s er saget: 
der Herr wird uns erretten und diese Stadt wird nicht in die Hände 
des Königs von Assyrien gegeben werden. Gehorchet Hiskia nicht. 
Denn so spricht der König von Assyrien: nehmet an meine Gnade 
und kommet zu mir heraus, so soll jedermann seines Weinstocks 
und seines Feigenbaums essen und seines Brunnens trinken; bis 
ich komme und hole euch in ein Land, das eurem Lande gleich 
ist, da Korn, Most, Brod, Weinberge, Oelbäume, Ocl und Honig 
innen ist; so werdet ihr leben bleiben und nicht sterben. Gehorchet 
Hiskia nicht, denn er verflihret euch, dass er spricht : der Herr wird 
uns erretten. Haben auch die Götter der Heiden ein jeglicher sein 
Land errettet von der Hand des Königs von Assyrien? Wo sind die 
Götter zu Hemath und Arphad ? Wo sind die Götter zu Sepharvaim, 
Hena und Iwa? Haben sie auch Samaria errettet von meiner Hand? 
Wo ist ein Gott unter aller Landen Göttern, die ihr Land haben 
von meiner Hand errettet? dass der Herr sollte Jerusalem von 
meiner Hand erretten. Das Volk aber schwieg stille und antwortete 
ihm nichts; denn der König hatte geboten und gesagt: antwortet 
ihm nichts (2 Reg. 18, 29 — 36)." Da hob grosse Noth an und 
gewaltige Bangigkeit unter Denen zu Jerusalem ! Doch bestund Hiskia 
und blieb fest im Glauben und betrat so den einzigen Weg, der 
zur Rettung flihren konnte. „Da der König Hiskia das hörete, zer- 
riss er seine Kleider und legte einen Sack an und gieng in das 
Haus des Herrn. Und sandte Eljakim, den Hofmeister, und Sebena, 
den Schreiber, samt den ältesten Priestern mit Säcken angethan, 
zu dem Propheten Jesaja, dem Sohne Amoz. Und sie sprachen zu 
ihm: so sagt Hiskia: das ist ein Tag der Noth, und Scheltens und 
Lästerns. Die Kinder sind kommen an die Geburt und ist keine 
Kraft da, zu gebähren. Ob vielleicht der Herr, dein Gott, hören 
wollte alle Worte des Erzschenken (Rabsake's) , den sein Herr, der 
König von Assyrien, gesandt hat, Hohn zu spreclien dem lebendigen 
Gk)tt und zu schelten mit Worten, die der Herr, dein Gott, gehöret 
hat: so hebe dein Gebet auf fiir die Uebrigen, die noch vorhanden 
sind (2 Reg. li^, 1 — 4)." Und da nun solchergestalt „der König 
Hiskia und der Prophet Jesaja, der Sohn Amoz, beteten dawider 
und schrieen gen Himmel, so sandte der Herr einen Engel, der 
vertilgte alle Gewaltigen des Heers und Fürsten und Obersten im 
La^er des Königs zu Assur, dass er mit Schande wieder in sein 
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--^Dd zog. Und da er in seines Gottes Haus gieng, fälleten ihn 
1. ^selbst durch's Schwert, die von seinem eigenen Leibe gekommen 
^i^aren (2 Chr. 32, 20. 21)." Vgl. weitläufiger 2 Reg. 18, 13—19, 
^^7. 2 Chr. 32, 1 — 21. Jes. 36. 37. 

Der zweite Fall besonderer Gnadenerweisung kam an Hiskia 
mei Gelegenheit einer tödtlichen Krankheit vor. „Zu der Zeit ward 
Hiskia todtkrank und er bat den Herrn. Der geredete ihm und gab 
Tim ein Wunder (2 Chr. 32, 24)." Auch hiebei diente als ver- 
mittelndes Werkzeug Jesaja. Durch ihn kündigte der Herr dem 
Könige nicht nur an, dass seinem Leben noch weitere 15 Jahre 
tiinzugethan sein sollten, sondern sicherte ihm auch gnädig zu, dass 
er ihn und Jerusalem erretten wolle von der Hand des Königs zu 
-Assyrien. Man s. überhaupt das Weitere 2 Reg. 20, 1 — 11. Jes. 38. 
Kurz der Chronist muss die Geschichte Hiskia's mit eben den 
"TVorten beschliessen, mit welchen er sie — s. oben — angefangen, 

:mit den Worten : „ Hiskia war glücklich in allen seinen Werken 

<2 Chr. 32, 30)." 

Jedennoch müssen wir auch selbst von diesem Könige lesen: 
„aber Hiskia vergalt nicht, wie ihm gegeben war, denn sein Herz 
erhub sich, darum kam der Zorn über ihn und über Juda und Jeru- 
salem (2 Chr. 32, 25)." Nur dass dann auch gleich daneben gesagt 
werden kann: „aber Hiskia demüthigte sich, dass sein Herz sich 
erhoben hatte, sammt Denen zu Jerusalem, darum kam der Zorn des 
Herrn nicht über sie, weil Hiskia lebete (ib. v. 26)." Nämlich 
Merodach Baladan, König von Babel, schickte Briefe und Geschenke 
an Hiskia, unter dem ostensibeln Vorwande, ihn ob seiner Genesung 
zu beglückwünschen. Da „verliess ihn Gott also, dass er ihn ver- 
suchte, auf dass kund würde Alles, das in seinem Herzen war 
(2 Chr. 32, 31)." Hiskia Hess sich, ähnlich wie einst David auch, 
zu einer That der Selbstgefälligkeit und des Hochmutes verleiten. 
Er „war fröhlich mit ihnen und zeigte ihnen das ganze Schatzhaus, 
Silber, Gold, Specerei, und das beste Oel, und die Hamischkammer, 
und Alles, was in seinen Schätzen vorhanden war. Es war nichts 
in seinem Hause und in seiner ganzen Herrschaft, das ihnen Hiskia 
nicht zeigete (2 Reg. 20, 13)." Da musste ihm Jesaja zur Strafe 
ankündigen: „siehe, es kommt die Zeit, dass Alles wird nach Babel 
weggeführt werden, aus deinem Hause, und was deine Väter gesam- 
melt haben, bis auf diesen Tag; und wird nichts übergelassen werden, 
spricht der Herr. Dazu die Kinder, die von dir kommen, die du 
zeugen wirst, werden genommen werden, dass sie Kämmerer seien 
im Palaste des Königs zu Babel (2 Reg. 20, 17. 18)." Hiskia blieb 
nur der Trost, dass der Herr nach seiner früheren Verheissung für 
die Dauer seines Lebens die Stadt beschirmen wolle. Man s. über 
diese Geschichte 2 Reg. 20, 12—19. Jes. 39. 

e. So weit die Könige, mit deren Regierung die Wirksamkeit 
Jesaja^s zusammenfiel. Von da an , vom Tode Hiskia's an , stund 
Jerusalem noch etwa 110 Jahre. Die Geschichte dieses Zeitraums 

fehört eigentlich nicht hierher, doch scheint es um des Inhalts der 
esajanischen Weissagungen willen nicht überflüssig, den weiteren 
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Verlauf und den endlichen Ausgang des ganzen Processes in Grund- 
zttgen wenigstens hier zu verzeichnen. 

Hiskia's Sohn Manasse war eben so exemplarisch gottlos, als 
sein Vater gottergeben gewesen war. Doch tnat er, da Gott der 
Herr zur Strafe die Assyrer über ihn kommen und ihn durch diese 
wegftlhren liess, Busse und bekehrete sich zu dem Herrn, verblieb 
auch in dieser seiner Besserung, nachdem der Herr sein Flehen 
erhört und ihn wieder gen Jerusalem zu seinem Königreiche ge- 
bracht hatte. Reg. 55 Jahre. 

Sein Sohn Amon ahmte seinem Vater nach, jedoch nur im 
Schlechten. Er regierte indessen nur zwei Jahre, da ward er von 
Verschworenen ermordet. 

Ihm folgte Josia, sein Sohn, in dem zarten Alter von 8 Jahren. 
Trotz der Unreifheit aber, in welcher er den Thron bestiegen hatte, 
erwies er sich doch nachher als grosser Reformator, ähnlich wie sein 
Ahnherr Hiskia gewesen war. „Seines gleichen war vor ihm kein 
König gewesen, der so von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von 
allen ELräften sich zum Herrn bekehret nach allem Gesetz Mosis; 
und nach ihm kam seines Gleichen nicht auf (2 Re^. 23, 25).^' 
„Doch kehrete sich der Herr nicht von dem Grimme semes grossen 
Zorns, damit ei' über Juda erzürnet war, um aller der Reizung 
willen^ damit ihn Manasse erreizet hatte. Und der Herr sprach : ich 
will Juda auch von meinem Angesichte thun, wie ich Israel weg- 
gethan habe, und will diese Stadt verwerfen, die ich erwählet hatte, 
nämlich Jerusalem, und das Haus, davon ich gesagt habe: mein 
Name soll daselbst sein (2 Reg. 23, 26. 27)." Nur ihm selber 
sollte aus Gnaden der Anblick dieses Unglücks erspart werden; vgl. 
2 Reg. 22, 20. Er fiel in einer Schlacht gegen die Aegypter, nachdem 
er 31 Jahre regiert hatte. 

Joahas, der Sohn Josia*s, that was dem Herrn Übel gefiel. Schon 
nach drei Monaten wurde er von Pharao Necho abgesetzt und nach 
Aegypten geflihrt, woselbst er auch starb. 

An seiner Stelle setzte Pharao Necho einen andern und zwar 
altem Sohn Josia's, Eljakim, unter dem Namen Jojakim, zum Könige 
über Juda ein. Dieser regierte 11 Jahre und thal, das dem Herrn 
Übel gefiel. Zuerst Vasall Aegyptens wurde er nachher dem Nebu- 
cadnezar tributpflichtig. Als er nach drei Jahren diesem Verhältnisse 
der Abhängigkeit sich entziehen wollte, überzog ihn Nebucadnezar 
mit Krieg, warf ihn in Fesseln und flthrte einen Theil der Tempel- 
geftsse nach Babel. 

Jojachin, sein Sohn, that das dem Herrn übel gefiel. Er regierte 
nur drei Monate; nach dieser Zeit ward er samt dem bessern Theile 
des Volks nach Babel ins Exil geführt. 

Zedekia, seines Vaters Bruder, folgte ihm, eingesetzt von Nebu- 
eadnezar. Er regierte 11 Jahre, war Babyloniens Vasall und that 
ttbrigens, was dem Herrn übel gefiel. Dadurch, dass er in falschem 
Vertrauen auf Aegyptische Hilfe von den Chaldäem abfiel . flihrte 
er die völlige Zerstörung Jerusalems und des Tempels heroei. 
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B. Jesaja's Bedeatang. 

1. Der darch das Bisherige näher dargelegte Zeitpankt der 
Prophetischen Thätigkeit Jesaja's ist ganz dazu geeignet, uns schon 
im Voraus mit den grössten Erwartungen hinsichtlich der Bedeutung 
dieses unseres Propheten zu erftlllen. 

Ein Zeitpunkt, so mitten innen zwischen Blttthe und Fall! 
Unmittelbar vorher, unter Jerobeam II und Ussia, die beiden Reiche 
noch in hohem Flore und demungeachtet schon jetzt, noch bei 
Lebzeiten Jesaia's und während seiner Prophetischen Wirksamkeit 
das Eine von beiden ganz vernichtet, das andere bis an den Raua 
des Verderbens gebracht! 

Um dieser Wichtigkeit jenes Zeitraums willen fallen eben auch 
in ihm so viele Propheten zusammen. Welch eine besonders bedeu- 
tende Stellung unter ihnen allen aber Jesaja einnehme, darauf wird 
uns, auch wenn wir die Sache zuvörderst noch ganz äusserlich 
betrachten, schon die Wahrnehmung aufmerksam machen, dass die 
historischen Bttcher von ihm verhältnismässig so viel erzählen. Wie 
wenig handeln sie im Ganzen von einzelnen Propheten; und wie 
umfangreich ist dagegen derjenige Abschnitt in denselben, in welchem 
Jesaja die Hauptrolle spielt! Man s. 2 Reg. 18, 13—20, 19.; vgl. 
2 Chr. 32. Nur vier Propheten stehen sieh in dieser Beziehung 
mehr oder weniger gleich : Samuel, Elia, Elisa, Jesaja. 

2. Doch um Jesaja's Bedeutung in diesem Zeitpunkte etwas 
tiefer zu erfassen, wird es vor allen Dingen Noth tnun, auf den 
Zeitraum selbst, sein Verhältnis zum grossen Ganzen, seine Bedeu- 
tung als Moment desselben tiefer einzugehen. 

Es ist der Zeitpunkt, welchem Jesaja und die übrigen gleich- 
zeitigen Propheten angehören, ungefähr der Wendepunkt zwischen 
der Bab^lomschen Sprachenverwirrung und Christus, oder, wie man 
in spezieller Beziehung auf das Volk des Eigenthums auch sagen 
kann, zwischen Moses und Christus. Zwei Welten also gränzen Mer 
zusammen, und die Aufgabe war^ das Alte als vergangen zu be- 
zeichnen, ein Neues als beginnend zu offenbaren. Auf die hiemit 
gegebene nächste Frage, von welcher Art das Alte gewesen sei, 
dessen Abschluss in eben jene Zeit fiel, können wir nur antworten, 
indem wir die vorangegangenen Zeiträume in kurzer Uebersicht an 
uns vorttbergehen lassen. Die Zeit vom Falle bis zur Sttndflut war 
von Gott dazu verordnet, dem Menschen zu zeigen, was er an der 
Sflnde habe, bis zu welcher Tiefe seine Verderbtheit hinabreidie 
and welche Frucht ihm der Abfall trage. Ist dem Menschen auf 
solche Weise die Nothwendigkeit einer Abhilfe recht eindringlich 
zmn Bewusstsein gebracht, so bereitet der Herr das Menschenge- 
schlecht zur willigen Aufnahme des allein wahrhaftigen Heils in der 
Zeit von der SUndflut an dadurch vor, dass er durch lange und 
schmerzliche Erfahrungen den Menschen klar werden lässt, wie sie 
selber aus eigenen Mitteln die so hochnöthige Hilfe sich nicht ver- 
schaffen können. Der ganze grosse Zeitraum zwischen der Sttndflut 
und Christus stellt das Schauspiel dar des Durchsuchens aller 6e- 
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biete, des Versuchens aller möglichen Wege nach allen möglichen 
Richtungen. Nach den drei Hauptsphären menschlichen Wesens und 
Lebens — Leib, Seele und Greist — zerfällt jener Zeitraum in drei 
grosse Perioden. Die erste : von der Stindflut bis zur Babylonischen 
bprachenverwirrung. Des Menschen Sinn ist während derselben in 
die Masse versenkt, auf die Materie, das roh Sinnliche gerichtet; 
durch Mittel aus diesem Gebiete hergenommen, suchen sie sich zu 
helfen, sich Heilung zu verschaflFen. Zweite Periode: von der Ba- 
bylonischen Sprachenverwirrung bis auf die Weltmonarchieen, genauer 
bis zum AulKommen der zweiten Assyrischen Monarchie.* Das 
Princip der Bewegung ist jetzt hinübergetreten in die xl'vyi^, das 
niedere Gebiet, das mehr vegetative des geistigen Lebens. Hilfe 
und Heil wird daher von da an in solchen Mitteln, wie dieses Ge- 
biet sie darbietet, gesucht. So geschieht es, dass, wie Einheit, die 
Einheit der Masse, vordem die Zeit beherrscht hatte, so von jetzt 
an BesonderuDg waltet. Die Zeit der Partikularismen, der verschie- 
denen Nationalitäten, der besonderen nationeilen und localen Culte, 
der ins Locale und Positive hinein bildenden Mythologie und Sym- 
bolik. Alle Bahnen sollten durchmessen werden, alle Gebiete durch- 
gacht, kein Weg durfte unbetreten bleiben, keiner unversucht, ob 
irgendwo und irgendwie der Schatz sich heben Hesse, nach dem 
in nicht zu verwindendem Hunger und Durst das menschliche Herz, 
um seine Armuth auszufüllen. Verlangen trug. Doch auch in Absicht 
auf dieses Gebiet musste das menschliche Bewusstsein gewahr werden, 
dass auch hier der erwünschte Fund sich nicht machen lasse. Also- 
bald fand es in demselben auch weiter keine Befriedigung mehr, es 
gieng darüber hinaus und wendete sich somit dem seiner Natur nach 
allgemeinen Geiste zu. Von nun an entschiedenes Streben nach 
üniversalismus und also Reaction gegen das Bisherige. Die Formen, 
in denen der Menschengeist sich bisher bewegt hatte, die Gebilde, 
welche das Erzeugnis dieser Bewegung gewesen waren, werden zer- 
schlagen; eine Zeit der Gerichte, des Gerichts bricht an. An die 
Stelle des Alten tritt ein Neues, das Produkt der neuen Bewegung, 
das politisch und geistig Universelle. Die Weltmonarchieen; die 
wesentlich universelle Kunst und Wissenschaft der Hellenen. Bei 
diesem Allen aber hatte der Herr, indem er es zuliess, auch ein 
Ende dieser Wege, ein Ziel sich ersehen; nur dass freilich dieses 
sein Ziel ein ganz anderes als d^ der Menschen war, das gerade 
entgegengesetzte, nemlich aller Menschen Beschämung, Gottes all- 
einige Erhöhung. Eben zu diesem Ende hatte er die Menschen 
zwar sich selbst überlassen, wollte sich aber nicht unbezeugt lassen 
unter ihnen. Hat ja doch alle Erziehung ein doppeltes Moment, 
ein negatives und ein positives; und Er, der Herr, wollte ja die 
Menschen erziehen, nicht richten. Ein Stück der Erzieherweisheit 
war es auch, dass er sich herabliess, diese seine Bezeugung die der 



* Man vgl. wie dieselbe, als in Beziehung auf das Volk Israel und seine 
G^Bchichte Epoche machend und den Wendepunkt bezeichnend, in Neh. 9, 32 
bcÄiaadelt ist 
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Zeit und ihrer RichtüDg aDgemessene Gestalt annehmen zu lassen. 
Hatte sich daher in der Zeit vor der Sündflut das Zeugnis seiner 
Gerichte so wie seiner Gnaden in der einfachen Form einer allen 
gemeinsamen Tradition erhalten: so vertraute er es von da an einem 
besonderen Volke an und zwar unter einer dem damaligen Zeit- 
räume allein entsprechenden Gestalt, indem er dem Volke des Eigen- 
thums die Wahrheit unter Hülle und Bild, als Symbol und Typus 
offenbarte. Diese Form nun aber, obwohl Hülle des Ewigen, war 
doch selbst nicht ewig, war nicht die adäquate Erscheinungsform 
des Ewigen und konnte daher nach göttlicher Intention unmöglich 
bleiben sollen. Musste ja doch jedenfalls . wenn die Wahrheit und 
das Wesen in Christo selbst dereinst würde offenbar geworden sein, 
an die Stelle des Ab- und Vorbilds das Urbildliche selber im Geiste 
nnd in der Wahrheit treten. So musste jedenfalls auch das Volk 
des Eigenthums zu seiner Zeit eine Veränderung seiner Stellung 
und seiner Verhältnisse erfahren, eine Veränderung, wenn auch nicht 
gerade nothwendigerweise ähnlich, so doch auf jeden Fall entspre- 
chend derjenigen Veränderung, die mit den andern Völkern allen 
irgend einmal vorgehen sollte und musste. So wie in dem dritten 
Stadium überall, wenigstens bei allen zum Eingreifen in den weit* 
historischen Process bestimmten Völkern Universalismus an die Stelle 
bisherigen Partikularismus trat: so musste ein derartiger Umschwung 
auch bei dem Volke Israel stattfinden. Israel als Weltgemeinde, 
Israel als Weltprophct, Israel nicht mehr beschränkt auf die engen 
Gränzen des Landes Canaan, sondern ausgehend über die ganze Erde 
hin, Missionswerk treibend unter allen Völkern, predigend allüberall 
von dem Samen Abrahams, in welchem sollten gesegnet werden alle 
Geschlechter der Erde, Colonien allenthalben stiftend und Nieder- 
lassungen, bereit, die Träger einer allgemeinen geistigen Weltbe- 
wegung zu werden, also anzubahnen und vorzubereiten das grosse 
weite Reich Dessen, der der allein berechtigte Universalmonarch 
sein konnte : dahin jedenfalls musste sich Israels Beruf in dieser 
dritten Periode gestalten. Doch die Geschichte Israels, wie sie sich 
in der Wirklichkeit gestaltet hat, lässt sich aus diesem Factor allein 
noch nicht erklären; es muss noch ein zweiter hinzutreten. Näm- 
lich bei dem Allen war noch ein Doppeltes möglich. Israel konnte 
diesen Uebergang thun in der Weise einer wohlthätigen und wohl- 
thuenden Metamorphose; Israel konnte ihn aber auch thun in der 
Weise eines Gerichts. So konnte der Urmensch aus seinem minder 
YoUkommenen Zustande im Paradiese zu dem ihm von Ur an zuge- 
dachten höheren übergehen im Wege stetiger Entwickelung. Nach- 
dem er gefallen war, konnte er nur durch den Tod hindurch zu 
der höheren Stufe des Lebens dringen. So hätte Israel die Form 
seines Daseins und Wirkens gleichfalls im Wege stetiger Entwicke- 
lung verändern können und sollen, der Uebergang konnte eine 
ruhige, beglückende Metamorphose sein. Aber seit jenem ersten 
Falle ist Fallen des Menschen Art ; seitdem ist Durchgang durch den 
Tod ftlr den Menschen die Bedingung alles Hindurchdringens zn 
höherem Leben. Und so zeigt sich's an Israel auch. Sterben musste 
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es; nicht als Metamorphose, sondern unter Schmerz und Weh, in 
gewaltthätiger Zertrümmerung der alten Form geschah der lieber- 
gang. Moses hatte ihnen (Deut. 30, 15 — 20) Leben und Tod vor- 

E»legty Segen und Fluch, dass sie wählen sollten zwischen Beidem. 
rael wählte das Letztere. Ueberwiesen war es des ununterbrochenen 
Abfalls. So oft der Herr auch gelockt hatte, so oft auch Nachsicht 
und Geduld ihm erwiesen: immer war Lockung, immer Geduld am 
Volke im Ganzen und Grossen nutzlos verschwendet gewesen. Und 
80 musste denn die Form anstatt gelöst zerschlagen werden, anstatt 
einer Umwandlung und Verklärung musste ein Tag des Gerichts 
ergehen, das Gericht der Verwerfung, der Preisgebung. Israel hätte 
können sein Land behalten, Herren hätten sie bleiben können in 
diesem ihrem Lande. Verherrlicht und gepriesen ob solcher Behaupt- 
ung ihrer Selbständigkeit und Unabhängigkeit inmitten der welt- 
geschichtlichen Stürme und Kämpfe, hätten sie mitten durch stür- 
zende Reiche und Riesenmächte nin von ihrem Erblande aus mis- 
sioniren können, siegesmächtig in gottgegebenem Worte, siegeskräftig 
in gottverliehener Wunderthat des Glaubens die Lande durchziehen 
können, als König - Prophet Hätten strafend und richtend ge- 
waltig um sich her schaaren mögen und zu sich versammeln die 
Völker der Erde; als der wahrhaftige Mittelpunkt der Erde, als 
Bethaus aller Völker schon damals Anerkennung gewinnend. Oder 
aber sie konnten Canaan verlieren ; als Vertriebene, Zerstreute, als 
eine dtaairoQd die Erde erfüllen; konnten Zeugen sein unter der 
Gestalt von Ejiechten. Israel wählte das Letztere; Zeugendienst 
that es auch so, aber in Ejiechtsgestalt.* 

Nun und eben diesen Wendepunkt der Dinge, vor Allem in 
Beziehung auf das Volk des Eigenthums, einleitend und deutend zu 
vertreten, ist Jesaja vor allen andern Propheten, seinen Zeitgenossen, 
berufen. Darum musste Jesaja's Leben und Wirksamkeit gerade mit 
den Anfängen jener universalen auf Weltreiche und Weltmonarchieen 
gerichteten Tendenz zusammenfallen. Wir haben nämlich als erste 
Regung dieser neuen Lebensrichtung — zunächst unter den Völkern 
des Orients — die sogenannte zweite, neuere Assyrische Monarchie 
anzuerkennen. Ihr Wachsthum aber fällt in die Zeit desjenigen 
Judäischen Königs, in dessen Todesjahr nach gemeiner Meinung 
Jesaja auftrat Diesen Assyrischen Eroberern trat dann die Aegyp- 
tische Macht entgegen, und die Kämpfe zwischen beiden TheUen 
fallen noch in Jesaja's Lebenszeit Darum femer musste mit Jesaja's 
Zeit die Geburt und das Auftreten des zu geistigem und politischem 
Universalismus berufenen Griechenlands und Roms zusammentreffen. 
Was aber insbesondere die Theokratie und den damaligen Stand 
des Volks des Eigenthums, in welchen Jesaja hineingeboren wurde, 
aabetrifR, so verdient das eine nähere Besprechung. 

* Moses spricht den Pragmatismus dieser Gestaltung der Dinge kurz so 
ans : »Darum, dass du dem Herm^ deinem Gotte, nicht gedienet hast mit Freude 
und Lust deines Herzens, da du allerlei genug hattest: so wirst du deinen 
Feinden, die dir der Herr zuschicken wird, dienen in Hunger und Durst, in 
Blosse und allerlei Mangel.^' Deut. 28, 47. 48. 
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Schon Moses hatte ttber Israel Air den Fall ihrer Untreue 
furchtbaren Flach, womit der Herr sie belegen werde, vorausgesagt 
Ley. 26. Deut. 28. Eine Reihe von Stratheimsuchungen hatte er 
ihnen angekündigt, setzend — je nachdem das Volk sich mehr und 
mehr yerstocken würde und ihm über das Alles noch nicht gehorchen 
und immer von Neuem ihm entgegenwandeln würde — eine grauen- 
hafte Stufenleiter, von Fluch zu Fluch sich steigernd und nur mit 
dem Aeussersten endlich aufhörend. Als Letztes war ihnen vorher- 

fesagty dass der Herr aus weiter Feme her ein fremdes Volk werde 
onmien lassen, das ihre Städte und Vesten niederwerfen, ihr Land 
Tor ihren Augen verzehren, sie selber vom Boden des gelobten 
Landes hinweg in entlegene unbekannte Gebiete führen solle. Zer- 
streut würden sie werden unter die Völker der Erde von einem 
Ende zum andern; zur Wüstenei gemacht ihr Land und nur eine 
kleine Zahl, ein Best von ihm würde übrig bleiben. Diesen Best 
aber, wenn er in der Schule der Leiden sich zu Gott bekehren 
werde, wolle der Herr dann wieder annehmen und sich zu ihm 
kehren. Man s. Lev. 26, 31 — 45, und nachher wieder am Schlüsse 
der Amtsthätigkeit Mosis, Deut. 28, 32—34. 36. 37. 49—57. 62—68. 
30, 1 — 10. Und das Gedächtnis dieser Flüche und das Bewusst- 
sein dieser Zukunft verliess Israel nicht, konnte es auch nicht ver- 
lassen, da der Herr diese seine Drohungen auch nachher wiederholte, 
sie in der Zeit des höchsten Glanzes selbst gegen Salomo kurz zn- 
sammengefasst aussprach 1 Beg. 9, 6 — 9. Nun die Flüche kamen 
nicht alle mit einander, das Aeusserste davon nicht gleich jetzt und 
selbst nachher nicht auf einmal. Wie bei aller Weissagung , so auch 
hier. In Eins fasst sie zusammen, was in der Ausführung nachher 
in eine lange Beihe von aufeinander folgenden Evolutionen ausein- 
andertritt Also zuerst zeigt die Geschichte uns eine lange Zeit 
des Nachsehens und des Nachgehens. Die Bedrängnisse und die 
Dränge waren nur partial. So besonders die Philistäer von der 
Einen und Aram von der andern Seite (Jes. 9, 11). Danach erst 
nahm die Heimsuchung* einen totalen und einen radicalen Charakter 
an. Doch war es auch alsdann nicht alsbald und mit Einem Male 
um die Existenz des Volkes geschehen. Der Assyrischen Macht 
wird es gegeben, zum ersten Male den Bestand des Volkes selbst 
anzutasten, aber dieses Mal noch nicht ohne Schonung, nicht bis 
zum Aeussersten. An der Schwelle der neuen Zeit steht Assur, und 
was es thut, so wie nicht minder was es erfährt an Israel, hat vor- 
läufigen, vorbildenden Charakter. Es steht eben so als ein, die 
Summe und die Quintessenz der in diesem Augenblicke sicn an- 
bahnenden grossen Weltperiode zu übersichtlicher Kürze zusammen- 
fassendes und in fasslicherem Verlaufe darstellendes Wahrzeichen 
aB dem Eingange der neuen Zeit, wie dem langhin sich erstrecken- 
den grossen Lebensprocesse des Volkes Israel in dem leichter über- 
sehbaren Bilde der Lebensgeschichte der Patriarchen ein Wahr- 
zeichen, ein Vorbild, Muster und Unterpfand vorangeschickt ward. 
Assur also und sein Thun an Israel ist einerseits in sich selber 
Erflillung, andererseits Probe und Unterpfand und Vorbild noch 

]>z«6kaUr, Jomö«. I. 2. Aufl. 2 
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weiterer und noch adäquaterer Erftlllung. Doch hat auch selbst 
Assur's Werk an Israel seinen allmählichen Verlauf, hat selbst wieder 
seine Stadien und seine Intervalle. Phul droht ; Tiglat Pileser ftLhrt 
aus, doch er nur im mindesten Grade, nur an den äussersten^Gränz- 
gebieten, den Extremitäten gleichsam. Salmanassar führt das Werk 
seiner Vollendung entgegen. Schon ist der bei weitem grössere 
und bedeutendere Theil Israels der Vollziehung des Gerichts ver- 
fallen! Mit Sanherib endlich schliesst iHr dieses Mal der Kreislauf 
der Gerichte. Alle Glieder, der ganze Leib des Israelitischen Ge- 
meinwesens ist dem Feinde überantwortet, nur das Herz allein, nur 
Jerusalem ist noch übrig. Auch dieses selbst muss einen Augen- 
blick lang in äusserster Gefahr schweben ; doch wird dieses Minimum 
am Ende durch des Herrn Gnade gerettet. Diess der Rest, der fllr 
dieses Mal verschont wird, der im Boden rückständige Baumstrunk, 
der von Neuem treibt (6, 13), das Uebrige, das sich bekehrt (10, 21). 
Die Zeit von Phul bis Sanherib und insbesondere Sanherib selbst, 
dem ersten Theile des durch ihn zur Ausfuhrung gebrachten Dramas 
nach, ist Vorbild aller folgenden immer adäquater werdenden Er- 
füllungen jenes schon durch Moses angedrohten Strafgerichts der 
Verwerfung und Preisgebung. Die Aushilfe wider Sanherib und die 
darauf folgende Zeit des Friedens und der Ruhe unter Hiskia ist 
das Vorbild der endlichen, je mehr und mehr vollständig werdenden 
Erfüllung der Gottesverheissung, der verheissenen Messianischen Zeit 
Es werde hier nur auf das Eine aufmerksam gemacht, wie Hiskia 
in der gnadenhungrigen Sündenbeichte , mit welcher er seine refor- 
matorischen BemtUiungen gleich am Anfange seiner Regierung ein- 
leitet, die Situation, in welcher sich Israel dazumal befand, schon 
damals als die Erfüllung des vom Herrn den Kindern Israel durch 
Moses angedrohten Gerichts darstellt. Man s. 2 Chr. 29, 6. 8. 9. 
i^enn unsere Väter haben sich vergriffen (im Hebräischen heisst 
es ^S'^niiK iDTTz , so dass er also — und das Hebräische bot ja zu 
Bezeichnungjlieser Sache gar mancherlei Ausdrücke dar — gerade 
desjenigen Wortes sich bedient, welches Moses gebraucht, indem 
er Lev. 26, 40 vorhersagt, wie nach den im Vorhergehenden ange- 
drohten Heimsuchungen die Söhne sich bekehren und ihre und ihrer 
Väter Sünden bekennen werden) und gethan, das dem Herrn, unserem 
Gott, übel gefällt und haben ihn verlassen, denn sie haben ihr An- 
gesicht von der Wohnung des Herrn gewandt und den Rücken zu- 
fewandt Daher ist der Zorn des Herrn über Juda und Jerusalem 
ommcn und hat sie gegeben in Zerstreuung (tnj^ib vgl. Deut. 28. 25) 
und Verwüstung, dass man sie anpfeift (t^j^^pVl 'T'STöb vgl. Deut 
28, 37., wo es heisst: tipSTobi btiTab ti^ipl:); vgl. 1 'Reg. 9, 7. 8., 
wo nrstibn biS7jb in Zusammenhang 'mit pn« gebraucht ist), wie ihr 
mit euren *Augeri sehet (Deut. 28, 32. 34). benn siehe um dessen- 
willen sind unsere Väter gefallen durch's Schwert (Deut 28, 22\ 
unsere Söhne, Töchter und Weiber sind weggeführet (Deut. 28, 
32. 41)." Daneben allenfalls noch, wie der Bestand Israels zur Zeit 
des Hiskia als Rest bezeichnet wird: Jes. 37, 4. 31. 32. (2 Reg. 
19, 4. 30. 31) 2 Chr. 30, 6.; und damit zu vgl. Lev. 26, 36. 39. 
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Deai 28, 62. — Bei dem Allen aber darf man doch nicht ver- 
gessen, dass dieser Zastand durchaus ein doppeltes Moment in sich 
befasst Nach der Einen Seite hin ist er Strafgericht, der Tod, 
welcher der Stlnde Sold ist für ganze Völker, so gut wie für die 
Indiyiduen. Von der andern Seite aber ist derselbe Zustand doch 
auch Uebergang zu einem Höheren, eine höhere Entwickelungsstufe 
vermittelnd. Von dem Babylonischen Exile an und schon früher 
beginnt der Zustand der diaanogd; in ihm befindet sich Israel aller- 
dings im (jerichte und muss ein schmerzhaftes Sterben an sich 
erfahren. Aber doch ist Israel, indem es die Form der diaanogcc 
angenonmien hat, auch wieder etwas Höheres, als es je zuvor ge- 
wesen war, so lange es noch in die Schranken einer en^begränzten 
Nationalität hermetisch eingeschlossen war. Weltgememde ist es 
geworden, nachdem es seines Gemeinwesens verlustig gegangen ist 
Es hat den hohen Beruf angetreten, die das Gebiet des welthisto- 
rischen Processes constituirenden Völker der Heidenwelt vorzube- 
reiten zur Aufnahme des Heils. In der letzten Zeit, wenn Alles 
ganz so geworden sein wird, wie es sein soll und von je an 
werden sollte, wird Israel Beides gleich sehr sein, zugleich national 
und local und doch auch eben so sehr universal und kosmo- 
politisch. 

Hier muss nun noch Ein Punkt besonders hervorgehoben wer- 
den, nämlich die Gleichförmigkeit, in welche Israel auf solche Weise, 
indem es auf die unscheinbare Waffe des armen schwachen Worts 
und des Zeugnisses beschränkt, leidend und ertieft sein Amt über 
die Völker der Erde verwaltete, mit seinem Erlöser und Heilande 
hineinkam. Denn dar konnte, nachdem alle weltliche Grösse und 
Schöne unter die Macht des Fleisches gerathen und seitdem Alles, 
was hoch ist unter den Menschen, ein Greuel vor Gott geworden 
war, nur auf dem Wege der Ertiefung und des Leidens der sün- 
digen Menschheit helfen. Und so hat Israel in dem zweiten Stadium 
seiner Geschichte die hohe Ehre, seinem Könige und Herrn der 
Gemeinschaft seiner Leiden nach gleichförmig zu werden. Im ersten 
Stadium hatte der Herr in Israel herrschend und richtend und 
Macht ttbend gewaltet. So z. B. in der Vertilgung der Ganaaniter ; 
so durch David und Salomon. Im zweiten muss Israel sich ge- 
Men lassen, von den Völkern, mit welchen es in dem grossen 
Oeisteskampfe steht, zu leiden, ihnen äusserlich zu unterliegen. 
•Also seiner Knechtsgestalt nach, ja man kann in gewissem Maasse 
sagen, seinem Hohenpriesterlichen Amte nach bildet Israel den 
Berra in diesem seinem zweiten Stadium vor. Nicht — wie sich 
Jon selbst versteht — als ob es dem Herrn gegenüber durch seine 
£^iden eine seine oder Anderer Sünden tilgende und sühnende 
^tellnng einnäliine. Aber insofern bildet es den unschuldigen, ftir 
^^r Andern, seiner Peiniger, Sünden und zu seiner Bedränger 
^Ostern Leidenden vor, als Israel auch von Denjenigen leidet, die 
^ehr noch als Israel selber von Gott entfremdet , in der Macht der 
^tlnde gefangen sind; insofern als Israel zugleich mit zum Besten 
Iberer leidet , welche es peinigen. 

2» 
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NuD and dieses Alles seinem Volke in deutender Bede vorzu- 
tragen, die gewaltige Predigt des Herrn in Gerichten und Ereignissen 
erklärend und deutend zu begleiten: das ist Jesaja's Aufgabe, die 
er zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen Beden auf ver- 
schiedene Weise und nach verschiedenen Seiten hin verfolgt und 
löst. Ja nicht nur diess ; nicht nur in seinen Beden ein tQfievevtijQy 
sondern auch in seinem Leben und Leiden ein bedeutungsvolles 
und lehrreiches Zeichen und Bild zu sein, ist er hingestellt an den 
Eingang in die neue Zeit 

3. Haben wir die Stellung und die Bedeutung unseres Propheten 
hiemit richtig erkannt, so muss hiervon eine Fülle der Erkenntnis 
und des Verständnisses Air die Erklärung des Einzelnen hervor- 
^hen. Damit allein schon werden wir auch über so manche 
jhwierigkeiten hin weggehoben sein, welche die Zweifelsucht der 
Neueren vorfindet oder erfindet. Wir begreifen nun wirklich jene 
grossartigen Weissagungen, in welchen Jesaja fernhin die Zukunft 
offenbaret, damit eben auch sie als des Herrn Werk erweisend. 
Jene Weissagungen, über deren ünechtheit die Kritiker unserer 
Tage schon bei der ersten Zeile, bei der Ueberschrift schon im 
Beinen sind, noch ehe sie nur Zeit gehabt haben, von der Sache 
selbst Notiz zu nehmen. Von jeher hat man diese Seite, diese 
Eigenschaft als eine dem Jesaja in ganz besonderem Grade zu- 
kommende erkannt. Jes. Sir. 48, 25 heisst es von Jesaja: Swg tov 
aidi^og vnedei^B xa iaofieva, xal rä arcoytovipa TtQivq naQaysvsad'ai 
avtd; und ib. v. 24: 7W€vf.iari ftuyaltp eide ra ecxata^ icat nage- 
xaXeae zovg Ttev&ovvtag iv ^iiov (im Deutschen w. 27. 28). Hier- 
her gehört auch das bekannte Wort des Hieronymus: non tarn 
propheta dicendus est quam Evangelista. Worauf dann Hiej-onjrmus 
also fortfährt: ita enim universa Christi Ecclesiaeque mystena ad 
liquidum prosecutus est, ut non putes cum de futuris vaticinari, sed 
de praeteritis historiam texere. Aehnlich lässt sich auch Cyrillas 
yemehmen: äaze iioi öot^bI axetpavovv ev fidXa xov f-iaxagiov Ttqo- 
q)i]Ti]v ^Haatavj oif%l zy rijg TtQoqyrjteictg xaQiTi fiovy, dXXa xat 
toig anoaroXiHoTg avxijinccaiv' iv raitip ydg iativ 7CQog>i^Tr]g a^oc 
xal anoazoXog. Und in der That, in einer Zeit wie diese, in welcher 
Calamität über Calamität in einer langen Beihenfolge das Volk des 
Eigenthums traf, eine nach der andern, Schlag auf Schlag: was 
musste da nicht Grosses geschehen, auf dass dennoch vor AUer 
Augen Gott herrlich sei über Alles, Jehova offenbar als der alleinige 
Herr, der Lenker aller Geschicke! Wie sehr bedurfte es da eines 
imposanten, vielbestätigten und legitimirten Hermeneuten, theurer, 
kostbarer Unterpfänder, der Wunderthat eines hochbegnadigten 
Werkzeuges, auf dass der Glaube sich nicht durch den Augen- 
schein trügen und irre machen Hesse ! Gerade ein solches Werkzeng 
war aber Jesaja. Betrachten wir nur die so wichtige Abtheilung 
des Buches Jesaja Cap. 36 — 37. Welch ein wichtiges und ent- 
scheidendes Gottesurtheil, dass dieselben Feinde, welche das mäch- 
tige Zehenstämmereich gestürzt hatten, das so ohnmächtig gewordene 
Juda nicht stürzen konnten, vielmehr an ihm durch offenbare Wan- 
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derhand des Herrn zerschellten! Die Ausführang aber hiervon oder 
vielmehr die Verhängung und die Deutung dieser Ausfllhrung konnte 
nur durch ein hochgestelltes Werkzeug, einen bereits hinreichend 
anerkannten Mittelsmann geschehen. Wie sehr diese Vorgänge den 
Charakter des GottesurtheUs haben, darauf deutet im Einzelnen hin: 
37, 4. 36, 15. 18 — 20, ganz besonders aber die in 36, 7 anklingende 
Frage. Ferner vgl man in dieser Beziehung 37, 10 — 13. 18 — 20. 
Und nun gerade diese Capitel sollen unecht, oder doch eine über- 
fltissige Zuthat in der Rolle Jesajanischer Orakel sein!! — Die 
ausdrückliche Hervorhebung der hier angedeuteten Seite finden wir 
wiederholt geradezu ausgesprochen in den Capiteln 40 — 48. Man 
vgl. z. B. 41, 21—29. — Aus dieser Stellung und diesem Berufe 
Jesaja's erklärt es sich auch, dass Jesaja, wie man öfter von ver- 
schiedenen Seiten bemerkt hat, mehr als aie meisten anderen Pro- 
pheten tröstenden Inhalts ist Vitringa sagt : „versatur enim Jesajas 
contra, ac aliis plerisque prophetis, si Nachumum, Hag^aeum et 
Zachaijam exceperis, in more est, maximam longe partem m genere 
consolatorio." Vitringa bemerkt dann, dass Abarbenel, der diesen 
(regenstand ausführlich behandle, einen alten Spruch beibringe: 
fitr:3n5 ibiD lir^^^ttj"» ^co i. e. liber Jesajae totus est consolatorius. 
Ja der Talmud erklärt sogar hieraus im Baba Bathra die Stellung des 
Jesaja im Kanon, wie sie verschieden von unserer jetzigen (s. dar- 
über unten) vorkommt, nämlich dass Jesaja nach Ezechiel steht Es 
heisst die betreffende Stelle : quid causae est, cur Jesajae, qui ordine 
temporis praecessit Jeremiam atque Ezechielem, primus non detur 
locus? Nimirum cum LL. Regum finiantur in historia de desolatione 
templi et urbis, Jeremiae autem prophetia tota in eodem versetur 
argnmento ; Ezechielis vero libri prima quoque agant de desolatione, 
ultima vero terminentur in consolatoriis eximiorum bonorum pro- 
missis^ quod idem est argumentum totius Prophetiae 
Jesajae: recte se facere opinati sunt, si affinis argumenti libros 
inter se proxime conjungerent. Vgl. Vitringa L p. 19. Man vgl. 
noch die kurz vorhin in ihrem weiteren Zusammenhange citirten 
Worte aus Jes. Sir.: xai nageTcdleae rovg Ttevx^nmTag iv Siiiv. — 
Ans dem Centralpunkte der bestimmten Mission Jesaia's gehen auch 
iene öfter wiederkehrenden Gedanken, jene stehenden Aussprüche 
hervor. Als z. B. der Spruch : „der Rest bekehrt sich". So benennt 
er seinen Sohn (7, 3); darauf kömmt er zurück in 10, 21. 22; 
diess die Summe der Offenbarung bei jenem feierlichen Akte in 
Cap. 6 (6 13. b); dahin gehören die Stellen: 4, 2. 3. 30, 17. 1, 8. 9. 
Andere dergleichen Aussprüche sind: „in dem Allen lässt sein Zorn 
nicht ab und seine Hand ist noch ausgereckt" 5, 25. 9, 11. 16. 
20. 10, 4. cf. 14, 26. 27; „dass sich bücken muss alle Höhe der 
Menschen und demüthigen. was hohe Leute sind, und der Herr 
allein hoch sei zu der Zeit" 2, 9. 11. 17., 5, 15. 16. 

C. Uebersicht der Prophetischen Thätigkeit Jesaja's. 

Ich beschliesse diesen Paragraph, indem ich zuletzt noch eine 
Uebersicht der gesammten Prophetischen Thätigkeit Jesaja's, so 
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wie sie in der uns yorliegenden SammlnDg zu Bache gebracht ist^ 
hinzufüge. 

Das Buch Jesaja enthält folgende Stücke: 1) Cap. 1^ (Gegen- 
stand : Israel ; 2) Capp. 2—4, Gegenst. : Israel ; 3) Cap. 5, Gegenst : 
Israel; 4) Cap. 6, Gegenst.: Israel; 5) Capp. 7 — 12, Gegenst.: 
Israel; 6) Capp. 13 — 14, 27, Gegenst.: Babylon; 7) 14, 28 — 32, 
Gegenst.: die Pnilistäer ; 8) Capp. 15. 16, Gegenst: Moab; 9) Capp. 
17. 18, Gegenst: Aram, Ephraim, Assur, Cusch; 10) Cap. 19, 
Geffenst: Aegypten; 11) Cap. 20, Inhalt: symbolische Handlung 
wider Aegypten und Aethiopien; 12) 21, 1 — 10, (Gegenst: Babels 
Fall durch Cyrus; 13) Cap. 21, 11. 12, (Jegenst: Edom; 14) Cap, 
21, 13—17, Gegenst: Araber; 15) Cap. 22, 1—14, Gegenst: Jeru- 
salem; 16) 21, 15—25, wider den Haushofmeister Schebna; 17) Cap. 
23, wider Tyrus; 18) Capp. 24—27, Gegenst: Israel; 19) Capp. 
28—35, Gegenst: Israel; 20) Capp. 36. 37, Inhalt: Sanherib und 
seine Expedition: 21) Cap. 37, Hiskia's Errettung vom Tode; 
22) Cap. 39, künftige Wegflihrung nach Babel; 23) Capp. 40—66, 
die Ertiefung und die Herrlichkeit hernach. 

§. 3. 
Entstehung der Jesajanischen Orakehammlung. 

Ob von Jesaja selbst oder von einem andern Manne 
Gottes die vorliegende Sammlung herrühre, mag daliin- 
gestellt bleiben. Eines aber ist gewiss, dass sie ein Ganzes 
bilde, iiach einem bestimmten, wohl durchgeftLhrten Plane 
schön geordnet. 

A. Urheber der Sammlung. 

Da sich über den Urheber der uns yorliegenden Sammlung 
Jesajanischer Weissagungen nur aus der Planmässigkeit des Ganzen 
und einer gewissen Freiheit in Handhabung des Einzelnen Behufs 
des bestimmten Planes eine gewisse Ueberzeugung — man sehe 
darüber nachher — gewinnen lässt: so scheint es mir vor Allem 
wichtig, zu dem Nachweise eben iener Planmässigkeit selbst zu 
gelangen, und ich begnüge mich daher , hier nur einige wenige, 
theils allgemeine y theik specielle Notizen zusammen zu stellen. 

1. Die Aufzeichnung einzelner Orakel. 

Gewöhnlich finden wir die Propheten in mündlichem Vortrage 
der ihnen vom Herrn zu Theil gewordenen Offenbarungen begriffen, 
80 dass ihr Auftrag mit der (mündlichen Bestellung desselben eigent- 
lich scMbn zu Ende ist. Als z. B. Jesaja in ,Jes. 7. 2 Reg. 2<\ 4 ff. 
Bisweilen aber ist doch auch von schriftlicher Aufzeichnung die 
Rede und der Prophet empfängt , in der theils ausgesprochenen, 
theils leicht erkennbaren Absicht, eine Weissagung Behufs der- 
einstiger Vergleichung mit der Erfüllung zu fixiren, den ausdrück- 
lichen Befehl vom Uerm^ die an ihn ergangene Offenbarung oder 
auch in wenigen Worten die kurze Summa derselben niederzu- 
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Bchreibeii. Man s. dgl. Fälle in Jes. 8, 1. 30, 8. Hab. 2, 2. Es 
kommt dabei natürlich Alles auf Inhalt und Zweck einer jeden 
Mittheilung insbesondere an. So z. B. ist Jes. 7, 3 ff. ganz und 
gar anf die Gegenwart berechnet, während dagegen die Capitel 
40 — 66 nothwendig in Schrift verfasst werden mussten, sollten sie 
nicht überhaupt umsonst gegeben sein. 

2. Entstehung von Sammlungen. 

Ein interessantes geschichtliches Beispiel von späterer Herstel- 
lung einer schriftlichen Sammlung der Weissagungen früherer Zeit 
hal^n wir an dem Falle mit Jeremia, der uns erzählt ist in Jer. 36, 
1 — 4. Jeremia schreibt auf des Herrn Befehl „alle Rede, die der 
Herr zu ihm geredet hatte über Israel, über Juda, und alle Heiden- 
Yölker, von der Zeit an, da er zu ihm geredet hatte, nämlich von 
der Zeit Josia's an'' in Ein Buch zusammen. Er bedient sich dazu 
eines Amanuensis, dem er dictirt, nämlich des Baruch ben Neria. 
Als nachher der König Jojakim diese Bolle hatte verbrennen lassen, 
mosste Jeremia auf des Herrn Befehl zum zweitenmale eine Samm- 
lung veranstalten; vgl. 3G, 27 flf. Dergleichen schriftliche Verzeich- 
nung geschah dann aus dem Gedächtnisse, aber so wie auf des 
Herrn Befehl, so auch unter des Herrn und seines Geistes Mitwir- 
kung und Inspirirung. Da mag es dann von der nach Verbrennung 
der ersten Bücherrolle auf des Herrn Geheiss gefertigten zweiten 
Sammlung immerhin heissen, es seien in derselben verzeichnet ge- 
wesen „alle die Reden, so in dem Buche stunden, das Jojakim 
hatte mit Feuer verbrennen lassen; und über dieselbigen 
wurden der Reden noch viel mehr, denn jener waren": 
das irrt uns nicht im Mindesten. War jene erste Sammlung ein 
Werk der Inspiration geweseta, so war es die zweite bei aller Ver- 
schiedenheit nicht minder. Der Heilige Geist ist ein Geist des 
Lebens und der Freiheit und treibet sein Werk in lebendiger Weise 
freier Bewegung. Nicht auf der mechanisch buchstäblichen Con- 
gruenz mit dem gesprochenen Worte beruht die Glaubwürdigkeit 
des geschriebenen Wortes. Eine Sammlung prophetischer Reden 
ist ein Ding für sich ; ist selbst wieder ein neuer Akt des ununter- 
brochen fortschreitenden OflFenbarungswerkes Gottes. Wenn daher 
eine dergleichen Sammlung auch allerdings ein Werk der Repro- 
dnction ist, so ist diese doch eine vollkommen freie, in organisch 
lebendiger Weise, nach selbsteigenem Zwecke und rlane sich be- 
tbätigend. 

Was nun unser Buch Jesaja anbetrifft, so stehen in der uns 
Torliegenden Sammlung hin und wieder Spuren zu Tage, welche 
beweisen, dass die in derselben enthaltenen Stücke erst in späterer 
Zeit, nicnt unmittelbar nach der Conception, aufgezeichnet worden 
sind. Dergleichen Indizien haben wir z. B. in 6, 1 und desgleichen 
in 14, 28. Auch 7, 1 gehört hierher. 

3. Noch haben wir eines Datums der historischen Tradition in 
Beziehung auf unser Buch Jesaja Erwähnung zu thun. Der Talmud 
nämlich enthält im Raba Bathra die Notiz : „Hiskia und seine Aca- 
demie haben den Jesaja, die Proverbia, das Ganticum Canticornm 
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und Eoheleth zu Bach gebracht/' Einen kanonischen Anknüpfungs- 
punkt findet diese Angabe an der Notiz Prov. 25, 1. Wenn sie nur 
nicht derselben am Ende auch ihren Ursprung verdankt ! Jedenfalls 
aber will der Talmud damit nichts besagen, was irgend wie der 
Authentizität und der Selbständigkeit unseres Buches zu nahe träte. 

B. Anordnung der Sammlung. 

Es hat sich bisher in den Untersuchungen über die in dem 
; Buche Jesa^a befolgte Ordnung ein dreifacher Standpunkt herausge- 
jjitflUt, ersthck-dJL der chronolorischen Änör"anüng7'zWdten8 d6f der 
t ga^ ^rfTiiiTig und drittens der der VerzWetfluggpan jedem NachWöia 
\ emer geordneten Zusammenstellung. GTegenwärBg ist eigentlich die 
nStztangefilhrte Ansicht, die der Verzichtleistung, nur temperirt mit 
i etwas Zeitfolge und etwas Sachordnung, die geltende. 

' 1. Chronologische Anordnung. 

Zu ihr haben sich z. B. Hieronymus , J. H. Michaelis , Rosen- 
müller bekannt. Und, in der That! gleich beim ersten Anblicke 
stellt sich diese Annahme als eine sehr gewinnende dar. Sehen 
wir uns nämlich nach chronologischen Angaben im Buche Jesaja 
um, so finden sich derer durch die ganze Sammlung hin zerstreut 
mehrere, alle ohne Ausnahme auf das Schönste, wie sich alsbald 
zeigt, und auf das Genaueste die Zeitfolge einhaltend. Solche 
chronologische Angaben oder sonstige das Zeitverhältnis direkt be- 
zeichnende Notizen finden sich in folgenden Stücken: 

Gap. 6 laut y. 1 unter Ussia gehörend; 

Gap. 7 unter Ahas, und zwar bald nach seinem Regierungsantritte; 
14, 28 — 32 laut v. 28, unter Ahas fallend, und zwar kurz vor 
seinem Tode; 

Gap. 20 laut y. 1 unter Hiskia, und zwar vor dem 14ten Regie- 
rungsjahre dieses Königs; 

22, 15 — 25 unter HisKia, und zwar ebenfalls vor seinem 
14ten Regierungsjahre oder doch jedenfalls vor Sanherib's 
Expedition*; 

Cap. 36—39 unter Hiskia, und zwar in und um das 14te Jahr 
seiner Regierung. 

Man sieht, so weit wäre Alles ganz einfach. Aber bei näherer 
Betrachtung stellen sich bedeutende Schwierigkeiten entgegen. So 
z. B. gleich die erste Rede, 1, 2 — 31., gehört zu den spätesten 
Aussprüchen Jesaja's. Auch die Stellung von Capp. 2 — 5 vor Cap. 6 
erscheint, sofeme Cap. 6 Jesaja's Weihe zum Propheten erzählt, als 
durchaus unstatthaft. Eine sehr bedeutende Schwierigkeit bietet femer 
Gap. 17 im Verhältnisse zu 14, 28 — 32 dar. Cap. 17 setzt man 
als mit Cap. 7 fif. ohngefähr gleichzeitig. Mithin müsste es, als in 



* In 22, 15 — 25 wird dem Haushofmeister Schebna verkündigt, dass er 
seine SteUe verlieren und Eljakim ben Hilkiahu an seine SteUe kommen solle. 
Zur Zeit des Einfalls Sanherib's aber finden wir wirklich (cf. 36, 3) Eljakim 
ben Hilkiahu als Haushofineister. 
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die ersten Jahre der Regiemng Ahas gehörend, vor dem Abschnitte 
14, 28 — 32., welcher in Ahas Todesjahr fällt, eingereiht sein. 

2. Sachordnung. 

Um den angezeigten Schwierigkeiten zu entgehen, versuchten / 
andere Gelehrte das Princip der Sachordnung als zu Grunde liegend / 
nachzuweisen. Sachordnung nämlich in d6m Sinne^ da s s d as dem 
Inhal te nach Gleichartige zusammengestellt wäre. So z. ü. Vltrtuga. 
"^Anch diese Ansicut nat auf den ersten Anhiick Manches fttr sich. 
Es hahfi^-difi..Bedeji. Capp. 1 — 12 z um Gegenstände das Volk Israel ; 
m stehen in Capp. 13—23 sammtl^he auT ät6WSlttg&-¥üJlW 
gencntete WeissaJBpin^en^ eisamm d ie Capp. 24 --35 gehen 
wiederum das israelitiscl L'EL.Y^^^ ^n; in Capp. 36— 3Ö sind lauter 
historiscb e. AbachnJEte, zusammengestellt; endlich von Cap: 40^isir 
Ins zum Schlüsse zieht sich anerkannter Maassen ein zusammen-' 
ESiigendes TjänzesÜinr AUein warum doch wären, sollte die Sach- 
wanung Mftbdlöhttgt' isein, die Orakel über auswärtige Völker zwi- 
schen die Israel betreffenden Weissagungen eingeschaltet? Und die 
Reihenfolge der auswärtige Völker betreffenden Reden ist selbst 
wieder durch ein dem Bereiche des Israelitischen Lebens angehö- 
rendes Stück (Cap. 22) unterbrochen. Uebrigens würde dieser Stand- 
punkt, abgesehen von allen den beregten Beanstandungen, nicht hin- 1 
reichen, uns darüber Einsicht zu geben, nach welchem Principe j 
denn das Gleichartige unter sich nun wieder geordnet sei? Woher \ 
es komme, dass Cap. 17 nach 14, 28—32 stehe? und dgl. 

3. Yerzichtleistun g auf den N&cbweis eines bestimmten Princips^ 
Der oben schon erwähnte Standpunkt deir Verzwieiflung Mi dem 

Nachweise irgend einer Art von Ordnung stellt sich in seiner vollen 
Krassheit bei einigen Früheren : Koppe, Augusti, Bertholdt, neuestens 
wieder bei Ewald heraus. Man höre als Einen fllr Alle Bertholdt. 
Er äussert sich in seiner Einleitung Th. IV pa^. 1354 also: „es 
liegen die unstreitig dem Jesaiah angehörenden Orakel in diesem 
Buche in der greuUchsten Unordnung durch einander." Und gleich 
nachher: „wie könnte man dem Jesaiah zutrauen, dass er eine so/ | 
planlose und verworrene Sammlung seiner Orakel sollte gemachf 
haben?" Und wiederum p. 1355: ,.e8 ist dieses Werk durch Mose 
Znsammenreihung oder Zusammenm^ung kleinerer älterer Samm- 
lungen erwachsen, welche nach und nach ohne allen Plan in der 
einzigen Absicht um einzelne dem Jesaiah oder Andern angehörende 
Orakel durch Zusammenschreibung auf eine Leinwandrolle ihrem 
Untergange zu entreissen, zu Stande gekommen waren." Aber auch 
jenem Mittelwege, den man, nachdem die Durchführung eines jeden 
der beiden angezeigten Principien sich als unstatthaft herausgestellt 
hatte, dahin versucht hat, dass man eine Vereinigung beider statuiren 
wollte, kann nach meiner Ansicht nicht ein von dem Standpunkte 
vollkommener Verzichtleistung wesentlich, sondern nur gradweise 
verschiedener Werth zuerkannt werden. Gesenius, der sich zu 
diesem vermittelnden Standpunkte bekennt, sagt: „wie die Sammlung 
iins jetzt vorliegt, offenbart sich in derselben theils chronologische, 
theils Sachordnung; aber keiner dieser Gesichtspunkte ist ganz 
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durchgeftlbrt und konnte ganz dnrchgeftlhrt werden, da aacb 
frühere zafällige Aneinanderkettang einzelner Orajk^el 
viel mitgewirkt hat, und die Sammlung-offenbar all- 
mählig durch Verbindung mehrerer Partikulärsamm- 
Inngen entstanden ist (Ges. Comm. I, pag. 19)." Und wenn 
nun Yollendfi selbst in diesen willktthrlich angenommenen Partikulär- 
sammlungen wieder die auffallendsten Verstösse gegen planmässige 
Anordnung vorkommen ; wenn man z. B.. von den eine Partikulär- 
sammlun^ bildenden Capp. 1 — 12 sagen n\uss: ,,diese stehen in 
der richtigen chronologischen Ordnung; nur müsste Cap. 6, 
welches die Weihe des Propheten enthält und in das 
Todesjahr des Ussias gehört, vorne stehen:"* so sieht 
man ohne mein Erinnern, dass auch selbst dieser Versuch als 
mislnngen zu betrachten ist.** 

4. Das Buch Jesaja stellt ein in sich abgeschlossenes Ganzes 
von planvollem Zusammenhange und stetiger Entwickelung dar. 

Nach meiner Ansicht kann weder das chronologische noch das 
sachliche Prinzip in solcher Aeusserlichkeit der Auffassung, wie man 
sie bisher gehandhabt hat, zur Wahrheit ftihren. Nicht das Zeit- 
verhältnis, nicht die Gleichartigkeit des Inhalts darf als das Primäre 
betrachtet werden. Die Textur des Buches Jesaja ist durch die innere 
Nothwendigkeit, nach welcher die Mission des genannten Propheten 
ihren Verlauf nahm, bedingt. Stellt sich mit dieser innem Noth- 
WSadigkeit Zeitverhältnis . und Gleichartigkeit des Inhalts — wie ich 
wirklich, der oben angeführten, nur scheinbar widerstreitenden Er- 
scheinungen ungeachtet, dafür halte — als im schönsten Einklänge 
begriffen dar. so ist uns diess nur ein neuer Beleg für den wunder- 
baren Charakter Dessen, der durch Jesaja redete. 

Zwei Hauptkrisen treten aus dem ganzen Umfange des Lebens 
Jesaja's als Epoche machend hervor: der Zug der verbündeten Könige 
von Aram und Ephraim gegen Jerusalem, und die Expedition San- 
herib's gegen Juda. Diese beiden Ereignisse bilden denn auch Haupt- 
epochen für die Prophetische Wirksamkeit Jesaja's. 

Der Zug der beiden Könige Rezin und Pekach ist darum so 
wichtig, weil sich an ihn für Juda und das Haus Davids die Prüfunj? 
knüpft, in welcher sie Partei ergreifen und sich für die Zukunft 
entscheiden sollten. Wir haben oben davon gesprochen, wie Israel 
jedenfalls in der zweiten Hälfte der vorchrisüichen Zeit eine andere 



* Eine Aeusserun^ Hcngsteuberg's in seiner Christol. Th. L Abth. 2 
p. 9. Ganz und gar in derselben Weise äussert sich aber auch Gesenius 
m derselben Sache, Comm. I. p. 19. 

** Haevemick in dem so eben erschienenen neuesten Theile seiner Ein- 
leitung spricht seine Ansicht in folgender Weise aus: „Weder eine rein 
ehronolo^ische noch Sachordnung, wie man früher Disweilen versucht 
hat, lässt sich an unserem Buche consequcnt durchführen. Beide Anordnun^n 
erscheinen vielmehr verbunden und es bleibt noch immer das Prinzip rat- 
sustellen, womach bei dieser Verbindung verfahren ist." Er gehört, sieht 
man, im Grunde dem drittbezeichneten Standpunkte an, fasst denselben aber, 
wie sich von selbst versteht, in einer von den oben vorgeführten Gelehrten 
nidtcal verschiedenen Weise. 
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Stellung emnehmen mnsste als in der ersten Hälfte. Nur das sei 
Israel nn^. seinem Verhalten zu frei eigener Wahl anheim gegeben 

Sswesen, ob diese Veränderung den Charakter einer beglückenden 
etamoiphose oder aber d6n schwerer Kreuzesheimsuchung haben 
sollte. Geknüpft nun war diese freieigene Wahl an die Entscheidung, 
die Israel d. i. Juda und das Haus Davids in dem Augenblicke der 
von Seiten jener beiden Könige drohenden Gefahr treffen würde. 
Assur und seine Herrlichkeit war die lockende Frucht vom Baume 
der Erkenntnis des Guten und Bösen, welche ihnen zur Versuchung 
vorgehalten wurde; ob sie nach Assur und seiner Macht greifen, 
ob sie in des Herrn unsichtbaren Schutz sich gläubig befehlen 
würden, davon hieng Israels weiteres Geschick fllr lange Zeit Äi 
Israel, jener Theil Israels, der damals schon bestimmt war, als Best 
dereinst das Ganze zu vertreten, wandte sich von dem Herrn seinem 
Gotte ab und wählte die verbotene Frucht. Da ertönte die Stimme 
des Propheten, welcher Fluch ankündigte. Die Weltmacht hatten 
sie erwählt und ihre Hilfe : unter den gewaltigen Tritten der Welt- 
mächte sollte zur Strafe von nun an ihr Dasein nur ein Seufzer sein. 
Und so geschah es. Assur, von Juda zu seiner Hilfe herbei- 
gerufen, hatte kaum die dem Reiche Juda feindlichen Mächte nieder- 
Seworfen. so machte es auch schon alsbald den Anfang, sich gegen 
uda selbst zu wenden. In der Weise Aegyptens schwang Assur 
den Stecken über Juda und legte ihm sein «Joch auf. Und endlioh 
hörten sie schon das gewaltige Schreiten der Macht, die, wie sie 
das Schwesterreich unter die Füsse getreten hatte, so nun auch sie 
selber zu zermalmen herankam, hörten das Rauschen ihrer Füsse 
schon ganz in der Nähe und ihnen blieb nichts als ein schreckliches 
Warten der Dinge, die da kommen sollten; da streckte der Herr 
seine Hand aus vom Himmel hernieder und Assur's Heer war ver- 
niehtet, Assur's Macht gedemütigt, um nimmer wiederzukommen. 
Da that der Prophet wieder und nun zu ganz neuen und nie ge- 
hörten Weisen den Mund auf. Das Geheimnis dieser Leiden, dieser 
Unterdrückung, dieser Schmach offenbarte er dem im Schoosse Juda's 
verborgenen wahren Israel. Von der Knechtsgestalt, von den Leiden 
and dem Martertode eines grossen Unbekannten und doch so 
wohl Bekannten predigte er ihnen, von einer Ertiefung, die die Ge- 
meinschaft seiner Ertiefuug, einer Schmach, die die GemeinschiUl 
seiner Schmach sein werde und die sich verwandeln müsse in die 
(Gemeinschaft seiner Herrlichkeit und seines Triumphes darnach. 

Diess die Haupt- und Grundzüge der Oekonomie des Ganzen. 
Es gliedert sich dasselbe demnach in zwei grosse Gruppen, welche 
eine jede ihren besondem Brennpunkt haben, um den sich als um 
einen Kern eii^ Kreis von Weissagungen herlagert. 

Den Einen Focus haben wir in Capitel 7. Diesem Capitel 
gehen dann theils einige anbahnende und motivirende Stücke voran, 
theils folgen ihm noch mehrere, die weitere Darlegung so wie die 
Darlegung der weiteren Consequenzen enthaltend. Denn das versteht 
sich ia wohl von selbst, dass was ich vorhin von der, an diesen 
Epoene machenden Punkt sich knüpfenden Predigt des Propheten 



28 Einleitung. 

sagte, nnr deo Hanptgmndton betrifft. Die Sache näher betrachtet, 
hat Jesaja keineswegs blos den auf den Abfall gesetzten Fluch zu 
verkündigen. Gleich daznmal schon hat er ausserdem auch Worte 
des Trostes zu spenden, hat zu predigen von der Eitelkeit der Welt- 
mächte, wie die Macht, welcher Israel nun zunächst verfallen werde, 
keineswegs die rechte, darum auch nicht bleibend sei. sondern nur 
auf eine Zeit lang aus Gottes Zulassung, so lange, ois des Herrn 
Rath erfüllt sein werde, Herrschaft üben dürfe ; wie diese Macht und 
überhaupt alle Weltmächte unausbleiblich am Ende dem Gerichte 
des Herrn unterliegen müssten; endlich wie zuletzt doch nur aus 
Israel diejenige Macht hervorgehen und sich erheben werde, welche 
allein die rechte und ächte sei, die daher auch schliesslich über den 
ganzen Erdkreis ihr Reich ausbreiten werde. 

Also dem Cap. 7 gehen motivirend die Capp. 2 (mit Gap. 1 hat 
es eine andere, eigene Bewandtnis; s. darüber gleich nachher) bis 
6 voran. Zu allemächst Cap. 6. Des Herrn Gnade ist langsam 
zur Strafe. Da gibt es immer noch Fristen; und als ein verborgener 
kommt der Wille Gottes nie über den Menschen, stets gehen An- 
kündigungen vorher zur Warnung und zur Ermahnung. So auch 
diessmal. Die Krisis, deren Eintreten Cap. 7 bezeichnet, meldet sich 
nicht durch die Ausführung selbst gleich an. Gap. 6 kündigt die 
bevorstehende Zeit der Gerichte überhaupt an. Die mit Cap. 7 an- 
hebende Bewegung ist nur das erste Moment des in Cap. 6 seiner 
Allgemeinheit nach und im Allgemeinen angezeigten Gerichts. Wir 
werden also von Cap. 7 auf Cap. 6 als einen hochwichtigen Abschnitt 
in der Geschichte Israels bildend zurückgewiesen. Lange genug hat 
der Herr seine Gnade an- und nachgetragen; endlich entzieht er 
sie. Nachdem Israel diese ganze Zeit über nicht hatte glauben 
mögen, wird Unvermögen zu glauben als Strafe über sie ver- 
hängt Hand in Hand damit gehen dann natürlich auch zeitliche 
Gerichte und Strafen, Hand in Hand mit dem Gerichte der Verwer- 
fung natürlich auch das der Preisgebung. Die Ausftlhrung dieser 
Strafgerichte in erster Potenz zeigt uns dann eben gleich die fol- 
gende Capitelreihe. Cap. 7 gibt uns ein Beispiel der Verstockung 
als Wirkung von Cap. 6, so wie auch in der Perspective, die es 
eröffnet, ein Beispiel der Strafheimsuchung als erste Verwirklichung 
von Cap. 6 zu sehen. 

Cap. 6 wird dann seinerseits wieder vorbereitet in den Reden 
Capp. 2 — 4 und Cap. 5. Wie deutlich verhält sich doch Cap. 5 als 
Vorbereitung auf Cap. 6! In Cap. 5 ist auch schon das Gencht der 
Verwerfung und der Preisgebung ausgesprochen, aber doch verhält 
sich Cap. 5 zu Cap. 6 als die motivirende Rede zu der in feier- 
lichem Acte proclamirten Sentenz. Und eben dieselbe Bedeutung 
hat auch die vorhergehende Rede Capp. 2 — 4. Diese sämmtlichen 
Capitel, die Capp. 2 — 5, haben insgesammt die Bestimmung, den 
Inhalt von Cap. 6 in seinem Entstehen und Werden, nach seiner 
innem Nothwendigkeit darzustellen. Glauben wollte Israel nicht 
(Capp. 2 — 5): hinfort sollen sie's nicht mehr können (Cap. 6). Mit 
aen Gütern, welche des Herrn Gnade ihnen geschenkt hatte, trieben 
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sie, die Gott Entfremdeten, nur Misbrauch (Capp. 2 — 5): daram 
sollen sie ihnen sofort entzogen werden (Cap. 6). 

An Cap. 7 schliessen sich aber von der andern Seite auch 
viele folgende Stücke an. Das genannte Capitel bezeichnet, wie be- 
merkt, denjenigen Moment in der Geschichte des Israelitischen Volks, 
da das dnrch Cap. 6 seiner abstracten Allgemeinheit nach angekün- 
digte Gtericht in erster Potenz sich verwirklichen sollte. Das ge- 
sammte Israel war Gegenstand der in Cap. 6 gefällten richterlictusn 
Sentenz ; das gesammte Israel war es auch, das mit der in Cap. 7 
bezeichneten Krisis sein Reifsein zum Gerichte durch sein eigenes 
Thun bezeugte. Ephraim erwies sich dadurch reif zum Gerichte, 
dass es sich mit den Heiden gegen die Stadt des lebendigen Gottes 
und zum Umstürze des vom Herrn selbst bestellten Hauses Davids, an 
das sich alle Gottesverheissungen knüpften, verband. Juda seinerseits 
dadurch, dass es Gottes dargebotene Hilfe ausschlug und bei dem 
faeidniscnen Eroberer Rettung suchte. Daher knüpft sich an diesen 
Augenblick diejenige Bewegung, welche zuletzt ftlr Ephraim mit 
▼ölliger, Air Juda mit nahezu vollkommener Preisgebung endigt. 

Vier Stücke schliessen sich an Cap. 7 unmittelbar und als mit 
demselben ein integrirendes Ganzes bildend an: 8, 1 — 4; 8, 5 — 9, 
6; 9, 7 — 10, 4 Und endlich 10, 5 — 12, 6. Das erste Stück, 8, 
1 — 4, verhält sich geradezu als noth wendige und unentbehrliche 
Vervollständigung zu Cap. 7. In den drei weiteren Stücken haben 
wir Reden des Propheten, in welchen nach einander alle in Gap. 7 
betroffenen Parteien zur Sprache kommen. Die erste, 8, 5 — 9, 6. 
faat zum Zwecke, den Widerspruch, welcher nach der durch Cap. 7 
eröffneten Perspective für Menschenaugen zwischen der dort gespro- 
chenen Sentenz und der noch aussen stehenden ErftUlung der gött- 
lichen Zusagen leicht konnte Statt zu finden scheinen, aufzuklären 
und die geweissagte Wendung der Dinge als mit der Treue und 
Wahrhaftigkeit des Herrn in Einklang stehend nachzuweisen. Die 
zweite Rede, 9, 7 — 10, 4, hat Rüge zum Inhalte und ist bestimmt, 
Israel die mit Cap. 7 angektlndigte Zukunft als das durch seine 
nnverbesserliche Verkehrtheit verschuldete höhere Stadium der 
Strafheimsuchung vorzuhalten. Die letzte endlich der besagten 
drei Reden wendet sich an die dritte der in Cap. 7 in Betracht 
kommenden Partheien, an Assur. Assur wird als blosses Werk- 
zeug in der Hand des Herrn dadurch erwiesen, dass ihm gleich 
jetzt seine Gränze abgesteckt, sein Ausgang vorausgesagt wird. 
Jetzt gleich wird ihm angekündigt, dass er nur Werkzeug sei zur 
Aafrichtunff eines bessern Reichs, zu Einführung des rechten 
Weltherrschers. 

Hierauf folgt von Cap. 13 an eine Reihe von Orakeln, in wel- 
chen Israel ganz und gar zurücktritt. Dass die in dieser Hinsicht 
gleichartigen Weissagungen alle an einer Stelle beisammen stehen, 
hat nicht in der Absichtlichkeit eines beliebig ordnenden Redak- 
tors, sondern vielmehr darinnen seinen Grund, dass Jesaja mit 
dem Abschlüsse von Capp. 7—12 in ein neues Stadium der Weis- 
sagung getreten war, in ein solches, welches seiner Natur und 
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Bedeutung nach es mit sich brachte, dass auf längere Zeit die Stimme 
der Prophezeihung ttber Israel schwieg. Wie sich alle Gedanken zu 
dir Zeit dem Welt- und Völkergetriebe zuwandten, so folgt auch der 
Prophet der allgemeinen Bichtung, um an sie den Kanon der Wahr- 
heit, welchen nur ir nicht aus den Augen verliert; anzulegen und 
sie darnach zu richten. Diese Reden haben ttbrigens keineswe^ 
^ auswärtigen Völker im engeren Sinne d. h. die mit Israel in 
BitUhrung stehenden Heidenvölker zum Gegenstande. Es ist damit 
yielmehr in der Idee die ganze folgende Weltentwickelung gemeint, 
bis an das Ende der Tage, einschlüssig des Weltgerichts als des 
Schlusssteins des Ganzen; nur dass das Ganze natürlich in be- 
kannte Töne eingekleidet wird. Mit dem Vorhergehenden aber 
hängen diese Gapitel aufs Innigste zusammen und sind durch das- 
selbe gefordert. Der gesammte Inhalt dieses ganzen Abschnittes 
lässt sich auf folgende Grundgedanken zurückbringen: 1) wie alle 
Reiche der Erde und alle Welt werde gezwungen werden, bei dem 
Herrn, bei dem Gotte Israels, mithin bei Israel selbst Heil zu 
suchen; 2) wie alle Reiche, die dieses nicht thun, vernichtet werden 
müssen; 3) wie die fernsten, fremdesten Heiden hilfreich zur 
Restauration der Kirche beitragen werden. Offenbar sind also 
diese Gapitel nichts anderes, als die weitere Ausführung zu 11, 12., 
zu 11, 14 — 16. Auch als Vervollständigung zu dem in Capp. 
7 — 12 über die beiden Häuser Israel ausgesprochenen Gerichte 
sind sie an ihrem Platze. Sie werden in dieser Hinsicht schon 
durch 10, 5 — 34 bevorwortet und eingeleitet, und bilden daher 
mit diesem Stücke auch wesentlich eine Einheit. Ein Verhältnis 
des Zusammenhangs und des Zusammengehörens, das sich denn 
auch bei der ersten der jenen Abschnitt bildenden Reden, bei 13, . 
1 — 14, 27, in einem sehr augenfälligen und sehr auffallenden In- 
didum zu erkennen gibt, indem nämlich besagte Rede. durch ihren 
Schluss (14, 24 — 27) mit 10, 5 — 34 in Einen Rahmen zusammen- 
ge&sst, gleichsam als Enclave in Verbindung gesetzt wii'd. 

Endlich schliesst diese Gruppe mit Capp. 24 — 27. Diese Capp. 
haben die Bestimmung, den Ausgang von all diesen, den Inhalt der 
vorhergehenden Capitel und überhaupt den Hauptinhalt aller Reden 
der ganzen ersten Gruppe bildenden Gerichten zu bezeichnen, die 
bei dem Allem zu Grunde liegende Absicht in ihrer Eri^llung zu 
zei^n. Israel, zwar zunächst mit den Heidenvölkern in Eine Gre- 
memschaft der Strafgerichte, der Leiden und der Verstörung ge- 
treten, wird daraus zum Preise des Herrn erstehen. Die Heiden- 
völker werden nachher, so viel ihrer nicht dem eigenen Heile 
selber im Wege stehen, zu Israel in die Gemeinschaft der Seligkeit 
gesammelt werden.'*' 

* Es ist im Interesse der Sache selbst nicht gleich^ltig, zu bemerken, 
dass obige kurze Bemerkungen, sowohl was das Verhältnis der Capp. 13 — 23, 
ab auch was die Bedeutung der Capp. 24 — 27 betrifft, unabhängig von Haever- 
nick (Symbolae etc. und £inl.) geschrieben sind. Durch Haevemick's um- 
ÜEuwende Bearbeitung ist bereits, was von mir oben im Texte nur angedeutet 
wcflrden konnte, auf das Evidenteste nachgewiesen. 
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Den zweiten Brennpunkt der Sammlung bilden oder bezeich- 
nen die Capp. 36. 37. Sie enthalten die Relation Jenes Epoche 
machenden Ereignisses, welches den Wendepunkt bildet, so wie 
flir den Gang der Dinge, so auch ftir das Weissagen unseres Pro- 

Sheten, das von nun an aus einer andern Tonart geht. Während 
ie um den erstem Focus her sich anlegenden Stücke Gericht nnd 
Cterichtsankündigung zum Grundtone haben und in Gemäsheit des 
Mittelpunkts, dem sie angehören, haben müssen, so ist in den um 
die Capp. 36. 37 her sich lagernden Capiteln der zweiten Gruppe 
YerheisBung^ Evangelium die Hauptsache und muss es eben auch 
in Gemäsheit des Ton angebenden Mittelpunkts sein. Einen Ueber- 
gang übrigens von der ersten zur zweiten Gruppe bilden gewisser- 
massen die Capp. 24 — 27. 

Auch diesem zweiten Focus geht eine Reihe anbahnender 
Capitel vorbereitend voran, nämlich Capp. 28 — 35. Sie beziehen 
sicn sammt und sonders auf die durch Sanherib herbeigeführte 
Erisis. Das Gericht durch Sanherib und das Gericht an*€anherib 
hn Lichte göttlicher Intention (denn ihre Sünden Hessen es nachher 
nicht zur vollständigen Entwickelung alles dessen, was sich daran 
hätte knüpfen können und sollen, kommen) zu betrachten — das 
ist Aufgabe und Inhalt dieser Capitel. 

Andererseits scbliessen sich an Capp. 36. 37 zunächst zwei 
einen Uebergang bildende, das Folgende einleitende Stücke an. 
Nämlich mit der in den Capp. 36. 37 erzählten Krisis hat die in 
Cap. 6 angektlndigte Strafheimsuchung zum ersten Male ihren 
Kreisslauf beschlossen. Assur, das was durch Assur und was 
an Assur geschieht, ein, wie wir gesehen haben, in übersichtlichem 
Verlaufe die gesammte Zukunft vorbildendes Wahrzeichen. Nun 
also, nach Capp. 36. 37 beginnt die Bewegung von Neuem. Gnaden- 
frist ist eingetreten; von Neuem wird Israel zur Prüfung, zur Ent- 
scheidung zugelassen ; die weitere, wie'^^üvomen wieder anhebende 
Zukunft muss eine bestimmte Richtung, ihr Gepräge erst neu wieder 
emp&ngen. Diess die Bedeutung der Capp. 38 und 39. Durch 
das erstere dieser beiden Stücke wird eine Frist der Gnaden ge- 
stellt; durch das zweite die auf einen Augenblick ausgesetzte Straf- 
ankündigung von Neuem aufgenommen und in Kraft gesetzt. 

Den Hauptabschnitt dieser zweiten Gruppe aber bilden die 
Capp. 40 — 66. Mit Cap. 39 hat sich der felick in die Zukunft 
zum nächstfolgenden Verlaufe des über Israel schwebenden Straf- 
gerichts auf nächst höherer Potenz, in vollständigerer, vollkomm- 
nerer Gestalt, erweitert. In den Capj). 40 — 66 gibt der Prophet 
die aas der jüngst erlebten Krisis zu ziehende Lehre gleich in ihrer 
Nutzanwendung auf das nächstbevorstehende zweite, höhere Sta- 
dium. Wobei dieses zweite^ höhere Stadium, nach Art aller Weis- 
sagung, alle folgenden Stadien in sich schliesst, die ganze gesammte 
Zukunft mit allen ihren Evolutionen und ihrem gesammten Inhalte als 
ein Ganzes in Eins zusammenfasst. Doch das Weitere anderwärts. 

So ist nun nur noch ein einziges Stück als nicht rangirt übrig, 
das Cap. 1. In der That gehört diese Rede nicht als integrireoder 
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Bestandtheil zu dem Systeme des Ganzen. Si e steht ansserhalb 
desselben, sie ist Vorrede. Der Prophet eröffnet durch Cap. 1 seine 
Sammlung passend mit einer Ansprache an die Zeitgenossen, denen 
er das Denkmal seiner Wirksamkeit unter ihnen — selbst ein 
bedeutender Theil und der Schlussstein dieser Wirksamkeit — 
hinausgibt 

Ueberblicken wir nun das Ganze, so bemerken wir, dass diese 
Orakelsammlung im Ganzen und Grossen denselben Gang einhält, 
den in der Regel auch das einzelne Orakel befolgt ; denselben end- 
lich, welchen auch das geistliche Leben des Menschen in seiner 
Entwickelung beobachtet Denn Erkenntnis der Stlnde und Be- 
wusstsein der Strafwürdigkeit, Zerknirschung und Busse ist das erste 
Hauptstück, im ersten Stadium des geistlichen Lebens das Vorherr- 
schende; darauf aber folgt dann der Trost eines neuen Lebens, und 
Friede und Freude in der Gnade des Herrn. Und in derselben 
Weise gliedert sich ja auch die Geschichte des Menschengeschlechts 
in der Hauptepoche seines allmählichen Fortschreitens. Und nicht 
minder ist auch die Oekonomie des Kanon als eines Ganzen die- 
selbe. Wie das N. T. in der Offenbarung Johannis mit dem 
Himmlischen Jerusalem schliesst, so auch Jesaja mit solchen 
Capiteln, welche vorzugsweise die letzten Zeiten der Kirche und 
ihre Verklärung in die ecclesia triumphans betreffen.* 

5. So bietet denn das Buch Jesaja die schönste Planmässig- 
keit, Einheit und Ganzheit dar. Ich meinestheils habe das yoU- 
kommen gute Be wusstsein, diese Resultate nicht gesucht, sondern 
in völlig voraussetzungsloser wiederholter Bearbeitung des Stoffs 
nach und nach gefunden zu haben. Als eine Art Probe fttr die 
Richtigkeit der aargelegten Ansicht fallen mir nun ebenso unge- 
Buchter Weise die durch das ganze Buch hin vorkommenden Ueber- 
Bchriften in die Augen. Es zeigt sich nun nämlich, dass nach be- 
gtinuntem Grunde vor /»r^wksen einzebien Stücken Ueberschriften 
gesetzt, und ebenso aus ^sicht und planmässi^ anderwärts weg- 
gelassen werden. Die im Buche vorkommenden Ueberschriften 
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* In der Hauptsache ist dieser Fortschritt der Jesajanischen Sammlung 

r nicht zu übersehen, daher auch längst schon bemerlä. So sagt Yitrin^a 
den IVolegomm. : „ prima libri pars, Capp. 1 — 12, fere tota est genens 

Elenctici, redarguitque acri et aspera oratione vitia Ecclesiae, intermixtis 

tarnen vel subjunctis consolationibus; conciones vero Propbeticae 

argumenti Consolatorii, passim per totum librum seminatae (7, 14., 9, 5. 6. 
11, 1 — 12, 6), praecipue tarnen postremas libri partes, quartam et quintam 
occupant, Capp. 40 — 66. 

** 30, 6 wird von Manchen für Ueberschrift gehalten, ist aber bekannt- 
lich swcdfelhafter Auslegung. 
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Uebersieht man diese Fälle, so leuchtet von selbst ein» dasa 
eine Ueberschrifl; nur da steht — in diesem Falle dann ibet anck 
allemal — wo kein Zusammenhang Statt findet im Sinne stetigen 
Fortschritts; continuirlicher Entwickelung. Jeder Anfang, auch der 
relative innerhalb der Sammlung, wenn es durch ein fragmentartiges 
Verhältnis der an einander gereihten Stücke geschieht, dass die 
Rede zurückgehend wieder von yomen beginnt und von Neuem 
anhebt, wird durch eine Ueberschrifl bezeichnet. 

Also in 1, 1 haben wir die den absoluten Anfang bezeichnende 
Ueberschrift. Gleich vor Cap. 2 finden wir wieder eine Ueberschrift. 
Diess darum, weil eben von Gap. 1 zu Cap. 2 kein Fortschritt kein 
Uebergang im Sinne inneren Zusammenhangs Statt findet. Cap. 1 
ist ja Vorrede; mit Cap. 2 also beginnt nun erst das eigenthehe 
Corpus der ein zusammenhängendes Ganzes bildenden Weissagungen. 
Die von Cap. 13 an folgenden Orakel haben regelmässig und aus- 
nahmslos ein jedes seine eigene Ueberschrift.'*' Dieser Abschnitt 
der Sammlung hat ja das zum Inhalte, Strafgerichte über eine An* 
zahl verschiedener Völker zu verhängen. Hier ist zwischen den 
einzelnen Stücken kein Verhältnis des Fortschritts, keine Folge» 
sondern lauter Nebeneinander. Ein jedes Stück fängt wieder von 
vomen an und es könnten unbeschadet der Idee ein Paar m^ 
oder auch ein Paar weniger sein. Um dieses Charakters der Ver^ 
einzelung, um dieses in gewissem Sinne fragmentarischen und spo- 
radischen Charakters willen ist jedes' Stück mit seiner aparten 
Ueberschrift an der Spitze gezeichnet. Endlich bei 38, 9 erklttit 
sich die Sache aus dem Gesagten ohne Weiteres. 

Dagegen finden wir nach dem aufgewiesenen Principe an an- 
deren Stellen ausser den angeftlhrten keine TJfiherfiohriftAii So iat 
z. B. Cap. 5 von der vorhergehenden Rede (Capp. 2 — 4) nicht ge- 
trennt durch eine Ueberschrift. Desgleichen stösst uns innerhalb 
der Capp. 7 — 12 keine Ueberschrift auf. Es findet sich keine vor 
Capp. 24 — 26; keine vor Cap. 2Ö; keine vor Cap. 40. Denn 
fiberall ist hier Folge und Fortschritt, Fluss der Entwickelung. 

C. Resultat in Beziehung auf den Redaotor. 

Wenn Bertholdt nach der oben schon p. 25 mitgetheilten Stelle 
seiner Einleitung an die Beobachtung einer im Buche Jesaja Statt 
findenden „gräuUchsten Unordnung^' die Schlussfolgerung knüpft, dass 
dem Jesaja nicht könne zugetraut werden, dass er eine so „planlose 
und verworrene Sammhmg seiner Orakel" selbst sollte veranstaltet 
haben: so scheinen wir ein Recht zu haben, nach Entdeckung 
der schönsten, j)lanvoll8teu Ordnung die Schlussfolgerung uns zu 
erlauben, es möge Jesaja selbst der Sammler und Redacteur, es 
möge die Hinausgabe der veranstalteten Sammlung an die Zeit- 
genossen der letzte Akt seiner Prophetenwirksamkeit gewesen sein. 
Und in der That bekenne ich mich unumwunden zu dieser üeber* 

* In 20, 1 ersetzt und verdrängt die hiBtoriBche Einleitang die Ueher* 
s<^brift. 

Drechsler, Jesaja. I. 2. Aufl. 3 
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zeugongy die — ich wiederhole es mit gutem Grunde — nicht dem 
AoBgangspunkte, sondern erst dem Schlüsse meiner Untersuchungen 
angehört. Das Buch Jesaja, wie es uns vorliegt, erscheint als Arbeit 
aus Einem Gusse. Der Urheber der Sammlung verhielt sich keines- 
wegs bloss als gelehrter Sammler, dessen Aufgabe es gewesen 
wäre, mit gewisseiihafter Treue die Erzeugnisse einer bereits zur 
Vergangenheit gewordenen und der Geschichte angehörenden Wirk- 
samkeit zusammenzustellen. Der die vorliegende Sammlung ver- 
anstaltet hat, that es unverkennbar mit der Freiheit des produzirenden 
Gteistes selber. Ihm war das in Schrift gefasste Werk ein Ding 
ftr sich, seinen Zweck in sich selber habend. Die einzelnen Stücke, 
zunächst nur unter dem Gesichtspunkte als integrirende Theile 
dieses bestimmten Ganzen in Betracht kommend, verhalten sich 
zu dem mündlichen Vortrage mit einer gewissen Selbständigkeit 
und Unabhängigkeit. Nicht zu übersehen ist es auch, dass die Art 
and Weise, wie das Zeitverhältnis einzelner Stücke bezeichnet 
wird (man vgl. 6, 1., 14. 28), erkennen lässt, dass diese Notizen 
(and mithin auch aie oetreffenden Stücke selbst; bei Cap. 6 
wenigstens ist eine Ablösung nicht thunlich) nicht etwa in der Zeit 
gleich nach der Gonception niedergeschrieben sein können, sondern 
erst späterhin; dass man mit andern Worten durch sie nicht auf 
die Hand Jesaja's des Concipienten , sondern Jesaja's des Sammlers 

fefbhrt vnrd. Kurz ich kann mich, ohne übrigens auf diesen 
unkt ein besonderes Gewicht legen zu wollen, des Eindrucks 
nicht erwehren, dass der Redactor unseres Buches Jesaja niemand 
anders gewesen sei als eben Jesaja selber. 

Wichtiger scheint mir nach dem Allen, ohne Vergleich wich- 
tiger und folgereicher als die so oft auf kein bestimmtes Resultat 
fahrende Frage nach der Abfassungszeit eines bestimmten Stücks 
jene andere Frage nach der Bedeutung, welche der einzelnen 
Bede in Beziehung auf das Ganze der Prophetischen Wirksamkeit 
zukomme, oder richtiger gesagt — denn das Objekt unserer wissen- 
schaftlichen Erforschung ist zunächst nicht das Leben, nicht die 
unmittelbare persönliche Wirksamkeit dieses oder jenes Heiligen 
Auetors, sondern sein schriftlich hinterlassenes Werk ist der nächste, 
direkte Gegenstand unserer Forschung ~- nach der Stellung, welche 
sie im Verhältnisse zu dem Ganzen des vorliegenden Werks ein- 
nehme. Die Beantwortung der Frage wird stets eine möglichei 
allezeit eine fruchtbare sein, während die Frage nach der Ab- 
fassungszeit nur zu oft bloss in einen keine Entscheidung findenden 
Zwist sich verliert. 

§. 4. 

Stelle des Buchs Jesaja im Kanon. 

Die Stellung des Buchs Jesaja ini Kanon variirt vor 
und hinter Jeremia und Ezechiel. 

1. In Trennung und Verbindung und Anordnung der Biblischen 
Bücher war keineswegs von jeher und gleich anfangs dieselbe 
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ängstliche Unverbrüchlichkeit wie späterhin. So setzten Manche 
die kleinen Propheten den grossen vor. Vielleicht nach chrono- 
logischen Bücksichten 9 weil die ersten der kleinen Propheten dem 
ältesten grossen Propheten noch um Etwas vorangehen. So rangirt 
der Talmud die Hagiographa in dir Weise : Buth, Psalmen u. s. w. 

^ 2. Was nun insbesondere unsem Jesaja und die unter den 
drei grossen Propheten beobachtete Aufeinanderfolge anbetrifft, so 
zählt Baba Bathra : Jeremia, Ezechiel, Jesaja. Von dieser Ordnnng 
finden sich auch noch späterhin Spuren. Nach Elias Levita stellen 
die deutschen und gallischen Hanoschriflen den Jesaja nach, die 
spanischen dagegen voran. Die LXX stellen ihn voran, MeUto 
nnd Origenes gleichfalls. 

3. Der Grund dieser Verschiedenheit liegt in einem verschie- 
denen Prinzip der Anordnung. 

Man hielt die Bücher der Könige ftlr ein Werk Jeremiae. 
Auch findet zwischen den letzten Gapiteln der Bücher der Könige 
einerseits und dem Jeremia und Ezechiel andererseits ein gewisser 
Zusammenhang vermöge des Inhalts Statt. Und eine Verwandt- 
schaft dem Inhalte nach findet dann auch wieder zwischen den 
letzten Capiteln Ezechiel's Statt und der potior pars Jesaja's, als 
welche auch messianische Eschatologie zum Gegenstande hat, wie 
die letzten Parthieen EzechieFs gleichfalls. Diess ist es auch, 
was der Talmud ausdrücklich als Grund der Stellung Jesaja's hinter 
Jeremia und Ezechiel angibt: „desolationem cum desolatione, con- 
solationem cum consolatione copularunf S. die oben bei anderer 
(jelegenheit angeführten Worte p. 21. So durchkreuzen sich also 
zwei Principien. Dem Einen vom Inhalte hergenommenen zufolge 
wurde Jesaja nachgesetzt; dem andern vom chronologischen Ver- 
hältnisse hergenommenen nach wurde er vorangestellt* 



I^ 1. Gesicht Jesaja's, des Sohnes Amoz, welches er sah über 
Juda und Jerusalem, in den Tagen Ussia's, Jotham's, Ahas, 
Jehiskiahn's y der Könige von Juda. 

In diesen Worten haben wir die Ueberschrift zu der ganzen 
iblgenden Orakelsammlung; nicht etwa bloss für eine einzelne, die 
uximittelbar folgende Bede. Diess erhellt aus der Anftihrnng der 
W.er Könige. Uebrigens findet derselbe Fall auch anderwärts Statt; 
z. B. in Hos. 1, 1., Mich. 1, 1. Anders dagegen verhält es sich 
m.it Ez. 1^ 1., wo die an der Spitze des Ganzen sich befindende 
^cberschnft sich insonderheit auf das nächste, erste Orakel bezieht 



* Haeyemick a. a. 0. pag. 59 macht darauf aufmerksam, dass in der 
'^^. Sir. 48, 20. 49, 6. 8. 10 beobachteten Reihenfolge ein Zeugnis für 
^as hohe Alter und die Ursprünglichkeit der gegenwärtig geltenden Ordnung 
S^ben sei. 

3* 




2ß^ 1,1. 

Im Ausdracke variiren übrigens dergleichen Ueberechriften. Am 
H}lnfig»ten: 'o-bij njn itdk •^i *n5l; so z. B. Hos. 1, 1. Oder: 'd •''n^'!| 
Zf B. Jer. 1, 1.,' Ajn. 1, i. Aber auch der in unserem Falle ge- 
iMrauchte Ausdruck "j'itn kommt sonst noch vor; z. B. Ob. v. 1. — 
Öesicht] Das Verbum ntn vdrd auch vom Sehen durch den 
leiblichen Sinn gebraucht , und unterscheidet sich dann von dem 
Lon. ni|;p nur dadurch, dass es fast ausschliesslich der poetischen 
le angehört. Ein Beispiel s. 58, 9. Daher dann auch, wie nM'n 
teichfailSy in Verbindung mit ä von wohlgefälligem Anschauen ; des- 
[eichen wird es, wie eben riM'p auch, übergetragen auf andere 
hme ; u. 8. w. Aber das eigentliche und eigene Wort ist nm fUr 
die Funktion „des andern Gesichts^^, Jenes inneren, geistigen Sinnes, 
welchem sich eine der grob matenellen Wahrnehmung entzogene 
immaterielle oder wenigstens in anderer Weise materielle Sphäre 
erschliesst. So das ntn in Beziehung auf göttliche Offenbarung, sei 
es als gekleidet in Bild,^ plastisch gestaltet, Vision im engeren Smne; 
aber auch im weiteren Sinne von der auch in rein discursiver Weise 
an die Propheten kommenden Offenbarung. Daher, um dieses wei- 
teren (Gebrauchs willen, kann es Am. 1, 1 heissen: riTin *ntiN o'iiay '^in'i: 
oder Hab. 1,1: nm *nitfN «ts^rt. An ihn schliesst sich femer das 
auch in Prosa so häufig gebrauchte Particip. nth Seher im allge- 
meinen Sinne und s. v. a. ^"«2: an. Das von diesem Stamme ver- 
mittelst des bekannten Afform.' fi— gebildete Deriv. iirin ist an un- 
serer Stelle gleichfalls, während es sonst von Gesichten^ im engem 
Sinne (von Traumgesichten Jes. 29, 7 ; von prophetischen Gesichten 
Dan. 8, 1. 2. 15. 17) vorkommt, im weiteren Sinne von prophe- 
tischer Offenbamng überhaupt gebraucht; wie anderwärts auch, s. 
den sdion vorhin angeführten analogen Fall Ob. v. 1. Doch diess 
Wort, wie es in unserem v. hier gebraucht ist, macht, namentlich 
in Vergleichung gebracht mit Ob. v. 1., nach einer andern Seite hin 
eine Erklämng nöthig. Nämlich in Ob. v. 1 folgt nur ein einziges 
Orakel; hier aber, in der Ueberschrift zu Jesaja, fuhrt dieser Sing. 
eine ganze Sammlung von Wdssagungen ein. Indessen bezeichnet 
eigeniflich fim das Abstractum.* Daher kömmt es, dass diess Wort 
einen Plural gar nicht bildet ; daher auch, dass es in den Collectiv- 
gebrauch von selbst übergeht. Man sehe für das Letztere Hos. 12, 
11. An unserer Stelle nun hat diess um so weniger Schwierigkeit^ 
da die durch diese Worte eingeleitete Sammlung keineswegs als ein 
Cenvolut von sporadisch vereinzelten und nur äusserlich zusammen- 

S brachten Stücken zu denken ist, sondern als Ein zusammenhängen- 
B Ganzes. Uebrigens vgl. man noch wie 1 Chron. 17, 15 im 

* Sedslob häh das Afformat. fi — , erweicht aus härterem Di — , für ur- 
sprünglich mit der Semit. Pluralendung (welche im Hebräischen D*^ -r nur einem 
andern Umlaute folgt) identisch. So wie jenes andere Abstracta bildende Afform. 
n^ — sich ab Nebenform von der zweiten Pluralendung n'l — deutlich zu er- 
kennen gibt. Beide Abstractafformative *p — und ri? — kommen an dem Stamme 
SljlJ cur Bildung zweier synonymer Derivate in Anwendung: r^TT^ Jes. 21, 2. 
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Parallel der Sg. fitn dem Plur. ö''*^5'=! ebenso gegenüber steht wfe 
der Sg. l'itn in nnserer Ueberschnit dem Plur. •^'n^'i in anoereii 
Ueberechriften. — überJudaJIm nn^ir; haben "wir znvördetat 
den Namen eines Individuums; des Stammvaters j dann des von ilÜB 
abstammenden Stammes (z. B. Jud. 1 > 2) : endhch der von diedetti 
Stamme inne gehabten Landes^arzelle (z. JB. Jo. 4, 20). In unfl^i^r 
Stelle ist das Wort zunächst im letztangeftihrten Sinne zu fasseiüi; 



doch 80, dass eben, wie vom folgenden DbiD^'n'; auch, die Einwoh- 

sind. Vel. 5, 3: 'w'ti-'Ki 'titi-^ ätfr. — 
über Juda und Jerusalem] Diese Verbindung öfter: 2, 1. 



ner eigentlich gemeint 



2 Reg. 18, 22. 23, 1. 2 und sonst. Aufzulösen in: Juda unÖ 
insbesondere Jerusalem. Andere Fälle gleicher Art : Ps. 18, 1. 
Jes. 9, 8. Anderwärts dieselbe Verbindung wie hier, aber in um- 
gekehrter Folge: Jerusalem und (das übrige) Juda; so 3, 1. 
ö, 3. 22, 21. Auch in dir Weise findet man beide Namen ver^ 
landen, dass sie in poetischer Rede an die verschiedenen Glieder 
des Parallelismus vertheilt vorkommen j z. B. 3, 8. Jo. 4, 20. — 
Oar keine Schwierigkeit macht es übrigens, dass in der Ueber- 
schrift hier nur Juda und Jerusalem als Gegenstand Jesajanischer 
Weissagung genannt sind, nicht aber Ephraim, nicht die vielen 
Heidenvölker^ die doch auch, wie ein Blick in die vorliegende Samm- 
lung lehrt, nicht selten der Gegenstand der prophetischen Thätigkeit 
des Jesaja sind. Gilt schon sonst die Regel a potiori fit denomi- 
natio , so kommt hier noch ein Weiteres und Wichtigeres hinzu, 
dass nämlich in gewissem Sinne wirklich die Theokratie der all- 
einige Gegenstand der gesammten, eine Einheit bildenden Propheten- 
thätigkeit ist, der eigentliche und letzte Zweck des Propheten, als 
welcher auch in den Orakeln über die auswärtigen Völker nur dds 
sucht, was des Himmelreichs ist. — Jehiskiahu] Gewöhnlich 
heisst dieser König inj)?Tn oder MjT?m; doch kommt daneben auch 
der Namen ^nj^m'; oder jij pTn*; vor. Roorda in Orientalia I, pp. 69. 
70 will die letztere Form nicht anerkennen. In Jes. 1, 1. Hofe. 1, 1. 
Mich. 1, 1 will er statt ^J^jl^Tn': oder rr^pTri"; gelesen wissen ^njpm'i 
oder rppmy, in Jer 15, 4' seien die Worte ^ir^pTn-j-^a von späterer 
Hand hinzugefügt; der Chronist endlich sei durch die cormmpirte 
Lesart in Jes., Hos., Mich. aa. aa. 00. verleitet worden als Namen des 
betreffenden Königs neben ^Ji; j^tn auch inji^tn*; zu statuiren. Es gehört 
nicht hierher, auf diese Sache weiter einzugehen.* Ich würde sie Kaum 
berührt haben, gäbe sie uns nicht Veranlassung zu einer positiven 
Bemerkung. Nämlich Roorda meint, die Aufeinanderfolge von drei 
und mehreren Nomm. ohne eine Partikel der Verbindung sei anstatt- 
haft und allein schon hinreichend, Verdacht zu erregen. Ich be- 
merke, dass die Hebräer allerdings gewöhnlich nicht so sprechen, 
wie in dieser unserer Ueberschrift. Doch ist schon das wohl inis 



* Nur bemerke ich im Vorbeigehen, dass Roorda a. a. 0. auch dariimeii 
irrt, wemi er angibt, ausser der Chronik komme die von ihm beanstaiidiBie 
Form nur in den oben angegebenen Stellen vor. Sie findet sich auch ausser^ 
dem noch 2 Reg. 20, 10. 
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Auge zu fassen, dass die Sprache ein unverbrüchliches Gesetz in 
dieser Beziehung überhaupt nicht kennt Wenn mehrere Nomm. 
aneinander gereiht werden, so wird bald das n vor allen wiederholt 
(Gen« 14, 9 dreimal, v. 8 viermal); bald steht es nur ein einziges 
Haly nämlich vor dem letzten Nom. (Gen. 14, 1 bei denselben 
vier Namen nur einmal, bei welchen es v. 9 dreimal steht); bald 
werden zwei bis drei der aufeinander folgenden Nomm. unter sich 
enger verbunden und gepaart, dann aber wieder von Neuem begonnen 
(so Gen. 14, 2 verschieden von v. 8; vgl. femer Gen. 32, 6 und 
sonst). Aber auch ohne alle verbindende Partikel kann eine Reihe 
von Nomm. dann ausgesprochen werden, wenn die Rede den Cha- 
rakter der Aufzählung im engem Sinne hat. Unserem Verse sind 
da ganz gleich die ersten Verse der Chronik, in welchen die ganze 
Beihefolge der vorsündflutlichen Patriarchen durch vier Verse her- 

fezählt wird ohne ein einziges i. Danach ist dief Königsreihe in 
es. 1, 1., in Hos. 1, 1 und in Mich. 1, 1 zu beurtheilen.* 

Zuletzt ist, ehe wir diesen Vers verlassen, noch Eins zu be- 
merken. Am Rande finden sich die Worte: D'^*nann nb« n^üBti. 
Bekannt ist, dass, so wie die Thora in Leseabschnitte, genannt 
Paraschen, abgetheilt wird, so die Propheten in Haphtaren (rr^gDri). 
Es stehen aber die Prophetischen Leseabschnitte in Beziehung auf 
die des Gesetzes, und so haben wir denn hier, in Jes. 1, diejenige 
Haphtara, welche der mit D-'^i^^in m^k (Deut. 1, 1) beginnenden 
Parascha entspricht und mit ihr züsanunengehört. 

Stfick I. 

i, 2—31, Rede an Israd. 

Summa: bis zum Aeussersten der Strafheimsuchung ist es mit 
Israel gekommen. Nur Ein Schritt noch, und das Gericht der Ver- 
werfung und der Preisgebung ist ein totales. Israel steht im Be- 
griff, in diesen Abgrund sich hinabzustürzen. Da, am Rande des 
Abgrunds, ertönt noch einmal die Stimme des treuen Zeugen , ihnen 
die Bedeutung dieses Augenblicks warnend und ermahnend zur Be- 
herzigung vorzuhalten. 

Gang: w. 2 — 9 die species facti. — Israel, trotz aller Wohl- 
thaten abgefallen vom Herrn (w. 2 b. 3), macht Miene, ungeachtet 
es die Strafheimsuchung des Herrn bis zum Aeussersten erfahren 
hat und nur eben nicht vertilgt worden ist, beim Abfalle zu ver- 
harren (vv. 4—9). 

w. 10 — 17. Zurückweisung der zu erwartenden exceptio. 
Nämlich : sie möchten sich ^e^en den Vorwurf des Abfalls und 

in die Androhung von Unheil auf den mit allem Eifer in ihrer 
Itte betriebenen Cultus berufen. Umsonst; denn nicht das todte 



* Haevemick Einl. II, 2. p. 178. Amn. bemerkt über ^J^J^Tn/): „als die 
▼oUere Form (y^l. Jechonja und Chonjah) entspricht sie dem sblemnen und 
diplomatiflchen Charakter der Inschriften besser als die kürzere, mehr der ge- 
wohnlichen Sprache angehörige. 
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Ceremonialwesen , sondern lebendige Wiedergeburt des Herzens ist 
68, was der Herr begehrt 

w. 18 — 23. Ein letzter Versuch. — Der Herr fordert sie auf, 
sich ihre Sünden von ihm aufdecken zu lassen und Vergebung der- 
selben bei ihm zu erholen (y. 18). Hiemit sei ihnen nochmals 
Leben und Tod zur Wahl vorgelegt (w. 19. 20). Doch leider sieht 
der wahrhaftige Zeuge vorher, welche Partei sie ergreifen werden, 
dass die ursprtlnglich aus lauter Aechtem gebildete Gremeinde ganz 
verfälscht und entartet ist (vv. 12 — 23). 

vv. 24 — 31. Gericht Darum werde der Herr die Verfälschten 
durch ein in ihre Elemente zersetzend eindringendes Gericht rück- 
sichtsloser Sichtung läutern und regeneriren. 

I, 2. Höre, Himmel! und nimm zu Ohren, Erde! denn Jehova redet; 
„Ejnder habe ich gross gezogen und in die Höhe gebracht 
und sie — sind abgefallen von mir. 3. Es weiss ein Rind 
seinen Besitzer, und ein Esel die Krippe seines Herrn; 
Israel weiss nicht, mein Volk merkt nicht '^ 4. Wehe! ein 
sündiger Haufen, ein Volk schwer von Schuld, Saamen von 
Bösewichtern, verderbte Kinder! Verlassen haben sie Je- 
hova, verworfen den Heiligen Israels, sind gewichen zurück. 
5. Warum wollt ihr geschlagen sein ftirderhin, mehrend Ab- 
fall? Alles Haupt ist krank und alles Herz siech. 6. Von 
der Fusssohle bis zum Haupte ist nicht daran Heiles — 
Wunde und Strieme und frischer Schlag; nicht ausgedrückt 
sind sie und nicht verbunden, und nicht erweicht ist es mit 
Oel. 7. Euer Land eine Wüste, eure Städte verbrannt mit 
Feuer; euer Boden — vor euren Augen Fremde verzehren 
ihn; und Wüste wie Verstörung durch Fremde. 8. Und ist 
übrig die Tochter Zions wie eine Laube in einem Wein- 
berge; wie eine Hängematte in einem Gurkenfelde, wie eine 
belagerte Stadt 9. Wenn nicht Jehova Zebaoth uns übrig 
gelassen einen Rest so klein: wie Sodom wären, Oomorrha 
glichen wir. 

^> lO. Höret das Wort Jehova's, Häuptlinge Sodom's! nehmet zu 
Ohren das Gesetz unsres Gottes, Volk Gomorrha's! 11. Wozu 
mir die Menge eurer Opfer, spricht Jehova ; satt bin ich der 
Brandopfer von Widdern und des Fettes von Mastkälbem; 
und am Blute von Farren und Lämmern und Böcken keine 
Lust hab' ich! 12. Wenn ihr kommet zu erscheinen vor 
mir — : wer verlangt das von euch, zu zertreten meine Vor- 
höfe? 13. Nicht ftirder sollt ihr bringen Speisopfer der Lüge; 
Rauchwerk des Greuels ist es mir! Neumond und Sabbath, 
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BefofüDg der Gemeinde — : nicht mag ich Frevel ttnd Fest« 
Versammlung. 14. Eure Neumonden und eure Feiertage 
hasst meine Seele; sie sind mir zur Last! Müde bin ich des 
Tragens! 15. Und wenn ihr ausbreitet eure Hände, verhtQl' 
ich meine Augen vor euch; auch wenn ihr viel macht des 
Gebets, nicht höre ich: eure Hände sind Blutes voll! 
16. Waschet euch, lasset euch reinigen! SchaJOTet weg die 
Bosheit eurer Thaten aus meinen Augen ! Lasset ab zu thnn 
Böses! 17. Lernet Gutes thun, trachtet nach Recht, leitet 
den Gewaltthätigen! Sprechet Recht der Waise, flihrt die 
Sache der Wittwe! 

I, 18. Kommt denn und lasset mit einander rechten uns, spricht 
Jehova. Wenn sein werden eure Sünden wie der Scharlach, 
wie der Schnee weiss werden sollen sie ; wenn sie roth sind 
wie der Purpur, wie die Wolle sollen sie werden. 19. Wenn 
ihr willig seid und höret: das Beste des Landes verzehren 
sollt ihr. 20. Und wenn ihr euch weigert und widerspenstig 
seid: durch's Schwert verzehret werden sollt ihr; denn der 
Hund Jehova's hat geredet 21. Wie ist geworden zur Hure 
getreue Stadt! Voll von Recht, Gerechtigkeit hauste drin- 
nen und nun — Mörder! 22. Dein Silber ist geworden zu 
Schlacken; dein Trunk geschwächt mit Wasser. 23. Deine 
Fürsten Abtrünnige und Diebesgesellen, ein jeder davon 
liebend Bestechung und nachjagend Lohn; der Waise spre- 
chen sie nicht Recht, und der Streit der Wittwe kommt nicht 
vor sie. 

I, 24. Darum Spruch des Herrn, Jehova Zebaoth*s, des Starken 
Israels : Ha ! ich werde mich letzen an meinen Widersachern 
und will mich rächen an meinen Feinden. 25. Und will 
kehren meine Hand gegen dich, und ausschmelzen der Lauge 
gleich deine Schlacken ; und will wegschaffen all dein Werk. 
26. Und will wieder bringen deine Richter wie zuerst und 
deine Räthe wie im Anfang. Danach wird man dich heissen 
Stadt der Gerechtigkeit, getreue Stadt 27. Zion 
wird durch Recht erlöset werden; und ihre Bussfertigen 
durch Grerechtigkeit 28. Und Zertrümmerung der Abgefal- 
lenen und Sünder zumal; und die Jehova verlassen werden 
g$x aus. 29. Denn schämen wird man sich der Terebinthen, 
an welchen ihr Lust habt ; und werdet erröthen ob der Gär- 
ten, die ihr erwählt. 30. Denn ihr werdet sein gleich einer 
Terebinthe welkenden Laubs; und gleich einem Garten, der 
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Wasser nicht hat 31. Und wird der Gewaltige «u Werg 
nnd sein Werk zum Funken; und brennen beide zumal und 
nicht ist, der da lösche. 

Man sieht, die Rede verläuft in vier Strophen, und diese Stro- 
phen halten alle vier ein ungefähres Ebenmaass ein. Strophe 1 
??. 2—9, also 8 Verse; Str. 2; vv. 10 — 17, also 8 Verse; Str. 3 
TV. 18—23, also 6 Verse; Str. 4: vv. 24—31, also 8 Verse. Dabei 
fibersehe man nicht, dass alle vier Strophen übereinstimmend damit 
anfangen, dass Gott der Herr redend emgeflihrt vrird. So in v. 2, 
in V. 10, in v. 18 und in v. 24. Nachher geht gemeiniglich die 
Rede weiterhin in Worte des Propheten über. 

Str. 1: V. 2, a. Einleitung durch Aufforderung, solch hoch- 
wichtiger Bede gebührende Aufmerksamkeit zu schenken. — 
Höre Himmel und nimm zu Ohren Erde] Parallelstel- 
len: Deut. 32, 1. Mich. 1, 2. G, 1. 2. Hören sollen sie übrigens 
ab Zeugen; vgl. die, die Parallelstelle Deut. 32, 1 erklärenden 
Stellen Deut. 30, 19. 31, 28. Als Zeugen sollen sie mit anhören 
die unmittelbar folgenden Worte, die Rede Jehova's; mit diesen 
aber auch und selbst schon in ihnen, als welche implicite das 
6anze befassen die ganze folgende Rede. Himmel und Erde 
«ih1 die beiden Welthalben, beide zusammen also der concrete 
Ausdruck fbr das abstracte Welt. Darinnen aber, dass die ganze 
Welt, die ganze Schöpfung zur Zeugschaft in Anspruch genommen 
^d, liegt die Andeutung der hohen Wichtigkeit aer beiden pacis- 
cirenden Theile, so wie der verhandelten Sachen. Jehova ist's, der 
Herr des AUs, der redet; Israel ist's, das Erstgeborene unter den 
Rindern, den Völkern, an das die Rede gerichtet ist; ein Handel 
wt es, nicht etwa local, nicht partikulär, sondern universell , wahr- 
st kosmopolitischen Interesses, der hier der Entscheidung ent- 
gegen geführt wird. Daher eben auch sonst ähnlich, wenn, wie in 
^eu den vorhin angeflihrten Stellen, von Gerichten und Gross- 
^haten des Herrn die Rede ist, da alle Creatur schweigend der 
pinge harrt, die da kommen sollen (Sech. 2, 17). — denn Je- 
«^ova redetl Im Hebräischen steht *na'n nicht iTa«. Was aber 
^ Tempus anbetrifft, so steht hier das Praeteritum wie öfter von 
demjenigen, was noch nicht einmal wirklich Gegenwart geworden 
^^» sondern erst eintreten soll. Anzudeuten, dass es schon so ^at 
^ geschehen, sofortiger Realisirung unterliegend sei. Für aen 
J ^opheten ohnehin hat der Herr bereits gesprochen. — w. 2. b. 3. 
^^ael trotz aller Wohlthaten abgefallen vom Herrn. — v. 2. b. 
.Binder] Das D"'3a steht, obwohl Accusativ des Objects und also 
^ gewöhnlicher, ruhiger Rede dem regierenden Verbum nachzu- 
eilen, voran. Es hat als die Gnadenerweisung des Herrn in ihrer 
"obsten Spitze zusammenfassend den Haupt -Nachdruck. Uebri- 
I^Xis heisst das Volk Israel sonst auch in collectiver Zusammen- 
**^Bung Kind, Sohn im Ög.; vgl. Ex. 4, 22. Hos. 11, 1. Kinder 
•J^ö alle Völker, alle Menschen; unter den Kindern aber wieder 
^1" Erstgeborene ist Israel (Ex. 4, 22), daher Kinder xar' i^ox^v 
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(Deut 14, 1). Umgekehrt ist Gott als Schöpfer und Erhalter 
ein Vater; s. bei unserm Proph. 63, 16. 64, 7. — Die erste 
Wohlthat ist die vioO^eaia; die zweite das Aufziehen: habe 
ich gross gezogen und in die Höhe gebracht] bis^ 
vgl. 23, 4. 49, 21. wi hoch von Statur, Wuchs; z. B. 10. 33. 
Daher die beiden VerlJa hier, bn5 und D^Ti, vom Regen, welcher 
wachsen macht die Ceder: Ez. 31, 4. Verbunden kommen diese 
zwei Verba nicht nur an dem so eben angeführten Orte, sondern 
auch bei Jesaja selbst noch vor: 23, 4. An unserer Stelle zeigt 
dann die Verbindung der beiden Synonyma die viellache, gesteigerte 
Fürsorge des Herrn ftlr sein Volk (Rom. 9, 4) an. Luther, der 
•^nTaTai^l durch „und erhöhet" gibt, hat laut der Erklärung in seiner 
kurzen Auslegung über den Propheten Jesajam die bei- 
den Verba nicht als Synonyma gefasst, sondern das Dts-rn auf die 
mancherlei Israel von Gott verliehenen Ehrengaben (die Ehren- 
stellung als Volk Gottes u. s. w.) bezogen. Aehnlich Knobel. — 
und sie] Das Personalpronomen ist mit kräftiger Betonune zu 
sprechen; es kommt hier, wie so oft^, in den Fall, in vorwurfsvoll 
grollender Rede Träger des Gegensatzes, des die Indignation her- 
ausfordernden Contrastes zu sein. — sind abgefallen von mir] 
ytis sonst im politischen Sinne , z. B. Reg. 1,1; hier , wie so oft, 
in sittlich religiösem Sinne. Dieser Abfall von dem Herrn voll- 
bringt sich in theoretischer wie auch in praktischer Sphäre, ist 
also keineswegs auf Götzendienst zu beschränken. Namentlich 
haben wir an unserer Stelle nicht gerade an Götzendienst zu 
denken. Dagegen ist der ganze übrige Inhalt des Capitels. — 
Es ist nicht zu übersehen, wie gleich die ersten Worte der 
Rede des Herrn uns unmittelbar in medias res einführen. — 
V. 3. seines Herrn] Im Hebräischen T^b^a. Dass an dem so- 
genannten Plur. maj., obwohl man die Saclie nicht so roh und 
äusserlich auffassen darf als es gewöhnlich geschah, eine unantast- 
bare Basis der Wahrheit ist, haben auch die Neueren anerkannt. 
Man vgl. Ewald's Grammatik in der 3ten Auflage §. 361. p. 231. 
Ges. §. 106. 2. Am Besten hat diesen Gegenstand auseinandei 

Sesetzt und wahrhaft erledigt Hengstenberg die Authentie 
es Pentat Bd. I. p. 253 ff. Der Plural in den Nominibus ii'rw 
und hy^ schliesst sich zunächst an denjenigen Gebrauch des Pluralsi 
welchem zufolge er auch das Einzelding bezeiehnet, soferne in dem- 
selben die Idee der Sache ihrer ganzen, sonst nur durch eine Reihe 
von Einzelerscheinungen zur Darstellung zu bringenden Fülle nach 
zur Erscheinung kommt. Dabei ist nicht ausser Augen zu lassen, 
dass die Fälle, in welchen die genannten Nomm. als Plurale dei 
bezeichneten Art vorkommen, mehrentheils solche sind, in welchen 
das Nomen mit dem Suffixum verbunden ist. Denn „ftlr den Be- 
herrschten , den Besessenen concentrirt sich der Begriff der Herr- 
schaft, des Besitzes in dem Einen Herrscher und Besitzer. Diesei 
ist ihm gleich einer ganzen Anzahl. Analog ist unsere Herr- 
schaft u. s. w." — Israel weiss nicht] In Hem. a. war dae 
Verbum vorangestellt; in Hem. b. dagegen tritt das Subject voraa 
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ebenso wie v. praec. in den Worten lan j"; "»3 auch. Ursache ist 
der an den verschiedenen Stellen verschieaene Nachdruck. In dem 
angezogenen Gliede des v. praec. ist offenbar ;•; der Hauptbegriff. 
In Hern. b. unseres y. erhält bK^ip'^ als den Gegensatz zum Hern. a. 
tragend, den Haupt - Nachdruck. In Hem. a. aber ist es nur Irr- 
thnm, wenn man gewöhnlich das Subject betont: „es weiss (selbst) 
ein Bind seinen Besitzer'^; man muss vielmehr das Verbum be- 
tonen: „es weiss ein Rind seinen Besitzer". — weiss nicht] 
Gewöhnlich ergänzt man zu rn; fi6 den Accusativ aus dem Vorher- 
^henden, nämlich ihn. Ich aber ziehe es vor, mich Denen an- 
zoschliessen^ welche (wie z. B. Hitzig) die beiden Verba absolute 
nehmen: Israel ist ohne Verstand, mein Volk hat keine 
Einsicht. Vgl. Ps. 73, 22. — Das yn; übrigens in ähnlichem 
Zusammenhange: Hos. 2, 10. 5, 4. 11, 3' Jer. 2, 8. 4, 22. — 
merkt nicht] Das isiann ist ohngefähr s. v. a. Ksd. Die medial- 
reflexive Natur dieses Verbalbegriffs ist klar. — Im Verhältnisse 
zu yn; bezeichnet das i^'^anr-i vielleicht die höhere Stufe der Er- 
kenntniss. — Recht eindringlich stellt dieser Vers dem Volke vor, 
wie schwer^ wie unverzeihlich seine Schuld sei. Dazu dient 1) 
sehon der emfache Gegensatz von Thier und Mensch; 2) die Stei- 
eenmg, welche dieser Gegensatz nach beiden Öeiten hin erfährt: 
diese dummen (t»^?7 ^% Ps. 32, 9) Thiere und dagegen das er- 
leuchtetste unter den Völkern, das Volk Gottes; 3) der Gegensatz 
Ton Herr und Besitzer, der nur zu seinem eigenen Vortheüe hält, 
und dagegen dem Vater, der in aufopfernder Liebe grosszieht. — 
Aehnliehes Jer. 8, 7. — w. 4—9. Abgefallen ist Israel und nimmt 
keinen Verstand an, ungeachtet der Strafheimsuchungen, in welchen 
der Herr Israel bis zum Aeussersten hat kommen lassen. — In 
diesen w. spricht der Prophet — v. 4. wehe] <in drückt Klage, 
Drohung, Venvünschung aus. Hier wird sich der einzelne Affect 
von dem andern nicht so strenge sondern lassen. Vitr. : „querelam 
cum indignatione et detestatione." Vgl. 5, 8. 11. 10, 1. 31, 1. — 
ein sündiger Haufen] "»is hier nicht, wie man häufig meint, 
Schimpf involvirend. Im Plur. allerdings hat das Wort den be- 
stimmten Begriff der Heidenvölker, aber im Sg. kommt es auch von 
Israel gebraucht und ohne schlimmen Nebenbegriff vor. Vgl. Exod. 
19, 6. Jos. 3, 17. 4, 1. 10, 13. Namentlich kommt es öfter, so 
wie hier, im Parallelismus mit Dy vor, z. B. Ps. 33, 12. — Die 
Paronomasie in "»iji "»-n ist nicht zu übersehen. — In den Worten 
Äöh •'11 dürfen wir wohl einen Gegensatz zu Exod. 19, 6 erkennen, 
Woselbst Gott der Herr die Bestimmung Israels dahin ausspricht 
dass sie ihm sein sollten ein ®Tip^ "'*^1. — schwer von Schuld) 
*^;as ist St. constr. von n^is. Das ein anderes Nom. näher bestim- 
*üende und begränzende Nomen schliesst sich als Genitiv an. Vgl. 
S3, 24, Jer. 32, 19 und in unserem Capitel selbst unten v. 30. — 
^aamen von Bösewichtern] Es fragt sich, ob zwischen 
2^*^T und D"'y'n^ ein eigentliches Genitiv- oder ein Appositionsver- 
^^tnis bestehe. Im ersteren Falle ist der St. constr. aufzulösen in : 
^aarnen gezeugt von Bösewichtern. Dann wäre der Sinn: 
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darcb und durcb vergiftet. Es läge dann darinnen ein Gegen- 
satz dazu, dass Israel sich so gerne rühmte Abraham's Saame sn 
«ein (Jes. 41, 8), ein Gontrast ähnlich wie er Joh. 8, 33. 44 Statt 
findet. Vgl. auch Matth. 3, 7. Aber ich ziehe doch vor, das Verhältnis 
als das der Apposition zu fassen, wobei es keineswegs notbwen- 
dig ist, das ü^T'i'n als Adjectivum mit yn^. zu verbinden (obwohl 
die Gonstmction des Adjectivs im Plural mit dem Sing, eines Sub- 
stantivs, welches coUective Bedeutung hat, durch anderweitige Bei- 
spiele hinreichend gesichert ist; z. B. Num. 14, 3ö. 1 Sam. 13, 15. 
Jer. 28, 4), da der St. constr., vne bekannt, gar oft in das Appo- 
sitionsverhältnis aufzulösen ist, in unserem Falle also z. B. m: 
Saamen bestehend aus Uebelthätern, Kinder, die zu 
Uebelthätern geworden sind. So schon Vitringa nach Eimchi. 
Das s^'nt ist dann also ganz und gar gleich dem gleich folgenden 
D"»^, kann auch durch Geschlecht übersetzt werden. Man vgl. 
65,^23 (cf. 61, 9). Eine mahnende Erinnerung an ihre Beruftui^ 
liegt dann doch auch darinnen. Dieselbe Verbindung kömmt übri- 
gens 14, 20 noch einmal vor. — Die Causativconjugation in 5^'in 
und in n*tntdn nachher ist nur scheinbar intransitiver Bedeutung. 
Es ist ein äÜgemeiner Objectsbegrifif zu ergänzen: böse, ver- 
derbt machen sc. den Wandel, das Thun. Vgl. die vollstän- 
digen Kedensarten Mich. 3, 4. Gen. 6, 12. Zeph. 3, 7. — ver- 
derbte Kinder] Das D-^aa ganz ebenso gebraucht: 30, 1. 9. 
Jer. 4, 22. Der Ausdruck ist um so kränkender, als in demselben 
eine Erinnerung an ihre Würde enthalten ist Das Wort n-intö» 
kommt 2 Chr. 27, 2 von dem Volke Israel aus Jotham's Zeit gis- 
braucht vor. — verwerfen] y«? ist Steigerungsform. — den 
Heiligen Israels] In bK'niD*: dm;;:) kann die Beziehung der 
beiden Nomm. auf einander etwas verschieden gedacht werden. 
Entweder : der Heilige Israels, d. h. d6r Gott, i^lcher Israel belüg, 
sein Heiligthum ist; oder: der Heilige Gott, welcher Israels Gott 
ist. Gestützt auf die Analogie von bN'ntp') 'T'^», ziehe ich die letztere 
Auffassung vor. — In diesem Zusammenhange hier hat der Prophet 
eerade diese Bezeichnung deshalb gewählt, um das Volk zu erinnern, 
dass der Herr in HeiligKcit verehrt werden müsse und dass er ein 
Richter und Rächer alles Unheiligen sei. Uebrigens gehört diese 
Formel überhaupt unserem Propheten als eine ihm charakteristisch 
eigenthümliche an. Seit er in jener Vision die Seraphim hatte das 
heilig, heilig, heilig singen hören, war diess der Grundton 
seines Lebens und all seines Predigens geblieben. — sind ge- 
wichen zurück^ ^^T deflectere, recedere, impr. a Deo; so in 
Kai Ps. 58, 4. In Niphal ist's dasselbe. Die Bedeutung hat sich da 
nur die dem Begriffe adäquate Form gesucht. Vgl. das synonyme 
roj; unser sich znrückeziehen. — Zu ^*it3 ist verschärfend 
noch iin« hinzugefligt^ wie sonst auch zu iiöj: bo, 5. Ps. 44, 19. 
— Es ist durchaus nicht nöthig, dass Hem. b. sich auf Götzen- 
dienst beziehe. Sie verlassen Jehovah — eben seine Gebote; sie 
weichen zurttcke — eben von seinen Wegen (Ps. 44, 19). — 
Man übersehe den Nachdruck und die Steigerung nicht, die ans 
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dieser Häafung von syDonymen Ausdrücken erstehen. Es sind deren 
vier fttr den Begriff sündig gebraucht, drei für abweichen. — 
TV. 5 — 9. Bis zum Aeussersten hat es der Herr mit der Strafe 
kommen lassen. Nur eben nicht vertilgt hat der Herr das Volk. 
So zunächst in den vv. 5. 6 in bildlicher Darstellung. Das Volk 
ist personificirt, der Staat als Staats körp er gedacht, die Schäden 
ttfidL Calamitäten als Wunden. Der Prophet hat übrigens hierbei — 
a. unten über die Abfassungszeit — die Lage der Dinge, wie sie durch 
die Expedition Sanherib's herbeigeftthrt worden war, vor Augen. — 
V. 5. Warum] nw-b? hat doppelte Erklärung gefunden. Die Einen: 
„worauf, auf was, welches Plätzchen soll man euch 
noch schlagen.'' So das ri)3-b? in Hiob 38, 6. So Ges., Ew., 
Umbr., Knob. Andere: warum. So Ji^"b? Num. 22, 32 (auch 
neben dem Verbo nsri unmittelbar); n^-lJ? (auch ohne folg. Gutt, 
wie hier) Jer. 16, fo. Ps. 10, 13. So Hitzig. Schon die Alten 
waren getheilt. Als worauf nahm*s Hieronymus; als warum 
nahmen's LXX, Chald., Syr., Ar. Mir scheint selbst die Aussprache 
des riTa als n^ (welche allezeit Hand in Hand geht mit irgend 
welcher logischen Abschwächung; s. mein Programm: Symbolae 
ad doctr. de ling. hebr. vocalium mutationibus P. II, p. 17 flf.) zur 
Entscheidung ftlr die zweite Erklärung noch einigen Ausschlag zu 
geben. Man vgl. ausser ri^-b? als warum aa. aa. Oo. noch nttb 
1 Sam. 1, 8. Dagegen träte bei der Erklärung auf Was das 
ng im Geeentheile gar zu substantivisch gewichtig hervor. — 
fürderhinj das niy gehört nach den Akzenten (es hat Tiphcha) 
nicht etwa zum Folgenden, sondern zum Vorhergehenden. — 
mehrend] Die Construction des ^s^'p'in bestimme ich mit Hitzig 
und Ewald als durch Fortwirken des vorhergehenden !itt"b? 
bedingt. Ich glaube aber den durch die beiden im Hebräischen 
coordmirten Sätze eigentlich intendirten Gedanken unversehrt wie- 
derzugeben, wenn ich in unserer die Einschaltung und Verschlingung 
der Sätze begünstigenden, ja fordernden Sprache für das Eine der 
beiden Verba mich des Particips bediene. So hält es auch Ewald; 
80 haben es schon die Alten gehalten, die LXX und die Vulg. 
Ümbreit fasst, wie schon Gesenius, die Worte ri'io ^JD-^pin als 
hypothetischen Satz: „so ihr den Abfall mehrt". Vitfi'nga erklärt: 
warum soUtet ihr noch weiter gezüchtigt werden? Ihr mehrtet jft 
doch nur den Abfall!" — alles Haupt, alles Herz] Also 
alles Edelste, Unentbehrlichste, Einflussreichste. Wenn wir die 
Hetapher verlassen: alle in geistlichen und weltlichen Aemtem 
^unentbehrliche Functionen liebenden. — Absichtlich übersetze ich 
lucht „das ganze Haupt, das ganze Herz". Es müsste da mit dem 
Artikel heissen tiKin-bs und nnbrrbs. Sondern die beiden Sub- 
«tantiva sind vielmefir als Apposition zu bio zu betrachten, und 
^r Gedanke dieser : „alle Parthieen (alle Stände, Personen), welche 
B^upt sind, Hauptesfunction üben". Es kommt diese Construction 
djÄö V» öfter vor (z. B. 2 Sam. 6, 1. Gen. 8, 21), und Ewald hat 
«^ auch nicht unbemerkt gelassen §. 512, p. 321. Ejiobel fllhrt 
a^ar 9, 11., Ps. 39, 6. 111, 1 an, allein in 9, 11 und Ps. 111, X 
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ist die Redeweise ßprichwörtlich und in Ps. 39, 6 ist bb in b^Ji-ba 
zu übersetzen lauter. — krank] In "^brib kann man entweder 
das b als Nota Dativi betrachten: „der Krantheit verfallen, eigen" 
dL i. kränklich, krankhaft; oder als Präp. zu: „ist geworden zu 
Krankheit'^ Ges. im Thes. zieht letztere Erklärung vor und offen- 
bar ist damit auch viel mehr gesagt als mit der ersteren. — siech] 
'^j'5 mit nb verbunden Jer. 8, 18. — v. 6. bis] In der Zusammen- 
setzung T?*] steht das ) docn nicht vergeblich. Man vgl. wie man 
für diese Zusammensetzung in 1 Sam. 18, 4 geradezu und (mit dem 
aus n:r stammenden Begriff der Steigerung und selbst, und 
auch) setzen könnte und ebenso 2 Reg. 23, 2 flir 'd ny-i 'd ^Tab 
sowohl — als auch — . — bis zum Haupte] Sonst wird in 
dieser Redensart npn]j Scheitel gebraucht, nicht ttäNi. Vgl. Deut. 
28, 35. Hi. 2, 7. An unserer Stelle ist der (Gebrauch des «wf'n 
vielleicht durch den vorhergehenden Vers und das dort schon vor- 
kommende mtii veranlasst. — Von der Fusssohle bis zum 
Haupte] d. i. alle Stände ; hoch und niedrig. Dann muss man 
aber^ damit die Aufzählung eine erschöpfende werde, die w. 5. 6 
verbmden. In v. 5: alles Edelste, Unentbehrlichste; in v. 6: über- 
haupt Alles jeglicher Art. — daran] Das Suff, in ia geht auf 
den durch das Ganze sich hinziehenden, obwohl nirgends ausdrück- 
lich ausgesprochenen Begriff des Staatskörpers. — ist nicht 
daran Heiles] Man s. dieselben Worte Ps. 38, 4. — Wunde 
und Strieme und frischer Schlag] Man gibt den Unter- 
schied der drei Synonyma dahin an, dass 9^s sei die Wunde, bei 
welcher es zum Bluten gekommen; rrj^an (von 'nnn binden, 
dann übergetragen auf Gestreiftes) die nicht blutende Wunde, die 
unterlaufene Spur des Schlags, Strieme; nj'iq ns^a die nicht zu- 
gehende, offene, noch nässende wunde, die sich nicht heilen lassen 
will. Die Akzente verbinden die beiden ersten Arten im Gegensatze 
zur dritten. Die Meinung ist doch wohl eigentlich diese: Wunden 
aller Art (dahin gehören die beiden Artbegriffe yx© und n^i^an), 
Wunden aller Zeiten (alte, JTp^an'; yxs, und neueste, tij'np ?^?^). — 
ausgedrückt sind sie] iVt sonst transitiv ausd];ücken; 
hier in der intransitiven Aussprache mit 0. als Druck leiden, 
^epresst sein. An unserer Stelle versteht man es gewöhnlich 
in eigentlich passiver Weise als ausgedrückt werden von der 
Wunde uiö maii, um sie von Blut und Eiter zu reinigen, zusam- 
mendrückt. Vielleicht dürfte diese Auffassung einer Modification 
bedürfen und das Wort passender auf eine andere Manipulation 
(etwa, dem Sinne des folgenden T^an — wofUr ja auch die Akzente 
sprechen — annähernder , auf die' des Anlegens von Compressen 
oder dgl.?) bezogen werden; jedenfalls aber stimmen wir Koorda 
nicht bei, der in Orientalia I. pp. 70—72 anstatt ^tian fc6"] ^^t «b 
gelesen wissen will: ^ttjari «bi nt «b, „welche man nicht ausge- 
Orückt hat und nicht verbunden".' Ueber das Subjekt in !^^t und 
ntian s. gleich nachher zu Ti^'s^, - erweicht ist es] Absicht- 
licfi gehe ich in einen andern Numerus und in das Neutrum über, 
nm dem Hebrtisohen nachzukommen. Ewald meint, das Foem. iu 
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rod'i gehe bloss auf die letzte der yorhin aufgezählten drei 

Arten auf die n^^p n3?a allein zurück. So schon Vitringa nach 

Abaj^benel, so auch Efitzig. In d^r Art aber würde das doch 

wohl schwerlich gehen. Kann ja auch zu den beiden im Plural 

Torhergehenden Verbis das Subjekt nicht etwa in der Verbindung 

der drei Nomm. nj^p nsT?^ rrn^ani y^s gesucht werden, denn zu 

den beiden erstem passt Ja das, was in den beiden Verbis ausgesagt 

wird, gar nicht, sondern allein auf das dritte passt es. Also werden 

wir das Subjekt im iii und im itiinn vielmehr als unbestimmtes zu 

&8sen haben, den aus dem Vorhergehenden in seiner Allgemeinheit 

Torechwebenden Begriff Wunde in der Vielheit gedacht. Dazu 

pagfit dann das die neutrale Auffassung zulassende Foem. in iiDd'i 

Snz YortrefSich. Durch den innem Zusanmienhang des Neutri mit 
m Collectivum geschieht es ja so durchgreifend, dass das Foem. 
in den Fall kommt, mit dem Plural zu altemiren. Der plötzliche 
Wechsel übrigens, der zwischen ^tiani iit und Ji^s*! Statt findet, 
'wird durch die Abtheilung, wie sie in den Vocalen ^niedergelegt ist^ 
^mildert. Der Pausalaussprache von ^^^ati zufolge gehören die 
beiden erstem Verba näher zusammen, bei dem zweiten wird inne- 
gehalten und so erscheint das dritte Verbum als von dem vorher- 
§;ehenden sich ablösend. — mit eil i^ir'in mit dem Artikel; also 
^^mit dem Oele als dem bekannten Heilmittel." — Vgl. übrigens 
Lnc. 10, 34. — Calamitäten des Gemeinwesens und Verfall des 
Staats werden öfter als Krankheit dargestellt. Man s 3, 7. Jer.46, 11. 
51, 8. 9. Und wenn der Prophet von den Schäden des Israelitischen 
Gemeinwesens als von Wunden spricht, die nicht ausgedrückt sind, 
nicht verbunden und nicht erweicht mit Oel: so bedeutet das aus der 
Metapher in eigentliche Rede übersetzt einen Zustand, der überall 
nichts als Unglück erblicken lässt, ohne Abhülfe, ohne Trost, ohne 
Hoffnung. — w. 7. 8. Derselbe Gedanke, nun in eigentlicher 
Rede. — v. 7. euer Land] y"iK und das gleich nachher folgende 
n73"i« sind zwar vielfach zusammentreffend, aber doch in strengerem 
Smne verschieden und so denn auch hier zu unterscheiden. Näm- 
üch yn« ist Erde im Gegensatze zum Himmel, Erde nach unserer 
Ajrt zu' reden als Planet, als Weltkörper, mit andern Worten Erde 
als Wohnort des Menschen. Dagegen H'oih ist Erde als Element 
als der ernährende Boden, als Mutter Erde. ' Instructive Stellen sina 
Gen. 2, 4 ftlr yn?«, una fllr yiöj und n^n« ib. w. 5. 6., femer 
fttr riTanN ib. w.'f. 9. 19. 3, if— 19; cf.'bei unserem Propheten 
z. B. ob', 23. Damach ist nun in unserm Vers in dieser ^eise 
zu unterscheiden: in Hemist. a. ist das bewohnte Land gemeint 
das — so zu sagen — be - oder überbaute ; Hem. b. aber bezieht 
sich auf das angebaute. Femer ist in Hem. a. erst das Allgemeine 
bezeichnet durch yi^ ; aus diesem werden dann die d'«'i3> als Haupt- 
stttcke hervorgehoben und neben dem Allgemeinen ausdrücklich 
noch genannt. — eine Wüste] Es heisst nT:^«? desolatio nicht 
des lata. Der Gebrauch des Abstractums bringt besondera Nach- 
druck mit sich. — eure Städte] Einen Gegensatz involvirend, 
d6n zu Jerusalem. Vgl. das Geschichtliche in 36, 1, *— verbrannt 
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mit Feuer] Das Genitivverhältnis schliesst, namentlich wenn da« 
Nom. reg. em Particip ist, sehr häufig ein entfernteres Verhältnis 
in sich, das in die Construction mit Präpositionen aufgelöst werden 
muss. So auch hier iz^m n'ic'ib; eigentlich feuerverbrannte. 
Vgl Ewald §. 503, Ges. §. 132. — euer Boden] DDnTan« steht 
isolirt, als Gas. abs. Dieses Mittels bedient sich der Hebräer, 
wenn mehr als Ein Bestandtheil des Satzes den Nachdruck erhalten 
8olL So hier. Die zweite Stufe des Nachdrucks trifft auf da« 
D^iy^, welches zu d6m Ende vorangestellt wird. — Fremde] 
IT eigentlich — vgl. v. 4. 'n^T als recedere — peregrinus; dann 
hostis. — verzehren] Ist im Hebräischen durch's Particip 
ausgedrückt, so also^ dass ein habitueller Stand der Dinge danut 
bezeichnet wird. — ihn] nn« d. i. die Früchte davon. Vgl. Gen, 
3, 17. So sagt man auch' Weinstock und Feigenbaum 
essen Jer. 5, 17. — Diese Worte sind vor Allem nicht ohne 
Bücksicht auf das Zehenstämmereich, das ja doch wesentlich in- 
tegrirender Bestandtheil des an Israel überwiesenen Erbtheils war, 
gesprochen. Die Zehenstämme waren damals — s. unten über die 
Abmssungszeit — bereits in's Exil geführt. Nun waren zwar, als 
der Prophet diese Worte sprach, noch nicht fremde Colonisten in 
das Land der Zehenstämme verpflanzt worden, aber wie unsere 
Worte hier auch ohne diess ihre Eritillung gefunden haben mögen, 
das zeigen die Beduinen im heutigen Palästina, das auch die über 
Juda für den gleichen Fall ausgesprochene Weissagung 5, 17., so 
wie die Klage Thr. 5, 2. Aber auch auf Juda selbst gehen diese 
Worte, auf das von eroberungssüchtigen Feinden fort und fort be- 
nagte und zerfressene Juda. Daneben ist nicht zu vergessen, dass 
die Zustände der Gegenwart nur den Höhepunkt darstellten, in 
welchem der durch des gesammten Israels stetigen Abfall fort und 
fort, während der ganzen Zeit der Vergangenheit bereits hervor- 
gerufene Krankheits- und Leidensstand culminirte. So dass man 
also sagen kann, der Prophet fasse hier in acht prophetischer 
Weise die ganze Geschichte, die gesammte Vergangenheit des Volks 
zu Einem Resultate zusammen, schaue hier das ganze Volk Israel 
als Eine Person. Darum eben bedient er sich hier auch des Parti- 
cipii, als um einen Zustand zu bezeichnen, der an keine besondere 
Zeit gebunden in allen Zeiten wiederkehrt Und so gehört denn 
also unter die Worte, wie wir sie hier lesen, auch das mit. was 
z. B. 9, 11., was Hos. 7, 9 gemeint ist. — und Wüste] Die 
Construction ist hier zweifelhaft. Manche fassen 'n'OTzp als Prädikat 
und verbinden es mit dem vorhergehenden ürnTai».^ Aber ich ziehe 
vor, in dem nTs?^;:)? einen kurz abgebrochen ausgedrückten selb- 
ständigen Satz {wie man es gewöhnlich ausdrückt: Substantivnm 
pro Verbo) anzuerkennen: und kurz, mit einem Worte 
Wüste ist vorhanden, Verwüstung findet Statt u. s. w. 
Vgl gleich in unserm Capitel unten v. 28 das ^5^i. — wie 
VerStörung durch Fremde] Diese Worte woÜeri sich den 
Auslegern gar nicht bequem fügen. „Ein Land als wenn Feinde 
darinnen gehaust^' kann unter Umständen eine recht passende 
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Schfldening sein, aber nur flir Jesaja gerade sind diese Worte 
dnrckans anpassend. Daher versuchen die Ausleger verschiedene 
Auswege. Gfesenius fasst das vergleichende s als sog. Caph veri- 
tatis; also: wie es sich nicht anders erwarten lässt von 
einer etc. Einige Jüdische Ausleger und einige Neuere nehmen 
den Gen. ü^^ij als Gen. Objecti und deuten das Wort von Dönen 
zu Sodom und Gomorrha als Gottentfremdeten; also: so arg 
wie die Verstörung tlber die bekannten Ruchlosen! 
Roorda (Orientalia I. p. 72) kommt gar auf den Gedanken, D'^'^t 
fllr ein Nomen der Form b"'pp^ zu halten, dem, von d^t abstamr 
mend, die Bedeutung reiss ender Strom zukomme. — Die 
Lösung der ganzen Schwierigkeit liegt darinnen, dass man er- 
kenne, das Hauptgewicht der Vergleichung sei nicht auf das Nom. 
rectum sondern auf das Nom. reg., auf nDsriia zu legen. Nämlich 
zuvörderst kömmt diesem Ausdrucke schon an und flir sich und 
vermöge der in dem Stamme liegenden Bedeutung eine besondere 
Emphase zu. Ueberblicken wir den Sprachgebrauch, so können wir 
nicht umhin Hitzig's Behauptung, der Stamm ^^cn sei nicht bloss 
Terheeren, beizustimmen. Das Verb. "iBfi kommt nämlich in 
der Bedeutung umwenden, umkehren sowohl im eigentlichen 
^ils auch im uneigentlichen Sinne vor. Im uneigentlichen Siune 
eofeme es als verkehren, verwandeln gebraucht wird; im 
eigentlichen Sinne aber bedeutet es genau genommen umstürzen, 
€las Unterste zu oberst kehren. So vom Brotkuchen Hos. 
*7, 8., von Zelten Jud. 7, 13., von Bergen Hiob 9, 5. 28, 9., vom Um- 
Icehren der Hand, vom Kehren des Rückens zur Flucht. Danach 
macht Ewald und auch Umbreit eine besondere Emphase des Aus- 
ctmcks für unsere Stelle nicht mit Unrecht geltend. Ewald: „von 
^Barbaren verheert, welche den Boden wie umwühlten, ganz um- 
kehrten." Aber nun tritt erst noch ein zweiter, wie mich dünkt 
'Wichtigerer Punkt hinzu, nehmlich der, dass der iu unserer Stelle 
^wählte Ausdruck etwas von der Eigenschaft eines termini technici 
nlr die Katastrophe Sodom's und Gomorrha's angenommen hat. 
Auch von Städten nehmlich wird das "^cn umkehren gebraucht, 
natürlich um deren Zerstörung als eine Zerstörung höchsten und 
letzten Grads zu bezeichnen. So ausser jenen vier Städten nur 
noch zweimal : 2 Sam. 10 , 3 in Beziehung auf die Zerstörung der 
Ammonitischen Hauptstadt durch David* und Jon. 3, 4 (in Niphal) 
in Beziehung auf die von Gott angedrohte Vertilgung Niueve's. 
Ausser diesen beiden Fällen aber beschränkt sich der Sprachge- 
hrauch ausschliesslich auf Sodom und Gomorrha. So im Verbum 
zuerst innerhalb der betreffenden Relation selbst: Gen. 19, 21. 25. 
29., und nachher in Rückbeziehung auf dieses Factum der Ver- 
gangenheit : Deut. 29, 22. Jer. 20, 16. Die Nominalbildungen nDcrr 
imd orsriTa aber kommen — mit Ausnahme dieser unserer Stelle 
hier — ^ gar nicht anders als nur in der genannten Beziehung vor. 



* Diese Stelle hat Hitzig übersehen, wenn er angibt, ^E?l werde nicht 
Ton Menschen gesagt. 

Drechsler, Jesaja. I. 2. Aufl. ^ 
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Vgl. Gen. 19, 29. Deut. 29, 22. Jes. 13, 19. Jer. 49, 18. 50, 40 
Am. 4, 11. Mit Becht bemerkt daher Ewald, dass das hier ge- 
wählte nrer;^ schon nothwendig auf das Bild von Sodom hinweise, 
welches erst mit v. 9 wörtlich hervortrete. Gesagt ist also mit 
diesen Worten: es sei im Lande eine Verheerung, wie wenn dei 
Herr über Israel eine Vertilgungskatastrophe ähnlich d6r, welche 
Sodom und Goraorrha betroffen, durch die Hand feindlicher Völkei 
hätte kommen lassen wollen oder kommen zu lassen im Begrifl 
wäre. Eine Vergleichung, welche auch in der That — wie wii 
erst jetzt recht beurtheilen können — den adäquatesten Ausdruck 
fUr das, was der Prophet bespricht, darbietet. Die Stratlieimsuchung 
des Herrn über Israel hat nach der Hand ihren weitem Verlauf 
gehabt und erst geraume Zeit, nachdem unser Prophet geweissagt, 
ihre Vollendung erreicht An dem Zustande nun, in welchem, was 
zu des Propheten Zeit sich nur vorbereitete, vollkommen erfüllt ist, 
ist die Aehnlichkeit und die Uebereinstimmung mit dem hier an- 
gezogenen Urbilde erst eine recht in die Augen fallende geworden. 
Das wirklich zu seinem Ende gekommene Gericht — wie hat es, 
nachdem Assur und Babel und Born an Israel ihre Bestimmung 
vollendet hatten, Canaan hinterlassen? Man entnehme die Antwort 
aus dem Zeugnisse des Josephus selbst Wie ein zweites, grosses 
Thal Siddim! Nur dass nicht Feuer und Schwefel das Werkzeug 
waren, sondern Barbaren. Erfüllt ist das Wort der Weissagung 
durch Moses Deut. 29, 22., und eben auch eine Anspielung auf die- 
ses Wort des angedrohten Fluchs ist an unserer Stelle beabsich- 
tigt. — Uebrigens scheint der Ausdruck in unserem v. nicht ohne 
Bückblick auf 6, 11 gewählt zu sein. Der Zustand, den die Worte 
unseres v. schildern, verhält sich ja zu jener Stelle als erste, vor- 
läufige Erfüllung davon. — v. 8. und ist übrig] das i vor Ti'ini^ 
scheint hier nicht als das sogenannte Waw Conv., sondern, wie 
manchmal auch sonst, als lose verknüpfendes und genommen wer- 
den zu müssen. — die Tochter Zions] fT^ar eigentlich im engera 
Sinne der südlich oder südwestlich gelegene Berg, auf welchem 
die Burg und Stadt Davids, das alte und feste Jerusalem erbaut 
war und der die übrigen benachbarten Hügel an Höhe übertraf. 
Im weitem Sinne, der Theokratischen Sprache der Propheten ist 
Zion = Jerusalem, die heilige Stadt So besonders in der häufig 
vorkommenden Verbindung : T^^i? ria. — Im weiblichen Greschlechte, 
als Tochter ist die Gesammtheit der Bevölkerung personificirt, 
sofeme überhaupt das Foem. durch Vermittelung des Neutralbe- 
griffe der Bezeichnung des CoUectivs dient. Vgl. fT^ar nntir 12, 6; 
VT'i? n-nis^Ts 40, 9. Vgl. Ges. §. 105 2, p. 190. In unserer Stelle 
findet dann genau genommen, wie denn die Begriffe von Volk und 
Land überhaupt so oft ununterscheidbar in einander übergehen, 
noch eine Verwechselung Statt; nehmlich Tochter Zions fllr 
Zion selbst, für die Stadt Jerusalem. Vgl. 10, 32. Ps. 9, 15. 
137, 8. — wie eine Laube] nsD von '?|do flechten, daher, 
auf Laubgeflecht übergetragen, sowohl das Lager des Löwen 
im Dickicht als auch die Laube. Es ist dasselbe Wort, durch 
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welches auch die Laubhütten des eben nach ihnen benannten Festes 
bezeichnet werden. Dergleichen Lauben flochten sich zu momen- 
tanem Schutze die Hüter im Weinberge; vgl. Hiob 27, 18. Man 
ygl. noch Gen. 33, 17. Jon. 4, 5. Das Tertium: das Einsame, 
Vereinzelte. — wie eine Hängematte] nj^bp eigentlich — 
ygl. die Bedeutung des Mem praeformat. in dem unmittelbar fol- 
genden Niöj^n — Ort zum Uebernachten; vgl. pb^ Her- 
berge. Öie Foemininalform kommt nur einmal noch vor: 24, 20. 
Dorten ist dadurch die Hängematte bezeichnet, wie sie sich Wächter 
auf dem freien Felde, in unbefriedigten Aeckem Behufs des Ueber- 
nachtens an Bäumen aufhängen, um sich vor reissenden Thieren 
zu sichern. So ich mit Hitzig, Ew. auch hier. Andere: Hütte, 
Wachthäuschen. — in einem Gurkenfelde] rtuJpTs mit be- 
kannter Verwechselung des n und n ^vgl. nbp» Hab. 3 , 17 für 
KbpTa canla, ovile) statt k^j^ts, abgeleitet durch das den Ort be- 
zeichnende Mem. praef vouD'^n;?]? Gurken. ,,Es sind die aegyp- 
tischen Gurken (Num. 11, 5) gemeint, welche grüner, weicher, 
süsser, leichter verdaulich sind als die unsrigen." „Aber auch in 
andern Gegenden des Orients, z. B. um Aleppo, sind die Gur- 
ken süss und wohlschmeckend und sie werden von den Einwoh- 
nern wie die Aepfel selbst mit der Schale gegessen." — wie 
eine belagerte Stadt] die Worte n^^is? "t»« sind auch wieder 
anbequeme und darum auch viel versuchte Worte. Die Einen: von 
iir: custodivit als tuitus est; „wie eine gerettete Stadt." So 
Ges. sonst, so Maurer. Aber — ist denn eine gerettete Stadt eo 
ipso auch eine allein übriggebliebene? Oder eben darum auch 
ohne Weiteres eine nur eben noch mit genauer Noth davon ge- 
brachte? Andere: rt^^iti von ix: custodivit als Nomen der be- 
kannten Abstractbildung, b^::p, ti^^tjp, also Bewachung, Wacht. 
Unter den Neuen hat Hitzig zuerst diese Deutung sich angeeignet, 
hernach hat sie auch Gesenius im Thes. nach Tingstad vorge- 
tragen. Nehmlich: man legte als leichteste Art der Befestigung 
Thürme, feste Thürme an. So inmitten einer übriffens offenen 
Stadt: Jud. 9, 50. 51. So in den Steppen zum Schutze flir die 
nomadisch streifenden Hirten , um sich im Falle drohender Gefahr 
mit den Heerden dahin zu flüchten; vgl. 2 Chr. 26, 10. Daher 
^e Rede ist von 'ni? b'5572 Heerden thürme (Gen. 35, 21. Mich. 
^, 8) und D-i^arb b'^a^a (2 Reg. 17, 9). Danach erklären nun die 
genannten Gelehrten sogar "t^:; an unserer Stelle für Thurm. Ich 
liabe diess Alles deshalb so vollständig angeführt, weil ich wii*klich 
Behr in Versuchung war, mich dieser Ansicht anzuschliessen. Nur 
^^vürde ich dann *t^:; dennoch als Stadt nehmen und so erklären: „als 
'^enn sie, Jerusalem, wäre — so wie es Wachtthürme giebt — 
in dem grossen weit und breit menschenleeren Lande eine Stadt 
öer Wacht." Indessen ich bleibe doch bei der in die Uebersetzung 
aafgenommenen dritten Erklärung, als der einfachsten und nächsten. 
Von 1^: custodivit i. e. obsedit: „eine belagerte Stadt." Es 
ist wahr, das Bild der belagerten Staat flihrt eigentlich mehr auf 
Abgeschlossenheit als Vereinzelung. Indessen das Tertium ist eben 
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der Begriff des Aufsichselbstbeschränktseins , also auch wieder dei 
Vereinzelung. Das Weitere darf, wie bei Gleichnissen so oft, nichl 
urgirt werden. Es findet sich diese Erklärung bei den LXX^ 
Ghald., Sjr. Unter den Neuen hat sie unter Andern Ewald. Jeru- 
salem war — s. unten über die Abfassungszeit — damals, als dei 
Prophet diese Worte sprach, nicht belagert.' Ohne philologischen 
Grund endlich ist die von den Rabbinen und der Vulg. überkom- 
mene Erklärung Luther's „wie eine verheerte Stadt." — Nocl 
andere Gleichnisse, um den Begriff des Vereinzeltseins zu veran- 
schaulichen, bietet 30, 1 7 dar — Gesenius macht Tim Thes. untei 
iTi^asi) darauf aufmerksam^ wie häufig, beinahe durchgängig in un- 
serem Capitel der Parallelismus sich dreifältig gestalte. So in v. 4: 
^in« nST3 bN^®"» ^inp ^arN3 •^•^ -n» ^inty : in v.6: jt^^d rtST:^ rri^am yM: 
und ib. 1^*435 Hds^i «bi iisari fiibi i^T x'b; und so in v. 7, v. 11 b, 
V. 13 b, V.' 14. Und deriselbe Fall findet auch in unserem v. Statt. — 
v. 9. Summa der w. 5 — 8. — wenn nicht] der Bedingungssatz, 
welchen das Subjekt mit dem Bewusstsein spricht, wider die Wirk- 
lichkeit oder doch ohne Berechtigung von Seiten derselben eine 
bloss in Gedanken bestehende Annahme zu setzen, wird nicht durcb 
dN, fi6 DN, sondern durch ^b, "^b^b (= ^b + fi6) eingeführt. Also 
der Bedingungssatz mit ib entspricht im Griechischen dem durch 
el mit dem Imperfect. gebildeten. — Jehovah Zebaothj nm 
Heer, vom Kriegsheere im eigentlichen Sinne. Daher «n^f it 
vom Feldhauptmann, z. B. von Abner 2 Sam. 2, 8. Die Verbin- 
dung D':73i2ri «ns: kömmt theils von den Engeln vor, die Gottes Thron 
umgeben:'! Reg. 22, 19. Daher nirr^ «nit ^b vom Feldobersten 
über Gottes Heer. Jos. 5, 14. 15; vgl. 2 Reg. 6, 17. Gen. 32, 2. 3. 
Apoc. 12, 7. Tneils aber auch von den Gestirnen: Jes. 34, 4 
Davon nun niNnas "^rrbN •^•^ und kürzer niXDs: ••"' von Gott, dem 
Herrn der Engelsschaaren als Helfer der Ecclesia militans. Diesei 
Gottestitel ist bei Jesaja sehr häufig und so auch in andern Büchern, 
namentlich bei Jer., Sech., Mal; während dagegen der Pentateuchj 
die Bücher Jos. und Jud., Ezech., Hiob, Salomo sich desselben sbx 
nicht bedienen. Uebrigens ist bei unserem Propheten fllr jeden 
einzelnen Fall ein besonderer Grund oder doch eine besondere Be- 
deutsamkeit dieses Sprachgebrauchs nachweisbar. Immer wird da- 
durch ein höheres Pathos, ein feierlicherer Gang der Rede erzielt. 
So auch hier. Menschlicher Weise musste Alles dahin sein, 
nur der Herr, d6r Herr, welchem alle Wesensreilien dienstbai 
sind, konnte da noch helfen. — einen Rest] So, als Rest be- 
trachtet man zu Hiskia's Zeit — s. unten über die Zeit der Ab- 
fassung — alles noch Vorhandene; cf 37, 4. 31. 32. — so klein] 
£:?7as Ges. : s = cog (z. B. cog zccxiaiu) : ,,so wenig als möglich." — 
Nach den Akzenten ist t:?733 mit dem Vorhergehenden zu verbin- 
den, nicht, wie Manche wollten, mit dem Hem. b. Was übrigens 
die Constr. anbetrifft, so verhält sich's hier mit ü5?7:3 wie sonst 
mit dem blossen ür72. Das Wort hat eigentlich, scheint es, die 
Bedeutung Span, Spänchen, daher dann etwas Nichtiges, 
Geringfügiges. Eigentlich also ists Subst.; wird dann aber 



I, 9. 10. 11. 53 

auch wie ein Adjectiv mit vorhergehendem Subst. verbunden, und 
ist alsdann im Grunde eben als Apposition zu denken. — wie 
So dorn] des Nachdrucks halber ist Dip3 und ebenso nachher auch 
JTJ'^yb vorgesetzt. — Man vgl. die ähnliche Vergleichung Hos. 
if, '8. Anderswo dient dieselbe Vergleichung die Tiefe des Ver- 
derbens zu bezeichnen; darüber vgl. v. seq. 

Str. II. V. 10. Einleitung durch AuflForderung solch hochwich- 
tiger Bede Gehör zu schenken. Also = v. 2. a. für die erste Strophe. 

— das Wort Jehovah's] durch •^■^ ^n*?? wird als in einem ter- 
minus technicus die durch die Propteten vermittelte Offenbarung 
bezeichnet. Hier ist es nicht im allgemeinen Sinne gemeint, sondern 
auf die in den nächsten w. niedergelegte Offenbarung zu beziehen. 

— Häuptlinge] v^]? von n^p^ eigentlich schneiden, ab- 
schneiden, dann im nietaphoris'cfien Sinne entscheiden; daher 
Richter, dann Obrigkeit überhaupt, auch Anführer im 
Kriege. Hier dem Parallelismus zufolge in möglichst weitem 
Sinne. Es ist übrigens dieses Wort, das ausser bei Jes. und Mich, 
sehr selten vorkommt, im Wesentlichen identisch mit dem bekannten 
Arabischen Kadi. — Sodom's] in einer durchgängigen Eigen- 
thümlichkeit Jesaja's ist es gegründet, wenn er die in v. praec. 
vorgebrachte Vergleichung zu einer neuen Wendung benützt. Die 
Vergleichung mit Sodom und Gomorrha ist übrigens auch ander- 
wärts in demselben Sinne wie in unserem v. angestellt : Jer. 23, 14. 
Ez. 16, 48 ff. und bei unserem Propheten selbst 3, 9. Vgl. ausser- 
dem Mth. 11, 23. Luc. 10, 12. Apoc. 11, 8. Indem aber der Prophet 
auf diese Weise der Reminiscenz an Sodom und Gomorrha diese 
neue Seite abgewinnt, rechtfertigt er zugleich damit die Höhe des, 
laut w. praecc. , über Israel in fast gleichem Grade wie über jene 
Städte ergangenen Gerichts. — das Gesetz] trnm, eigentlich 
Belehrung, hat sich dann zum terminus technicus fixirt flir die 
im Gesetze Mosis niedergelegte Belehrung. Hier ist es ebenfalls, 
wie das ;*: nnn Hem. a., nicht im allgemeinen Sinne gemeint^ son- 
dern auf ^die in den folgenden vv. vorgetragene Gesetzespredigt zu 
beziehen. Mit unserem Gebrauche des Wortes an dieser Stelle hier 
vgl. Prov. 1, 8. 3, 1. 4, 2. 7, 2., wo es von menschlicher Belehrung 
steht. — Der Parallelismus umfasst in Häuptlinge und Volk 
die Gesammtheit. Also Alle sind sie, die ganze Gememde durch und 
durch, von der Fusssohle bis zum Haupte, vergiftet. — 
vv. 11 — 17 zweites Wort des Herrn. Kömmt einer Einrede, 
welche sie gegen solche Vorwürfe erheben möchten und damals 
wirklich oft erhoben haben mögen, zuvor. Diese Einrede ist her- 
genommen von dem in Israel bestehenden, zu Zeiten, und eben 
gerade damals auch, mit besonderem Eifer betriebenen Gottesdienst. 
Man erinnere sich an 2 Chr. 29 — 31. — vv. 11 — 15. Gegen die- 
sen Gottesdienst als einen blossen todten Werkdienst spricht der 
Herr seinen Widerwillen aus. — v. 11. Sie berufen sich 1) auf 
Opfer und zwar dass sie deren viele bringen und auserlesene. Er 
erklärt sich derselben überdrüssig. — wozu mir] „ich habe sie 
nicht begehrt und weiss damit nichts anzufangen/^ — die Menge 
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eurer Opfer] Für nh sollte es, nachdem diess Wort durch 
Makkeph mit dem folgenden Worte unter Eine Tonsylbe vereinigt 
und also selber tonlos geworden ist, heissen -i*!. Indessen kom- 
men gerade in diesem Falle dergleichen Ausnahmen ziemlich 
häufig vor. Die Aussprache des Worts hat sich dann gegen die 
so eben erst und in ganz äusserlicher, auch vorübergehender Weise 
eintretende Veränderung in ihrer hergebrachten Gestalt behauptet. 

— Für das Folgende ist einige Kenntniss des Opferrituales und der 
Opfersprache von Wichtigkeit. Am Besten, wir geben dieselben 
hier im Zusammenhange. Der allerallgemeinste Ausdruck ftlr 
Opfer überhaupt ist ']a'ip. Diess das Gtenus, welches in zwei 
Species zerfällt, in blutige Opfer = nnt und unblutige = tin?». 
Die Species der blutigen Opfer zerfallt wieder in drei Unterarten: 
Brandopfer, da das Thier ganz verbrannt wurde = nbis^ oder 
Vbs; Sund- und Schuldopfer = nNün, Dti«; Dankopfer 
= D'^Tqbrf naj. Das unblutige Opfer aber war entweder Speise- 
opfer = ?^^3)3 im engem Sinne, oder Tran köpf er = '^joj. Das 
Geschlecht der Thiere war bei aen Dank- und bei den Sünäopfem 
beliebig; zum Brandopfer aber durften nur männliche Thiere ge- 
braucht werden. Die Wahl der Thiergattung stand bei Brand- und 
Dankopfem frei; bei den Schuld- und Sündopfem war sie dureh 
das Gesetz geregelt. Also der in unserer Stelle gebrauchte Aus- 
druck n^T bezeichnet das blutige Opfer überhaupt, sei es, dass es 
ganz, sei es, dass es nur zum Theile verbrannt wurde. — spricht 
Jehovah] die Worte ;*: 'itsn'^ so eingeschaltet in der Mitte oder 
am Ende des Satzes zu gebrauchen ist charakteristische Eigen- 
thümlichkeit Jesaja'& — der BrandopferJ War unter sdlen 
Opfern das vornehmste. Daher durften, wie schon bemerkt, nur 
männliche Thiere dazu gebraucht werden (Lev. 1,3), wie denn 
auch in unserem v. nur solche aufgezählt sind: nehmlich Stier (•ns), 
Schafbock (b-;«), Ziegenbock ("i^n?). — und des Fettes vo'n 
Mastkälbern] Bei Dankopfem, bei Sund- und Schuldopfem ka- 
men die Fettstücke alle auf den Altar. Also im Parallelismns 
neben nhiy sind dadurch die übrigen Arten des Opfers angedeutet 

— «•'nt:^ bedeutet eigentlich gemästet; dann insbesondere vom 
Mastkälb. — und am Blute] Wurde bei allen animalischen 
Opfem an den Brand- und Rauchopferaltar gesprengt. — und 
Lämmern] und zwar bezeichnet i&n^ das männliche Lamm. 
Alter: vom ersten bis dritten Jahre, zwischen nbü einer- und b"^« 
andererseits. — Uebrigens vgl. man zu diesem Abschnitte als 
Parallelstellen: 58, 3 ff. 66, 3. 1 Sam. 15, 22. Jer. 7, 21 ff. Hos. 
6, 6 ff. Am. 5, 21—24. Mich. 6, 6—8. Ps. 40, 7 ff Ps. 50. Ps. 51, 
18. 19. Prov. 21, 27. Selbst der Ausdruck ist mehrfach derselbe. — 
V. 12. Sie berafen sich 2) darauf, dass sie der Vorschrift gemäss 
im Tempel erscheinen. Vgl. die Vorschrift Ex. 23, 17. 34, 23. 24. 
Deut. 16, 16. Die Entfernteren mussten wenigstens dreimal des 
Jahrs erscheinen. Man übersehe die Steigerung nicht, welche mit 
V. 12 im Vergleiche zu v. U eintritt. Nicht genug, dass sie — 
und soweit gieng eben v. 11. — das Ihrige darbringen, sie selber 
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i*B dar, in Person erscheinen sie dabei — zu ers eh einen 
vor mirj niK'nb statt n'iÄ'jnb. Es kömmt diese Oontraetion zwar 
selten vor. aber sie lässt sich doch hinreichend durch anderweitige 
Beispiele belegen. Man vgl. Prov. 24, 17; und namentlich einige- 
male bei Verbis primae gutt.: Exod. 10, 3. Threni 2, 11 und bei 
mfit'nrT selbst noch zweimal: Exod. 34, 24. Deut. 31, 11. — Das 
Ver6nm ?in^: kommt auch sonst noch vor vom Erscheinen im Hei- 
ligthnme. Es wird sonst construirt mit •^rs-riN Exod. 34, 23. 24. 
Deut. 16, 16. bis 31, 11. 1 Sam. 1, 22; und mit ^tB-b» Exod. 
23, 17. Auffallend ist nun in unserer Stelle das blosse "vss ohne 
r«, auffallend und schwierig, weil in der Verbindung '^.:B"nN das 
n« nicht etwa die Nota Accusativi ist, in welchem Falle freilich 
das einfache "»5© anstatt des vollständigeren ''?B"n« keiner Erklä- 
nng bedürfte, sondern die Präp. bei. Indessen dieses blosse ein- 
fache "»^B kommt doch nicht bloss an unserer Stelle hier vor, son- 
dern auch sonst noch, nehmlich in Ps. 42, 3. Die Stelle Exod. 
S3, 15, welche man wohl auch hieher gezogen hat, und die, wäre 
sie beweisend, ein besonderes Interesse hätte, da sie der prosaischen 
£ede angehört, ist zweifelhaft und daher nicht beweiskräftig. 
Ctesenius im Thes. s. v. ü-rs p. 1110 und ebenso Roorda in Orien- 
'bdia L pp. 73 — 75 wollen, um dieser Construction zu entgehen, 
<üe Lesart ändern, an unserer Stelle anstatt niN^b lesen mN"?b, 
Tind ebenso natürlich Ps. 42, 5 iiNi";« statt n«*^«. ifmsonst berufen 
sich diese Gelehrten auf die Uebersetzung ({es Syrers in beiden 
Stellen, umsonst auf die Lesart in einzelnen Codd. Dem Activum 
de« Syrers steht das Passivum der LXX und des Chald. entgegen. 
Das Ürtheil aber spricht sich diese Conjectur selbst durch die 
Henge der Stellen, welche sie nach sich zieht. Denn Gesenius 
so^vohl als Koorda ist gezwungen, ausser den beiden bezeichneten 
auch noch an den andern Parallelstellen Niphal in Kai zu ver- 
wandeln. So thut Ges. z. B. in Ex. 23, 15. 34, 23. 24. Deut. 31, 11. 
1 Sam. 1, 22. Ich meines Theils kann die Schwierigkeit gar nicht 
entdecken, welche zu solchen Extremitäten veranlasst. Das "^.iB ist 
eben eigentlich Accus.: zum Antlitz hin, vor's Angesicht; 
weiterhin ist es dann zur Präp. geworden oder im Uebergange 
dazu begriffen. — werj hier wie v. praec. die Rede zur Vermeh- 
rung dramatischer Lebendigkeit in die Frage des Vorwurfs ge- 
kleidet. — von euch] ddi;:?:, wie denn ni^^a überhaupt bei Verbis 
des Begriffs erbitten und dgl. gerne die Construction bildet. Vgl. 
Gren. 31, 39. — zu zertreten meine Vorhöfe] die Worte 
■^"1^11 CTa*^ verhalten sich als Entfaltung von nw und somit eigent- 
lich als Accus, zu töpa. — Der Vorhöfe hatte der Herodianische 
Tempel mehrere. Aber auch beim Salomonischen unterscheidet man 
mehrere Vorhöfe ; vgl. 2 Reg. 21, 5. — Uebrigens ist der Ausdruck 
absichtlich so pikant gewählt, der Gegensatz zu der Seelengegen- 
"vvart, welche der Herr doch eigentlich fordert, auf diese Weise 
recht hervorgehoben. Eine Entweihung also vielmehr ist es als 
eine Verehrung; vgl. Apoc. 11, 2. und vgl. xazanaTelv in 1 Macc. 
3, 45. 51. 4, 60. — w. 13. 14. Die Rede schreitet nicht weiter, 
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sondern bleibt bei dem Inhalte der vorhergehenden vv. noch einen 
Augenblick stehen. Der Herr kann sich^ so zu sagen, gar nicht 
genug thun, seinen Abscheu gegen dieses Unwesen auszusprechen. 
Auch im Einzelnen giebt dieser ganze Abschnitt Gelegenheit zu 
der Bemerkung, dass tlberhaupt Häuftmg, häufende Aufzählung zu 
den Eigenthümlichkeiten Jesaja's gehöre. Natürlich nicht ohne 
Effekt! — der Lüge] denn dieser ganze Dienst ist Heuchelei 
und Lüge. Das «n;» also die Nichtigkeit und Lüge der v/ro/giaig. 
Andere — und so schon LXX Vulg. Syr. — etwas anders: ver- 
gebliches Opfer. Und danach Luther: ^, Speisopfer so ver- 
geblich." — Rauchwerk des Greuels ist es mir] r^'^pp. 
eigentlich Weihrauch. Räucheropfer kamen theils in Verbindung 
mit mehreren Speiseopfem, theils aoer auch als besonderes Räucher- 
opfer vor. Hier aber wie auch noch Ps. 66, 15 im weiteren Sinne: 
ea victimae pars, quae adoleri solet. In der angegebenen 
Psalrastelle vom Fette der Widder; an unserer Stelle fllr die ge- 
sammte ünst? überhaupt. Dieser weitere Gebrauch hier um so passen- 
der, da die nn::q auf dem Altar verbrannt wurde, auch obendrein 
wirklicher Weihrauch ihr beigefügt ward. — Anaere gliedern den 
Satz so: ein Greuel ist mir euer Rauchwerk. So z. B. 
Vitringa, Gesenius, Umbreit. Auch Luther: „das Rauch werk ist 
mir ein Greuel." Allein das ist 1) gegen die Akzente, wie Ges. 
selbst gesteht; die Akzente fordern n'^t:i: als St. cstr. mit nn?'ir 
zu verbinden; 2) gegen den Parallelismüs. Ewald dagegen glie'deii 
so wie ich. — Uebrigens vgl. das Jrinyin in demselben Zusammen- 
hange Prov. 21, 27 und ähnlich 28, 9. — So waren nun, nimmt 
man v. 11 und v. 13 a. zusammen, alle Arten von Opfern da. 
blutige (v. 11) und unblutige (v. 13 a.). — Neumond und Sab^ 
bath, Berufung der Gemeinde — ] Erstlich fragt es sich, wie 
diese Worte zu construiren seien. Man könnte, den Parallelismiu 
auf das Strengste festhaltend, Hem. b. r, mit Hem. a. a. in Zusam- 
menhang bringen, die drei Nomina von Hem. b. a. als in die Con- 
struction des Accus. rnsT: von Hem. a. «. tretend betrachten. In- 
dess so strenge ist der Parallelismus nicht, und ich ziehe es, wie 
schon die Uebersetzung zeigt, vor, unsere Nomm. als Cass. absoU. 
zu fassen. So auch Ewald und Umbreit. Gesenius wiederholt: 
„ein Greuel ist mir." — Was das Einzelne anbetrifft, so ist «nn 
Neumond den Hebräern bekanntlich wie den Römern ein Feist 
Vgl. Num. 28, 11 ff. — ^^VJ^. heisst eigentlich Berufung; so als 
Nom. Act. Num. 10, 2. Dann die berufene und zwar zui 
Feier eines Festes berufene Gemeinde; sonst vollstän- 
dig tinp ««^p^a. Vgl. Exod. 12, 16. Lev. 23, 3. 7. 8. 24. u. s. w. 
Dergleichen fand an jedem Sabbath und am ersten und siebenten 
Tage der drei Hauptfestc Statt; vgl. Lev. 23. — nicht mag ichj 
im Hebräischen eigentlich nicht kann ich. Das ist entwedei 
s. V. a. ich kann's nicht leisten oder ich kann's nichl 
ertragen. Letzteres z. B. Ps. 101, 5. Hos. 8, 5. Und so an un- 
serer Stelle. Vollständig, mit n^cb, kommt die Redensart vor: Jer, 
44, 22. — Frevel und Festversammlung] Ruht auf dem t 
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vor n*!^ eine besondere Emphase: Frevel und Festver- 
sammlung, d. i. beide verbunden mit einander. — ^"^^J^ eigent- 
lich Volkshaufe, Volksversammlung wie sie zu't'esten, 
besonders am 7ten Tage des Passa und am 8ten des 
Laubhtittenfests Statt findet, also = 'p N^np?:. — Luther's 
Uebersetzung der letzten Worte lautet: „da ihr zusammenkommt 
und Mtthe und Angst habt, mag ich nicht." Die Worte: „da ihr 
zusammenkommt" entsprechen dem ^^'!;>'n N^p; „Mühe und Angst" 
ist die Uebersetzung von rrisf?] X}?? vgl. i'^y oppressio, vexa- 
tio. — V. 14. Eure Neumonden und eure Feiertage] Der 
Prophet macht den Anfang, die im vorigen v. Hern. b. a. aufge- 
zählten Nomm. zu wiederholen. „Ja, so unglaublich es klingen 
mag, zur Bestätigung wiederhole ich's, eure Neumonden — ", nun 
bricht er aber ab und fasst alles Uebrige in Einem allgemeinen 
Worte zusammen, dem ^Tiiz. — „Eure," sagt er, „nicht mehr die 
meinigen." — meine Seele! ^cr in "^^ci dient nicht bloss der 
Umschreibung des Personalpronomens; es kommt als Princip des 
Empfindens und Affizirtweroens in Betracht und der Ausdruck des 
Wiaerwillens ist so ein verstärkter. — mir] Im Hebräischen "^by 
spricht sich der Begriff des Lästigen schon auch in der Präposi- 
tion aus. Vgl. Hi. 7, 20. 2 Sam. 19^ 36. — müde bin ich des 
Tragens] Das zweite Hemist. ist im Vergleiche zum ersten viel 
zu kurz. Nicht ohne schönen Effekt. — Die vollkommen gebildete 
Infinitivform Nto3 kommt nur hier vor. — Hinsichtlich des n^bs 
mit Inf ohne b vgl. Jer. 6, 11. 15, 6. 20, 9. — v. 15. Sie berufen 
sich 3) auf ihre vielen und langen Gebete. — Man beachte die 
Steigerung, welche darinnen liegt, dass vom äusserlichsten Cultus 
zu dem unter allen Aeussenmgen des innersten Gemüthslebens in- 
nerlichsten fortgeschritten wird. Vom Opferdienste, der vergäng- 
lich und nur so lange gültig war, als die ^eit der Vorbilder dauerte, 
erhebt sich die Rede zu demjenigen Dienste, der auch besteht, 
nachdem in Christo das Wesen und die Wahrheit geoffenbaret ist. 
— und wenn ihr ausbreitet eure Hände] Nicht umsonst 
der blosse äussere Gestus des Betens genannt. Auch den G^bets- 
dienst wissen sie in opus operatum zu verwandeln. — In der 
Phrasis ü^es 'isi^t ist der Ausdruck ö-^ss der fast ausschliesslich 
herrschende ; nur Ps. 143, 6 ist D'jn; aufgenommen. Wirklich passt 
auch tjs als hohle Hand besser, um gefaltete Hände zu bezeich- 
nen. — verhüll' ich meine Augen vor euch] ü-^r? D'^byti 
= die Augen zu etwas zudrücken d. i. es nicht bemerken 
wollen, es ignoriren; sei es zu Nachsicht, da man strafen sollte 
(Lev. 20, 4), sei es, dass man nicht hilft, wo Hilfe Noth thut (Prov. 
28, 27). — auch wenn ihr viel macht des Gebets] ös das 
steigernde etiam. !;ann involvirt sowohl lange und viel als 
«uch oft. Vgl. Mth. 6,'7. 23, 14. — nicht höre ich] Man s. 
den Gegensatz Ps. 65, 3. Prov. 15, 29. — Parallel unserer Stelle 
ist Prov. 28, 9. — eure Hände] Sehr schlagend ist eine solche 
Sünde gewählt, die an dem Gliede, damit man betet, haftet. — 
sind Blutes voll] ü^m befasst Alles, was wider die Liebe ist; 
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AUeSy was darch das fttnfte Gebot verboten wird. Vgl. v. 21 
d'^nsfe'iTa. — Nachdrucksvoll ist übrigens d"»»*! vorangestellt , um 
den Cöntrast desto mehr hervorzuheben. — Als historischen Beleg 
solcher den Gottesdienst zu Nichte machenden Blutschuld kam 
passend gelten der Fall 2 Chr. 24, 21., vgl. Mth. 23, 34. 35. — 
Auch in unserem Vers ist Hem. b. ein einfacher Satz und viel kttrzei 
als das pandlelistisch ausgebildete Hem. a. Wiederum nicht ohne 
AusdrucK. — w. 16. 17. Vielmehr sollen sie sich einer herzens- 
ffrtlndlichen Bekehrung befleissigen ; das allein sei der rechte Gottes- 
dienst. — Die Bekehrung aber hat zwei Momente: Busse ,und Er- 
neuerung. Diesen beiden Stücken entsprechen die beiden folgen- 
den Verse. Also v. 16 : Busse. — Die Busse femer sucht ersUidi 
Sündenvergebung und fasst zweitens flir die Zukunft den Vorsatz 
der Besserung. Diesen beiden Punkten entsprechen die zwei He- 
mistichien unseres Verses. — Zu allererst demnach v. 16. a. Rei- 
nigung vom Sündenwust. Und zwar wird dieser Gedanke nach 
Jesajanischer Manier zuvörderst in uneigentlicher Weise ausge- 
drückt, nachher in eigentlicher. — waschet euch] Die Sünde 
ist Besudelung , Befleckung. So schliesst sich der Anfang von v. 16 
passend an den Schluss von v. 15.' — Freilich kann der Mensch 
sich nicht selbst waschen, sondern Gott allein vermag es. Dabei 
die Bitte David's Ps. 51, 9. Aber widerstehen kann der Mensch, 
sich nicht waschen lassen kann er, und umgekehrt kann er die 
anvertrauten Gaben des an seinem Herzen arbeitenden Heiligen 
Geistes treu und eifrig benützen. So nun ist die Aufforderung hiei 
gemeint. — lasset euch reinigen] Die Ausleger sind getheiltei 
Meinung, ob ?d^ri Hithpael sei von n^t mit Assimilation des (nach 
der bekannten Siegel aus n durch Accomodation an das t entstan- 
denen) n anstatt ^3'üTn, oder ob Niphal von '^jsj. Für Hithpael 
stimmen Gesenius, Wiher, Ewald; ftir Niphal Hitzig, Maurer. leb 
ziehe die Erklärung als Hithpael vor, um des Akzents willen, dei 
im andern Falle, wenigstens der Begel nach, auf der vorletzten 
Sylbe ruhen müsste. — Die Verbindung der beiden Synonyma 
steigert; er sagt damit: waschet euch ganz rein. — die 
Bosheit eurer Thaten] Durch den Gebrauch des Abstractums 
:^n ist die Rede viel nachdrucksvoller, als wenn das Adj. stünde: 
D-^sjnn n^^bb???. Derselbe Fall Hos. 9, 15. — Mit v. 16 b. sodann 
fordert er sie auf, einen neuen, guten Vorsatz zu fassen zur Besse- 
rung. — lasset ab zu thun Böses] Auch diessmal wieder, 
wie schon in den beiden vorhergehenden Versen, klappt Hem. b. 
im Verhältnisse zu Hem. a. ganz kurz ab. — Roorda. Orientalia L 

S. 75 will das folgende ayn ^ipb mit :?^n ^ib^n verbunden wissen, 
amit der Parallelismus genau herffcsteÜt werde. — v. 17. Er- 
neuerung. — Lernet Gutes thun] :3"'ü"'r!, den Gegensatz zu^'nrt, 
das sie lassen sollen, bildend, ist ganz allgemein zu fassen; vom 
Trachten nach jeglicher Tugend. Vgl. denselben Gegensatz des 
a"':3"'n und y^riy wie in unsem Versen, bei Jer. 13, 23. — Anstatt 
des Inf. absoi. ap^n könnte auch der Inf constr. mit b stehen. Der 
Unterschied ist nun aber dar, dass der Inf. absol. mehr nominal zu 



I. 17. 59 

fassen nnd nach Art eines Nomens als Accus, mit n72b zu verbin- 
den ist. Ist ja unter dieser Form^ d^r des Inf. absoL, der Inf. oft 
geradezu zum Nom. Verbale geworden; z. B. ^ratpri 14, 23 und 
öfter. Und hat sich ja namentlich gerade das ^'i^'^'n auch zu ad- 
yerbialem Gebrauche ganz frei und selbständig gemacht. Von Stel- 
len tlbrigens, welche unserem Falle homogen sind, vergleiche man 
7, 15. 16. 42, 24. Hi. 9, 18. Namentlich vgl. man aber flir riü"»?! 
und seinen nominalen Gebrauch Jer. 10, 5. — Von nun an folgen 
die besonderen Tugenden. Es sind ihrer vier, alle miteinander 
Sache des Bichters, der Obrigkeit. Es ist diess nicht der einzige 
Fall in unserer Rede, dass gerade diese Stände x. e. ins Auge ge- 
fasst werden. Man s. v. 23. v. 26. Und wiederum ist unsere Rede 
nicht die einzige, in welcher das geschieht Man vgl. nur die un- 
mittelbar folgenden Reden, in denen (vgl. besonders Gap. 3 und 
Cap. 5) gleichfalls x. e. die höheren, das Regiment führenden 
Stände vorgenommen werden. Es ist diess übrigens sehr natürlich. 
Jene Stände hatten doppelte Anfforderang, der Gottesfurcht sich 
zu befleissigen; ihr Abfall war von doppelter Wirkung: auch eben 
deshalb ihr Antheil am Gericht der bedeutendste. — leitet den 
GewaltthätigenJ Diese Worte haben ganz entgegengesetzte 
Auslegung gefunden. Ich folge Ges. und Ew., welche yiTan als 
violentus deuten. Es kommt nämlich die Form ViC2"|5 — eigent- 
Jich Intransitivforin — öfter als Nomm. Actoris bildend und mit 
dem Particip bu'np als Nom. Agentis sehr nahe zusammenfallend 
^or. Die Form Vi::|> gelangt aber zu diesem Gebrauche dadurch, 
dass sie vermöge iärer intransitiven Bedeutung den Begriff der 
Leidenschaftlichkeit, des Passionirten hinzugibt. So ist yiTsn an 
unserer Stelle ziemlich identisch mit ynin Ps. 71, 4; so piiiäi = 
^p:?; )'M^ neben in^. — Das Verb. ^*än kommt in Piel als (Jaus. 
mit der ßedeutung rectä incedere fecit öfter vor. Dahin ge- 
boren 3, 12. 9, ]5. Prov. 23, 19. Hier also, dass sie durch Hand- 
liabnng ihrer Richterpflichten den zum Ausschreiten Geneigten in 
^eine Schranken verweisen, und dass er weder rechts noch links 
^siusschreite, Fürsorge tragen sollen (30, 21). Aber Andere — z. B. 
"Vitr., Umbr. — nehmen das y'^iizt} in passiver Wendung als op- 
p r e s s u s. Dann muss man auch 'i^*^ anders erklären, nämlich — 
^nd so fast alle alten Verss. — felicem reddere. Noch eine 
hindere Erklärung gibt Maurer. Er fasst yi^n als Abstractum und 
Übersetzt : „machet wieder gerade was ihr in voriger Zeit gefrevelt 
l^abt.^^ Schon Bochart so. — sprechet Recht der Waise, 
führet die Sache der Wittwe] Man gibt an, üdtö und die 
^V^erba dieses Begriffes bedeuteten auch Jemand zu'seinem 
X^echte verhelfen. Eigentlich eben ist es: ihn richten, also 
iJim das Gericht nicht versagen, ihm Gelegenheit geben, seine 
iClage laut werden zu lassen. — Unser Vers spricht zwar nur von 
äen Pflichten der Liebe gegen den Nächsten, involvirt aber die 
Oebote der ersten Tafel und deren Erfüllung auch. Denn wer nun 
\iingeht auf diese Ermahnung und thnt, was ihm hier gesagt ist, 
der hat's ja dann in der Liebe zu dem Ermahner gethan. Vgl. 
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Köm. 13, 8. Gal. 6, 2. Auch kann diess Wort nicht mis verstanden 
und im Sinne einer falschen Werkheiligkeit gedeutet werden, denn 
es hat ja sein Correctiv an dem Gegensatze , auf welchen es sich 
bezieht, an dem Tadel eines todten Glaubens, eines Gottesdienstes 
ohne Leben. — Die beiden w. 16. 17 sind als in einer Summa in 
Hem. a. von Ps. 34, 15 enthalten. Den Worten y'in *iio entspricht 
V. 16; den Worten mü n'b?^ entspricht v. 17. 

Str. III w. 18 — 20 ein letzter Versuch. Der Herr fordert durch 
den Propheten sie auf, emstlichst in sich zu gehen, vor und mit Gott 
ihr Leben und Wesen in die Prüfung zu nehmen (v. 18. a). Ab- 
halten möge sie nichts, keine Furcht vor dem Resultate, denn ver- 
geben und vergessen solle, wenn sie sich sagen lassen, alles Ver- 
gangene sein (v. 18. b). Antreiben aber müsse sie die Bedeutung 
und die Wichtigkeit dieser Entscheidung, als von welcher entweder 
Wohl (v. 19) oder Wehe (v. 20) abhänge. — v. 18. Kommt 
denn und lasset mit einander rechten uns] Das Volk 
war bisher über seinen geistlichen Zustand verblendet und in dieser 
Verblendung verstockt und unbussfertig. Alles Keden und Predigen 
der Propheten machte keinen Eindruck; sie Hessen es nicht darauf 
kommen, dass es mit ihnen so gar schlimm stehe. Auf den Grund 
der so eben wieder an das Volk gebrachten beweglichen Klage 
und eindringlichen Vorstellung (Str. I), auf den Grund des ins 
Innerste schonungslos eindringenden Nachweises und Verweises 
(Str. n) bittet der Herr, sie möchten doch lassen von dieser hart- 
näckigen Unbussfertigkeit Sie sollen nur kommen, sollen sich nur 
stellen und mit ihm — als ihres Gleichen will er ihnen entgegen 
treten — plaidiren. Thäten sie das, so wäre damit schon ein Be- 
deutendes gewonnen. Der erste Schritt zur Busse ist: zweifelhi^ 
an sich selbst zu werden, sich und sein Thun und Treiben in Frage 
zu stellen. Diess die Art und Weise , wie ich diese Worte und 
den so verschiedenartig bestimmten Zusammenhang auffasse. Ganz 
falsch ist die Erklärung Gesenius, welcher das Rechten, zu dem 
der Herr sich anerbietet, von einem werkthätigen Rechten, -einem 
Heimsuchen in Strafgerichten versteht, durch welche alle Sünde, sei 
sie auch noch so arg, mit und in den Sündern selbst solle vertilgt 
werden. Was unter dem Sinp^^3 zu verstehen sei, zeigt uns die 
Parallelstelle Mich. 6, 2 deutiich. Der Herr rechtet dorten auch 
durch Micha mit seinem Volke: nsin*^ b^^b- "G^i T^sr^-GS^ "^"^b ra*»^. 
Also der Herr thut dorten das wirklich, was mit ihm zusammen zu 
thun er hier sie auffordert. Das Stück bei Micha ist überhaupt mit ' 
unserer Rede sehr homogen. Dorten, in den vv. 1. 2., ein ähn- 
licher feierlicher Eingang durch Aufforderung an die grosse Schöpf- 
ung wie bei Jesaja v. 2. Der Inhalt der Rede ist auch dorten — 
nur kürzer zusammengefasst — Vorhalten empfangener Wohlthaten 
(w. 3 — 5), Beschwerde über todten Cercraoniendienst (vv. 6. 7), 
Hinweisung auf rechtschaffene Früchte der Wiedergeburt (v. 8). Eben 
dieses Stück zeigt uns aber auch, was mit jenem Rechten, das auch 
Micha durch dasselbe Wort (nur in der andern Reflexivconjugation, 
in Hithpael) bezeichnet, gemeint sei. Eben von v. 3 an rechtet 
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der Herr mit Israel, d. h. er hält ihnen vor, bringt Argumente bei, 
fordert sie zur Einrede oder zum Zeugnisse auf. So also auch hier. 
Nur darinnen ist ein nicht zu tibersehender Unterschied, dass in 
unserer Stelle hier der Ausdruck so gewählt ist, dass die strengste 
und vollkommenste Reciprocität hervorgehoben wird. So nicht nur 
in dem Jinr^^s sondern auch im n: ^Db. Schon diese Worte allein 
widerlegen Uesenius Ansicht, denn das ?Db steht nur da, wo es 
sich um einen freiwilligen Akt des sich selbst Stellens handelt So 
meist im Guten, z. B. 2, 3. 5; aber auch in der Aufforderung zu 
Streit, doch auch dann unter Geltung der vorerwähnten Clausel, 
nämlich der Bereitwilligkeit von Seiten Dessen, der sich stellt. Ein 
Fall der Art: 2 Reg. 14, 8. Hier also könnte man die Bedeutung 
dieser Worte etwa so wiedergeben: „seid willig euch zum Reohts- 
streite mit mir zu stellen." Der Sache nach nun ist der Sinn 
wesentlich kein anderer, als wenn es hiesse ^np^^n oder ^"ip^^^i: 
„lasset euch zurechtweisen". Vgl. Ps. 2, 10. Jer. ij, 8.; vgl. Lev. 
26, 23. Aber um mehr zu locken, um recht gnadenreich sich ihnen 
zu erweisen, spricht der Herr so, als habe er gleichen Theil daran, 
als könne möglicher Weise ihn eben so gut wie sie die Sentenz 
am Ende trcflFen. Der Fall ist ganz und gar derselbe wie in 43, 
26 mit dem 5iüb*^3. — wenn sein werden] Es heisst n«, nicht 
"^b („wenn wären iatc"). — wie der Scharlach] Im Hebr. fa^'s; 
und nachher: wie der Purpur, im Hebr. yVinr. Beide Ausdrücke, 
-:^ und Th'it^j bezeichnen dasselbe: Carmoisinroth, carmoisin- 
ro'the Zeuge, ybhn, nrb^n und r?Vin bedeuten eigentlich Wurm 
überhaupt; daher ohne Zweifel ursprünglich: -»rT^ n:?Vin der Coccus- 
^urm. Dann aber nimmt das Wort sowohl' in der angegebenen 
Verbindung als auch für sich allein die Bedeutung der von dem 
Wurme kommenden Farbe und der mit solcher Farbe gefärbten 
Stoffe an. Mit ybhn in unserer Stelle vgl. Threni 4, 5. Der Plur. 
übrigens in ca^ö deutet eben auf eine Mehrheit, die damit gefärbten 
Stücke, vestes coccineae. — wie der Schnee weiss werden 
8ollen sie] Vgl. Ps. 51, 9. — wie die Wolle] Verstehe: von 
natürlicher Farbe, die ungefärbte Wolle. Vgl. Dan. 7, 9. — Wie- 
demm sind die Sünden als Befleckendes gedacht. Die hier gewählte 
Farbe soll entweder nur das Schreiende, in die Augen Fallende 
Uberhaupt anzeigen, oder es ist damit auf die Natur dieser Sünden 
angespielt, auf ihre laut v. 15 mit Blut besudelten Hände. — Man 
tibersehe die Wortstellung nicht, die so eingerichtet ist, dass, um 
cien Contrast recht grell zu machen, in der Mitte die je zwei den 
Oegensatz bildenden Nomina zusammentreffen: 0*^:^23 und ^V^s, 
^Vnns und 'iTaxs. — v. 19. wenn ihr willig seid'und höret] 
nicht: „wenn ihr hören wollt," als ob es ganz gleichgültig wäre, 
«iass es nicht heisst: 5:?2"«rb ^n^n dn. Das Verb, nn« heisst willig 
^ein, und die Meinung ist: „wenn ihr euern Willen begebt in mei- 
nen Willen und in Folge davon auf mich höret etc." — Das 
Objekt ihres Hörens ist hier zunächst die in dieser Bede aufs Neue 
an das Volk gebrachte Aufforderung des Herrn, wie sie v. 18 aus- 
sprach. — das Beste des Landes verzehren sollt ihr] 
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^w iBt die Güte einer Sache, d. h. das Beste, Trefflichste davon; 
vgl. ö':'nar73 yn« a^ü in Gen. 45, 18. 20 der beste Theil des 
Landes Aegypten, and Q':'n:j^^ n?:: ib. v. 23 die köstlichsten 
Erzeugnisse Aegyptens. — Wenn Israel hier fllr den Fall 
der Umkehr zagesichert wird, dass sie das Beste des Landes ver- 
zehren sollen, so ist ihnen damit nicht nur der Besitz des Landes, 
sondern auch der ungestörte und unbeeinträchtigte Genuss desselben 
zugesagt. Vgl. Lev. 26, 5. 6. Also nicht genug, dass ihnen kein 
Exil drohen soll, auch von feindlichen Ein- und Anfällen, welche 
die Bebauung und Benützung des Landes störten, sollen sie frei 
bleiben. So bilden diese Worte erst den richtigen Gegensatz zu v. 
20. b. Uebrigens ist durch die Worte hier in Kürze zusammen- 

g^fasst, was die uranfängliche Verheissung ausführlicher ausspricht in 
eut. 28, 3 flf. Vgl. ausserdem Hiob 21, 25. Prov. 13, 2; nament- 
lich aber Esr. 9, 12. Ausserdem, wenn sie nicht hören, werden 
nicht sie, sondern Fremde das Land verzehren, wie diess denn auch 
bisher also geschehen ist laut v. 7. — Erilillt hat sich diese Zu- 
sage an Hiskia und den Gläubigen unter seinen Zeitgenossen. 
Hiskia hatte schon vordem sich willig bewiesen zu hören . darum 
wurde die Strafe, die im Ganzen und Grossen nicht aurgehoben 
werden konnte, weil das Volk eben seiner G^sammtheit nach eine 
wesentliche Veränderung nicht verspüren Hess, ihm zu lieb ver- 
schoben und er für seine Person wirklich im ruhigen Besitze und 
Genüsse des Landes auf die Dauer seines Lebens belassen. V^. 
2 Reg. 20, 6. Jes. 38, 5. 6. 2 Chr. 32, 26. Etwas Aehnliches ge- 
schah auch nachher noch an Josia 2 Reg. 22, 18 — 20. — v. 20. 
durchs Schwert verzehret werden sollt ihrj das PaflS. 
von bs« ist hier nicht, wie gewöhnlich, durch Niphal, sondern durch 
Pual vertreten. Da Kai ein eigentliches Passivum im strengen Sinne 
nicht hat, so geschieht es öfter, dass die abgeleiteten Passivbildungen 
Pual und Hophal an dessen Statt tiingiren. Doch ist nicht zu ül^r- 
sehen, dass an Pual von Haus aus der Begriff der Steigerung haf- 
tet. — In ;a'nn haben wir ein Beispiel des freieren und weiteren 
Accusativgebrauchs, wie er in den Semitischen Sprachen sich findet 
Es ist als Accus. Instrumenti zu fassen, schon in's Adverbienartige 
hinüberstreifend, gleichsam schwertlings (wie meuchlings). 
Vgl. Ps. 17, 13., und ausserdem Ps. 60, 7. 66, 17 und sonst. Dieser 
Accus. Instrumenti steht aber hier Nachdrucks halber eben so gut 
voran wie v. praec. der Accus. Objecti. Besonderer Nachdruck ruht 
insofeme darauf, als in n'nn vorzugsweise der Gedanke sich con- 
zentrirt, wie also in dieseni zweiten Falle die Strafgerichte ohne 
Milderung und Schonimg ihren Verlauf bis zum Aeussersten an 
ihnen haben sollen. — Der Parallelismus zwischen v. 19 und v. 
20 mit Ausschluss der noch folgenden letzten Worte ist auf das 
Genaueste beobachtet. Man bemerke die so absichtlich gleichge- 
haltene Gonstruction in den beiden ersten Hemistichien. Man über- 
sehe die genau entsprechende Wortstellung in beiden zweiten Hernnt 
nicht. Und um die Sache auf den Gipfel zu bringen, das Wort- 
spiel und die Assonanz in ^bpfitin v. 19 und ibd^n v. 20. Je näher 
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sich VerheissaDg und Drohang im Ansdmcke treten, desto schnei- 
dender wird der Contrast. — denn der Mund Jehova's hat 
geredet] d. h. er hat, und zwar eben an unserer Stelle hier und 
aurch dieselbe, seinen Beschluss geoffenbaret Uebrigens kömmt 
diese Formel im Jeremia, Ezechiel nie, bei Jesaja dagegen öfter 
und sonst nur ein paar Male in den kleinen Propheten vor. Vgl. 
40, 5. 58, 14. Und vgl Mich. 4, 4. — Es ist hier der Ort, noch 
auf eine Verschiedenheit in der Strophenabtheilung zurückzu- 
kommen. Es nehmen nämlich Andere, z. B. Hitzig, nicht vier, 
sondern nur drei Strophen an: I = w. 2 — 9; II = vv- 10 — 20; 
III = w. 21—^1. Was für diese Dreitheilung spricht ist diess, 
dass TV. 21 — 23 ihrem Inhalte nach vielmehr zu yy. 24 ff. als zu 
w. 18 — 20 gehören. Dennoch bleibe ich bei der Viertheilung. 
Schon diess, dass bei der Viertheilung der Anfang einer jeden 
— Strophe inmier mit der Einftlhrung von Worten des Herrn zusam- 
mentrifft, wäre ein hinreichender Grund. Dazu kommt, dass auch 
der Sinn, der Gang der Rede und ihr Zusammenhang , genauer er- 
wogen gegen die Dreitheilung ist. Denn mit v. 18 muss noth- 
wendig ein neuer Abschnitt beginnen, da hier in der That der 
Wendepunkt der ganzen Rede liegt. Es zerf äUt dieselbe dem In- 
halte nach in zwei Hälften, deren erste, von v. 2 bis v. 17, den 
"vorgefundenen Thatbestand behandelt, die andere, vv. 18 — 31, was 
^werden soll und geschehen wird, bespricht. Für die Viertheilung 
spricht endlich schon die altüberlieferte Eintheilung der Rede, welche 
Sn den offnen Räumen des Textes (der Kunstname ist Piska ; s. dar- 
tiber Hupfeld ausführl. Hebr. Gramm, p. 86. Anm. 2) nieder- 
gelegt ist. Bei V. 18 nämlich haben wir wie bei v. 10 einen Ab- 
satz, ''während sich bei v. 21 nur ein innerer Zwischenraum findet. 
Was übrigens die dritte Strophe und ihren Bestand angeblich aus 
zwei disparaten Stücken betrifft, so bemerke man doch, wie genauer 
besehen weder vv. 21 — 23 wirklich einerlei Inhalts mit vv. 24 — 31 
noch auch w. 18 — ^20 mit vv. 10 — 17 homogen sind. Das Gemein- 
aame aber was die beiden Stücke, in welche die Str. UI sich gliedert, 
vereinigt, ist: das an Israel zu stellende Postulat Da diess ein 
Gegenstand ist, der einer doppelten Betrachtungsweise unterstellt 
^werden kann, so zeigt uns demgemäss die Rede was Israel soll 
Cyv. 18—20), aber leider nicht kann (vv. 21—23). — w. 21—23. 
£>a8 Resultat dieses nochmaligen letzten Versuchs sieht der Prophet 
schon voraus. Zwar muss immer aufs Neue gebeten, immer wieder 
in sie gedrungen werden, auch lassen wirklich Einzelne sich be- 
ilegen, dem Gerichte zu entgehen: aber das Volk im Ganzen und 
drossen ist unwiederbringlich verkauft unter die Macht der Sünde. 
Entartet sind sie und geiälscht. — v. 21 spricht das Urtheil des 
Grefälschtseins über das Volk im Allgemeinen aus. — wie ist 
geworden] Ein tiefes Gefühl des Schmerzes über die Verwilderung, 
welche dem Propheten im Widerspiele zu der gestellten Forderung 
ixx's Auge fällt, bricht in dem klagenden ns*^« heraus. Vgl. 2 Sam. 
^, 25. 27. Thr. 1, 1. 4, 1. — zur Hure getreue Stadt] Be- 
^^umt isty wie as^ Verhältnis der Gemeinde zu dem Herrn als 
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das der Verlobten , des ehelichen Gemals zum Gatten, dargestellt 
wird. Hier nun ist diess Verhältnis zu Grunde gelegt, um daran 
die Entartung und Verfälschung Israels zu zeigen, äonst ein treuem 
Ehegemal (i?:» im Part. Paul und in Niph. gestützt und also fest, 
zuverlässig, treu sein; da das Verhältnis ein gegenseitiges 
ist, so kommt auch umgekehrt vom Herrn vor, dass er der getreue 
ist : Deut. 7, 9. 32, 4 ct. v. 20. Jes. 49 , 7. Hos. 12 , 1) ist sie nun 
geworden zur Ehebrecherin, zur Hure. Eine Getreue war sie sonst, 
unter David - Salomo , auch unter Asa, unter Josaphat (2 Chr. 19, 
6 — 8); vgl. nachher v. 26. Eine Hure ist sie jetzt theils in Götzen- 
dienst, theils aber auch in sonstiger Uebertretung der Gebote Gottes, 
so z. B. in dem vv. 11 — 15 geschilderten Unwesen. — voll von 
Recht] in "»n^bTa haben wir das auch sonst noch öfter als An- 
hängsel des Stl cstr. vorkommende i. Die Bedeutung dieses An- 
hangs ist eine rein phonetische, das Zusammensprechen der beiden 
zu einer logischen, beziehungsweise auch einer phonetischen Einheit 
verschmelzenden Nomm. als Bindelaut zu vermitteln. Besonders 

ferne steht es daher auch in Compositis; z. B. bx-^Ts? = b« oy 
olk Gottes. Nur hat anderwärts dieses i nicht, wie doch liier, 
den Ton. Ganz ähnlich aber unserem Falle ist "^ns^-i Gen. 31, 39. — 

Die drei Nomm. pnir, np^^a? 

^ .. ^ „ fach in einander ttberfliessend! 

Ursprünglich dürften sie der Natur der respectiven Form nach in 
folgender Weise zu bestimmen sein. Klar ist np^i^, durch seine 
Form als Nomen der Eigenschaft, als Abstractum im strengeren 
Sinne, sich zu erkennen gebend: Gerechtigkeit, justitia. Eine 
Form ganz anderer Art ist pn^, in seinem Charakter der Einfachheit 
und Ursprünglichkeit am Besten durch Recht (Ges.: „rectuni, jus 
fasque, das Recht") wiederzugeben. Das dritte Wort endlich üdtd» 
wird am Passendsten als Gericht bestimmt. Von iitio ausgehend^ 
bezeichnet die mit Mem praefbrm. abgeleitete Form den oder das, 
woran oder wodurch die im Stamme bezeichnete Handlung Realität 
gewinnt Die beiden Nomm. pn^ und a^pTa kommen oft neben- 
einander vor: Ps. 89, 15. 97, 2. Hier wenigstens im Parallelismus 
zusammengefügt. — yb drückt das Hausen und zwar mit dem Neben- 
begriflFe des Bleibenden (eigentlich des über Nacht Bleibens) aus; 
vgl. Ps. 25, 13. 49, 13. Hiob 19, 4. Das Fut. steht hier als die- 
jenige Verbalform, welche die Dauer, das Habituelle anzeigt, sei es 
auch — denn die Dürftigkeit der Hebräischen Sprache vermag in 
diesem Stücke nicht dergleichen complizirten Verhältnissen zu folgen 
— die Dauer in der Vergangenheit. Unser Fall gehört zu denje- 
nigen Fällen, in welchen ein Particip — das Adj. riöjbw nämlich 
gilt gleich einem Particip — in's Verb, finit. aufzulösen ist, und in 
allen dergleichen Fällen hat eben aus dem angezeigten Grunde das 
Fut einzutreten. — In Hem. a. hat der Prophet die Entartung Israels 
in seinem Verhältnisse zum Herrn in*s Auge gefasst, in Hem. b. 
aber in dem Verhältnisse zum Nächsten ; da dann Letzteres zugleich 
auch Beleg und Document fQr das Erstere ist. Das Hem. b. hätte 
sich nun eigentlich nur in zwei Sätze zu gliedern, den Gegensatz 
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ihrer ursprünglichen Bestimmung und der Wirklichkeit in der Gegen- 
wart aussprechend: Gerechtigkeit sonst, jetzt Selbstsucht 
Den erstem dieser beiden Sätze hat nun aber der Prophet im Wege 
des Parallelismus weiter entwickelt und zu einem Doppelten ausge- 
bildet: voll von Gericht, Recht wohnend in inr. Dadurch 
Swinnt die Rede auf zweifache Weise an Bedeutung. Erstlich tritt 
B Hauptschlagwort R e c h t um so nachdrucksvoUer durch diese Ver- 
doppelung hervor. Und zweitens macht das im Verhältnisse zum 
Vornei^ehenden kurze Gegenglied in dieser seiner kurzabbrechenden 
Haltung guten Effect. — Mörder] Die Steigerung, welche in ns:t!'a 
als Partie, von Piel liegt, ist nicnt zu Übersehen. Danach ist n^S 
Todtschläger, n^*n73 aber Mörder. Uebrigens vgl. die Be- 
merkung zu V. 15 ^»bV 0^73*1. — w. 22. 23 enthalten das ürtheil 
des Gteiälschtseins in specie über Richter, obrigkeitliche Würden- 
träger (vgl. zu V. 17). Und zwar wieder gibt Jesaja den Gedanken 
zuerst (v. 22) in bildlicher, hernach (v. 23) in eigentlicher Rede. 
— T. 22. dein Silber] D. h. das, was vordem an dir Silber 
war, deine Priester, Könige, die aber edles Metall nur als treue 
Knechte des Herrn waren. — zu Schlacken] Etymologisch 
richtiger schreibt man ö-irp, denn das Wort kommt von dem in 
Niphal, yitpj als recedere wohlbekannten Stamme :i?D her und 
bezeiennet aanach recedaneametalli. Aber viele Handschriften 
und Ausgaben schreiben hier und unten v. 25 und auch ausserdem 
an dessen Statt : 0*^50. Bei der nahen Verwandtschaft der Verba i'i^ 
und yy fällt unter so vielen andern analogen Thatsachen diese Er- 
scheinung nicht auf. — Sinn : vordem des Volkes Schmuck und Ehre, 
sind sie jetzt unnütze Schmarotzer. — Aehnliche Bilder: Jer. 6, 
28. Ez. 22, 18. 19. — dein Trunk] «ab wie man gewöhnlich 
will flttr Trunk /. €. d. i. Wein. Der Sache nach ist's allerdings 
80. — geschwächt] Eigentlich beschnitten, nach unserer 
Art zu reden castrirt. Nämlich der Stamm briTa, welcher nur hier 
vorkommt, ist nach einer feststehenden Analogie^ s. v. a. b?72, das 
im Hebräischen wohlbekannte Wort für beschneiden. Als bn» 
kommt es im Ghald. und im späteren Hebraismus vor. — mit 
Wasser] Im Hebr. mit dem Art.: n-^Tsa. Sofeme das Wasser der 
wohlbekannte Beisatz ist. — „Aber die Orientalen tranken ja 
gewöhnlich wirklich Wein mit Wasser vermischt?" Diess legale 
IKschen ist natürlich nicht gemeint, sondern das des Kaufinanns, 
der gemischten Wein fttr reinen verkauft. — v. 23. deineFürsten 
Abtrünnige] 'i'iD kommt fast nur im Particip vor und bezeichnet 
Den, der störrig rechtmässiger Zucht und Herrschaft widerstrebt. 
In diesem Sinne ist es z. B. gebraucht vom Rinde: Hos. ^j^^} 
▼om Eonde : Deut. 21, 18. 20., von Israel, dem der Zucht des Herrn 
widerstrebenden: Hos. 4, 16. 9, 15. Jes. 30, 1. 65, 2. — Zwischen 
o^^to und D-^^ib findet Paronomasie und Wortspiel Statt. Nicht 
ein leeres Spiel ! Es will sagen : so leicht scheinend im Aeusseren 
die Yeiibiderung und doch total degenerirt! Dasselbe Wortspiel 
findet sich Hos. 9, 15. — und Diebesgesellen] Im ö'^^^b ihr 
Verhalten in Beziehung auf die erste Tafel, im d-^ass ••'nian iii Be- 
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siehoBg auf die zweite. Das Vergehen in dieser Hinsicht aber hat 
die Indignation des Propheten so" gewählt und so ausgesprochen, 
dass ihre innere Verderbtheit in ihrer ganzen verächtlichen Glemein- 
heit und Rohheit erscheine. Gremeint ist mit diesen Worten jener 
Misbrauch, welchen entartete Grosse mit ihrer Macht treiben, indem 
sie vornehmen und reichen Dieben durchhelfen. — ein jeder 
davon] 'iV:^ eigentlich seine Gesammtheit. Das Singular- 
sufiSxum 1 fasst neutral - coUectiv den ganzen Stand zusammen. — 
nachjagend] vn"^ drückt den Eifer aus, womit sie danach streben; 
so auch sonst, z. B. Hos. 12, 2. — Lohn] ibb^ö von ü)>v vergelten. 

— kommt nicht] das Fut. Ki:n; lässt sich auch wiedergeben: 
darf nicht gelangen an sie.' — Wohl waren die Zeiten, 
welchen unsere Rede angehört, die Zeit der Regierung des Hiskia, 
im Vergleiche zu andern Zeiten unter andern Regenten und in Hin- 
sicht auf gewisse Seiten des öffentlichen Lebens gut zu nennen. 
Aber, wer vermag eingerostetes Verderben völlig zu heben? War 
ja doch Ahas vorhergegangen! Und noch bei Weitem mehr gilt 
die Bemerkung, dass der Prophet Israel wie es wirklich war mit 
Israel wie es sein sollte vergleicht. Darum ähnliche Rügen, auch 
aus Hiskia's Zeit, lesen wir bei Micha: 3, 1 ff. 6, 10 — 12.. 

Str. IV : prophetischer Theil. Nämlich darum , weil — mögen 
auch Einzelne die angetragene Gnade benützen — im Allgemeinen 
das Resultat schon im Voraus gewiss ist, kann die Rede in Be- 
ziehung auf das Volk gleich fortschreiten zur Ankündigung der die 
Realisirung von v. 20 verhängenden Sentenz. — v. 24. a. Ein- 
leitung durch Einführung der Worte des Herrn. — darum! "jgb 
dient gewöhnlich in den Prophetischen Reden als die den Ueber- 
gang zur richterlichen Sentenz vermittelnde Partikel. Sie bezieht 
sich hier auf die ganze vorhergehende Exposition, namentlich aber 
auf die das Resultat des Ganzen zusammenfassenden w. 21 — 23. 

— Spruch] DN? kommt bekanntlich nur in dieser Form und stets 
(mit Ausnahme einer einzigen Stelle: Jer. 23, 31) in soldier Ver- 
bindung mit folgendem Genitiv vor. Es fragt sich, ob wir darinnen 
den St. cstr. des Participii Paul d^kj oder ein Beispiel jener Ab- 
stractbildung brj^p^ vor uns haben. — desHerrn]Zuv. 9 habe 
ich bemerkt, dass der Prophet der Verbindung m^^a: ;•; Behufs 
grösserer Feierlichkeit der Rede sich bediene. Hier nun, in unserem 
V., findet das in ungleich höherem Grade Statt. Der Herr schickt 
sich an, den Richterspruch zu proclamiren. Da wird er nach der 
ganzen Länge seiner Titel und Namen angekündigt. So zuvörderst 
als der Herr. Bekannt ist als Gottesname "^jn«. Das ohne Vergleich 
seltenere, daher gewähltere und feierlichere ist "jinKn. Jesaja braucht 
es öfter, aber jedesmal bei besonderer Emphase ierRede: 3, 1. 10, 
16. 33. 19, 4., und allemal, so wie hier auch, mit folgendem niwasj •»•; 
oder 'ait ■^jifi? verbunden. Er heisst d6r Herr x. «. als Herr 'iJler 
Herren (Deut, lü, 17) als Herr nicht nur Israels sondern der ganzen 
Erde (Jos. 3, 11. 13. Mich. 4, 13. Sech. 4, 14. 6, 5. Ps. 97, 5; vgL 
Ps. 114, 7). — des Starken Israels] das Wort ^"»aN kouunt 
nur in diesem Sinne und nur in dieser Verbindung vor : apV n'^» , 
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bjt'jtD': ^n-ri«. So bei unserem Propheten noch: 49, 2G. 60, 16. Die 
MoBterstelle : Gen. 49, 24. Vgl. ^'-s.n bx bei unserem Propheten 9, 
5. 10, 21. — w. 24. b— 26. Es ßolle der Göttlichen Gerechtigkeit 
und Heiligkeit Genüge gethan (y. 24. b), Israel seinen Gmnd- 
bestandtheilen nach zersetzt und von allem fälschenden Zusätze 
gereinigt (v. 25^, auf solche Weise dann endlich doch noch in einen 
Gott wohlgefälhgen Stand gebracht werden (v. 26). — vv. 24. b. 
ha!l ■'irr, das — wie meistentheils die Interjectionen — gar man- 
cherlei AfFecte aufzunehmen und wiederzugeben fähig ist, drückt 
hier nicht das wehe der Klage, sondern das der Drohung aus; 
vgl. '^irr in diesem Sinne schon v. 4. Noch besser aber Vitringa: 
es »ei weder heu, eheu der Klage, noch vae der Drohung, sondern 
hui; der Herr feure gleichsam sich selbst zur Rache an. — ich 
werde mich letzen] Dn: Niph. heisst sich trösten, davon 
dann sieh rächen, sofern Rache den Zorn befriedigt und den 
AJTect stillt, vgl. Ez. 5, 13. Die Einkleidung ist hergenommen 
von einem erzürnten Menschenherm. Das göttliche Zürnen aber 
ist nicht ein solches, das mit seiner Heiligkeit stritte, vielmehr 
einbedungen ist es in dieselbe, der nothwendige Ausfluss davon. 
Man vgl. den Zusatz zu den beiden ersten Geboten. Die Rede 
athmet übrigens jenen h()hem Grad des Zorns, der nicht ruht und 
nicht ruhen lässt, bis der Rachedurst gekühlt ist. Daran gibt sich 
beides, die Schwere ihres Vergehens und die Schwere des bevor- 
stehenden Gerichts zu erkennen. Uebrigens in Beziehung auf den 
gich hier aussprechenden AflTect vgl. man noch Deut. 28, 63. — 
und will mich rächen] Das He paragog. findet sich nur an 
diesem zweiten, nicht aber am ersten Verbo. Eine Erscheinung, 
die auch sonst vorkommt ; vgl. bei unserem Propheten 5 , 19., wo 
sie zweimal wiederkehrt. In der citirten Stelle findet jedenfalls — 
scheint mir — das Statt, dass bei der engen Verbindung der un- 
mittelbar auf einander folgenden Verba das am zweiten Fnt. an- 
gehängte He parag. für beide zugleich gilt. Ob diess auch an 
unserer Stelle dürfe angenommen werden, fragt sich. — In der 
Vorsylbe von SiTajJSN haben wir, verschieden von stisN, die seltenere 
Aussprache mit 'Cfiirek anstatt Segol. Vielleicht dass hier die durch 
Belastung am Ende herbeigeführte Beschleunigung der Aussprache 
die Verschiedenheit gewirkt hat? Vgl. Jud. 16, 28. — v. 25. und 
will kehren meine Hand] '2^'ä'n bedeutet kehren Etwas, 
das vorhin eine andere Richtung gehabt hatte. Nach Umständen 
kann das dann eben so wohl ein Zu- als ein Abkehren sein; 
es kommt diess nur auf die Gonstruction an. So z. B. sagt man 
T3B ^■'tivT, das Gesicht kehren, d. i. a) abkehren in der 
Coiist. mit p, b) zukehren mit -bej. — Die Präp. by = -b« mit 
dem NebenDegriflTe des Feindlichen. — Die Hand ist Glied der 
Thsi^ des Handelns, hier also, laut Zusammenhangs, der Straf- 
thaty Gterichtshandlung. — Man vgl. übrigens Am. 1, 8., wo die- 
selbe Phrasis mit derselben Constr. in demselben Zusammenhange. 
— Umbreit nimmt das a'^cn als von Neuem, wiederum kom- 
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men lassep. Vitringa will die Hand hier als wohlthuende, heilende 
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greil in integram restituirende) verstanden wissen. — gegen 
ich] '^''hy mit dem Suff, des Foemin. Man ist ja ttberhanpt ge- 
wöhnt, GoÜectiva in der Personification als Foeminina zu erbuekeit 
Hier aber kommt noch die so offenbare Rückbeziehung dieses Ver- 
ses auf y. 22 dazu, wo auch schon , wie nachher in y. 23 gleich- 
falls; kraft des y. 21 ausdrücklich ausgesprochenen Foeminins ^i^^pi 
FoemininsufSxe erscheinen. In y. 25 kann diese Gonstruction^um 
so mehr wieder aufgenommen werden, da in y. 26 auch jenes weib- 
liche Substantiv von v. 21 selbst wieder auftritt. — und aus- 
schmelzen] C)ti^ bedeutet schmelzen, sei es a) um zu prüfen, 
also erproben; sei es b) um die Schlacken auszusondern, also 
läutern. Hier ist es in constr. prägn. als ausschmelzen ge- 
braucht, = ^"»DJi aussondern. Uebrigens scheint in unserem 
Worte hier das Entgegengesetzte von d^m Statt zu finden, was 
wir bei Gelegenheit des s^W)5 5Kn DnsN v. 24 zur Sprache gebracht 
haben. Nämlich wie dorten bemer£t wurde, dass zwei enge zu- 
zammengehörende Futt. das Afformativum irrv' wohl ein ftlr alle- 
mal und zwar am letztem allein haben können, so zeigt sieh auch 
umgekehrt der Fall, dass, wenn mehrere Verba an einander gereiht 
werden, gedachtes Afformativ dem ersten ein flir allemal beigegeben 
werden kann, so zwar, dass die folgenden Futt. alle die Kraft der 
die Reihe eröffnenden Form in ähnlicher Weise überkommen, wie 
man im Deutschen das Auxiliare, ohne es zu wiederholen, fort- 
wirken lassen und im Inf. („und ausschmelzen'^) fortfahren kann. 
Vgl. 2 Sam. 19, 27.* — der Lauge gleich] *na == nWa 
Laugensalz, Potasche. Man braucht diesen Stoff theils mit 
Oel vermischt als Saife, theils auch bei Scheidung der unedeln von 
den edeln Metallen. Das vermischte Metall schmilzt nämlich da- 
durch leichter und das Blei verglast schnell zu Schlacken. — Man 
hat nach ^ keineswegs ein ^ zu suppliren. In diese Versnchni^ 
kommt man nur, wenn man 's durch wie übersetzt und dann sich 
nicht erinnert, dass dieses wie als Präp. gedacht werden müsse, 
keineswegs aber als Conjunction. Man übersetze ^ als ent- 
sprechend, gemäss, gleich und Alles ist in Ordnung. — 
dein Werk] y^a — der Stamm bna bedeutet scheiden, son- 
dern, die Etymol.' ist also dieselbe wie bei ä'^ö — das Blei, wel- 
ches dem SUber beigemischt gefunden und davon ausgescnieden 
wird, Werk. Der Plural steht, sofeme der einzelnen Theile und 
Stücke mehrere sind. — Man vgl. ftlr denselben Gedanken die 
gleiche Einkleidung in Ez. 22, 19—22. Vgl. Jes. 48, 10. Mal. 3, 
2. 3. — Uebrigens geht unser Vers offenbar auf v. 22 zurück. 



* Thenius wül zwar a. a. 0. anders lesen, aber ohne alle Notfa. Nicht 
einmal die Verss. , jglaub' ich , führen auf eine andere Lesart. Sie übersetsen 
nur frei und erleichternd, so dass sie den Sinn wieder^ben. Denn allerdings 
ist es, wenn Mephiboset sa^t: „ich gedachte: ich will satteln mein Thier" 
nicht so zu verstehen, als habe er in eigener Person (wozu er als Krüppel 
unfähig war) satteln wollen, sondern er haoe wollen satteln lassen. Eine 
bekannte Sache, dass der Befehlende so behandelt wird, als habe er, was er 
mittelbar und durch Andere Üiut, unmittelbar selbst verrichtet. 
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Doch darüber ist noch mehr zu sagen. Weiter davon nach y. 26. — 
r. 26. und will wiederbringen! ^'^^ri wiederbringen = 
Yfieder machen. Dieser Gebraucn des Worts entwickelt sich 
M>: reduxit captivos; reddidit, restituit surreptum; restau- 
rayit, instaurayit. — deine Richter] Die D"'t:cÖ waren 
thefls ordentliche; vom Volke selbst bestellt (Deut. 16 , IB); theils 
ausserordentliche, von Otott erweckt (Jud. 2, 16). Die Kede ist 
hier von den Obrigkeiten erstrer Art. — wie zuerst] Hier folgt 
nun — s. vorhin zu *nb3 in v. 25 — auf das Praef. s noch das 
andere Praef. a. Nämlich — und was über njö«"!» gesagt wird, 
^It flir ti^nnis gleich auch — die Präp. :? 'tritt mt dem Einen 
jms der Verbindung zweier Factoren, des ^ und des n^izsM'i (resp. 
rrbriF)), hervorgegangenen Gesammtbegriff zusammen. T^ir könnten 
das hjtdK'n^ y irr^n^^ hier, wo nicht Handlungen, sondern Personen, 
ITomma verglichen werden , geradezu wiedergeben im Adjectiv als 
Jinfänglicn, ursnrünglich; also ,,gleich den Anfänglichen, 
Ursprüglichen ^^ (gerade so ist es mit Jer. 33, 7. 11. 1 Reg. 13, 6., 
^wo dieselbe Zusammensetzung vorkommt, beschaffen. Hitzig irrt 
Sanz und gar, wenn er auf Grund von Jos. 8. 6. 2 Sam. 7, 10 flir 
unsere SteUe ^tifijt^ fordert. Diese Stellen sina ganz anderer Natur. 
In ihnen sind Verba verglichen; das wie also in seiner Eigen- 
flohaft als Conj. zu betrachten, während es in unserer Stelle als Präp. 
gedacht werden muss, als s. v. a. gemäss, entsprechend. — 
ceine Bäthe] ys^'i** besonders vom Rathgeber des Königs, könig- 
üehem Rathe. Aber auch im weitem Sinne von denen, die Land 
und Volk berathen. obrigkeitlichen Personen, Aeltesten u. s. w. In 
Lesern Sinne erscneint es Mich. 4, 9 im Parallel, als synonym mit 
ivQ selbst. — Also der Bestand, der geistliche Zustand der alt- 
ttt&unentUchen Kirche in den ersten Zeiten ist hier als das wieder 
m erreichende Ideal vorgestellt „In Israel war durch die wunder- 
baren Erweisungen von des Herrn Allmacht und Gnade bei der 
Bc6eiung aus Aegypten eine herzliche Liebe zu ihm erwacht, vgl. 
dem Ansoruck derselben in dem Liede Exod. 15, und zugleich die 
Stelle Jer. 2, 2. Ach gedenke dir der Zärtlichkeit deiner Jugend, 
der Liebe deines Brautstandes , deines Wandeins hinter mir in der 
Wüste" u. s w." S. Hengstenberg Christologie HL p. 97. 
Man vgl in dieser Hinsicht die Stellen: Exod. 19, 8. 24, 3. 7. 
Feiner« was insbesondere den Obrigkeitlichen Stand in jener Zeit 
^ibetrifft, so denke man an Moses und Josua, an die Richter, wie 
sie Moses ursprtlnglich einsetzte Exod. 18, 21. Auch aus späterer 
Zeit noch ermnere man sich an Jud. 2, 7 — 10. Jos. 24, 16 ff. 
I^ennoch dürfte es trotz des Allen etwas AufTallendes haben, dass 
der Prophet fttr die Zukunft Israels nichts Herrlicheres zu sagen 
1^ als die Aussicht auf Wiederkehr des Alten. Man wird anders 
d^uilber urtheilen, wenn man den Zusammenhang, in welchem ge- 
^^ hier die Reae sich vorzugsweise bewegt, beachtet. Israel ist 
S&Qz, ist in seiner Substanz selbst ausgeartet und degenerirt. Da 
«ä^n bisher alle Strafen nichts geholfen (w. 4 — 9); selbst die 
Mittel des Heils hat ihre radicide Verderbtheit zu nichte zu machen 
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gewusst (w. 11 — 16). Man sollte glauben, unwiederbringlich sei 
Israel verderbt, rettungslos corrumpirt. Aber — was gilfs, der 
Herr der Heerschaaren bringt sie doch wieder zu Kräften! So 
unendlich weit auch Israel wie es jetzt ist von Israel wie es ur- 
sprünglich war abgekommen zu sein scheint, jedennoch soll es dem 
Herrn nicht zu schwer sein, sie ad integrum zu restituiren. Diess 
der Hauptgesichtspunkt des Propheten, in Beziehung auf welchen 
es bei weitem weniger Interesse hat die Zustände der Zukunft und 
der Urzeit vergleichend zu rangiren als vielmehr den Contrast der 
Gregenwart und dessen was der Herr vorhat in's Auge zu fassen. — 
Aennlich übrigens verspricht die Verheissung die Wiederkehr des 
Ursprünglichen: Jer. 33, 7. Mich. 7, 14. 15. — wird man dich 
heissen] Man wird dir den Ehrentitel, der ftir jetzt laut v. 21 
in das entgegengesetzte Prädikat, ein Prädikat der Schmach und 
Schande, verwandelt ist, aufs Neue beilegen und wirst ihn von da 
an fahren und wird derselbe auch der Exponent deines innersten 
Wesens sein. — Stadt der GerechtigkeitJ Darinnen dass in 
diese Verbindung der Artikel auf|?enommen ist, liegt etwas Super- 
lativisches: .,die X. £• und vor allen andern mit Gerechtigkeit er- 
ftlUte Stadt." — getreue Stadt] Der Ausdruck rr;'^)? unter- 
scheidet sich von i**^ dadurch, dass er mehr der poetischen Diction 
angehört. — Uebrigens erkennen wir hier, in p^5fen *T^5! und 
n55a«3 H"'^p, eine Wiederaufnahme von v. 21, von 'k3 Ti'^^p und 
rra i*^^; p:j^. Ueberhaupt komme ich hier nochmals auf einen schon 
früher,' zu V. 25, berührten Punkt zurück. Nämlich vv. 25, 26. 
correspondiren offenbar mit w. 21 — 23. Und zwar so, dass v. 25 
auf V. 22 zurücke geht, v. 26 aber in seiner ersten Hälfte sich auf 
V. 23, in seiner zweiten auf v. 21 bezieht Gerade wie oben v. 22 
in uneigentlicher Rede ausdrückte, was v. 23 in eigentlicher, ebenso 
bewegt sich v. 25 in bildlicher Darstellung, während v. 26. a. die 
Auflösung gibt. Aus diesem Verhältnisse der Gorrespondenz folgere 
man übngens nichts ftlr Strophenabtheilung. Die vv. 25. 26 gehen 
auf die w. 21 — 23 ebenso zurück, wie auch v. 10 den v. 9 auf- 
nimmt, ohne dass doch durch solches Ineinandergreifen die Stfo- 
Shenabtheilung unsicher würde. — Endlich noch ein Wort über 
ie Erfüllung dieser vv. Weitere Auseinandersetzungen über die 
Eigenthümlichkeit Prophetischer Anschauung und über das Ver- 
hältnis der Weissagung zur Erfüllung will ich hier noch umgehen. 
Es werden weiterhin Fälle vorkommen, welche die ausführliche 
Behandlung dieses Gegenstandes näher legen und in höherem Grade 
nothwendig machen. Hier will ich nur in aller Kürze zuvörderst 
einer irrigen Auslegung Erwähnung thun, nachher die richtige 
mittheilen. Vitringa bezieht die vv. 25. 26 auf das Exil. Der 
V. 25 ziele auf die Heimsuchung durch die Chaldäer und die Baby- 
lonische Gefangenschaft. Der v. 26 finde seinem Hem. a. nach in 
dem gereinigten Bestände der alttestamentlichen Kirche nach dem 
Exile seine ErfilUung, dem Hem. b. nach aber in der Verklärung 
zur neutestamentlichen Kirche. Vitringa legt in das p ■^'inK eine 
besondere Emphase. „Und nachher, nachdem die Kirche so (dwtth 
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das Exil) gereinigt nnd hergestellt sein wird, wird hemaclimals, 
oaeh mehren andern Schicksalen, die hier nicht weiter erörtert 
werden sollen, in jenen Zustand hinein die Zeit der Messianischen 
Kirche fallen.'^ So sehr anch Vitringa, was die Eigenthümlichkeit 
Prophetischer Anschannngs- and Darstellungsweise betrifft, in thesi 
oft auf ttberraschende Weise der Wahrheit nahe tritt , so ist doch 
diese Erklämng unserer yy. völlig verfehlt. Nach den allein rich- 
tigen Grundsätzen, wie sie Hengstenberg mehrfach auf so vortreff- 
liche Weise entwickelt hat , darf man hier zunächst vom Babylo- 
nischen Exile und überhaupt von einzelnen historischen Krisen und 
Evolutionen nicht sprechen, so unläugbar in ihnen nachher das 
Wort des Propheten zur Ermllung kommt Der Prophet fasst die 
nn£e Zukunft des Volkes Israel mit wenigen Grundstrichen in 
Eüns zusammen. Eine Zeit des Gerichts kündigt er als unvermeid- 
lichen Durchgangs^unkt an, danach erst wieder eine Zeit des Heils. 
Jene Zeit des Genohts aber begreift alle die dazumal noch aussen 
stehenden Gerichte in sich; jede Heimsuchung, von welcher die 
Geschichte von da an weiss, ist eine Bethätigung dieses Worts der 
Weissagung, eine ErftiUung davon. In der Weissagung sind sie, 
mögen sie nachher sich theilen so viel sie wollen und auseinander 
treten so weit sie wollen, in Eins zusammengefasst und also vom 
Stsndpnnkte des Propheten aus auch nicht zu trennen. Ebenso ist 
die Zeit des Heils gedacht als der Inbegriff aller Erfüllung über- 
haupt, da die vollkommene Realisimng aller Gottesverheissungen 
broD^n werde, was die Sehnsucht und allen Durst des Menschen- 
lierzens von da an auf immer stille. Wenn wir freilich an den 
Kachweis gehen, in wie ferne und in wie weit das Wort der Weis- 
sagong bereits seine Verwirklichung gefunden habe, so bleibt uns 
da allerdings nichts Anderes übrig, als die einzelnen concreten Be- 
thätignngen zusammen zu stellen und aufzuzählen und dann zu 
aeigen, wie nach dem Allen doch immer wieder ein nicht aufgehen- 
der Best übrig bleibe , ein Plus , das über all das wirklich Gewor- 
dene hinaus nach der vor uns liegenden Zukunft hinweise. So 
Verden also im vorliegenden Falle wir so ^t wie die Andern die 
^Chatsachen aus der Zeit nach dem Exile, m welchem sich Etwas 
Von dem Inhalte dieser w. abspiegelt, sorgfältigst zusammen zu 
%nchen haben, nur dass uns dieser Inhalt in jenen Thatsachen na<^h 
ilirer historischen Sprödigkeit nicht aufgeht. Sondern das Heil, 
nach dem Exile über die Kirche Alten Testaments kam una 
nur Anweisung und Vorbild und Unterpfand auf ein noch 
höheres, wesentlicheres Heil war, sieht der Prophet gleich in die- 
sem höheren und höchsten Heile und mit ihm zumal. Doch über 
^ese Punkte anderswo weiter. Für jetzt will ich nur noch im 
Sinzelnen nachweisen, wie unsere vv. in dem historisch Geworde- 
nen eine Erfüllung gefunden haben. Zuvörderst an der Zeit nach 
dem Exile. Wirklich kann man von dieser Zeit sagen, dass da- 
mals vielfach im eigentlichsten Sinne das Alte neu wurde, das Ur- 
sprüngliche wiederkehrte. Was Moses-Josna als Gründer gewesen, 
das war Esra als Wiederhersteller. Wie Moses Aclteste eingesetzt 



72 Ii 2 — 31. 

hatte, 80 stellte Esra sie wieder her; vgl. Exod. 18, 21 mit Esr. 
7, 25. Und wirklich hielten die Aeltesten von nun an im Ver- 
gleiche zu den Zuständen vorexilischer Zeit an Gottes Wort und 
Jehova's Dienst fest. Auch ist dds nicht zufällig, dass in unsem 
yy. nirgends yon Königen oder einem Könige die Bede ist, sondern 
nur yon d-^üsfe' und ö"'3r?v. Denn auch in dieser Beziehung war 
ja mit dem Exile das Ursprilngliche wiedergekehrt, das Königthum 
nicht wieder hergestellt worden. Welch bedeutenden Schritt die 
Weissagung femer mit Christi Erscheinung ihrer yöUigen Erfüllung 
entgegen that, braucht nicht mit Vielem auseinander gesetzt zu 
werden. Es genügt in dieser Beziehung , nur zu y. 26 b. die Paral- 
lelen anderer yon den Messianischen Zeiten und Zuständen han- 
delnder Prophezeihungen anzuftlhren: Jer. 33, 15. 16. 23, 5. 6. 
Ps. 72, 1. 2. Jes. 11, 3— 5. 32, 16. Ebenso ist aber auch ohne 
weitläufige Darlegung klar, wie sehr bei alle dem eine yollständige 
und adäquate Erftillung bis auf den heutigen Tag noch mcht ein- 
getreten sei. — yy. 27. 28. Darum, sie mögen es nun glauben 
oder nicht, danach thun oder nicht, doch bleibt es jedenfalls bei 
der so eben erst, obgleich yoraussichtlich ohne Erfolg, yom Herrn 
ihnen yorgelegten Wahl (yy. 19. 20); ein gottförmiges und gott- 
wohlgefälliges Wesen allein ist es, was rettet (y. 27), die Abtrün- 
nigen aber und Stlnder kommen um (y. 28). — Zion] Derjenige 
Theil, welcher sich weisen lässt und sich dem Herrn zuwendet^ 
der dann als Rest den Kern der neuen, gereinigten Kirche bilden 
wird. Im Parallelismus entspricht ti"*?!?. — durch Becht] tafitt?»^, 
im Hem. b. entspricht Jilj'ji^a. Vgf. ü6er diese Wörter die Bemer- 
kung zu y. 21. Häufig £:ömmen diese Synonyma in der Weise 
neben einander yor, dass sie, so wie hier, auf die yerschiedenen 
Glieder eines Parallelismus yertheilt sind. So bei unserem Pro- 
pheten: 9, 6. 28, 17. 32, 16. 33, 5. Bei andern Propheten: Am. 5, 
7. 24. 6, 12 n. s. w. Offenbar ist übrigens die Bückbeziehung un- 
seres y. auf y. 21. Der Prophet tritt ihrer Entartung kräftig pro- 
testirend entgegen. — erlöset werden] rrj© eigentlich ab- 
lösen, loskaufen; ygl. Leyit 27, 27. Num. ¥, 46; dann: er- 
lösen, erretten: ygl. yon der Erlösung aus Aegypten Mich. 6, 4^ 
yon der antitypischen Erlösung selber Hos. 13, 14 Ps. 130, 7. 8. — 
und ihre fiussfertigen] Die Verss. schwanken. Die LXX 
übersetzen als ob sie tnj^tin gelesen: ymI fj alxf.iahoaLa avr^g. 
Mit ihnen der Syrer. EUeronymus liest ^^^ton: et reducent eam 
in justitiam. Boorda will (Orientalia Lp. 77) nach Döderlein 
lesen: ri'^np'^. Alles ohne Noth. Ich bemerke nur noch, dass 
Luther den LXX folgt — durch Gerechtigkeit] Natürlich 
dieses Becht und diese Gerechtigkeit nicht im Sinne der blin- 
den Werkheiligen, sds gälte es ein Verdienst und ein Verdienen 
yon ihrer Seite. Vor Ihm ist ja kein Lebendiger gerecht (Ps. 143, 
2), und wenn er yon Strafen lässt, so ist's ja sein Erbarmen, dar- 
innen dass er die Missethat dämpft und der Menschen Sünden in 
die Tiefe des Meeres wirft (Mich. 7, 18. 19). Dieses Becht und 
diese Gerechtigkeit ist yielmehr eine solche, die der Herr selbst 
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ihr geschenkt: Tgl. bei unserem Propheten selber 35, 5 nnd Dan. 
9, 24 Die Gescmchte dieses Schenkens s. bei Jes. in Cap. 53, 
ygL namentlich v. 11. — v. 28. und Zertrümmerung] inti be- 
deutet fractio, fractura z. B. einer Mauer; dann auch im un- 
eigentlichen Sinne eines Staats, Volks ; auch einzelner Menschen 
(vgL das Verbum 8, 15). lieber die Construction kann noch Frage 
erhoben werden. Es könnte in^ möglicher Weise als Prädikat 
(ff nnd ein Bruch werden sein Abtrünnige und Sünder''), es kann 
aber auch Subjekt sein und sich zum tolgenden D'^^i^se und ü'^t^r^n 
ab Nom. reg. zum Nom. rectum verhalten. In diesem Falle ist 
dfts Verbum Substantivum zu ergänzen, oder, um mit einem alt- 
hergebrachten termin. techn. zu sprechen, es ist dann (vgl. oben 
V. 7 b) Nomen pro Verbo gesetzt. Ich nehme — mit Ges. Ewald — 
das lietztere an: „und Bruch der Abtrünnigen und Sünder findet 
Statt'' Man ygL 13, 4. 26^ 9. 52, 8. 66, 6. Damit stimmen auch 
Bfhon die Alten, welche es in's Verbum, sei es in's Passivum (LXX : 
tWTTQißi^oovTai f Chald.: i^ian*;), sei es in's Activum (Hieronym.) 
moflösen. Hitzig dangen fas'st's als Prädikat. — der Abgefal- 
le nenj Manche wollen in den D">3fti&, yerschieden von den D'^K^n, 
die Götzendiener sehen. Beide Arten seien dann in dem Hem.'b. 
unter ;*; "^^itb zusammen^efasst. — zumal] nicht s. y. a. zugleich 
fiondeni alle. — werden gar aus] ^tSis sagt noch mehr als 
^^. — Mit y. 28 ist die Haphtare zu l^nde. Darauf beziehen 
sicfi die Buchstaben am Rande: 'dt i. e. ^vc^ *i^ hucusque. — 
29 — 31 rechtfertigt die in y. 28 ausgesprochene Drohung 
>n die Sicherheit Das, worinnen sie sicn wohl und sicher 
en und worauf sie yertrauen, wird sie im Stiche lassen, ja 
wird ihnen selbst zur Veranlassung des Untergangs werden. 
— y. 29. denn] Der Zusammenhang ist dieser. Diese Drobung 
mögen wohl ihrer Viele, wie bisher schon immer, yerlachen. Sie 
mögen sich in ihren Besitzthümem und Reichtnümern zu sicher 
^Unen, sie mögen in ihrem Luxus und Wohlleben dergleichen 
Stimmen yergessen und überhören. Dennoch wird's nicht fehlen, 
denn ihre Hoffnung und ihr Vertrauen auf diese Dinge soll sie 
täuschen, der Oenuss, den sie ihnen gewähren, yon ihnen genom- 
nien werden. — schämen wird man sich] t3'ia mit )T2 sich 
10 den Erwartungen, die man sich yon einer Sache 
'Qacht, getäuscht sehen; so z. B. yon einer auswärtigen 
^acht, die statt der gehofften Hülfe Verderben brin^ Jer. 2, 36. 
^.ynonym ist lan; diess z. B. von dem Wahrsager, der zu Schan- 
^n wird, weil die göttliche Antwort ausbleibt Mich. 3, 7. — der 
*)^rebinthen] Vn eigentlich fortis, dann yon Eiche, Terebinthe 




^^ festem Baume. Häufiger noch in der erweiterten Form nh», fib«. 
^ier sind in D">V^ ^^^ Baumpflanzungen, die Parke gemeint (deren 
?^^;entlicher Name 0'i*is), mit welchen yiel Luxus getrieben wurde. 
JJ^%L über diese Art des Luxus Coh. 2 , 5. 6 ; vgl. Cant. 4 , 13. 
^^L 2, 8. Svnecdochisch steht dann natürlich diese Kategorie ftir 
l^^ss ganze Wesen von Wohlleben, üppiger Pracht und rafSnirter 
^^^nusssucht , wie Reiche es zu treiben pflegen, überhaupt. — an 
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welchen ihr Lust habt] niyn ist Lust an etwas habeii| 
so dass man sein begehrt; im gnten Sinne z. B. Ps. 68, 17.^ 
im Übeln Exod. 20, 17. Daher im Parallelismus entsprechend dem 
ina erwählen. — und werdet erröthenllst im Verhältnisse 
zu \^i'2^^ ein Personenwechsel eingetreten, ein Wechsel, der iedoch 
um so weniger Auffälliges hat, da das Subjekt ja eigentlich kein 
bestimmtes, das allgemeine man ist. Auch ist der Uebergang ein 
in Dn^Tsn yermittelter und dorten wohl motivirter. Denn die zn 
den Parks Lust Tragenden und sie Erwählenden sind zunächst 
wirklich andere Personen, yerschieden yon denen, an welchen das 
Verderben in Gerichten offenbar werden wird; in Dn'iwtj wendet 
sich der Prophet zu seinen Zeitgenossen. — ob der 'Gärten] 
Man glaubt zwischen O'i'^b und )$ auf Grund von Deut. 11, 10. 
1 Reg. 21, 2 so unterscheiden zu dürfen, dass on^id der Baum- 
garten sei, )% der Gras- und Gemüsegarten. Ich glaube 
das nicht In beiden Stellen steht eben ausdrücklich p'n;* dabei 
Doch sei dem wie ihm wolle; genug in der oben angeführten Stelle 
Coh. 2, 5. 6. ist neben den D-'D'i'nB auch der ni35 als Gegenstands 
des Raffinements Erwähnung gethan. — die ihr erwählt] *ntiÄ 
bedeutet sich aus einer Menge zur Wahl yorliegender 
Gegenstände einen erwählen als sein Theil. Est ist 
dar Ausdruck, in welchem man ausspricht, dass der Herr unter 
den Völkern der Erde Israel zu seinem Eigenthume, Jerusalem zu 
seinem Wohnsitze erwählet habe (Deut. 7, 6 u. s. w.)j und ebenso 
yon der Erwählung eines Gottes zum Patron und speciellen Schntz- 
gott (Jos. 24 2 15). Ganz gut passt dieses Verbum nun auch hier. 
Sie haben diese Dinge sich erkiest und suchen ihr Theil darin- 
nen. — Vielleicht ist in der Wahl und Zusammenstellung der Aus- 
drücke iDn ins Paronomasie und Wortspiel gesucht. — Ein Bei- 
spiel eines solchen, gottlosen Luxus der gerade hier bezeichneten 
Art treibenden Grossen haben wir an Ahab 1 Reg. 21, 2. Ein 
Beispiel eines an diesem so wie auch an andern RafSnements — 
wenn auch in anderer als der hier yon unserem Propheten gemein- 
ten Weise — zu Schanden werdenden Grossen haben wir an Salomo 
selbst ygl. Coh. 2, 11. Sie freilich, yon denen Jes. hier spricht, 
werden in viel härterer Art inne werden, dass es Eitelkeit war, 
worinnen sie ihr Theil gesucht. Ja auch Hiskia selbst fällt mit 
der Cap. 39 erzählten Geschichte bis zu einem gewissen Grade 
unter unsere Verse. — Nun muss aber noch bemerkt werden, dass 
die gewöhnliehe Erklärung dieses y. eine andere ist. Wie man un- 
seren V. gewöhnlieh yersteht, so bezieht er sich auf Götzendienst. 
Nämlich da man unter Bäumen und in Hainen (luci, nicht sylyae, 
angepflanzte Haine; daher tnji vgl. 65, 3. 66, 17) vorzüglich gern 
Götzen verehrte (daher der 'term. techn.: „unter jedem srünen 
Baume '^: so fasst man den y. so, als ob Terebinthen und Gärten 
durch eme Redefigur anstatt des unter und in ihnen betriebenen 
Götzendienstes gesetzt seien, der Sinn der Worte sich also dahin 
bestimme: „ihr werdet zu Sehanden werden an dem Cult,- welchem 
ihr unter Terebinthen und in heiligen Hainen obgelegen.^' Diese 
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EitiSnmg hat Eines ftr sich, ein Moment yon besonderem Ge- 
wiehte: die Tradition. Die alten Verss. sämmtlicli sind nns in 
fieser Anffassong vorangegangen; daher ich denn anch nicht ohne 
reifliche Erwägung eine andere vorgezogen habe. Aber es schien 
mir eben doch nomwendig sie anfzngeben. Es liegt zn wenig oder 
vielmehr ganz und gar nichts in dem Texte selbst und in dem 
ganzen Znsammenhange, was nns diese Erklärung an die Hand 
gäbe. Jeder Leser, dem das hergebrachte Verständnis nicht sonst 
schon bekannt war^ urtheile selbst; ob ihm durch Zusammenhang 
and Wortlaut des v. auch nur die Ahnung von einem auf Götzen 
und Götzendienst zielenden Gedanken erweckt worden sei. Es 
kann nichts entscheiden, dass t-t^i in den vorhin schon angefahrten 
Stellen im Zusammenhange mit Abgöttischem Unwesen vorkommt, 
denn eben der Zusammenhang, welcher aa. aa. Oo. das Entschei- 
dende ist, fehlt hier. Wohl kommt es femer auch vor, dass der 
Terebinthen als mit Götzendienst in Verbindung stehend Erwähnung 
geschieht; vgl. nämlich Ez. 6, 13. Aber eben die Verbindung, 
welche dorten unmisverstehbar und in dürren Worten durch aus- 
drücklichen Zusammenhang besteht, fehlt hier ganz. Etwas ganz 
Anderes wäre es noch, wenn wir es mit einer in diesem speziellen 
Sinne geläufigen und stehend gewordenen Formel (wie etwa jene 
ist : ^»^ yy -bs nnn) zu thun hätten. So aber enthält der v. seinem 
Wortfaiite nach^ nichts, was an Götzendienst nur im Entfern- 
testen erinnerte. Der Zusammenhang und der Inhalt der ganzen 
Rede bringt nichts mit sich, was darauf, wohl aber — vgl. w. 
11 ff. — Mehres, was davon abführt. Man beruft sich als auf eine 
Parallelstelle auf 57, 5. Mit Unrecht, wie mir scheint. Dorten ist 
trbii nicht Terebinthen (stets ^n, d-'V« geschrieben), sondern, 
wie auch die Verss. es geben, Götter (wie D-^bN Ex. 15, 11). 
Was endlich die Auktorität der Tradition anbetrifft, so mindert sich 
dieselbe fttr diesen unsem Fall dadurch, dass der grössere Theil 
der Verss. eben ganz einfach (aber irrig) D-'V^ für D''b« Götter 
genommen zu haben scheint. Nur der Chald. hat das Wort richtig 
verstanden und doch die Stelle auf Götzenkult bezogen. — End- 
lich wenn es auffallend und unmotivirt erscheinen sollte, warum 
aus dem ganzen Bereiche ihres Sündenlebens und Sündenwesens 
gerade dieses Stück, Parks und Gärten, heiTorgehoben worden 
wären, so bemerke man da als Motiv den Zusammenhang mit dem 
folgenden v. Gerade einen solchen Gegenstand wollte Jesaja wäh- 
len, der, prekären Daseins und leicht vergänglich, ein passendes 
Bild ihrer Unsicherheit mitten in der scheinbaren Sicherheit und 
ihrer Vergänglichkeit darböte. — Uebrigens findet sich die von 
mir adoptirte Erklärung unseres v. schon bei Hitzig und Roorda 
(Orientalia I. p. 78). — w. 30. 31. Zu Schanden werden sollen 
sie, denn wer auf das Fleisch säet, der wird vom Fleisch das Ver- 
derben ämten. — v. 30. denn] Durch "»s? wird zunächst die in 
^oia*: ausgesprochene Behauptung gerechtfertigt. Der Zusammen- 
hang ist dieser: „zu Schanden sollen sie werden trotz all ihrer 
Scirätze und ihrer Pracht, denn eben sie sollen sie dem Verderben 
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zufuhren 9 gerade sie ihsen zum Gerichte gereichen.'^ Es ist näm- 
lich keineswegs ein leeres und des Propheten unwürdiges Spiel, 
dass er dis von den Terebinthen und Gärten hier wieder aufnimmt 
und ihm eine andere Wendung gibt. Es geschieht diess vielmehri 
um auf solche Weise anzudeuten, wie das Gericht, welches ihnen 
bevorsteht, als eine Bethätigung des uralten Kanons göttlicher 
Strafgerechtigkeit: ,^Schade um Schade, Auge um Auge, Zahn um 
Zahn; wie er hat emen Menschen verletzet, so soll man ihm wie- 
der thun.'' ttber sie kommen werde. Weil und wie sie das Nichtige 
als ihr TheU erwählet haben mit Beeinträchtigung der wohlerworbe- 
nen Rechte des Herrn ^ so sollen sie, so soll ihr Geschick die 
Gleichförmigkeit desjenigen annehmen und abspiegeln, woran sie 
ihr Herz gehängt. Und so ist dann zwischen t. 30 und v. 31 
jenes bei Jesaja so oft zu beobachtende Verhältnis, dass, was t. 30 
mi Bilde besagt, ebendasselbe v. 31 mit eigentlichen Worten wie- 
derholt — Luther übersetzt „wenn". — gleich einer Tere- 
binthe] Terebinthen sind immergrün: also wenn sie einmal wel- 
ken, ist keine Hoffiiung mehr. — welkenden Laubs] Im Hebr. 
ist die Construction eigentlich eine etwas andere: welkend hin- 
sichtlich des Laubs, nb^b ist im St. cstr. zu denken.- — rrb» 
ist Blatt (Gten. 8, 11), aber auch coUective Laub TGen. 3, 7. Ä* 
1, 3. Jer. 17, 8). Einige Handschriften lesen !T>b:?, aoer die Masora 
verwirft das. — Aehnlich gewählte Bilder: 5§, Yl. Ps. 1, 3. 92, 13. 
Jer. 17, 7. 8. 31, 12. Ueberhaupt vgl. mit unserer Stelle Jer. 17, 
5—8. — V. 31. der Gewaltige] )bn kommt noch als fest, 
stark im eigentlich physischen Sinne Am. 2, 9 vor. Die Starken, 
Gewaltigen sind hier genannt als diejenigen, welchen menschlicher 
Weise nicht beizukommen ist, die sich und Andere sicher dünken 
und geborgen. So dass also dadurch angedeutet sein soll, dass 
nichts entkommen werde. Uebrigens scheint der hier gewählte 
Ausdruck eine Bückbeziehung am v. 30 zu involviren. Denn )bn 
ist auch Am. a. a. 0. von Bäumen, der Eiche gesagt. So dass sie 
hier also gleichsam als die Baum- Starken bezeichnet wären, iden- 
tisch mit der Terebinthe welkenden Blatts, nur dass zur Zeit noch 
verborgen in den Adern und Gängen das Verderben schleicht, wel- 
ches sich bald im Dahinwelken kund ^eben wird. — zu Werg] 
Sonst dient gern iz$p Stöppeln zu diesem Bilde (47, 14. Mal. 3, 
19. Ob. V. 18); auch titin Heu (5, 24). — sein Werk] ibyfe 
statt 'ib^B. Es kommt diess öfter vor, dass dergleichen unentschie- 
den hin" und her schwankende Sylben auf solche incorrekte Weise 
zur Entscheidung gebracht werden. Man vgl. '11^(h 52, 14 statt 
TiNn und vor Mem die Form ib?© selbst Jer. 22* 13. Gemeint 
sind' aber damit alle Werke und ' Erzeugnisse ihres Stolzes und 
ihrer gottwidrigen Hoffarth überhaupt. Auch Götzen allerdings 
sind darunter zu subsumiren, aber keineswegs ist das Wort (mit 
Ew., Umbr.) darauf allein zu beschränken. All ihr Werk, in allerlei 
Institutionen und Staatseinrichtungen und Alliancen u. s. w. u. s. w. 
— das Alles ist hier auch gemeint, ja der Zusammenhang führt 
darauf noch eher und näher als auf Götzendienst Und diese Pro- 
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dnkte ihrer Eigenweisheit und ihrer Selbstgerechtigkeit ^ in denen 
sie sich sicher dünken, sollen eerade die Veranlassung werden, 
ihren Sturz herbeizuftihren. Dünkel lässt ja häufig gerade die un- 
klugsten Maassregeln ergreifen u. s. w. — Als Parallelstellen vgl. 
50, 11. 33, 11. — Eine andere, früher verbreitete Erklärung, die 
ich aber nur um der Uebersetzung Luther's willen anfahre, ist 
diese: )bn als idolum; *ib?fe als Particip: sein Verfertiger. 
Daher übersetzt Luther: „der Schutz '^ und erklärt das ibnri fQr 
den Namen eines Götzen. Schon die alten Verss. haben das 6ich- 
ti^ gesehen, nur dass sie sammt und sonders )bt\ als Abstractum 
wiedergeben: fortitudo, lax^g u. s. w. 

An die Erklärung des Cap. I. schliessen sich nun noch die 
Erörterungen über die Abfassungszeit dieser ersten Rede so wie 
über ihre Stellung zu dem Ganzen der Orakelsammlung. — Was 
zuvörderst den Zeitpunkt der Abfassung anbetrifft, so stehen sich 
da verschiedene Meinungen entgegen. Man hat unsere Kede ver- 
setzt: 1) in die Regierungszeit Ussia's. Noch Vitr. konnte diese 
Ansicht als die der meisten Ausleger bezeichnen. So z. B. Abar- 
benel unter den Juden; Grotius unter den Aeltem; Rosenmüller 
unter den Neuem. Der Grund, auf welchen sich diese Ansicht 
stützte, war die Stellung der Rede am Anfange des Buchs. Wider- 
legt aber wird sie entschieden durch die vv. 5 — 9. Wohl spricht 
sich unter Jerobeam - Ussia Amos in 4, 6 — 11 auf eine Weise aus, 
welche in merkwürdigem Grade (vgl. bes. Am. 4, 11 mit Jes. 1, 8. 9) 
mit den betreffenden w. unseres Propheten zusammenzmallen 
scheinen könnte. Aber man sehe nur genau zu. Jesaja gibt eine 
Schilderung des Bestandes in der Gegenwart; Aipos dagegen ein 
Besumö Dessen, was der Herr durch die ganze Geschichte der Ver- 
gangenheit mit dem Volke versucht habe. Man hat 2) unser Cap. 
Quter Jotham gesetzt. So de Wette in seiner Einleitung Aufl. 1, 
Hendewerk. Ferner 3) unter Ahas. So schon Aeltere: Brentius, 
Piscator: unter den Neueren: Gesenius, de Wette in seiner Ein- 
leitung Aufl. 4, Maurer, Ejiobel. Wahr ist es, dass die Situation 
des Reiches Juda nach der Heimsuchung durch die verbündeten 
Könige von Aram und Ephr. zu der in unserem Gap. w. 5 — 9 
gegeSenen Schilderung recht wohl passen würde. Aber dagegen 

Sasst Anderes um so weniger. Wie könnte unter Ahas, dem Götzen- 
iener, unter ihm, der den Jehovacult ganz abschaffte, des Pro- 
leten Klage so sich aussprechen, wie es in den w. 11 ff. der 
^all ist. Selbst wenn in v. 29 jene andere Erklärung, gegen 
\velche wir uns ausgesprochen haben, richtig, in diesem v. dso 
eine Anspielung auf Götzendienst entnalten sein sollte, so würde 
^eses Mmimum im Verhältnisse zu dem so sehr hervortretenden 
Abschnitte w. 11 ff. noch lange nicht hinreichen, die Rede als für 
Ahas Zeit sich qualifizirend erscheinen zu lassen. Ein solches 
Minimum von Anspielung auf Götzendienst wird wohl in einer Rede 
an Israel aus dem Zeiträume vor dem Exile iedesmal vorkommen 
dürfen, ja müssen. Man vgl z. B. aus Hiskia's Zeit die Stellen 
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30, 22. 31, 7.* Endlich 4) sehr viele Ausleger yensetzen nn^t 
Gap. in die Zeiten des Königs Hiskia. So unter den Jfl^i^chi 
Auslegern Jarchi; unter den älteren Christlichen Vitrin^a; imü 
den Neueren: Hitzig, Ewald, Umbreit. Roorda. Doch sind diei 
Interpreten, wenn es nun weiter daraui ankommt ^ den Zeitpnidf 
welchem unsere Bede angehört, näher zu bestimmen, keine0we( 
einig. Sehen wir, anstatt auf diese Differenzen im Einzelnen eij 
zugehen, lieber ohne Weiteres selbst zu, welche Ansicht sich iu 
aus dem Orakel selber ergebe. — Die Entscheidung scheint mi 
wenn man nur ohne vorgefasste Meinung herzutritt und kein g 
heimes Interesse zu verfolgen hat, sehr leicht und sicher. Die yq 
liegende Rede setzt einen Zeitpunkt voraus, da der Bestand d< 
Beiches Juda auf Jerusalem allein reduzirt (w. 5 — 9), beim Voll 
aber durch all die harten Erfahrungen nichte weiter als ein todt« 
Ceremoniendienst erwirkt worden war (vv. 11 — 17). Nun schtof 
man die Geschichtsbücher auf und lasse diese an unserer Süi 
antworten, wann ein solcher Zeitpunkt gewesen sei. Aus de. 
ganzen Bereiche der Lebenszeit unseres Propheten weisen sie ni 
einen einzigen auf, in welchem die Situation genau die so ebc 
bezeichnete war, nämlich d&n nach Sanherib's Expedition. — 0(H 
wir haben damit eigentlich noch wenig gewonnen. Ungleich wid 
tiger als die in so manchen Fällen mit gar vielem Aufwand, de 
noch aber ohne irgend ein entsprechendes Besultat gefllhrten Unte 
suchungen über die Abfassungszeit eines Stücks ist, scheint mi 
die Frage nach der Stellung, die es im Verhältnisse zum QtWM 
einnimmt. In dieser Beziehung spreche ich nun aber meine A: 
sieht dahin aus, dass der Prophet unser Stück bei der Heraq 
gäbe seiner Weissagungen dem ganzen Werke als Vorrede vor» 
gestellt habe. Diese Bedeutung unseres Cap. gibt schon gl^ 
die Stellung desselben an die Hand. Das hierauf sich gründeni 
Präjudiz wird durch die Natur der Bede selbst bestätigt und ep 
lieh dadurch vergewissert, dass sich dieselbe so unverkennbar a 
Gegenstück zu Deut. 32 charakterisirt. — Dass die das en 
Capitel bildende Bede nicht zufällig an der Spitze stehe, dass 8 
vielmehr nach Plan und Absicht und als Wort der Eröffnung i 
diese Stelle gesetzt worden sei, diesem Eindrucke haben sich d 
Ausleger jederzeit nicht entziehen können. Die Präsumtion, weld 
ganz unwillkührlich schon die Stellung am Eingange an nnd il 
sich selbst mit sich bringt, steigert sich: 1) durch den besondei 
Charakter des Exordiums ; 2) durch die Oekonomie und die Fassni 
der ganzen folgenden Bede. Während nämlich die Art und Wei 
wie die Bede beginnt, durch einen besondem Grad der Feierlic 
keit auf einen Akt von mehr als gewöhnlicher Bedeutung, einf 
Epoche machenden Moment hindeutet, flihrt uns die an diesen Ei 
gang sich schliessende Bede in schöner Vollständigkeit und A 



* Auch Haevernick (Einl. TT, 2. p. 67) versetzt Cap. 1 in die Zeit d 
Ahas. Sehr mit Unrecht drückt er sich so aus, als ob in unserer Bede 4 
,, einsig entscheidende'^ Moment in den yv. 7 — 9 gegeben wäre. 
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nmdimg alle sonst yereinzelt imd zerstreut zur Sprache kommenden 
Momente der Weissagung vor, diese Momente in einer Allgemein- 
beit der Fassung, wie sie einem die Summa, das Besumö des Ganzen 
webenden Cap. zukonmit Ich begnüge mich, zum Beweise dass 
oiese Charakteristik keineswegs eine von mir erdachte sei, die be- 
treffenden, eine dergleichen Anerkennung oder doch wenigstens 
Ahnung enthaltenden Aeusserungen der hauptsächlichsten andern 
Erklärer zusammenzustellen. Bei Gesenius findet sich wenig, ausser 
etwa die auf einen der angeregten Punkte hindeutende Aeusserung, 
dieses Orakel sei „ein schön zusanunenhängendes und den gewöhn- 
lichen Kreis der Proi)hetischen Reden durchlaufendes (Gommentar 
p. 146)/' Ausdrttcküch und ausführlich aber erkennen unser Cap. 
als planmässig an die Spitze gestellt und passendst den Eingang 
bildend die Neueren, Hitzig, Ewald und Umbreit, an. Hitzig spricht 
sich, nachdem er vorher unser Orakel als absichtlich („um zur 
Lesung der ganzen Sammlung anzulocken'') in der Sanmilung vor- 
angestellt bezeichnet hat, über dasselbe also aus: „darum ist es 
auch, so sehr es die Gegenwart abschreibt, doch ziemlich allgemein 
gehalten; die daselbst aufgestellten Ideen, besonders w. 10 — 17, 
können nie altem und Sätze wie y. 28 sind acht theokratisch- he- 
bräisch. Es ist das einleitende Orakel, während Cap. 6 die Ein- 
leitung zu den Orakeln." Femer sagt er in der Anmerkung a) zu 
T. 2 : „schon dieser emphatische Eingang scheint dafllr zu sprechen, 
dass dieses Capitel vom Verf. selbst in der Ursammlung schon 
Toransgestellt wurde. Aehnlich 5 Mos. 32, 1."'*' Umbreit prakt 
Co mm. tt. d. Jes. p. 13: „die Rede trägt nach ihrem religiös- 
sittlichen Gteiste einen sehr aUgemeinen Charakter und steht des- 
halb passend am Eingänge der ganzen Sammlung." Vor Allem 
aber lassen wir Ewald sprechen, dessen Urtheil um so schwerer 
in's Gewicht fällt, da in dem von Ewald selber nach eigenen Ideen 
neu construirten Kanon Jesajanischer Reden unser Capitel dem Ende 
lÜher steht als dem Anfange. Ewald nun lässt sich in den Prophe- 
ten des A. B. I. p. 244 über die betreffende Rede also vemehmen: 

„ merkwürdig ist die besonders feierliche Vorbereitung, womit 

sie beginnt, und die sonst sehr im Allgemeinen bleibende Fassung 
des Ganzen; so feierlich wie v. 2 f. beginnt weiter keine Rede 
Jes^ja's. So muss man denn annehmen, dass Jesaja damals diese 
Bede an die Spitze einer ganzen Sammlung früherer Aussprüche 
stellte u. s. w." Und wenn selbst die Neuen übereinstimmend über 
diesen Gegenstand urtheilen, so fehlt es natürlich auch nicht an Alten, 
die das erkannten. Hierher gehört z. B. eine Aeussemng Calvin's : 

„ „fieri potest, ut concio haec Jesaiae primum locum obtinuerit 

non alia de caussa nisi quod summam doctrinae, quae postea re- 
feretur, continet." Vitringa sagt: „habuerunt autem rationem, qui 
librum Jesaiae recensuerunt , gravissimam, quare huic prophetiae, 

• Roorda Orientalia I, p. 68 sa^ in demselben Sinne, Cap. 1 sei voran- 
gestellt worden, weil „magnificum illud et grave exordium dignissimom eaae 
▼idebator totiaB coUeotionis initium." 
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licet tempore posteriori, primmn dederint locum. Est enim argn- 
menti generalis et communis usus; minnsq^ue conmiercii habet cum 
eaeteris Jesaiae Prophetiis, yel consolatorii, yel certe specialis ar^- 
menti ; tum praeterea elegantissima, fere ad exemplum Gantioi sive 
Gontestationis Mosaicae composita, atque adeo dignissima quae 
frontisjpicium tam insignis Libri omaret et commendaret; si Divina 
opus uabent commen£itione/' * — Und damit kommen wir auf 
emen dritten Punkt, auf welchen ich Behufs der Würdigung unseres 
Capitels vorhin schon hingedeutet habe, nämlich auf das Verhältnis, 
in welchem diese Jesajanische Rede zu dem sogenannten Liede 
Mosis (Deut. 32) steht. Dass das Exordium in Jes. 1^ 2. sich als 
Reminiscenz zu Deut. 32, 1 verhalte, in jener Stelle eme bewusste 
Rttckbeziehung auf diese anzuerkennen sei: das haben wohl alle 
Ausleger ohne Unterschied erkannt. Es gibt auch kein Stück des 
Alten Testaments, das sich in gleichem Grade durch seinen Anfang 
als Parallele zu der Mosaischen Rede charakterisirte. Allein diess 
ist, wenn auch vielleicht das Augenfälligste, doch bei näherer Be- 
trachtung der Sache nicht das Wichtigste, geschweige denn das 
Einzige. Es zeigt sich nämlich einer sorgfältigeren Betrachtung bald, 
dass die Erüffiiungsrede der Jesaianischen Sanmilung ganz und ^ar 
in dem Liede Deut. 32 und durch dieses und mit diesem zugleich 
in den übrigen Schlussreden Mosis überhaupt wurzle, aus ihnen in 
Wahrheit ganz und gar hervorgehe. Absichtlich habe ich diese 
ganze Seite im Verlaufe der Auslegung bisher übergangen, um so 
den Vortheil zu haben, hier am Ende die Sache im Zusammenhange 
zu behandeln. — So gilt es denn also, diejenigen Beziehungen 
zusammen zu stellen, welche zwischen Jes. 1, 2 — 31 einerseits 
und den Abschluss machenden Reden Mosis (Deut. 32 ganz beson- 
ders, überhaupt aber Deut. 28 — 33, in gewissem Sinne auch schon 
Lev. 26) andererseits bestehen. 

Zuvörderst also ist Jes. 1, 2. a. zu vergleichen mit Deut. 32, 1. 
30, 19. 31, 28. — Femer als ihren Vater, als d6n, der sie ge- 
macht und bereitet, bekennt sich in Deut. 32, 6 der Herr, als 
den Fels, der sie gezeuget, als den Gott, der sie gemachet 
(^bVnw eigentlich gebähren) in v. 18; Kinder nennt er sie, 
Söhne und Töchter v. 19, obwohl durch ihre Schuld nun nicht 
mehr Kinder v. 5. Bei Jesaja klagt er: „ich habe Kinder auf- 
erzogen und erhöhet und sie sind abgefallen von mir.'' Des Aus- 
drucks Kinder bedient der Herr sich auch an beiden Orten, wenn 
er sie Leute schilt verderbt und treulos. So Deut. 32, 20.: 
Da 1»« fi6 D'^sa, und Jes. 1,4.: DTi-^nttäTa o-'ia (vgl. noch Deut 32, 6.: 
T>;a vh ib nn«). Noch klagt er, dass Israel ihn, der sie doch ge- 
scliaffen (Deut. 32, 6. : t^'^^p) , nicht kennt, während selbst der Esel 
diu kennt, der inn besitzt (Jes. 1,3.: ^^J.sp). — Wie der Herr 
durch Moses mit Krankheiten aUer Art und aller Glieder gedroht 



* Knobel zu w. 2 — 4: „Allgemeiner Rückblick auf die Vergangenheit 
des von Jehova begünstigten, doch treulosen Volks j sehr passend am An£uige 
deijenigen Bede, welche der Verf. an die Spitse semer Sammlung stellte.** 
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hatte (Deut. 28, 22. 27. 35. 59. 60. Gl. 29, 1): so sind sie auch 
am Volke seiner Gesammtheit nach, gedacht als CoUectiyperson, 
eingetroffen (Jes. 1, 5. 6), ja von der Fusssohle bis zum Scheitel 
(Jes. 1, 6 vgl. mit Deut. 28, 35) eingetroffen ist es. — In 
eigentlicher Rede: Fremde, Feinde zehren von ihrem Lande (Jes. 
1, 7), wie es angedroht war (Deut 28, 33. Lev. 26, 16); und zwar 
vor ihren Augen geschieht das (Jes. 1,7.: s^'^irb vgl. mit Deut. 
28, 32. 34). Nur wenige von ihnen sind jetzt nöcti tibrig (Jes. 1, 9); 
auch dieses hatte der Herr vorausgesagt (Deut. 28, 62). Ja wenn 
J€8aja sie mit Sodom und Gomorrha vergleichen muss (1, 9), so 
hat das Wort der Weissagung schon dahin gelautet (Deut. 29, 22). 
— An wörtlichen Reminiscenzen aus diesem Theile bemerke man 
noch die Wortfolge 05"''ny riTSTap ö^sriN in Jes. 1, 7 und Lev. 26, 
33-; die Form nssn?:^ Jes.'i, 7 und Deut. 29, 22. — Solches 
Alles aber geschah, weil der Herr um ihrer Bosheit willen (oD-'bb:?» yi 
Jes. 1, 16., vgl. '^'^bb^Ta ?'n Deut. 28, 20) sein Angesicht vor ihnen 
rerhttllte ('7a "^r?; D'^ljyN Jes. 1, 15, vgl. Deut. 32, 20.: '7a "»ss n^i-'npK 
and 31, 17. 18). Ja verderbt sind sie worden gleich Sodom, 'weil 
iie eben verdorbep sind gleich wie die von Sodom (Jes. 1, 9. 10., 
wgh Deut. 29, 22. 32, 32). — In den w. 18 — 20 nimmt Jesaja 
Iie in den Reden, welche Moses zum Schlüsse seiner Amtsfiihrung 
lielt, ausgesprochene Drohung und Verheissung auf und legt ihnen 
loclunals — vgl. Deut. 30, 15 — 20 — Leben und Tod vor. In 
F. 19. b. ist die Verheissung von Deut. 28, 3 ff. und Lev. 26, 3 ff. 
susammengefasst. Vgl. besonders Lev. 26, 5. 10. Mit Jes. 1, 19. a. 
udte man zusammen Lev. 26, 21.; mit Jes. 1, 20. b. vgl. Lev. 26, 25 
uid das Gegenstück ib. v. 6. — Ftlr die Charakteristik des Volks 
«inem gegenwärtigen Zustande nach, wie sie Jes. v. 21 gibt, vgl. 
]>eat. 31, 16 zu njir, und zu ^iJTa^j Deut. 32, 20. Und mit der 
illeichnissrede in 1,22. b. vgl. Deut. 32, 32. 33. — Was dann das 
'cn V. 24 unseres Capitels an angedrohte Gericht betrifft, so kommt 
Iie Bede in unsem w. auch da mit den in Deut. 32 Itlr die gleiche 
Saehe gewählten Ausdrücken überein. Man vgl. das Zusammen- 
Teffen zwischen Jes. 1, 24. 25 und Deut. 32, 35 ff. Als: üp5 in 
>e«t. 32, 35. 41. 43. Lev. 26, 25.; Dn: Deut. 32, 36.; n^^r? 32, 41. 
t3.; -»»IS Deut. 32, 41. 43. — Von ihrer endlichen Bekehrung 
Jes. 1,' 27. J7'^5^) ist die Rede in Deut. 30, 2. 8. 10. Und auch 
ia,ch Moses schon soll nach den Gerichten ein Stand wieder ge- 
bracht werden, derselbe wie er vordem gewesen; vgl. Jes. 1, 26 
aait Deut. 30, 9. b. cf. 28, 63. — Obgleich das prophetische Wort 
ier späteren, im engeren Sinne sogenannten Propheten durchaus in 
lem Worte der Weissagung Mosis wurzelt, so wird man doch eine 
solche Menge von Reminiscenzen nicht überall nachweisen können, 
^uch ist dieses Verhältnis zwischen Jes. 1 und den Schlussreden 
Miosis nicht ganz unbemerkt geblieben. Wie wenn z. B. Jarchi 
meint, dass Jes. in den Worten 1, 20. b. lan ;*: ^b -'S auf Lev. 26, 25 
zurückverweise. 

Man dürfte nun aber an der ganzen so eben vorgetragenen 
Ansicht von der Bedeutung unseres Capitels doch in einer Beziehung 

Drechsler, Jesaja. I. 2. Aufl. 6 
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Anstoss nehmen und gegen dasselbe einwenden wollen, dass ja die 
Yorliegeude Bede nicht die letzte von Jesaja gesprochene sei und 
dass es unstatthaft erscheine, wenn der Prophet, welcher noch ganz 
andere Zeitläufte, die Blüthenzeit der Hiskianischen Periode erlebte 
und während derselben die Herausgabe der vorliegenden Sammlung 
seiner Weissagungen veranstaltet haben müsse, dem Werke eine 
unter ganz heterogenen Umständen concipirte, auf die Verhältnisse 
der Gegenwart gerade gar nicht mehr passende Rede als Vorwort 
beigegeben haben solle. Gegen diese Einrede bemerke ich, dass 
der Prophet, da er seine gesammte prophetische Thätigkeit zu 
Buche brachte und durch dessen Hinausgabe den letzten Akt sei- 
ner Amtswirksamkeit ausübte, als orientirendes Vorwort nur eine 
solche Rede an die Spitze stellen konnte, welche die Zeit und die 
ganze Periode, innerhalb welcher die so eben veröffentlichte Samm- 
lung zunächst ihre Wirkung äussern sollte, in ihrem Mittelpunkte 
£Bisste, ihrer wesentlichen und bleibenden Stellung nach charakte- 
risirte. Dagegen würde eine solche Rede, in welcher sich die Ver- 
hältnisse des Augenblicks, die mehr oder minder momentanen und 
vorübergehenden Umstände irgend eines Zeitpunkts abgespiegelt 
hätten, zu dem in Rede stehenden Zwecke sich gar nicht geeignet 
haben. Auch während der Blüthezeit der Hiskianischen Periode 
war und blieb das Stadium, in welches das Israelitische Volk ge- 
treten war, nichts desto weniger der Hauptsache nach und im We- 
sentlichen dasselbe. War damals auch das Aeusserste des Ver- 
derbens durch den kurzen Lichtblick einer letzten Gnadenfrist für 
einen Augenblick zurückgedrängt, so war dennoch das Reich Jnda 
ein durch alle Vorstufen der Heimsuchung bereits hindurchge* 
gangenes, bei dem Aeussersten nunmehr angelangtes, dem jede 
nächste, neue Straf heimsuchung nur als eine totale und radicale 
kommen konnte. Es war und blieb Israel, um mit den Worten 
unseres Gapitels zu sprechen, ein mit Wundenmalen bereits an 
allen Theilen seines Körpers bedecktes, woran eine Stelle ftlr neue 
Sehläge weiter nicht mehr zu finden, so dass die nächste Steigerung 
des Gerichts der beim letztvorhergegangenen noch allein aufge- 
aparten Hauptstadt das Verderben bringen musste. Nur als eme 
dlinne Decke lagerte sich der auf Augenblicke zurückgekehrte 
Glücksstand über den Abgrund her, der bei der nächsten Gelegen- 
heit gleich mit einem Male in seiner ganzen Furchtbarkeit sich zu 
öffnen bereit war. So zeigte es sich denn auch wirklich nach His- 
kia unter Manasse durch die Assyrer, so nach Josia unter Joahas 
durch die Aegypter. Aus diesem Grunde nun also gefiel es dem 
Herrn, deni Propheten gerade in demjenigen Augenblicke seiner 
Wirksamkeit, welcher von centraler Bedeutsamkeit war und die 
Gtestalt der ganzen nächsten Zukunft in seinem Schoosse barg, ge- 
rade eine solche den Charakter des zusammenfassenden und die 
Alternative stellenden Zeugnisses an sich tragende Rede einzugeben 
und Jesaja in der erleuchtenden Kraft desselben Geistes, welcher 
sie ihm geoffenbaret hatte, verstand es, ihr zu seiner Zeit bei der 
Zusanmienstellung seiner Weissagungen die beste Stelle anzuweisen. 
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Nimmt nun aber Capitel 1 im VerbältniBse zu der Wirksam- 
keit unseres Propheten überhaupt und zu seinem Schriftwerke ins- 
besondere eine ähnliche Stellung ein, wie sie im Verhältnisse zu 
der Wirksamkeit Mosis und zu dem Fentateuch Deut. 32 einnimmt. 
80 bezeichnet diese Rede auch in gleicher Weise wie das Liea 
Mosis einen wichtigen und Epoche machenden Abschnitt in der 
Geschichte des Reiches Gottes auf Erden. Gott der Herr wollte, 
dass, wie er Israel am Eingange der sich langehin erstreckenden 
Laufbahn ein Zeugniss seines WiUens, eine kurz gefasste Offen- 
' barung Dessen, was er vorhabe, eingehändigt wissen wollte, auch 
der Wendepunkt dieser Bahn durch eine solche feierliche Akte be- 
zeichnet würde. Ueber die Jahrhunderte, welche inzwischen ver- 
flossen waren, zurückblickend, zieht der G^ist des Herrn, der in 
seinen Dienern ist, die Summe von den bisherigen Erlebnissen, 
gibt durch die Stinmie des Jüngeren Zeugen Antwort und Rechen- 
schaft dem älteren. Und wie Israel an Deut. 32 einen Denkspruch 
hatte ; der ihm allezeit auf den Lippen schweben sollte, gleichsam 
die versus memoriales, in denen das Ganze in Kürze zusammen- 
gefasst ihnen immerdar gegenwärtig sein konnte,'*' so auch jetzt 
-wieder an Jes. 1. 

Und somit wären wir zum Schlüsse gelangt, müsste nicht noch 
ein Punkt in kurze Besprechung genommen werden. Der Prophe- 
'fcische Gehalt unseres Capitels ist nicht etwa nur auf die vierte 
jStrophe, auf die Ankündigung des Gerichts von v. 24 an be- 
schränkt Die ganze Rede vielmehr ist durch und durch und 
^wesentlich prophetischer Natur. Eben um ihres allgemeinen Gha- 
xakters willen, eben darum, weil sie die Momente aller Weissagung 
"in einer gewissen centralen AUgemeinheit aufgefasst zur Sprache 
liringt, enthält sie die zu allen Zeiten und namentlich gerade in den 
entscheidenden Krisen immer wiederkehrenden Grundzü^e und 
<7rundformen. Daher kommt es, dass sie in so ausgezeichneter 
^eise ihrem ganzen Inhalte nach auf die Zeit der Erscheinung des 
^fessias passt. War ja, wie wir gesehen haben, Jesaja's Zeit vor 
.aindem ausersehen, die grossen Ereignisse und Evolutionen der Zu- 
iLunft als in Kürze zusammengezogen vorzubilden; durch die Pha- 
sen, welche sie durchlief, die Weltmacht und ihre Siege und ihren 
^ampf und ihr endliches Unterliegen unter den grossen Sieges- 
helden, der, obwohl aus David's Stamm, dennoch nicht von dieser 
Welt sein würde, im Vorbilde darzustellen. Darum bezieht der 
Apostel in Rom. 9, 29 die Worte unseres Capitels v. 9 als weis- 
sagend auf Christi Zeit. Nämlich wie zu Hiskia's Zeit ein Rest 
nur durch die Gnade Gottes bewahret wurde, um als heiliger Samen 
die Existenz der Kirche A. Bundes fortzusetzen, während die grosse 
Hasse des Volks unter die vernichtende Wucht der Strafgerichte 
dahingegeben ward: so auch zu des Messias Zeit war es nur ein 
kleiner Theil, der durch Gottes Gnade behalten wurde, um die 
Grundlage zu bilden für die Kirche in einer neuen, verklärten de- 

♦ Vgl. Deut. 31, 19. 21. 22. 

6* 



84 Stück n, Capp. 2—4. 

stalt, während das Volk der Hauptzahl nach wiederum dahinge- 
geben ward in die Zucht entsetzlicher Heimsuchung. 

Stuck II. 

Capp. 2—4. 
Israels ächte und falsche Herrlichkeit. 

Str. 1: 2, 2 — 11. Im Aufblicke auf die wahrhaft hohe Bestim- 
mung Israels (w. 2 — 4) fordert der Prophet sie auf, sich dem 
Herrn zuzukehren von ihrer Ausartung in Weltförmigkeit (vv. 5 — 8), 
in deren Folge sie dem Strafgerichte des Herrn verfallen mttssten 
(vv. 9—11). 

Str. 2: 2, 12 — 21. Denn in einem allgemeinen Gerichte wird 
der Herr überhaupt Alles heimsuchen, was gross ist und mächtig 
in dieser Welt und imposant fUr Fleischesaugen (w. 12 — 16), also 
dass der Herr allein gross sein wird und erhaben, des Menschen 
Hoffarth aber gedemüthigt (v. 17); selber mit den Götzen wird es 
aus sein (v. 18), die Menschen werden mit Verachtung sie in ihrer 
Nichtigkeit erkennen, den Herrn aber werden sie in seiner Hoheit 
mit Schrecken anerkennen müssen (w, 19 — 21). Darum nicht auf 
Menschen setze Israel sein Vertrauen (v. 22)! 

Str. 3 und 4 : 3, 1 — 4, 1 . Israels Antheil an dem allgemeinen 
Gerichte. Nämlich : Str. 3 : 3, 1 — 15 : alle Hochgestellten und alle 
Begabten, alle Glieder des Staatsorganismus werden von Israel 
genommen werden, (3, 1 — 7); in Gemässheit der strenge ver- 
geltenden Strafgerechtigkeit des Herrn (w. 8 — 12); insonderheit 
wird den obrigkeitlichen Ständen, als die in das völlige Gegen- 
stück ihrer eigentlichen Bestimmung ausgeartet sind, das Urtheil 
gesprochen (w. 13 — 15). 

Str. 4: 3, 16 — 4, 1. Die hoffärthigen und tippigen Frauen 
sollen durch Entstellung und äusserste Entehrung bestraft werden 
(w. 16. 17), an die Stelle des eiteln raffinirten Putzes soll schmach- 
voller Mangel treten (vv. 18 — 24), in beschimpfende Bewerbung 
ihre Gefallsucht ausarten (vv. 25 — 4 , 1). 

Str. 5: 4, 2 — 6. Die ächte Hoheit Israels. Dann nämlich 
wird die Herrlichkeit und Schöne Israels eine von Gott empfangene, 
gottförmige sein (vv. 2. 3); darum wird der Herr sich alsdann 
auch wieder ganz anders gegen sie verhalten, er wird nach den 
Gerichten den Gereinigten in selbsteigener Gegenwart Schutz und 
Schirm sein (vv. 4 — 6). 

Ganz gleich sind die Strophen, wie so häufig, auch diessmal 
nicht Das Verhältnis ist dieses: Str. 1 = w. 10; Str. 2 = w. 11; 
Str. 3 = w. 15; Str. 4 = vv. 12; Str. 5 = w. 5. Man sieht, 
es findet ein allmähliches Steigen und nachher, nachdem der Höhe- 
pimkt erreicht ist, wieder ein successives Fallen Statt. Ewald theilt 
zwar etwas anders ab, bringt aber doch auch keine Gleichheit her- 
aus. Er theilt in folgender Weise ab: Str. 1: 2, 2—11; Str. 2: 
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2, 12—22; Str. 3: 3, 1 — 7; Str. 4: 3, 8 — 15; Str. 5: 3, 16—4, 1; 
Str. 6: 4, 2-6. 

2, 1. Das Wort, welches sah Jesaja, der Sohn Amoz, über Juda 
and Jerusalem. 

2, 2. „Und geschieht am Ende der Tage, gestellt wird sein der 
Berg des Hanses Jehova's an die Spitze der Berge und 
erhaben vor Hügeln, und strömen zu ihm alle Heiden. 
3. Und gehen viele Völker und sagen : kommt und lasst uns 
hinaufziehn zum Berge Jehova's, zum Hause des Gottes 
Jakob*s, dass er uns lehre von seinen Wegen, damit wir 
wandeln in seinen Pfaden. Denn von Zion wird ausgehen 
Gesetz und Wort Jehova's von Jerusalem. 4. Und richtet 
er zwischen den Heiden und spricht Recht vielen Völkern; 
and schmieden sie ihre Schwerter zu Hacken und ihre 
Speere zu Winzermessern; nicht erheben wird Volk gegen 
Volk ein Schwert und nicht lernen werden sie ftirder- 
hin Erieg.^^ 5. Haus Jakob's! Kommt und lasst uns wan- 
deln im Lichte Jehova's! 6. Denn Verstössen hast du dein 
Volk, das Haus Jakob's ; denn voll sind sie des Morgenlands 
und Wahrsager gleich den Philistäem; und an Kindern 
Fremder genügen lassen sie sich. 7. Und ward voll sein 
Land von Silber und Gold, und kein Ende seiner Schätze; 
und ward voll sein Land von Rossen, und kein Ende seiner 
Wagen. 8. Und ward voll sein Land von Götzen ; dem Ge- 
machte ihrer Hände beten sie an, d^m, was gemacht ihre 
Finger. 9. Und wird gebeugt Mensch und erniedrigt Mann ; 
und nicht vergeben müssest du ihnen! 10. Komm in den 
Fels und verbirg dich im Staube! vor dem Schrecken Je- 
hova's und vor dem Prangen seiner Majestät 11. Hoch- 
muthsaugen des Menschen werden erniedrigt und gebeugt 
Stolz von Männern ; und ist erhaben Jehova allein an dem- 
selbigen Tage. 

2> 12. Denn einen Tag hält Jehova Zebaoth über jegliches Stolze 
und Hohe, und über jegliches Erhabene, und wird erniedrigt. 
13. Und über alle Cedem des Libanon, die hohen und die 
erhabenen, und über alle Eichen Basan's. 14. Und über aUe 
hohen Berge, und über alle erhabenen Hügel. 15. Und über 
jeden hohen Thurm, und über jede unbezwingliche Mauer. 
16. Und über alle Tarsis - Schiffe, und über alle Schaustücke 
der Lust. 17. Und wird gebeugt Hocbmuth des Menschen 



86 Stück 11, Capp. 2—4. 

und erniedrigt Stolz von Männern; und ist erhaben Jehova 
aUein an demselbigen Tage. 18. Und die Götzen — ganz 
vorbei ist's! 19. Und sie kommen in Steinhöhlen und 
Stanbesklüfte ; vor dem Schrecken Jehova's und vor dem 
Prangen seiner Majestät, wenn er sich erhebt zn schrecken 
die Erde. 20. An demselbigen Tage wird hinwerfen der 
Mensch seine Götzen von Silber und seine Götzen von Gold, 
die sie ihm gemacht zum Anbeten, den Ratten und den 
Fledermäusen. 21. Um zu kommen in die Steinritzen und 
in die Felsenspalten, vor dem Schrecken Jehova's und vor 
dem Prangen seiner Majestät, wenn er sich erhebt zu 
schrecken die Erde. 22. Lasset ab vom Menschen, in dessen 
Nase Hauch; denn wie viel gilt er! 
3, 1. Denn siehe! der Herr Jehova Zebaoth nimmt weg von Jeru- 
salem und von Juda Stützer und Stütze, jede Stütze Brods 
und jede Stütze Wassers. 2. Held und Kriegsmann, Richter 
und Prophet und Wahrsager und Aeltesten. 3. Hauptmann 
über fünfzig und Angesehenen, und Berather und der weise 
ist zu Kunstwerken und kundig des Zaubems. 4. Und gebe 
ich Knaben zu ihren Fürsten, und Kinderei soll herrschen 
über sie. 5. Und drängt sich das Volk, Mann gegen Mann 
und Mann gegen seinen Nächsten; anfahren werden sie der 
Knabe den Greis, der Verachtete den Geehrten. 6. Wenn 
fassen wird Einer den Andern in seines Vaters Hause : „ein 
Oberkleid hast du; Häuptling sein musst du uns, und diese 
Ruine unter deine Hand'': 7. wird anheben er an dem- 
selbigen Tage sagend: nicht sein kann ich, der da verbindet^ 
und in meinem Hause kein Brod und kein Gewand; nicht 
setzet mich zum Häuptling des Volks. 8. Denn es strauchelt 
Jerusalem und Juda fällt ; denn ihre Zunge und ihre Thaten 
gegen Jehova sind um zu beleidigen die Augen seiner Herr- 
lichkeit. 9. Der Anblick ihres Antlitzes zeugt gegen sie, 
und ihre Sünde, Sodom gleich, thun sie kund, haben's kein 
HehL Wehe ihrer Seele, denn sie thun sich an Böses. 
10. Saget von dem Gerechten, dass er*s gut hat; denn die 
Frucht ihrer Thaten gemessen sollen sie. 11. Wehe! Gott- 
losem geht's Übel; denn nach seiner Hände Verfahren wird 
ihm gethan. 12. Mein Volk! seine Gebieter kindisch, und 
Weiber herrschen darüber! Mein Volk! deine Leiter Ver- 
führer und den Weg deiner Pfade verderben sie! 13. Ge- 
stellt hat sich zu hadern Jehova, und steht zu richten Völker 
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« 

14. Jehova kömmt ins Geriebt mit den Aeltesten seines 
Volks und seinen Fürsten: ,,nnd ihr habt abgeweidet den 
Weinberg; der Raub des Armen in enem Häusern! 

15. Warum zertretet ihr mein Volk und das Antlitz Armer 
zermalmt ihr?" Spruch des Herrn, Jehova Zebaoth. 

3) 16. Und sprach Jehova: darob dass hoffärthig sind die Töchter 
Zion's, und gehen gerecket den Hals, und umherwerfend die 
Augen; trippelnden Ganges gehen und mit ihren Füssen 
Spangengeklirre machen sie: 17. so macht räudig der Herr 
den Scheitel der Töchter Zion's, und Jehova wird ihre 
Scham entblössen. 18. An demselbigen Tage wird weg- 
nehmen der Herr den Schmuck der Fussspangen und der 
kleinen Sonnen und Monde, 19. der Ohrringe und der Ket- 
ten und der Schleier, 20. der Kopfbunde und der Schritt- 
kettchen und der Gürtel und der Riechfläschchen und der 
Amulete, 21. der Fingerringe und der Nasenringe, 22. der 
Feierkleider und der Oberröcke und der Mäntel und der 
Taschen, 23. der Spiegel und der Hemdchen und der Tur- 
bane und der Flore; 24. und geschieht, statt Balsams wird 
Moder sein, und statt Gürtels Strick, und statt Kräuselwerks 
Glatze, und statt Ueberwurfs Sackumgürtung, Brandmal statt 
Schönheit. 25. Deine Männer werden durch's Schwert fallen, 
und deine Mannschaft im Kriege. 26. Und klagen und 
trauern ihre Thore, und wird sie einsam, am Boden wird sie 
sitzen. 

^f 1. Und ergreifen sieben Weiber einen Mann an demselbigen 
Tage, sagend: unser Brod wollen wir essen und in unser 
Gkwand uns kleiden; nur genannt werde dein Namen über 
uns! Hinweg nimm unsere Schmach! 

^f S. An demselbigen Tage wird sein der Spross Jehova's zu 
Zierde und Ehre, und die Frucht des Landes zu Stolz und 
zu Schmuck den Entronnenen Israels. 3. Und geschieht, 
wer übrig ist in Zion und übriggeblieben in Jerusalem — 
heilig genannt werden soll er;* Jeder, der aufgeschrieben ist 
zum Leben in Jerusalem. 4. Wenn abgewaschen hat der 
Herr den Unrath der Töchter Zions, und die Blutschuld 
Jerusalems stossen wird aus ihrer Mitte, durch Geist des 
Gerichts und durch Geist des Vertilgens: 5. so schafft Je- 
hova über alle Stätte des Berges Zion und über ihre Ver- 
sammlungen Wolke bei Tage und Rauch, und Glanz flam- 
menden Feuers des Nachts; denn über jede Herrlichkeit 
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eine Decke. 6. Und eine Hütte wird sein zu Schatten bei 
Tage vor Sonnenbrand, und zu Zuflucht und zu Verbergung 
vor Gewitter und Regen. 

2, 1. Eine neue Ueberschrift eröffiiet dieses Capitel. Man 8 
darüber Einl. p. 32. — das Wort] Mit dem Artikel, als daf 
bekannte Wort, das Wort, die Offenbarung des Herrn 
;*: "nn*! v. 3. 1, 10. In den Ueberschriftcn bei den Propheten komm' 
meist vollständig die Verbindung ;*: *i'2'i vor, doch auch die kürzen 
Fassung so wie in unserer Stelle mit d!em Artikel findet sich, vgl 
die Ueberschrift Jer. 18, 18. — welches sah] nicht hörte; in 
sofeme wir im Worte nrn (s. zu 1, 1) den specifischen Ausdrucl 
für das eigenthümliche, in der exavaaig geweckte Organ und des 
sen zwischen dem empfangenden Menschen und dem offenbaren 
den Herrn vermittelnde Funktion haben. Vgl. 13, 1. Am. 1, 1 
Mich. 1, 1. 

Str. 1: w. 2 — 11. — w. 2 — 4. Israel soll in dem Hern 

Ehre haben vor und von allen Völkern der Erde (v. 2) ; als Träge 

der Offenbarung soll es der Mittelpunkt der ganzen Welt werdei 

von welchem aus über alle Völker eine neue Ordnung der Dinge 

ein Stand der Einheit und des Friedens kommen soll (vv. 3. 4). - 

V. 2. und geschieht] Das i von rt^ni fällt als am Anfange eine 

Rede stehend auf Das Auffiallende Verschwindet, wenn man bc 

merkt, dass diese w. von einem andern Propheten, bei welchen 

sie als integrirender Bestandtheil eines grösseren Ganzen vorkom 

men, mitten aus dem Zusammenhange heraus herübergenomme 

sind, nämlich aus Micha, bei dem sie 4, 1 — 3 in schönem, notl 

wendigem Zusammenhange mit dem Vorhergehenden stehen. - 

am Ende der Tage] Die Formel a'^?3jn n'^'nnNa wird auch som 

von der Zeit des Messias und seines Reichs gebraucht, z. B. Hoj 

3, 5. Man hat gestritten, ob rr^^n« in relativem Sinne zu nehme 

sei, C'^ttjn n"»^)!« die Folgezeit überhaupt bezeichne, oder ob ii 

absolutem Sinne, das Ende der Tage, die letzte Zeit. Ma 

hat Stellen nachweisen zu können geglaubt, in welchen nur di 

crstere Bedeutung zulässig sei; als z. B. Gen. 49, 1. Ich meine 

Theils stimme vollkommen mit den Jüdischen Auslegern, die diese 

Formel durchgängig Messianischc Bedeutung vindiziren. Die Ste 

len, welche anderer Art zu sein scheinen, beweisen alle, wenn ma 

nur die richtige Einsicht in die Eigenthümlichkeit Prophetische 

Darstellungs weise hat, nicht gegen, sondern vielmehr fllr uns. E 

gestaltet sich nämlich dem Propheten überhaupt die Zeit in zw< 

Weltalter. Dem einen gehört er selbst an ; es ist das des Werder 

und des Ringens. Nach diesem harrt er eines andern, mit welchei 

eine neue Ordnung der Dinge', das Stadium der Offenbarung alle 

bis dahin Verborgenen, die Erfüllung alles bisher Rückständige 

konmien wird. Dieses zweite und letzte Zeitalter ist gemeint, wen 

der Prophet die D^'W^'n n'^'inN nennt, die Zeit, da Alles in einei 

und mit eins Alles seine Erledigung finden wird. Nach dieser Ai 

deutung wird sich der Sprachgebrauch in den Stellen verschiedei 
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gier Art erklären lassen ; vgl. Gen. 49, 1. Num. 24, 14. Deut 4, 30. 
31 , 29. Jer. 23, 20. 30, 24. 48, 47. 49, 39. Ez. 38 , 8. 16. Hos. 
3, 5. Mich. 4, 1. Dan. 2, 28. 10, 14. — Die LXX tibersetzen: iv 
laig iaxdraig rjfiiQaig; Hier.: in novissimis diebus. — gestellt 
wird sein] "jis (erweicht aus Dip) kommt in Kai nicht vor. In 
Pilel^ Hifil: stellen, aufstellen, z. B. einen Stuhl, Thron; da- 
her in Niphal pass. vom Throne Davids 1 Reg. 2, 45., vom Hause 
Davids 2 Sam. 7, 26. Es thut sich, wie tiberhaupt zu den Be- 
griffen des Stehens, der Nebenbegriff des Festen, des Bestehens 
hinzu. So fiDS namentlich im uneigentlichen Sinne von Greist und 
Herz vgl. Ps. ' 51 , 12. 57 , 8 u. s. w. ; ähnlich dagegen unserem 
Falle: 1 Sam. 20. 31. Daher auch Luther: „gewiss". — Indem 
das Partie, mit dem Verbum r^^n verbunden wird, ist damit der 
Beniff der Dauer ausgedrückt. Vgl. als ganz gleich in dieser Be- 
ziehung 2 Sam. 7, 16. 26. 1 Reg. 2, 45. — der Berg des 
Hauses Jehova's] Wäre eigentlich im strengen Sinne der Moria, 
welcher vom Zion noch durch ein Thal getrennt, jedoch durch eine 
Brücke mit demselben verbunden war. Aber im weiteren Sinne 
¥mrden beide als eins betrachtet, wie denn der Zion oft als Tem- 
pelberg erscheint, vgl. Ps. 76, 3. 78, 68. So denn auch hier ist 
aer Zion zu verstehen. — an die Spitze der Berge] Gewöhn- 
Uch: ,,auf den Gipfel der Berge *^ Man beruft sich auf ufxna in 
Ps. 72, 16 und anderwärts. Allein zuvörderst ist der Gedaiikc, 
den man so gewinnt, nicht gut. Es ist ein abentheuerliches Bild, 
welches man da, indem man an die Giganten und das Uebereinander- 
thürmen des Pelion und Ossa erinnert, dem Propheten aufbürdet. 
Dazu genirt mich auch der so gewählte Ausdruck. Ich zweifle 
nämlich, ob m^a, welches in Stellen wie Exod. 24, 17. Num. 
20, 28. Ps. a. a. 0. als auf (d. i. streng genommen an) dem 
Gipfel ganz an seiner Stelle ist, in unserem Falle hier als über 
dem Gipfel gleich statthaft wäre, ob da nicht vielmehr anstatt der 
PrÄp. a mindestens br (vgl. iidj mit b? Jud. 16, 26), wo nicht das 
Docn schärfere b?^, b b?727a gebraucht sein würde. Ja, es passen 
selbst die folgenden, unsere Worte als Parallelglied erklärenden 
Worte: m2>aj|)3 «te:i zu dieser Erklärung eigentlich nicht so gut 
wie zu der^ andern von uns vorgezogenen. Ich nämlich ziehe es 
vor Töfi^^na im uneigentlichen Sinne zu nehmen: an der Spitze. 
Man vgl. den Gebrauch in 1 Sam. 9, 22, 1 Reg. 21, 9. 12. Am. 
6, 7. Mich. 2, 13. Deut. 20, 9. So dass also der Sinn ist: der 
Berg Zion werde alsdann den ersten Rang unter den Bergen ein- 
nehmen. So fasst es auch Hitzig, welcher erklärend übersetzt: 
„als das Haupt der Berge". Auch Ges. im Thes. so. — und 
erhaben] Vgl. «^3 gleich nachher .vv. 12. 13 und 6, 1. 30, 25. 
57. — vor Hügeln] Scheint wenig gesagt. Aber der Parallelis- 
mus ist eben von der Art, dass man beide Glieder als sich gegen- 
seitig ergänzend zusammennehmen muss. Es bilden die zwei Nomm. 
D'^^JTt und nirns die beiden Arten, durch welche die Gattung nun 
erschöpft ist. Der Sinn also: keine Höhe irgend einer Art kommt 
jener gleich an Hoheit, gar keine. — Es fragt sich nach dem 
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Allen, ob diese ganze Stelle im eigentlichen oder im uneigentlichen 
Sinne zn verstehen sei. Die Ausleger sind getheilt. Gegenwärtig 
sind die Meisten dahin einverstanden, das Suhjekt, den Berg Zion, 
im eigentlichen Sinne zu nehmen, das Prädicat dagegen im un- 
eigenmchen, das Erhöhetsein nicht als physische, sondern als mo- 
ralische Hoheit. So z. B. auch Hengstenberg. Es hat aber Aus- 
leger gegeben, die Beides, Subjekt und Prädicat, im eigentlichen, 
andere wiederum, welche Beides im figürlichen Sinne genommen 
haben. Mir scheint, dass nur die beiden letzteren Auffassungs- 
weisen, als allein consequent, in Wahl kommen können. Ist die 
Höhe keine eigentliche, so wird auch der Berg kein eigentlicher 
sein, und man wird ihn dann als Bild flir Jehovascult, oder wie 
man das dann näher bestimmen will, nehmen müssen. Freilich 
muss man dann aber auch Zion und Jerusalem im folgenden Verse 
gleichfalls uneigentlich fassen, was durchaus nicht zusagend ist 
Gibt man nun aber — und ich glaube mit Recht — der Rücksicht 
auf V. 3 so viel nach, dass man auch den Berg des Hauses 
Jehova's in v. 2 eigentlich nimmt, so werden wir nicht umhin 
können, in diesem FaUe auch die Erhabenheit buchstäblich festzu- 
halten. Diess haben denn auch theils schon früher Jüdische G^ 
lehrte, theils neuerdings Hofmann (Weissag, u. Er f. p. 217^ ge- 
than. Mir scheint überhaupt Hofmann im Allgemeinen entschieden 
Recht zu haben, wenn er gegen jene aus dem Prophetischen Worte 
A. Ts. alles Locale und Nationale ordentlich ängstlich entfernende, 
das lebensvoll Concrete in blosse abstracte Allgemeinheiten ver- 
flüchtigende Erklärungsweise, wie sie gegenwärtig die vorherr- 
schende ist, auftritt. So auch hier. Ich stimme dem genannten 
Gelehrten bei, wenn er annimmt, dass der Prophet bei diesen Wor- 
ten sein Absehen habe auf eine andere, neue Ordnung der Dinge, 
in welcher der Berg Zion als Mittelpunkt der Welt auch sichtbar 
ausgezeichnet sein wird; er unter den Höhen der Erde die höchste 
und daher erhaben vor Hügeln; um ihn her die übrigen 
Höhenzüge der Erde sich lagernd, als Ausstralungen gleichsam 
von ihm ausgehend und nach ihm hin auch wieder zusammen- 
laufend und solchergestalt Zion stehend an der Spitze der 
Berge. Hofmann erinnert noch an die Stellen Ez. 40, 2. Sech. 
14, 10. — Uebrigens vgl. man die Stelle Ps. 68, 16. 17., wo die 
übrigen, ansehnlicheren Berge zu der Erwählung des Zion als 
Gottesbergs scheel sehen. Auch mag zu Erschöpfung der vollen 
Bedeutsamkeit unserer Stelle daran erinnert werden, dass wie Gott 
der Herr als Wohnstätte einen Berg inmitten Israels erkohren 
hatte, die heidnischen Völker insgemein auch Berge als Wohnsitz 
ihrer falschen Götter verehrten. Man erinnert sich des Meru, des 
Albordsch, des Olympus, des Capitols. So knüpft sich unvermerkt 
eine Beziehung auf oie Culte und Religionen an, welche, zur Zeit 
den unansehnlichen Dienst zu Jerusalem weit überstralend, dereinst 
doch vor dem herrlich hinausgefUhrten Werke dds Herrn, dertauf 
Zion thronte, verblassen sollten. Es ist aber selbst auch der Sinai 
mit beschlossen unter die vor dem Zion in den Hintergrund treten- 
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den Berge. Die Herrlichkeit des Neuen vor dem Alten Bande. 
Man vgl Hebr. 12, 18 — 22. — und strömen zu ihm] Nicht 
Gmnd also, sondern Folge der grösseren Herrlichkeit des Berges 
Zion. — Volksmassen werden mit grossen Wasserfluthen ver- 
glichen; vgl. Jer. 31, 12. 51, 44. — Parallelstellen: Ez. 5, 5. 
Jerusalem als Mittelpunkt aller Welt; das Hinzuströmen aller Völ- 
ker: Jes. 60, 3. Jer. 3, 17. Ez. 17, 22—24. Sech. 2, 15. 8, 22. 23. — 
y. 3. und gehen] Die Darstellung knüpft an ein Analogen aus 
dem Bereiche des A. B. an. Damals wallfahrteten die Israeliten 
alljährlich dreimal, zu den drei hohen Festen, nach Jerusalem. So 
alsdann alle Völker. — viele Völker] ü"'a'n D"»^? ist dem Um- 
fange nach nicht verschieden von ü-^isri-bs v. praec. Hengsten- 
berg: „es liegt dem Ausdrucke eine stillschweigende Entgegen- 
setzung zu Grunde. Früher wallte nur ein Volk nach Jerusalem, 
jetzt wallen viele Völker." Vgl. ü^^^_ ü^is^ 52, 15. Sech. 2, 15. 
Uebrigens kommt mir der so gewählte Ausdruck auch in d6r Hin- 
sieht bedeutsam vor, dass damit das eigentlichste, innerste Wesen 
des Heidenthums als einer geistigen diaa;TOQd, eines Auseinander- 
gehens nach allen Seiten hin angedeutet ist. In der Bekehrung 
zum Herrn werden sie nun wieder eins. Ja von da an wird die 
Mannigfaltigkeit etwas Schönes und Förderndes: sie ermuntern 
sich gegenseitig, es entsteht ein Wetteifer. — und sagen] Ganz 
ähnlich Sech. 8, 21. — kommt und lasst uns hinaufziehen! 
Vgl. 1, 18; nur dass dort auf das ^r>b Fut. paragog. folgte, was 
hier als bei einem Verb. n"b nicht angeht. In der Ermunterung 
spricht sich übrigens der besondere Eifer aus. Es heisst aber nicht 
fasset uns den Berg besteigen", sondern „lasset uns hinaufziehen 
zu dem Berge". Bekanntlich wird das Reisen nach Jerusalem schon 
als ein Hinaufziehen betrachtet. Man s. über riby zu 7, 1. Vgl. 
wie das Wort eben auch von den in der Messianischen Zeit all- 
jährlich nach Jerusalem wallfahrtenden Völkern gebraucht ist Sech. 
14, 16. 17. — zum Berge Jehova's] Vgl. Ps. 24, 3. — zum 
Hause des Gottes Jacob's] Die nähere Bestimmung zu dem 
vorhergehenden tiirri-'nri-bN. In v. 2 war Beides zusammenge- 
zogen: ;■; r-^a "^W. Der Name np?;: steht dichterisch flir VN^ito"), 
denn eigentlich war ja nur diess der CoUectivname , den erstem 
hatte der Stammvater als den persönlichen geführt. — dass er 
uns lehre von seinen Wegen] 'n'ii'n wird sonst mit Acc. 
oder auch mit n construirt, hier mit yn in partitivem Sinne, sofeme 
alles Lernen, insbesondere aber dieses, em successives, das hier 
gemeinte überdiess (s. 1 Cor. 13, 9) ein bloss partitives ist. Die 
Wege des Herrn sind die von ihm vorgezeichneten (48, 17), 
die ihm wohlgefälligen. In dieser Weise wird tj'i'i im Sing, ge- 
braucht (vgl. bes. Ps. 27, 11), besonders aber im Plur. in der 
Phrasis n'irr; "^D^na "^bn. Das Gegenstück zu dem von den Völ- 
kern hier* ausgesprochenen Vorsatze ist ausgedrückt 53, 6. — 
damit wir wandeln] Nicht umsonst beigesetzt. Eifer zu hören 
und Vorsatz dem Gehörten auch Folge zu geben. — in seinen 
Pfaden] rnn-i« statt T-nn^x vgl. Hieb 13, 27. 33, 11. Es kommt 
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öfter 80 vor und es erklärt sich aus der grösseren Zähigkeit des 
Vocals einerseits (d'^ttJ'j^, ü*»«}?!?) und der besonderen Tenacität 
des K andererseits (*nit« /besonders aber ü'^bn»). — dennj Worte 
des Propheten. Hitzig und Reinke dagegen meinen, es setze sich 
die Rede der Völker fort. — von Zion] Steht nachdrucksvoll 
voran. Den Nachdruck hat es, sofeme darauf der Giegensatz zu 
den Heiden und zu dem, was sie in sich selbst sind und aus sich 
selbst haben, sich concentrirt. — wird ausgehen] Zu Grunde 
liegt das von Königen hergenommene Gleichnis der von diesen aus- 




beherrschend (Ps. 110, 2); Jerusalem ist dieses grossen Königes 
Stadt — Gesetz] JTiin ist eigentlich (s. zu 1, 10) Belehrung, 
daher dann Gebot, Gesetz. So von menschlicher Rede: Prov. 
31, 26; besonders aber von göttlichen Geboten und insbesondere 
dann von dem Inbegriffe aller von Gott gegebenen Gebote. Auch 
in unserer Stelle ist es in bestimmtem, engerem Sinne gebraucht, 
indem es an dem Genitiv des im rarallelismus entsprechenden 
;^ 'n^'^ seine nähere Bestimmung hat. „Die Propheten bedienen 
sich I^i Schilderung des Messianischen Reichs der Ausdrücke, 
welche die zu ihrer Zeit entsprechenden theokratischen Dinge be- 
zeichneten" (Hengst). Den Art. hat das Wort nicht, insofeme hier 
gesagt sein soU, dass nur von dorten ausgehe, was allein diesen 
Namen verdiene. Es weist übrigens zurück auf das vorhergehende 
i3'nT>']. — und Wort Jehova*s] Eben so standen sich srnin und 
;•'; ^il'i parallel gegenüber in 1, 10. — von Jerusalem] Auch 
anderwärts kommen die Ausdrücke Jerusalem und Zion oder Berg 
Zion als Wechselbegriffe vor: 10, 12. 30, 19. 37, 32. — Man vgl. 
was den Inhalt anbetrifft als dem Hem. b. parallel: Ez. 47, 1 (vgl. 
Apoc. 22, 1). Sech. 14, 8. Als zur Erftillung gehörend vgl. Luc. 
24, 47 oie Worte: äo^d^evov arto i€Qovaal^f.i. — v. 4. und 
richtet er] Es ist vielfach die Frage nach dem Subjekte erhoben 
und von Einigen der Messias als solches bezeichnet worden. Ohne 
Zweifel ist aber das Subjekt hier das nämliche wie in is'nr'i ; die- 
selbe Person ist es, welche v. 2 und v. 3 und zuletzt noch im 
''■j 'n:?'^ als Genitiv wenigstens ausdrücklich genannt worden ist 
Öa die Schilderung hier vorzugsweise dem Messianischen Reiche, 
nicht der Person des Messias gilt, so kam es weniger darauf an, 
das Subjekt genauer zu bestimmen. — richtet zwischen den 
Heiden] Die Bemerkung, dass nach bekanntem Semitischen 
Sprachgebrauch richten synecdochisch filr herrschen stehe, ist 
hier weniger am Orte. Indem der Herr hier als Schiedsrichter 
zwischen den Völkern genannt wird, ist damit gemeint, dass er die 
seit Gen. 11 die Menschheit zerreissenden Spaltungen, nicht nur 
die politische Zwietracht, sondern überhaupt das Bösartige und 
Giftige in den geistigen Differenzen, das Verworrene und Verwir- 
rende in der Divergenz des Bewusstseins u. s. w. beilegen werde. 
Vgl. £35» nut V? 1 Sam. 24, 16. — und spricht Recht] t^^Dhn 
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entspricht öfter so im Parall. dem ras«. So z. B. 11, 3. 4. Auch 
mit Yr^ construirt kommt es, ganz und gar wie hier üd^^ vor; vgl. 
Cren. 31, 37. Hiob 9, 33. Namentlich aber kommt es öUer so wie 
nn unserer Stelle in der Construction mit \ vor. Vgl. z. B. 11, 4. 
In diesem Falle ist dann ein absoluter Gebrauch des n^'Di'n, dass 
es, wie Hitzig sich ausdrückt, einen Accus, der Sache einschliesst, 
als zu Grunde liegend zu betrachten. Mit einem Accus, dieser Art 
T^erbunden kommt es z. B. Prov. 9, 7 vor: „und wer nachweist 
einem €k)ttlosen seinen Fehl'*' (sc. findet seine eigene Schmach)/' 
2£in dgL Accus., nur eben in der allerallgemeinsten und in einer 
gsLUz vagen Fassung , ist, wie in dd. Fällen immer, auch bei n'^pm, 
lim den absoluten Gebrauch zu erklären, zu ergänzen. Meist ist 
es dann im strafenden Sinne gebraucht als nachweisen ttber- 
lianpt, d. i. zurechtweisen; z. B. Prov. 15, 12. 19, 25. Ab- 
i^echselnd damit kommt dann auch die Verbindung mit dem Accus. 
Tor: Prov. 9, 8. Für die Fälle 2, 4. 11, 4 aber ziehe ich vor das 
UTort ohne oiese bestimmte Nebenbedeutung zu fassen, es als jus 
^ixit, Eichter, Schiedsrichter sein zu bestimmen. Zu 11, 4 
Tgl. 11, 3. Vitringa dagegen: „er tiberftthrt sie ihrer früheren 
SfLnde, ihres vorigen Irrthums." — zu Hacken] dn ist nach 
den meisten alten Uebersetzem Pflugs chaar. So nimmt es auch 
Gesenius, ohne jedoch das gegen diese Erklärung des Worts aus 
1 Sam. 13, 20 entnommene Argument beseitigen zu können. In 
der citirten Stelle nämlich kommt ftlr Pflugs chaar ein anderes 
Wort vor: n^^riTa, und neben diesem nti^nn^ wird dann noch als 
verschieden davon unser n» genannt. Daher ziehe ich mit Andern 
fz. B. Ewald, der Karst tibersetzt) vor, der bei Symmachus sich 
findenden, von den Hebr. Auslegern vertretenen Deutung als Hacke 
zu folgen. — Volk gegen Volk] Durch b« wird nur die Rich- 
tung einer Handlung auf eine Person oder Sache hin bezeichnet, 
der Begriff des Feindlichen, wie er im b? liegt, bleibt also hier 
anansgedrückt. Diess kann, so wie in unserer Stelle, so auch sonst 
öfter unbeschadet des Sinnes geschehen. Die Präp. b» ist dann 
keineswegs so viel als b?, sondern nur für dasselbe gesetzt. — 
nicht lernen werden sie fürderhin Krieg] Vgl. Cant. 3, 8 
r:nrhi2 "'i'abT^. — Parallelen: 9, 6. 11, 6—10. 19, 23—25. 54, 13. 
66/ il. Jer. 3, 18. Ez. 17, 22—24. Hos. 2, 20. Sech. 9, 10. 14, 16. 
Ps. 72, 3. 85, 11. Das Gegenstück Jo. 4, 10. — Die Basis zu 
^ diesen Weissagungen ist aber schon in den Verheissungen an 
Abraham gegeben: Gen. 12, 3. 18, 18. 22, 18. 28, 14. Die weitere 
Ausführung hiervon durch Moses: Deut. 28, 1. 9. 10. 12. 13. Das 
Gkigenstück: Deut. 28, 25. 36. 43. 44. 49 ff 63. 64—68. 

Was die Erfüllung der in den so eben ausgelegten w. enthal- 
nen Weissagung anbetrifft, so ist sie ohne Zweifel ganz und gar 
Denjenigen geknüpft, bei dessen Geburt die Schaaren der Ens^el 
,,Frieden auf Erden" sangen. Eine nähere Bestimmung aber 
'^nd der genauere Nachweis hat Vielen schwierig geschienen und 

* So nach den Absentcn, wider die gewöhnliche Erklärung. 
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ist von Verschiedeneü auf verschiedene Weise versucht worde 
Man hat die Erfüllung von v. 4 in den Zeiten und Zuständen d( 
Friedens finden wollen, wie sie sich nach Christi Geburt waU 
Augustus und von da an weiterhin im Komischen Reiche gemael 
hatten. Sehr mit Unrecht, da ja ein Friedensstand, welcher a 
Erfüllung unserer Weissagung sollte gelten können, die Frucht di 
Evangeliums sein müsste. Man hat die Erftlllung der w. 3. 4 g» 
sucht in der seit der Gründung der Kirche bis auf den heutige 
Tag in stetem Fortschreiten begriffenen Annahme des Christel 
thums von Seiten der Völker der Heidenwelt, so wie in dem ui 
wandelnden Einfiuss, den dasselbe auf die Masse der Heidenvölki 
übt, sowohl was die Einzelnen und ihre Herzensstellung und (3* 
mttthsverfassung, als auch was die Beziehungen der Völker i 
einander und ihüre gegenseitigen Verhältnisse im Ganzen und Grosü 
betrifft. Auch haben wir darinnen ganz gewiss ein Moment di 
Erftlllung zu erkennen, nur nicht die Erftlllung schlechthin. Di 
Geist, welcher durch die Propheten redet, ist nicht ein Geist d< 
Phantasterei, der schnell durch die Lüfte dahin brauste und a 
Ende sich mit einer dürftigen Wirklichkeit abfinden Hesse. Ebi 
darum haben Andere die letzten Zeiten und die adäquatere ErfU 
lung, die diese bringen werden, in Anspruch genommen und uns 
res Propheten Worte darauf bezogen. Aber auch das kann 
dieser Weise unseren vollen Beifall nicht finden. Vielmehr sag( 
wir mit Hengstenberg, dass der Prophet, nicht unterscheidend d 
Zeiträume und Epochen und Intervalle, durch welche das Messi 
nische Reich seiner Keife und Vollendung allmählich entgege 
schreitet, das Ganze, die gesammte Zeit des Messias in Eins z 
sammenfasst und was nachher in einer Reihenfolge von Moment« 
successiv in Wirklichkeit tritt als ein Simultanes schaut und da 
stellt. Er will hier also nicht unterschieden wissen eine Krise d 
Babylonischen Exils und der Rückkehr aus demselben, danach eil 
Zeit des Harrens und hierauf als dieselbe beschliessend die Gebn 
des Herrn; auf diese dann wiederum folgend eine lange Zeit d 
allmählichen Wachsens des Reiches Christi als eines unsichtbar 
und verborgenen, dazwischen hinein fallend Perioden der Noth, d 
äussern Bedrängnis, des Innern Verderbens; nach dem Allen wi 
der Augenblicke rascheren Fortschritts u. s. w. u. s. w.: das All 
soll und darf hier nach jenem aller Weissagung überhaupt : 
Grunde liegenden Kanon nicht in Betracht gezogen werden, so 
dem in Einem Keime ist diese Blüte enthalten und es ist als ob E 
Sonnenstral die ganze Blütenpracht wie mit Einem Schlage hc 
vorriefe. Schliesslich mache ich noch auf Eines aufmerksam. D 
Heidenvölker, wie sie uns hier vorgeflihrt werden, sind — da 
ich so sage — offenbar nicht als confessi, sondern als catechume 
zu betrachten. Ihr Ziehen nach Jerusalem steht nicht gleich de 
Wallfahrten der Kinder Israel an den drei hohen Festen; diese 
steht das Wallfahrten der Heiden gleich, von welchem Sech. 14, : 
die Rede ist. Nicht um als Volk des Hen-n ihrer priesterlichi 
Eigenschaft gemäss Gotte das Opfer ihrer Anbetung darzubringe 
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ziehen sie hier hinauf nach dem Hause des Herrn ; sondern als Akt 
der Bekehrung, der Einkehr zu dem Herrn. 

Nun kömmt noch Ein Punkt in Beziehung auf den vorliegen- 
den Abschnitt zur Sprache, nämlich, da diese w., wie wir diess 
schon oben berühren mussten, wörtlich ebenso bei Micha (4, 1—3) 

gelesen werden, erhebt sich die Frage, bei welchem der beiden 
ropheten diese w. genuin seien. Die Meinungen sind in dieser 
Hinsicht sehr getheilt. Doch ehe ich zur näheren Darlegung des 

tro und contra schreite, sei vor allen Dingen das Verhältnis der 
eiden in einzelnen unbedeutenden Punkten doch natürlich von 
einander abweichenden Recensionen genau angegeben. Die Diflfe- 
* lenzen sind diese: 

Jesaja. Micha. 

niynsTa n^;i nV:?n5?a «^n «teil 

• • • j> • • 

V. 4. t]':i5ri v?^ ^?^1 ö"^^*^ ö-^Ts? V5 ^?^1 

o-^a*! D-'^yb rcsinn pin^-n5> D-^Tassy d-^isb tT^Dirri 

Die Kritik hat hier, wie in solchen Fällen gewöhnlich, fast 
mit mathematischer Genauigkeit so ziemlich die ganze Summe der 
Möglichkeiten erschöpft Man hat erstlich versucht, die Sache ins 
Gebiet der niedem Kritik zu verweisen; Eichhorn und nach ihm 
Mehre (Berth., Justi, Credner) hielten daflir, dass diese ganze Stelle 
ein Glossem sei, aus Micha entnommen und zunächst nur unserer 
Rede am Rande beigeschrieben. Man hat zweitens die Sache zu 
einem Gegenstand der hohem Kritik gemacht und konnte da die 
Stelle entweder als bei beiden Propheten genuin betrachten oder 
man konnte sie allen beiden absprecnen, oder aber man konnte sie 
endlich dem Einen von Beiden vindiziren, in welchem Falle sich 
dann wieder zwei Möglichkeiten darboten, nämlich dass man sie 
entweder dem Jesaja zu- und dem Micha absprach, oder umge- 
kehrt. Eine jede von diesen Ansichten hat ihre Vertreter ge- 
funden. Für an beiden Stellen genuin erklärten ältere Theologen 
ans Befangenheit unsere Verse, weil sie nämlich wähnten, es könne 
ein Herübemehmen ohne Beeinträchtigung des Charakters der 
Inspirirtheit nicht gedacht werden. Dagegen wird unser Abschnitt 
dem Micha wie dem Jesaja abgesprochen und einem dritten älteren 
Propheten zugeschrieben von Koppe, Bosenmüller, Maurer, Hitzig, 
Reinke, Ewald. Hitzig und Ewald wissen auch sogar diesen 
Dritten anzugeben, es ist Joel. Den Jesaja erklären fUr die Quelle 
und den Micha dagegen für den Citator: Gähnet, Beckhaus, Um- 
breit. Den Micha endlich machen als eigentlichen Inhaber geltend: 
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GeseninS; Hengstenberg, Hoimann. Nach dem Allen war nur Ei 
allenfalls noch möglich, nämlich die Sache geradezu umznkeh 
als Eigenthom Jesaja's das Stück 2, 2 — 4., die ganze übrige B 
dagegen als Micha's Eigenthnm darzustellen. Damit der Cyi 
der Experimente ein vollständiger sei, hat Roorda sich entschlosi 
das Patronat dieser letztangefUhrten Ansicht zu übernehmen, 
gesichts eines solchen Wirrwarrs von Meinungen und Hypothe 
wird man den Standpunkt der Resignation, welcher hiermit 
Zug beschliessen soll, sehr begreiflich und, die Sache so obei 
und äusserlich betrachtet, beinahe für den empfehlungswürdi^ 
halten. Ihn hat Paulus ergriffen, welcher darauf Verzicht leu 
die Frage zur Entscheidung zu bringen. 

Jedennoch verlieren wir den Muth nicht, der Wahrheit in i 
ser viel versuchten Sache trotz aller Verdrehungen doch auf die S 
zu kommen. Der Anblick, welcher sich unsem Augen hier i 
bietet, begegnet uns auf dem Gebiete der alttestamentlichen Exeg 
gar oft. Die Sache ist so einfach und will nur in Unbefangen! 
mit nüchternem Sinne betrachtet sein. Ist aber die Einfalt i 
Lauterkeit des Organs einmal weg, so bietet sich eine Unzahl 
Abwegen nach allen Seiten hin dar, auf deren keinem jed 
Ruhe und Befriedigung zu finden ist. Die einfache Betrachtui 
weise, so unscheinbar sie auch sein, so leicht es auch schei 
mag, sie zu verdecken und niederzuhalten, zuletzt macht sie i 
doch geltend. So lassen wir uns es nicht irren, wenn, währ« 
Gesenius die betreffenden Verse als durch Jesaja aus Micha i 
lehnt deshalb betrachtet wissen will, weil die Aenderungen 
Jesaja gerade solche seien, wie man sie beim Gitiren aus dem < 
dächtnisse erwarten müsse — Umbreit dagegen Jesaja ans i 
Grunde für das Original hält, weil er nachweisen zu können glai 
dass die Kraft des Jesajanischen Worts bei Micha geschwächt 
Wir lassen uns, sage ich, das nicht irren. Keineswegs als ob 
glaubte, es könne überhaupt dem feineren Takt nicht geling 
dergleichen Unterschiede mit einem gewissen Grade von Siel 
heit herauszuspüren, wie denn auch die Beistinmiung von Hit 
und Ewald ein bedeutendes Uebergewicht ftir Gesenius in die W 
schale legt. Indessen wir haben ein anderes Argument, das, 
Subjektivität und der Laune des Augenblicks weniger unterworl 
bei Abwägung der Gründe fllr und wider nach richtigen kritiscl 
Grundsätzen bei Weitem schwerer ins Gewicht fallen muss. Das ha 
festeste nämlich und tüchtigste unter allen hier in Anschlag gebrach 
Argumenten ist diess, dass das in Rede stehende Stück bei Jes 
abgebrochen und ohne Zusammenhang dasteht, während es 
Micha in schönem Zusammenhange als integrirender Bestandtl 
eines continoirlichen Ganzen erscheint. Ich gebe zu, dass die at 
lute Nothwendigkeit damit nicht erhärtet, die völlige Unmögli 
keit des Andersseins damit nicht gegeben sei. Ich glaube, d 
die Formel n;?ii ein Prophetisches Stück vielleicht eben so ; 
und aus gleichen Gründen dürfte eröffnen können, wie Historis< 
Stücke und Bücher mit einem '>n'!] beginnen. Aber nichts de« 
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weniger rnttssen wir nach einer gesunden Kritik diesen Grnnd so 
lange als den bei Weitem bedeutendsten und als relativ ent- 
scheidenden gelten lassen, als uns derselbe und die auf ihn gebaute 
Ansicht nicht in unabweisbare und unauflösliche Schwierigkeiten 
verwickelt. Man vgl. übrigens Weiteres über diesen Gegenstand 
bei Hengstenberg Christol. HI, p. 244 flf. 

Also der Heilige Geist, welcher durch Jesaja so wie durch 
Micha spricht, wollte durch Jesaja in unserer Kede dem Volke 
Israel den Contrast vorhalten zwischen d^m, was es sein konnte 
und sein sollte, und d6m, was es wirklich war. Dabei wollte er 
mn .ihr Herz sicherer zu treffen an ein ihnen schon bekanntes 
Wort, welches er, derselbe Geist, bereits früher durch Micha ge- 
redet hatte, anknüpfen. Diese bekannten und gerne gehörten Töne 
fiehlng er an um das Ohr auch der Gott Entfremdeten , ins Fleisch 
Versunkenen, aber doch (vgl. Mich. 3, 9-— 11) an den Aussichten 
auf eine Zukunft voll Herrlichkeit und üeberlegenheit über die 

Segenwärtig so übermächtigen Heidenvölker sich gerne Weidenden 
esto sicherer zu gewinnen, damit er sie dann zu um so grösserem 
Jlffekte in raschem Uebcrgange zu den düstern Tinten der gegen- 
"wärtigen Verderbtheit und des bevorstehenden Gerichts foitftlhre. 
Jn solcher Weise wird sich unser Citat ohne alle Beeinträchtigung 
^es Charakters der Inspiration denken lassen. 

w. 5 — 8. Der Prophet fordert sie auf, dem Herrn sich wieder 
zuzukehren (v. 5); denn D6r habe sie verlassen (v. 6. a. «), weil 
^ie ganz und gar der Welt sich gleichgestellt haben (w. 6. a. ß — 8). 
— V. 5. Haus Jakobs*s] So nennt der Prophet sie, um sie 
durch ihre Abstammung an inre angeborene Würde, damit zugleich 
Aber auch an die ihnen obliegende Verpflichtung zu erinnern. Vgl. 
7, 13. — kommt und lasst uns wandeln] vgl. 1, 18. 2, 3. 
— ■ lasst uns wandeln im Lichte Jehova s] Es ist zweifel- 
haft, was unter dem n'jrr^ *ii« zu verstehen sei. Hengstenberg und 
Äoorda (OrientaliaX p. 137) verstehen darunter die Gnade des 
Herrn; Andere (z. B. Vitr., Ges., Ew.) ziehen es auf Erleuchtung 
durch Gebot und Lehre. Vitringa: „est enim lux Jehovae, quod 
Abarbenel post Chaldaeum recte monuit, hoc in loco ipsa lex Dei.*^ 
pesenius: „im Lichte Jehova's, d. h. auf dem von ihm er- 
dichteten Pfade, also seiner Lehre folgen." Die Entscheidung 
*<5heint mir nicht leicht, doch glaube ich die letztere Auflfassung 
"Vorziehen zu müssen. Denn erstlich ist für Gunst, Huld doch 
eigentlich stehend* die Verbindung ü'^re *ii« im Gebrauche. Aber 
*ich wenn man die Sache von d^r Seite fassen wollte, dass man 
geltend machte, es sei ^i« das Bild für Beides, für Wahrheit so- 
wohl als auch flir Glück und Heil, so wie i;or\ das Gegentheil 
^on Beidem bezeichne: so ist diese Bemerkung allerdings ganz 
'^chtig, und es kann demnach ohne Zweifel im Lichte wandeln 
^ Gegensatz (vgl. Mich. 7, 8) zu im Finstern sitzen s. v. a. 
^Ittck geniessen heissen. Nach eben diesem Sprachgebrauche 

* Die Stellen Ps. 27, 1. 36, 10. 43, 3 sind zweifelhaft. 

I)rec1iiiler, Jesaja. L 2. Aufl. ' 
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heisi^ es auch wirklich von dem Herrn mein Lieht, d. i. mein 
Glück, mein Heil; vgl. Ps. 27, 1. Mich. a. a. 0. Aber in nn- 
sem Zusammenhang hier, unter diese Worte der Au£fordenmg und 
Ermahnung herein scheint mir die andere mögliche Beziehung die 
entschieden passendere. Bisher wandelten sie im Finstem und 
scheuten das Licht; nun sollen sie ans Licht kommen, sich, wie 
sich Ewald ausdrückt, von Jehoya erleuchten und belehren lassen. 
Man vgl. für unsere Auffassung die schon von Vitringa angezogenen 
Stellen Prov. 6, 23. Ps. 119, 105. — Man darf übrigens nicht ver- 
kennen, dass das Verhältnis der Rückbeziehung , in welchem Jesaja 
hier zu Micha steht, sich auch noch in unsem v. 5 herüber fort- 
setzt. Dieser Vers, mit welchem Jesaja eben von Micha ab- und 
in seine eigene Bahn einlenkt, steht noch in unverkennbarer Be- 
rührung mit Mich. 4, 5. — v. 6. a. ö. denn] Ewald nimmt das "»3 
als aber („aber da nun Jesaja seine eigenen frohen Verheissungen 
an jene gleich anknüpfen möchte , wird er von dem schmerzlichen 
Gefühle überwältigt, wie wenig er das sogleich könne u. s. w."), 
indem er sich hielür auf 8, 23. 28, 11. 28. Thr. 4, 15 beruft. Ich 
sehe aber gar keine Nothwendigkeit, von der nächsten Auffassung 
des •'S abzugehen. Die folgenden Worte begründen die in v. 5 
alisgesprochene Aufforderung. Noth thut es, dass das Volk in sich 
gehe, denn gegenwärtig ist es Verstössen aus der Gemeinschaft 
mit Gott. — Verstössen hast du] Der Affekt des Propheten 
lässt ihn urplötzlich in die Anrede an den Herrn übergehen. Das 
Subjekt erklärt sich aber aus Sinn und Zusammenhang mit v. 5, 
wo '^'^ genannt ist, hinreichend, tsüj verlassen oder mit Ges. 
im l^es. stärker: verwerfen. So von Gott in Beziehung auf das 
Volk Jud. 6, 13. 1 Sam. 12,22. Ps. 94, 14. Andere nehmen als 
das Subjekt Israel: „verlassen hast du, Haus Jakobs! dein Volk, 
bist (s. den übrigen v.) dem Fremdländfischen nachgelaufen." VgL 
^x^^ Deut. 32, 15. Jer. 15, 6 von Menschen in Beziehung auf Gott; 
Prov. 1, 8. 6, 20 in Beziehung auf die Aeltem. So erklären Targ., 
Saad.^ Mich., Hitzig. Mit uns dagegen stimmen LXX, Vulg., Syr., 
Jarchi, Eimchi. — v. 6. a. ß. — v. 8. Ein vierfaches «b» (v. 6. 

a. /?; V. 7. a; V. 7. b; v. 8) begründet die in den vorhergehenden 
Worten berührte Preisgebung. Die vier Ursachen sind diese: Hin- 
neigung zu Fremdländischem (v. G) ; Verweltlichung (v. 7), nämlich 
Hangen an den Schätzen der Welt (v. 7. a) und ah kriegerischer 
Büstung (v. 7. b) ; endlich Götzendienst (v. 8). — v. 6. a. /9 und 

b. denn] Leitet die Begründung ein. — denn voll sind sie 
des Morgenlands] Schwierige und auf mancherlei Weise be- 
handelte Worte. Was zuvörderst die Constr. des Verbi «b» mit i» 
betrifft, so haben Diejenigen entschieden Unrecht, welche' meinen 
diese Verbindung sei der gewöhnlichen näheren durch den Accus, 
gleich zu achten. Niemals kommt »bi2 so geradezu mit its des 
Gegenstandes, womit Etwas angefüllt ist, vor; in allen SteUen, die 
man hierher gezogen hat, hat das jq eine partitive Kraft So z. B. 
Ex. 16, 32 darf man sich die Construction nicht so denken: „ein 
€h)mer damit anitiUen^^, sondern „ein Gomer davon (d. i. mit 
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einer Masse dayon, anftUIen/' Ebensowenig kann ich die Stellen 
Pfl. 127, 5. Jer. 51, 34 gelten lassen. Ganz in derselben Weise 
Terhält es sich denn auch hier. So wie dergleichen durch vorge- 
setztes 173 gebildete Fartitivbegriffe sonst auch wohl die Stelle des 
Subjekts im Satze einnehmen (z. B. Exod. 16, 27), so tritt in un- 
serem Falle hier das partitive QnjP.Ts in und an die Stelle des zur 
Ergänzung des Verbalbegriffs von »bTa nöthigen Accusativs. Vgl. 
andere Beispiele des Accusativwerths solcher Partitiven: Exod. 17, 6. 
Qen. 28, 11 u. s. w. Unserem Falle besonders analog scheint mir 
aber Cant 1, 2 zu sein: rs nip"»^:» "»sp^"» er küsse mich mit 
Kflssen seines Mundes. So wenig das 112 in diesen Worten 
mit bedeutet, so wenig es dem in der Uebersetzung vorkommenden 
mit entspricht, ebensowenig ist es an unserer Stelle Exponent des 
Yerhältnisses, unter welchem das Nomen zum Verbum zu denken 
Bei. Die Schwierigkeit, die Gonstruction unserer Worte richtig zu 
fassen, wird dadurch erhöht, dass zugleich Abstr. pro Concreto, 
Morgenland für Mor^enländisches steht. Man löse Di^n 
in ni>^±n^^ auf, so wird Alles klar sein. Es ist diese meine Er- 
klärung übrigens nicht viel von d6r Ewald's yerschieden, der in 
dieser Verbindung hier eine Constructio praegnans anninmit: „sie 
sind YoU mit Dingen, die vom Morgenland her eingebracht sind.'' 
Was nun weiter die Bedeutung von üij5. anbetriflft, so ist bekannt, 
dass diess Wort die Syrische Wüste bezeichnet, das wüste Arabien, 
das Land im Osten Palästina's bis zum Euphrat hin. So beson- 
ders in der Verbindung : ün]5-^?a. Nun erhebt sich aber damit eine 
neue Schwierigkeit. Die Ausleger haben nämlich einmal den Ge- 
danken gefasst, in unserem Verse sei Götzendienst oder Zauberei 
Gegenstand des Israel gemachten Vorwurfs. Nun lässt sich aber 
nicht nachweisen, dass aus dem wüsten Arabien gerade dergleichen 
Verderben zu den Hebräern eingewandert sei, und so befindet man 
sich denn im Gedränge. Dieser Verlegenheit ist die, übrigens 
ingeniöse, Conjectur entsprungen» anstatt Dip zu lesen &D]^, d. i. 
hariolatio. Eine andere Hvpothese geht dahin, anstatt ta^jPta ^m^%), 
zu lesen Dnpw Dop^ g«b7a a. i. pleni sunt divination'e pri'e 
Oriente. Erstere Conjectur hat sich nach Brenz Gesenius ange- 
eignet; die andere nimmt Roorda nach Lowth an. Mir scheint 
diese Vermuthung schon durch das folgende cniöbiB allein wider- 
legt zu werden. Wir verlören ja auf diese Weise den in diesen 
Zusammenhang hier so trefflich passenden, viel sagenden Gegen- 
aatz von Ost und West, dass Israel das Fremde suche und cultivire 
in allen möglichen Richtungen. Der Fehler liegt darinnen, dass 
loan in unserm Verse den Vorwurf abgöttischen Wesens nir die 
Hauptsache gehalten hat, während dieses doch erst mit v. 8 daran 
iommt. Das vielmehr ist das punctum saliens, dass sie, die laut 
8, 2 — 4 die hohe Bestimmung haben, den Mittelpunkt aller Völker 
«u bilden, von aller Welt aufgesucht zu werden, umgekehrt das 
Heimische verläugnen und das Fremde vorziehen. Demnach dürfen 
^r Dnj5. im allerweitesten Sinne nehmen, so dass darunter auch 
Bitten, liLoden und Luxusartikel gehören, und nicht nur dis, sondern 

7* 
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auch wohl Sprüche und Lieder und Sagen, kurz die ganze 
Morgenländische Weisheit. Was Moden und Luxusartikel betrifft 
so reicht es da hin, auf den Abschnitt 3, 18 — 24 zu verweisen una 
auf den Äntheil, welchen dorten das Arabische an der Aufbellune 
der einzelnen Namen hat. So ist z. B. ü'^p'^np (v. 18) ganz und 
gar und geradezu ein Arabisches Wort. So erklärt sich b?'^ (y. 19) 
am Genauesten aus dem Arabischen. Auch kommt bei diesem 
Worte noch eine für uns hier sehr wichtige Notiz des Talmud 
(vgl. Ges. Thes. s. h. v.) in Betracht, welche uns über die Heimath 
aieser Mode Aufschluss gibt: nibir^ mKirT« nT^n^y. Desgleichen, 
wohin die Sitte der ci^n "^^ts (v. 21) gehörte und wo sie zu Hanse 
war, ersieht man aus Öen. 24, 22. 30. 47. Jud. 8, 24. Femer ftlr 
d-'Dnni? (v. 18) vgl. Jud. 8, 21. 26; flir r:D'>ü5 (v. 19) Jud. 8, 26. 
Noch' mag hier eine , den betreflFenden Vorwurf wenigstens im All- 
gemeinen aussprechende Stelle allegirt werden, nämlich Zeph. 1, 8., 
wo die Nachäffung fremder Tracht überhaupt Israel vorgeworfen 
wird. Doch keineswegs auf Moden allein möchte ich den Inhalt 
von U'i'Ji beschränken. Es lässt sich vermuthen, dass noch Manches 
hierher gehören dürfte, was bei der Dürftigkeit der uns zu Gebote 
stehenden Quellen nur nicht innerhalb eines näheren Nachweises 
fällt. So möchten leicht unter dem Morgenlande, dess sie voll sind, 
auch, wie schon angedeutet, allerlei Geistesprodukte der D'jp^-'^aa 
mit zu verstehen sein. So viel wenigstens wissen wir aus direkten 
Notizen, dass die Weisheit der D^p-'^ra bei den Hebräern in sehr 
hoher Achtung stand. Sie wird 1 Reg. 5, 10 noch vor der Weis- 
heit Aegyptens genannt. Dazu erinnern wir uns an die Geschichte 
mit der Königin von Saba (1 Reg. 10) und an die Andeutung von 

Segenseitigem Verkehr und Wetteifer, die darinnen liegt. Salomo, 
em die Weisheit durch Gottes besondere Gnadengabe in ausser- 
ordentlichem Maasse beiwohnte, war dazumal der Ueberlegene; seine 
Nachfolger und das Volk im Ganzen hatten an dieser Ueberlegen- 
heit keinen Theil. Uebrigens findet sich das Richtige in der Er- 
klärung des ün;5 73 schon bei Hitzig. Die LXX, Syr., Vulg., Chald., 
Saad. drücken den Sinn aus: voll der alten Zeit oder wie in 
der alten Zeit. Luther folgt in seiner Uebersetzung der com- 
parativen Auffassung des yq: „denn sie treiben's mehr, denn die 
gegen dem Aufgange." — und Wahrsager] Die Grundbedentung 
des Stammes p:f ist zweifelhaft. Am liebsten gibt man texit als 
solche an und leitet dann davon den Begriff Wolke in ij:j ab. 
In Poel hat das Wort die Bedeutung wahrsagen, weissagen 
(nicht zaubern, wie Andere angeben). Ob nun aber unser Wort 
Wahrsagerei überhaupt, ob es eine besondere Species derselben 
(etwa — im Zusammenhange mit i^y — aus dem Zuge der 
Wolken weissagen) bezeichne, 'ist sehr fraglich. Ganz un- 
nöthiger Weise nimmt übrigens Ges. an, dass ü^zp für D'^:Ä7a stehe. 
Der Fälle kommen ja mehre vor, in welchen "das Part, von Kai 
als allgemeinere Participialform auch flir abgeleitete Conjugationen 
fungirt. Was endlich die Constr. anbetrifft, so haben Manche (z. B. 
Ewald) das ü^::y als Accus, von ^N^^a, abhängig gemacht Ich 
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ziehe es vor, mich Denjenigen anzuechliessen, welche O"^??? als 
Prädikat fassen und den Subjektsbegriflf sie aus iKb?:^ fortwirken 
lassen , * oder noch besser, die das Part, pro Verbo fi'nito nehmen, 
wie anderwärts Nomen pro Verbo vgl. I, 7. 28. Also: und Wahr- 
sager (sc finden Statt, sind vorhanden) gleich den Ph. — 
gleich den Philistäern] Man vgl. 1 Sam. 6, 2., an welcher 
stelle der 0"^t:qp bei den Philistäern Erwähnung gethan wird; ferner 
vgl man 2 Reg. 1, 2 als einen Beleg daftlr. dass die von dem 
Herrn abtrünnigen Israeliten in dieser Hinsicht von den Philis- 
täern abhängig waren. — Das Verbot in BetreflF der d^rs'y findet 
sich: Lev. 19, 26. Deut. 18, 10. In Deut. 18, 9. 14 wird Israel 
ausdrücklich gewarnt, den ringsumher wohnenden Völkern diese 
so wie andere ähnliche Künste abzulernen. Noch merke ich die 
Klage über Manasse in dieser Beziehung an: 2 Reg. 21, 6. — und 
an Kindern Fremder] Der Ausdruck ist keineswegs bloss 
pleonastisch, sondern anstatt des einfachen an Fremden gewählt, 
um den Begriflf der Abkunft und Abstammung, des fremden ür- 
wesens hervorzuheben. Man vgl. ähnlichen Sprachgebrauch auch 
^mderwärts: Jo. 4, 6. Ps. 72, 4. — genügen lassen sie sich] 
Der Stamm pcb, pto kommt in verschiedener Bedeutung vor; die 
Dentung an unserer Stelle ist ungewiss. Gewöhnlich knüpft man 
Ar yo^ in unserer Stelle an pco schlagen, namentlich auch (mit 
^'^i^) aie Hände zusammenschlagen, an. Daher deutet 
:man das Wort hier als einschlagen mit Jemand, Hand in 
Sand gehen mit ihm oder Bündnis mit ihm abschliessen. Aber in 
^em ganzen Umfange des Stammes psb oder pcD kommt ein ähn- 
icher Sprachgebrauch nirgends vor, auch die Derivata geben d6r 
nichts an die Hand. Ja es bietet die ganze Art und Weise, 
ptü schlagen gebraucht wird, fttr eine derartige Wendung 
r keinen Anknüpfungspunkt dar. Dazu kommt, dass bei dieser 
IBrklärung weder oie Conj. Hiph. sich erklärt, noch auch die Constr. 
3 sich irgend rechtfertigen lässt. Daher Andere anders. Ewald 
rkläjrt es (und so hatte schon Hoheisel interpretirt ; s. Ges. Comm. 
186) als Ueberfluss haben. Allein diese Annahme entbehrt 
er nöthigen Basis. Ich nun knüpfe an psb, wie es in 1 Reg. 
', 10 noch vorkommt und im Aram. wohl bekannt ist, an, erkläre 
.as Wort also als hinreichen, hinreichend sein. Daher 
«nn in Hiph. hinreichen lassen sc. sich, d. i. sich ge- 
ttgen lassen, sich begnügen. Die Constr. mit üi passt zu 
ieser Bedeutung vortrefflich. Sinn: sie fragen nicht nach ihrem 
ngestammten Gotte u. s. w., sondern finden ihre Befriedigung in 
remdländischem. Dieselbe Erklärung findet sich schon bei Saad. 
Abulwal. (vgl. Ges. Comm. p. 186). Luther übersetzt „und 
achen der fremden Kinder viel". S. vorhin über Ewald. — 
* 7. und ward voll] Ist nicht Erzählung, sondern nur fort- 




* Ewald §. 551. „Das schon besprochene Subjekt kann fehlen, sobald 
^er Zusammennang der ganzen Kode und die Anlage des besonderen Satzes 

deinen Zweifel lässt." Ew. citirt nachher Ps. 16, 8. T'^'')3 "^3 sc. «^n. 
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schreitende Entwickelnng. Jede fortlaofende Bede fällt im He- 
bräischen, wenn sie in die Vergangenheit hineingehört, in's Fat. 
conv. — sein Land] Das Singularsuflf. in i^^n bezieht sich auf 
ö? in 'rj'ö? zurück. Als CoUectivbegriff hatte es sich im vorher- 
gehenden v. in den Plur. aufgelöst. — von Silber und Gold] 
Gleichwie das heidnische Tyrus vgl. Sech. 9, 3. — von Bossen 
und kein Ende seiner Wagen] Sündlich als Vertrauen ver- 
rathend auf die Stärke, welche von dieser Welt ist, und als mit 
Eriegslust zusammenhängend. Vgl. 30, 15. 16. 31, 1 ; dagegen vgl. 
Deut. 20, 1. Ps. 20. — Man vgl. das Verbot Deut. 17, 16. 17. 
Dagegen was die Geschichte von Salomo erzählt 1 Reg. 10, 28. 
29. — V. 8. von Götzen] b'^b« hängt etymologisch mit b« ne 
zusanmien, zugleich bietet es aber auch eine des Contrasts halber 
effektvolle Anspielung auf b«, ü^iihH dar. — dem Gemachte 
ihrer Hände] Steht nachdrucksvoll voran. — Die EnaDage 
Numeri in •t'^'', T>n3?aiSK und ^innti"' erklärt sich daraus, dass das 

TT/ T ■ * ^* - • — • • / 

Suff, im distributiven, aas Verbum dagegen in zusammenfassendem 
Sinne gedacht ist: „sie beten das an, was Einer , ein Jeder sich 
selbst gemacht^^ Das Subjekt ist ja das unbestimmte man. — 
Die w. 6 — 8 sind übrigens mit Mich. 5, 9 ff. zusammenzuhalten. 
Bei beiden Propheten ein (redanke, ein Gedankenzusammenhang. — 
w. 9 — 11 wim das Gericht vorläufig in summarischer Kürze an- 
gekündigt. Der Gedankengang und Zusammenhang ist dieser : nun 
ist aber die Creatur bestimmt, gedemüthigt zu werden (v. 9. a) ; da 
können sie dann, die sich der Welt gleichgestellt haben, nicht ver- 
schont bleiben (v. 9. b^. Darauf wird das Gericht selbst seinen 
alleraUgemeinsten Umnssen nach angekündigt (w. 10. 11). — 
V. 9. a. und wird gebeugt Mensch] In nis'^i haben wir Fat 
Niphal mit Waw conv. Letzteres fällt hier auf, da ja das in 
diesem und den folgenden w. angekündigte Gericht der Zukunft 
angehört. Indessen diess hat durchaus nichts Bedenkliches. Wie 
es ein sogen. Praet. Propheticum gibt, so kommt auch das der 
Erzählung sonst dienende Fut. mit Waw conv. gleichfalls von Zu- 
künftigem gebraucht vor. In unserer Stelle ist vor Allem die 
Gleichförmigkeit hinsichtlich der Verbalform zwischen v. 9 und den 
w. praec. wohl in's Auge zu fassen. Es erscheint demnach v. 9 
als die fortschreitende Entwickelnng (s. z. v. 7) seinerseits fort- 
fllhrend; der Prophet spricht das Gericht als das in innerem Zu- 
sammenhange mit dem Inhalte der vv. 6 — 8 stehende nothwendige 
Ei^ebnis der dort geschilderten Verderbtheit aus. Das temporale 
Moment aber, das sonst in der Form liegt, dient — wie sonst 
beim Praet. in gleichem Falle — den Begriff des Unabänderlichen, 
des Alsbaldigen auszudrücken. Man vgl. wie dieselben Worte eben- 
falls im Zusammenhange einer Schilderung zukünftigen Gerichts 
vorkommen: 5, 15; auch vgl. für den derartigen (Gebrauch des Fut. 
mit Waw conv. ib. v. 16. Den Zusammenhang in unserer Stelle 
kann man umschreibend also ausdrücken : „nun ist aber für die von 
Gott abgekommene Welt Gericht angeordnet; da wollest du dann 
auch sie, die sich der Welt gleichgestellt haben, nicht verschonen". — 
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Im Unterschiede Ton der so eben dargelegten Ansicht gibt es aber 
auch noch eine andere Art, den Znsammenhang zn bestimmen. Es 
nehmen Andere v. 9 als sich den w. 6 — 8 anschliessend nnd noch 
zur Schilderung der Ausartung Israels gehörend. So z. B. Ewald, 
welcher v. 9 aJs die Summe der w. 6--S ziehend betrachtet, also 
so: „dadurch aber erniedrigt sich Israel und verdient nicht länger 
Jehova's Volk zu sein". Luther's Uebersetzung liegt auch eme 
gleiche Auffassung unseres Verses zu Grunde. Ew. war übrigens 
noch in Gr. 3. Aufl. mit uns; s. §. 612. p. 274. — Mensch und 
Mann] ti''« und ön« unterscheidet man sonst als den Gegen- 
satz von Vornehm und Genug ausdrückend; vgl. Ps. 49, 3. Auch 
an unserer Stelle machen Manche diesen Unterschied geltend; so 
Vitr., Ges. Luther übersetzt darnach: „der Pöbel" und „die Junkern", 
leh glaube aber, dass man diese Worte unter einem dem ganzen 
Zusammenhange unseres Stücks angemesseneren Gesichtspunkte 
dann auffasst, wenn man sie als den Gegensatz zu Gott dem Herrn 
involvirend nimmt. „Alles, was Mensch heisst, die in sich so arme 
Creatur." Vgl. gleich die folgenden w. und dann wieder v. 17 und 
noch V. 22. — und nicht vergeben müssest Du] b» ne, 
nicht vh non! Anstatt es einfach indicativisch zu sagen, mischt 
sich das Interesse des Propheten ein. Es steht ja Exod. 34^ 7 auf 
dem Spiele. — «fej ist hier absolut gebraucht. — ihnen] im önb 
siiid mchtvctwa dfe beiden Nomm. tin^ und ti'^M zusammengefassi 
Das Suff, geht vielmehr auf ein ganz anderes Subjekt. Den Wor- 
ten des Hem. a. nämlich kommt offenbar eine ganz allgemeine, die 
gesammte Menschheit umfassende Bedeutung zu; dagegen bezieht 
sich Hem. b. auf Israel. „Alle Welt wird müssen erfahren, wie der 
Herr allein Etwas sei, die Creatur aus sich selbst nichts ; da darfst 
du dann auch ihnen nicht nachsehen." — v. 10. komminden 
Fels] Die Rede^ in welche sich schon mit v. 9. b. das Interesse 
des Propheten und ein gewisser Affekt gemischt hatte, geht nun 
in Anreoe selbst und in Befehl über. Das Gericht, welches durch 
die V. 9. a. gewählte Verbalform als sofort hereinbrechendes be- 
zeichnet wurde, ist der Ekstase des Propheten bereits gegenwärtig. 
Höchst lebendig und dramatisch. Die Anrede ist an Israel ge- 
richtet, die Einkleidung davon hergenommen, dass sie vor der 
Uebermacht drängender Feinde in die Höhlen der sehr zerklüfte- 
ten Gebirge Canaans zu flüchten gewohnt waren. Beispiele: Jud. 
6, 2. 1 Sam. 13. 6. — im StaubeJ Nämlich (s. v. 19) in Staubes- 
klüfte. Vgl. den Gebrauch des "icy für Grab. Es steht da Staub 
fttr Boden, Erdboden überhaupt. — vor dem Schrecken 
Jehova^sl Der Genitiv in "^"^ nns ist im activen Sinne zu nehmen: 
Schrecken, den Jehova verbreitet. — v. 11. Hoch- 
mnthsaugen des Menschen] Der Stolz wird hier den Augen 
vorzugsweise beigelegt, wie oft; man vgl 10, 12. Ps. 18, 28 u. s.w. 
Insofeme sich Hochmuth durch Auge und Blick insbesondere mani- 
festirt. Uebrigens ist in dem complizirten Genitiwerhältnisse, wel- 
ches wir hier haben, zuvörderst die Verbindung: nini^ "^r? zur 
logischen Einheit zusammenzufassen, und von ihr dann erst wieder 
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der zweite GenitiT^ das on», abhängig zn denken. — werden 
erniedrigt] bcti föUt zuvörderst dnreh seinen Nurn. nnd sein 
Genus auf. Es bezieht sich nHmlich nicht auf ninna "^r?, sondern 
auf ö*;«. So geschieht es öfter, wenn das Nom. rect. der ttber- 
wiegenäe Begriff ist. Man erinnere sich an den eclatantesten Fall 
dieser Art, an bb, bei welchem stets das Nom. rect. Num. und Gen. 
bestimmt Auf den vorliegenden Fall passt insonderheit, was Ew. 
§. 570 als eine, zu einer derartigen Anomalie der Construction ins- 
besondere disponirende Hauptbedingung anführt: „wenn irgend ein 
Abstractum vor einem, besonders persönlichen, Subst. steht, so dass 
jenes nur etwa den Sinn und die Kraft eines Adjectivs hat." 
Ausserdem ist bc^ aber auch als Tempus auffallend. Es ist aber 
eben das sog. Praet. Prophet. Schon ist die Sache so gut als ge- 
schehen; beschlossene Sache ist's bereits und plötzlich wird's, ehe 
man sich's versieht, That sein. Vgl. das Praet in o, 13. 14. — 
nnd gebeugt] In n^n tritt nun, in dem Praet mit Waw. conv., 
eine das Moment des Züktlnftigen involvirende Form ein. In die- 
sem schnellen Wechsel der Verbalformen gibt sich eben auch die 
höhere Aufregung kund. — von Männern] Hier, wie unten, 
V. 17, entspricht der Plur. ö***©:« dem collectivischen nn«. — Vgl 
die Parallele Luc. 16, 15. Merkwürdige Stelle beiHerVdot: (piUsi 

yäg 6 d-sog zd v/r€Qexoyza irävia xoloveiv ov yaQ i^ tpQovietv 

dlXov (.liya 6 ^eog, ^ eiovTov, — Man bemerke die refrainartig 
wiederkehrenden Sätze in vv. 9. 11. 17., und in w. 10. 19. 21. — 
Die erste Strophe enthielt in Kürze das Ganze nach allen seinen 
Momenten. Wie es werden soll, zeigen die w. 2 — 4; wie es ist, 
nämlich verderbt aufs Aeusserste, die vv. 6 — 8; wie es unter sol- 
chen Umständen kommen muss, Antheil nämlich am allgemeinen 
Gerichte, die vv. 9 — 11. Eine Ausftthrung der einzelnen hier höchst 
summarisch angedeuteten Punkte geben nun die folgenden Strophen. 
Und zwar zunächst Str. 2, w. 12 — 22, bildet die weitere Aus- 
führung zu V. 9. a.: das allgemeine Gericht. Die Str. 3 und 4 
nachher liefern die weitere Ausführung zu v. 9. b.: das Spezial- 
gericht über Israel. Daher, um dieses Verhältnisses der Coordinirt- 
heit willen, beginnt auch Str. 2 sowohl als Str. 3 mit "^3. 

Str. 2, vv. 12 — 22 das bevorstehende allgemeine Gericht — 
vv. 12 — 17. Objekt {yy. 12—16) und Endziel (v. 17) dieses Ge- 
richts. — V. 12 bezeicnnet das Objekt zuvörderst ganz allgemein. — 
Denn] "^3 steht, soferne die folgende Rede die düsteren Bilder 
rechtfertigt, welche der Prophet so eben Israel vorgehalten. — 
einen Tag] dv Tag öfter in speziellem Sinne, als z. B. 
Schlachttag, wie im Arab.; Gerichtstag, wie unter Anderm 
in unserer Stelle. Vgl ^"^ t3T> 13, 6. 9. Ez. 13, 5. Joel 1, 15. 3, 4. 
Am. 5, 20. Zeph. 1, 7. 1*4. Apoc. 16, 14. — hält] Gewöhnlich — 
s. die vorhin erst citirten Stellen — lesen wir m Genitivverbin- 
dung ;•) öT^. Wenn hier an deren Statt die mittelbare Verbindung 
durch die Präp. b getreten ist, so hat das seinen guten Grund. 
Wir ^eben das Specifische der so gewählten Ausdrucksweise wie- 
der, indem wir übersetzen: einen Tag hält der Herr. Vgl. 
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Mich. 6, 2. — Was die Erftlllung des mit v. 12 anhebenden Ab- 
schnitts anbetrifft, so erinnere ich an die zu y. 4 bei Gelegenheit 
des Abschnitts w. 2 — 4 ausgesprocheneu Bemerkungen. Zwar 
brach allerdings eben damals eine Periode allgemeiner Strafheim- 
sucbnng an, die Zeit der Zertrümmerung jener Gebilde, welche das 
Erzeugnis des an Gen. 11 sich schliessenden Prozesses waren; aber 
dieses partiale Gericht erschöpft den Abschnitt w. 12 — 22 noch 
keineswegs. Der Prophet sieht die bevorstehende, wenn auch der 
Reihe nach alle dazumal in den Gang der Weltgeschichte yerfloch- 
tenen Völker treffende, darum aber doch nur partiale Straf heim- 
sncbnng, indem er sie als den Ausfluss und als die einzelne Be- 
thätignng des Einen grossen durch die ganze Weltgeschichte sich 
hinziehenden Gerichts fasst, in der höheren Einheit mit der Ge- 
sanuntheit aller noch rückständigen Gerichte. Er schaut hier die 
ganze, gesammte Zukunft in Eins, alle ihre Stadien und Epochen 
and Intervalle in die Kürze zusammengeschoben zu Einem den 
ganzen Prozess auf einmal zu Ende bringenden Gerichte. Spricht 
ja doch durch unsern Propheten der Geist Dessen, vor welchem 
tausend Jahre sind gleich Einem Tage , und darf und soll ja doch 
denienigen, zu welchen und für welche diese Worte gesprochen 
sina, das partikuläre in ihre Zeiten und auf ihre Häupter fallende 
Grericht mit absolutem Werthe und absoluter Bedeutung unter dem 
Gresiehtspunkte des abschliessenden erscheinen. — vv. 13 — 16 in- 
diridualisiren den allgemeinen Inhalt von v. 12. Und zwar sind 
in den w. 13. 14 Gegenstände gewählt aus dem Gebiete der Na- 
tur ; in den vv. 15. 16 aber aus der Sphäre menschlicher Kunst. — 
V. 13. Es fragt sich ob diese allerlei Grosses und Imposantes auf- 
zählenden Verse eigentlich oder uneigentlich zu verstehen seien. 
£wald: „wenn der Sturm des im Wetter und Erdbeben zum Ge- 
richte kommenden Jehova über alle Riesenbäume Libanons und 
fiasans, Berge und Hügel, Türme und hohe Festungsmauem daher- 
fahrty wie mag dann der kleine und schwache Mensch u. s. w." 
.Andere aber nehmen diese Verse als metaphorisch gesagt. Calvin 
fasBt die w. 13. 14 als uneigentlich, v. 15 aber eigentlich, und so 
^luch Hitzig. Ich halte dafür, dass dieser ganze Abschnitt ganz 
xinbedenklich im eigentlichen Sinne zu nehmen sei. Die Methapher 
Mst weder durch irgend eine Aeusserung angedeutet, noch auch 
^arch die Natur der Sache indizirt. Nur dass hier dasselbe Statt 
:flLndet, was öfter geschieht, dass nämlich die Sache damit nur in 
Shrer am meisten in die Augen fallenden Spitze gefasst ist, diese 
agenfälligsten Erscheinungen aber nicht sowohl um ihrer selbst 
Is um eines Andern willen , worauf das Hauptinteresse eigentlich 
gerichtet ist, vorgeführt werden. Insofern ist dann allerdings hier 
T>ei den stolzen Bäumen und ragenden Türmen mit Recht auch an 
^L4s zu denken, was unter den Menschen sich stolz bläht. Es ist 
^twas Aehnliches wie bei der Schilderung 11, 6 — 8 gleichfalls. — 
Knobel meint, unter den Cedern und Eichen seien Cedemhäuser, 
Eichenbauten der Könige von Juda zu verstehen. — undüber 
alle Cedern des Libanon] Auch sonst die Cedern des Libanon 
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als besondere Prachtstücke der Schöpfnng; vgl. in ähnlichem Zu- 
sammenhange Ps. 29, 5. — Basans] Basan, ein gebirgiger, aber 
sehr fruchtbarer Landstrich im Osten des Jordan , war mit Eichen* 
Waldungen bedeckt und durch sie berühmt. Daher seiner öfter, so 
wie an unserer Stelle auch, von dieser Seite Erwähnung geschieht 
Vgl. z. B. Ez. 27, 6. — Hohe, ragende Bäume, insbesondere die 
Cedem, kommen öfter als Bild oder Gleichnis dessen vor, was im 
Bereiche der Greatur überhaupt, auch unter den Menschen, gross 
und herrlich und Schutz verleihend ist Vgl. 10, 33. 34 14. 8. 
37, 24 Ez. 31, 3. Am. 2, 9. Sech. 11, 1. 2. Dan. 4, 11. 12. 2 Chr. 
25, 18. — V. 14 Berge] Bekanntlich in der Heil. Schrift so oft 
den Begriff des Unerschütterlichen, relativ Ewigen involvirend. Als 
Bild oder Gleichnis ftlr Reiche, Staaten und dergl dienen Berge 
öfl»r: Jer. 51, 25. Apoc. 8, 8. vgl. Jes. 42, 15. 41, 15. — Nach 
SaiobeFs Ansicht waren unter den Bergen und Hügeln hier die 
festen Orte zu verstehen, welche Jotham auf dem nn^rt"^ *nn erbaat 
habe ! — v. 15. In diesem und dem folgenden Verse kommen jene 
grossen Gemeinwerke von Menschenhand daran, welche den Men- 
schen ftlr unbezwinglich gelten. — Mit Absicht ist, um des Effekts 
willen, die häufende Aufzählung durch mehrere Verse hin fortge- 
setzt Demselben Zwecke dient auch diess, dass die Rede als 
Polysyndeton gehalten ist. — Turm] Als Befestigung laut Hem. b. 
Vgl. 2 Chr. 26, 9. 10. 27, 3, 4. Als BUd Mächtiger gebraucht bei 
unserm Propheten 30, 25. — unbe zwingliche Mauer] Sofeme 
auf all dergleichen Gegenstände der Mensch sein Vertrauen setzt 
Vgl Deut 28, 52; vgl. Jes. 26, 1. Sech. 2, 9. Vgl. Mich. 5, 10. — 
V. 16. Die Werke, m welchen des Menschen Hochmuth den Um- 
fang menschlichen Vermögens selbstgefällig bewundert. Vgl. Gten. 
11, 1 ff. — Tarsis -Schiffe] Die Schiffe, welche nach Tartessns 
in Spanien giengen, dem entferntesten Ziele des damaligen phöni- 
zischen Handels, mussten eben deshalb von möglichst starker Bau- 
art sein. Daher war der Ausdruck Tarsis -Schiff, in ähnlicher 
Weise wie man heutzutage unter Ostindienfahrern grössere Last- 
schiffe überhaupt versteht, für Fahrzeuge dieser grössten Gattung 
überhaupt in Cours. Parallelstelle: Ps. 48, 8. Luther: „über alle 
Schiffe im Meere". So LXX, Saad.; als ob ti'^p'nn s. v. a. Meer, 
wie auch wirklich die Rabbinen irrig angeben. Beiläufig bemerkt, 
haben wir hier einen einzelnen Zug, der allein schon hinreicht, 
die Ansicht derer, welche unser Stück von einem Partikulärgerichte 
über Israel verstehen, als unstatthaft darzustellen. Ganz offenbar 
geht ja in diesem Verse die Rede über den Bereich Israelitischen 
Lebens und Wesens hinaus. Man vgl. übrigens Hengstenberg 
Christel. IH, p. 251. — Schaustücke der Lust] Das Wort 
rh^yo versteht man nicht; alle Deutungen sind mehr oder weniger 
bloss gerathen. Gesenius erklärt rr^riip oder rijDip aus dem Zusam- 
menhange als Signum navis, vexillum. Seine Worte sind: 
„haud dubio igitur intelligenda vexilla velaque, quae apud Phoeni- 
ces (Ez. 27, 7; et Aegyptios (Diod. 1, 57) purpurea et pulcherri- 
mis coloribus singulari luxu exomata esse solebanf Allein wenn 
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GesemoB den Zusammenbang, welchen er znr Basis nimmt, dahin 
bestimmt, es müsse um Hern« a. willen in Hem. b. Etwas genannt 
sein, was 1) hochragend und 2) zur Scbifilkhrt gehörig sei, so 
können wir diess durchaus nicht zugeben. Nicht die SchiSfahrt| 
sondern das grandiose, erstaunenswerthe Kunstwerk ist der Punkt, 
auf den es ankommt Andere anders. Targ. und Jarchi erklären: 
palatia splendida; Doederl. undKosenm.: Götzenbilder; Hitzig nach 
Vitr.: die prächtigen Verzierungen, Figuren, Schnitzwerk am Vor- 
der- und Hintertheil des Schiffs; Ewald: Lustwarten oder noch 
besser hohe Bilder, Obelisken als Gegenstand böser, götzendiene- 
rischer Lust. Ich habe mich in dieser Ungewissheit jeder speziellen 
Oeutong lieber enthalten wollen und daher der Vulg. („ super onme 
qnod visu pulchrum est") mit Umbr. folgend ganz allgemein tiber- 
setzt Dabei kann ich aber die Bemerkung -nicht unterdrücken, 
dass ich dem Zusammenhange nach am Meisten der Ewald'schen 
Deutung auf Obelisken dgl. mich hinneigen möchte. Für Etwas 
dör Art liesse sich auch das Samarit. "^isD = D2 nicht Übel geltend 
machen. — v. 17. und wird gebeugt] Das Genus in trö 
macht, da hier das Verb, voransteht, viel weniger Schwierigkeit 
als oben v. 11 bei bpo. Hauptsache aber ist doch auch hier, dass 
es zunächst sich auf das nom. rectum Dn« bezieht. — w. 18 — 21 
stellen den Inhalt der vv. 12 — 17 als den höchsten Grad der Voll- 
endung erreichend dar. Selbst die Götzen sind nicht ausgeschlos- 
sen (v. 18) ; das Resultat ein völlig entscheidendes (w. 19 — ^21). — 
▼. 18. So wie oben (vv. 6 — 8) in der Aufzählung Desjenigen, wor- 
Aof Israel ein falsches Vertrauen setze, die Götzen die letzte und 
höchste Stelle einnehmen, so hier in der Gerichtsankündigung 
gleichfalls. Als Anknüpfungspunkt bietet v. 17 die Behauptung 
ausschliesslicher Erhabenheit Jehova*s dar. — und die Götzen 
ist Gas, abs., zu um so grösserem Nachdrucke dienend. — ganz 
Vb3 in neutralem Sinne als Adverbium gebraucht, wie oft Sub- 
stantiva oder substantivisch gebrauchte Adjectiva. Vgl. Ew. §. 492. 
Man s. nachher zu 3, 4. Etwas anders fasst Maurer die Con- 
stmction. Er nimmt b-^bs als Subj. zu tpn^ — vorbei ist's] 
cjbn^ hat nicht D'^b'^bwri zuin Subj., sondern es ist impersonaliter zu 
verstehen. — Ausdrucksvoll und nicht ohne Absiebt ist die Kürze 
und Abgebrochenheit des Verses. Uebrigens begann in der That 
damals die, Mythologien und heidnische Cuite zerstörende Bewegung, 
deren Ende jedoch noch aussen steht. — Paraiielstellen : 17, 7. 8. 
Hos. 2, 18. 19. — V. 19. zu schrecken die Erde] Man über- 
sehe die Paronomasie in diesen Worten nicht.* Der Ghald. über- 
setzt V"i«?7 durch n^^in ^^.''^y Wirklich involvirt y^^T} hier, so- 
feme es den Gegensatz zu jehova bildet, den Begriff des Sündigen. 
Uebrigens klingt in diesen Worten eine Remiuiscenz aus Ps. 10, 18 
an. — Aehnliche Schilderung des Gerichts: Hos. 10, 8. Apoc. 6, 
15. 16. — V. 20. wird hinwerfen] So überraschend kommt 
ihnen das Gericht, dass sie an nichts mehr denken können, als 



* Gea, in Thes.: ut terreat terram. 
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sich selbst nur zu retten, sich zu verkriechen. Dazu wird mit 
Einem Schlage die Nichtigkeit und Nichtswürdigkeit des Götzen- 
dienstes so vollständig entschieden und Allen so Uar vor die Augen 
gerückt sein, dass sie etc. Parallelstellen: 30, 22. 31,7. — seine 
Götzen von Silber und seine Götzen von Gold] Ist der 
Fall ein ähnlicher wie der oben zu ön^j n^nn^ •'r? bemerkte, dass 
nämlich ein zweiter Genitiv (hier das Suff.) auf den Einen, aus 
der Verbindung eines Nom. reg. und Nom. rect. erwachsenden Ge-^ 
sammtbegriff sich bezieht. „Beschreibt das zweite Subst. bloss die 
Eigenschaft des ersten Nom. s, so bezieht sich das dritte Nom. (hier 
also das Suff.) auf beide früheren gleichmässig." Ew. §. 513. — 
die sie ihm gemacht] Das Suff, in ih reflexiv zu fassen „die 
Ae sich gemacht ^^ gäbe doch eine all zu harte Enallage Num. 
Lieber: „die sie (man d. i. die Künstler) ihm (coli. = ihnen) ge- 
macht." Hitzig erklärt den Plur. in ^ii33^ daher, dass die Venerti- 
fing von Götzen mehre Künstler in 'Anspruch genommen habe, 
r bezieht sich auf 41, 7. Vielleicht dar! man auch das hinzu- 
nehmen, dass V. 8. einigen Einfluss dürfte geäussert haben. Vgl. 
auch 17, 8. — den Ratte nj Die Schreibart ni-is ^Enb geht von 
der Annahme aus, dass wir hier zwei besondere Wörter haben. 
Man erklärt dann rr'is nach dem Arab. als Maus, 'nbn als Loch. 
Also „in das Mauseloch", d. h. also in den unsaubersten Winkel. 
Nun aber kömmt es öfter vor, dass man dgl. schwerfällige und 
aus einander fallende Formen abgesetzt schrieb. Vgl. 61, 1. Jer. 
46, 20. Danach nun verbindet man auch hier zu Einem Worte, 
wie einige Codd. auch wirklich schreiben. So schon alle alten 
Verss.; unter den Jüdischen Auslegern so Abenesra. Doch bedarf 
es dann anderer Vocale. Ges. liest (nach Theod., welcher aq*aQq)BQ(ad' 
hat) niiB^Bn; Roorda: m^B^sn, Knobel: m^s^cn. Was nun aber 
die Bedeutung dieses Wortes anbetrifft, so haben die meisten der 
alten Verss. es so verstanden, als sei es wieder auf die Götzen zu 
beziehen. Nur Hieron. übersetzt: talpa. Diess bestätigt die Ety- 
mologie des Worts; denn von ^sn graben stammend muss es ein 
viel wühlendes Thier bezeichnen. Auch ist der Zusammenhang 
und die Verbindung mit C)V;:? daftir. Nur möchte, da das Hebr. 
ftlr Maulwurf schon einen "andern Ausdruck hat, nämlich ^iVn, 
besser Maus, Ratte zu substituiren sein. Hitzig will eine Art 
Vögel darunter verstehen und übersetzt es durch Sperlinge. — 
V. 22 zieht der Prophet die Lehre aus dem Allen. — lasset ab] 
bnti ablassen von Jemand, dass man sich mit ihm nicht mehr 
zu schaffen mache, sei es im Bösen (2 Chr. 35, 21), sei es, so wie 
hier, im Guten. Nicht verlassen sollen sie sich fürderhin auf Men- 
schen. Pleonastisch, nach bekanntem Gebrauche, ist der Dat 
comm. üDb beigefügt. — in dessen Nase Hauch] Gott der 
Herr blies' dem Menschen bei seiner Erschaffung lebendigen Odem 
(D'"]ri riTSttJ?) ein, vgl. Gen. 2, 7. Hier ist aber die Sache von einer 

fanz andern Seite gefasst; des Hauches geschieht in unserer Stelle 
Irwähnung, um den Begriff des Hinfälligen, Leichtvergänglichen 
hervorzuheben. „Die Seele des Menschen ist ein Athemzug Jehova's, 
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sn dieser in seine Nase blies, und wenn er will wieder an sich 
eben kann, so dass das Leben dahin ist Hi. 34, 14. 15. GoIl 
f, 7. Ps. 104, 29. 30." Hitzig zu unserer Stelle. Vgl. übrigens 
e Parallelstelle Ps. 146, 3. 4. — wie viel] Ist wegwerfend ge- 
igt, d. i. nichts. Vgl. !i?a Hi. 16, 6. 31, 1. — gilt er 1 rnön? 
18 Part. pass. wie öfter so gebraucht, dass man es passend durcl^ 
18 Part. Fut. pass. des Lateiners wiedergeben kann: aestiman- 
D 8. — Manche Ausleger wollen unsem Vers als den in die Höhle 
eflttchteten in den Mund gelegte Lehre betrachten. Vgl. Apoc. 6, 

> — 17. Aber eben diese Stelle der Apoc. zeigt, welchen ganz 
ideren Inhalt eine dgl. Rede haben mUsste. — Luther, dessen 
lenn ihr wisset nicht, wie hoch er geachtet ist" auffällt, geht 
m einer ganz andern Auffassung des Verses aus. Von den Aelte- 
in gaben mehrere dem Verse eine Beziehung auf Christus und 
ihmen an. es enthalte derselbe eine Warnung an Israel, sich an 
hristo nicht zu vergreifen, als welcher alleiniger Herr sein werde. 

> schon Hieron., der daher die letzten Worte so übersetzt: „quia 
ccelsus reputatus est ipse". Das !i^'»?2 will dann Luther von 
Dmesschnauben (vgl. 30 , 33) verstanden wissen. Gesenius bringt 
1 seinem Commentar zu unserer Stelle die Notiz bei, dass schon 
I des Hieron. Zeiten die Juden unsere Stelle (natürl. in ganz an- 
drem, entgegengesetzten Sinne) auf Christum bezogen „diesen 
erblichen Menschen". ' Dagegen setzte nun Hieronymus seine 
rklärung. 

Str. 3: 3, 1 — 15: alle diejenigen Stände, welche die noth- 
endige Basis der bürgerlichen Gesellschaft bilden, wird der Herr 
m Israel nehmen zu gerechter Bestrafung für ihre Ausartung. — 

1 — 3 kündigt der Prophet den Beschluss des Herrn in dieser 
eziehung an und bezeicnnet die betreffenden Stände, und zwar 

1 ganz im Allgemeinen, vv. 2. 3 spezialisirend. — v. 1. denn] 
er Schlussvers von Cap. 2 leitet zu Cap. 3 passend über. Auf 
esen bezieht sich daher auch zunächst das begründende "^d unseres 
erses, durch ihn aber auch auf die ganze vorhergehende Bede, 
3ren Sunmia und Ausläufer nur 2, 22 war. S. übrigens die Be- 
erkung zu Str. 1. am Ende. — der Herr Jehova Zebaoth] 
an übersehe nicht die Emphase des vollen Gottestitel. Vgl. zu 

24. Contrastirt mit 2, 22. 18. — von Jerusalem und von 
nda] S. das zu 1, 1 Bemerkte. — Stutzer und Stütze] Die 
ormen i^^pTa und njrti'? kommen nur hier vor, sonst nie. Sonst 
ird dafür trp?; und n:?d73 gebraucht. Gar wohl möglich wäre 
I also, dass jene Formen auf diese vielleicht stehende Verbindung 
»schränkt waren. Demgemäss glaubte ich auch mir in der Ueber- 
tznng etwas Ungewohntes gestatten zu dürfen. Uebrigens ist 
e Paarung, und namentlich die Verbindung der beiden Ge- 
blechter wohl zu beachten. Beides zielt dahin, den Begriff der 
snabmslosen Totalität auszudrücken: Stützen aller Art. 
)mmt nun dazu noch die Wiederkehr in Hern, b., und die häu- 
ide Aufzählung in den folgenden Versen, so ist damit der Effekt 
f das Höchste gesteigert. Unter Stützen sind hier übrigens 
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alle jene Stände verstanden, welche — wie schon kurz vorhin ge- 
sagt — die Grundbedingung alles gemeinsamen Lebens bilden. 
Dahin gehören erstlich die obrigkeitlichen Personen , doch aber 
diese keineswegs allein. Es gehören dahin femer auch die durch 
Talent Hervorragenden, welche die mannigfaltigen Branchen des 
von einer bürgerlich geordneten Existenz nicht zu trennenden 
höheren Grads von Industrie und dgL cultiviren. Indem also Gott 
der Herr Israel androht diese Stützen ihnen zu entziehen, kündigt 
er ihnen eben damit das Herabsinken von der hohem Stofe orga- 
nisch sich gliedemden Gemeindelebens zu der blossen dtaoTiogd 
an. Man vgl. übrigens was die Ausdmcksweise betrifft 19, 10., 
wo mntö columnae für principes, nobiles. — jede Stütze 
Brods'und jede Stütze Wassers] Man sagt das Herz 
stützen (i?d) d. i. stärken durch Speise Gen. 18, 5. Ps. 104, 15. 
Umgekehrt sagt man den Stab des Brods brechen d. i. 
Hungersnoth verhängen Lev. 26, 26. Ez. 4, 16. 5, 16. In Beziehung 
auf Wasser kommt sonst dgl. nicht vor, indessen macht das ganz 
und gar keine Schwierigkeit, es erklärt sich hinlänglich als Zeogma. 
Nun fragt sich aber, ob diese Worte, Hem. b., in eigentlichem oder 
in uneigentlichem Sinne gemeint seien. Vitringa nimmt's im eigent- 
lichen Sinne. Ich schliese mich Ewald an und nehme um der 
folgenden erklärenden Verse willen diese Worte hier uneigentlich. 
JJnd doch sind dieser Stab und diese Stütze so nothwendig wie 
JBrod und Wasser, ohne die man nicht leben kann." Uebrigens soll 
durch den Gegensatz von Brod und Wasser als den beiden 
Hauptlebensbedürfnissen ebenso wie in Hem. a. durch die Neben- 
einanderstellung der beiden Geschlechter der Gedanke ausnahma- 
loser Totalität ausgedrückt werden. — Ges.,^ Hitz., Umbr. und 
Enob. halten dafür, dass Hem. b. eine Glosse und also zu tilgen 
sei. Die Gründe sind völlig unzureichend, wie denn auch Ewald 
die Worte für acht hält.* — v. 2. Der Wehrstand (Hem. a.) und 
der Lehrstand (Hem. b.). — Man bemerke die vielen — im Henou 
b. z, B. dreimal — wiederkehrenden und. — Held] *maj» als 
Steieerang neben H'nrh'n ti"^« wie Ez. 39, 20. Vgl. »^la^ 2 Sam. 
23, ö. — Die erste Stelle nehmen die Krieger ein, als auf welche 
gerade das ungläubige oder verweltlichte Israel vor Allem sich 
stützte. — und Prophet und Wahrsager] Zwischen »"^aj 
and DDp wird sonst so unterschieden, dass letzteres Wort einen 
schlimmen Nebenbegriff involvirt. An unserer Stelle sind manche 
Ausleger irre geworden und glaubten auch den andern Ausdruck, 
das M^^in^ , gleichfalls in schlimmem Sinne nehmen zu müssen. Aber 
dem ist nicht also. Mit Becht bemerkt Hengst., alle Stützen, 
wahrhafte und eingebildete, wolle der Herr von ihnen nehmen. — und 

* So eben bemerke ich, dass Ges. in der 2ten Aufl. seiner Uebersetzong 
seinen kritischen Verdacht zurückgenommen hat Er erklärt die betreffenden 
Worte im eigentlichen Sinne und bemerkt, dass mit den feindlichen Invasionen, 
bei welchen die Angesehensten im Volke umkommen sollen (w. 2. 3.), aach 
Plünderung verbunden sei, so dass Mangel am Nothdürftigsten, Brod ,iind 
Kleidung (v. 7), entstehen müsse. 
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kesten] "jp; ist hier Amtsname. — Die ErflÜlung des in die- 
Capitel Israel angedrohten (xerichts haben wir nicht etwa im 
Ionischen Exile zu suchen, sondern die Gesammtheit der Ge- 
dy wie sie von da an über Israel kamen und noch jetzt auf 
unglücklichen Volke lasten, bildet diese Erfüllung. Es gut 
Qr dasselbe, was zu y. 12 in Betreff des Abschnitts yy. 12 — 22 
^ worden ist. Ein Zustand staatlicher und gemeindlicher 
Tffanisation ist Israel hier als Strafe angedroht, wobei alle 
tohierarchie und die ganze Form des Gemeinaelebens yon 
i werde genommen werden. Dass Israel zu diesem Aeussersten 
Auflösung nicht auf Einmal , nicht mit Einem Male gleich auf 
)r herabsank, kommt hier nicht im Mindesten in Betracht, 
gesammte Zukunft, den ganzen bis zu seinem Culminations- 
:te hin eine lange Reihenfolge yon Krisen und Katastrophen 
Illaufenden Prozess stellt der Prophet als in Eins zusammen- 
(ftt dar, gleich als wenn das ganze grosse Drama alsogleich 
dem ersten Akte yoUständig auf- und ausgefUhrt sein würde. 
8t itir die Erklärung mancher einzelnen Stelle des folgenden 
hnitts yon entscheidender Bedeutung, diess richtig einzusehen. 
Arf man z. B. bei y. 2 keine Schwierigkeit darinnen finden, 
doch im Exile uud nach demselben die Stinmie der Propheten 
38wegs schon yerstummt sei. Damals eben war der hier ge- 
sagte Stand der Dinge nur in Anfängen, nicht in adäquater 
16 erfüllt. — y. 3. Die durch Bang und Stand (Hem. a.) , die 
h Talente und Fähigkeiten (Hem. b.) Ausgezeichneten. — 

die Stützen zweiten Rangs. Ebendeshalb bUdet aber der y. 
/^erhältnisse zum y. praec. eine Steigerung, insoferne nämlich 
lamit ausgesagt wird, dass also auch nicht einmal die niederen 
1er jenes Organismus yerschont werden sollen. — Haupt- 
in über fünfzig] Deren gibt es nicht etwa nur aus der 
arischen, sondern auch aus der bürgerlichen Sphäre; ygl. 
18, 21. — Angesehenen] Gleichsam nach unserer Art zu 
1 Honoratioren. Die Redensart ü'^^t «toj bedeutet eigent- 
Jemand annehmen, ihn nicht abweisen, sondern ihm 
ör schenken. Man ygl. Gen. 32, 21. Vgl. 9, 14. — Be- 
ler] yy'i'' überhaupt klug, der Rath zu geben weiss. 
Id fasst das Wort in engerem Sinne: Rathgeber des 
sten. Ich ziehe yor, es mit Vitr. in weiterem Sinne zu 
len. Vgl. \\ o. Uebrigens y^l. 1, 26. — der weise ist zu 
istwerkenj Ueber n-'^'in sind die Ausleger uneinig. Andere 
lieh nehmen n^d-in yon Kunststücken in übelem Sinne, d. i. 
>erei; so z. B. Ges.: peritus praestigiarum. Ges. kann 

in den Zusammenhang und die Grundanschauung des ganzen 
ks ofl enbar nicht finden , wenn er gegen unsere Erklärung die 
je stellt: „aber warum der geschickte Baukttnstler ausgerottet?" 

er denn auch «■•n: y. 2 irriger Weise yon falschen Propheten 
aen zu müssen glaubte. Dagegen ist flir unsere Erklärung 
gesammte Hehr. Sprachgebrauch; der Zusammenhang ist für 
md das Folgende {'ärh fin:) selbsti da wir ja ausserdem idem 
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Eer idem hätten. Ferner sprechen fllr die von mir gewählte 
Deutung die meisten Veras.: LXX, Vulg., Syr., Saad.; sodann die 
jüdischen Ausleger. Endlich vgl. die Erfüllung in 2 Reg. 24, 14. 16. 
üitzig und Ewald folgen Ges., Maurer und Knobel dagegen der 
hier vorgezogenen Erklärung. — und kundig des Zauberns] 
u5nb zischeln, wispern; daher in Piel vom leisen Sprechen der 
Beschwörungsformeln der Zauberer; tinb kommt 26, 16 vom leise 
gesprochenen Gebete, hier vom halblaut hingemurmelten Zauber- 
spruch, von Zauberei vor. Vgl. unten v. 20. Luther: „kluge Redner^ 
wie der Chald. auch. — Zum Theil wörtlich nimmt die w. 2, 3 
die geschichtliche Relation in 2 Reg. 24, 14. 16 auf. Allerdings 
nämlich ist die Wegflihrung ins Babylonische Exil mit allem Rechte 
als eine, als die erste Erftlllung unserer Worte hier mit sich 
bringend zu betrachten. — w. 4 — 7. Schilderung des Zustandes, 
wie er hemachmals eintreten wird, ein Zustand der vollkommensten 
Auflösung aller Ordnung, bis zur Umkehrung aller Verhältnisse. — 
w. 4. 5. An die Stelle legitimer Botmässigkeit soll das Regiment 
der alle Ordnung mit Füssen tretenden Insolenz und Impertinenz 
treten. — v. 4. und gebe ich] "^nn:") die Fortsetzung zu 
•T'ptD 'as ^"^ nan ; die Rede geht in die Prs. 1 über. Um das Eigen- 
thtimliche der Hebr. Verbalform, des Praet. mit Waw conv., anzu- 
deuten, wählte ich in der Uebersetzung die Nachstellung des 
Pronoms. — Knaben] nicht eben Kinder, sondern halberwacnsene. 
unreife Jünglinge in dem Uebermuthe der Jugend. — Fürsten] 
D'^^iiD entspricht vielfach unserem Obrigkeit, Beamte. — 
Kinderei] D'^b^byn braucht man nicht im PI. zu übersetzen, der 
Numerus gehört hier mit zur Bezeichnung des Abstractbegriffis. 
Auch ist nicht mit Ges. das Abstr. in das Concr. aufzulösen: 
Kinderei, d. i. Kinder. Der Sinn aber unserer Worte ist dir, 
dass jene vorlauten und übermüthigen Buben an Jedermann Muth- 
willen und Willkühr auslassen werden. Neben dieser Erklärung 
des Worts gibt es noch eine andere, b^bsjn als Nom. Abstr. zu 
bVirnn Übel mitspielen, mishandeln, also in der Bedeutung 
Mishandlung, Hudelei zu nehmen. In diesem Sinne kommt 
das Wort auch sonst noch vor: 66, 4. Ich würde dieser Erklärung 
beitreten, wenn nicht bViy?2 in dem auf unsem v. sich rückbe- 
ziehenden und in innerem Zusammenhange mit ihm stehenden 
V. 12 mich bei der ersteren Auffassung, der auch Ges. folgt, fest- 
hielte. Hitzig, welcher sich die zweitangefllhrte Deutung ange- 
eignet hat, fasst dann ausserdem das ü'^b^brn nicht als das Subjekt 
zu ^bti72"], sondern als adverbialischen Accus. : „und eine tyrannische, 
vrtllkühfliche Herrschaft werden sie fuhren über sie." So audi 
Roorda (Orient, p. 98). — Auch hier entsteht wieder die Fräse, 
ob dieser v. und sein Inhalt eigentlich zu nehmen sei oder nicmt 
Vitr. bekennt sich zu dem Letzteren. Die Ausdrucksweise sei 
metaphorisch, wie ^y: in Coh. 10, 16 auch uneigentlich gemeint 
sei, und bbi^7q in v. 12 gleichfalls. Dieselbe Ansicht hält Ewald 
fest. Unsere Worte hier sagen nach seiner Meinung diess ans: 
„Kindereien sollen über sie herrschen," d. i. die Verwegensten, 
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Unbesoimensteii sich zur augenblicklichen Glewalt aufschwingen. 
Ich ziehe es vor, die Worte ganz eigentlich zu nehmen. Denn 
erstlich ist diess doch das Nächste. Anders verhält es sich mit 
bbH3>73 in Y. 12, welches dorten als Prädikat und mithin nur attri- 
bntiy steht. Aus gleichem Grunde verhält es sich auch mit Coh. 
10, 16 anders, desgleichen mit den Fällen, welche Knobel zu Coh. 
a. a. O. ftir den uneigentlichen Gebrauch des "ly^ an jener Stelle 
anfilhrt: 19, 16. Nah. 3. 13. Diese Stellen sind ganz und gar 
dazu geeignet , zu zeigen , wie ein Fall beschaffen sein müsse , um 
wirklich zur uneigentlichen Auffassung zu berechtigen. Femer be- 
stimmt mich dazu, hier an der buchstäblichen Erklärung festzu- 
halten, auch der Zusammenhang, besonders der unmittelbar folgende 
?. ö. Auch passt es dann erst zu v. 12 recht gut Der Sinn 
Dämlich und das Verhältnis dieser beiden w. zu einander stellt 
»ich in folgender Weise heraus: weil Israel bisher, so lange es 
konnte, Ernst nicht gebrauchen wollte, sondern Aemter und Würden 
za knabenhaftem Unwesen misbrauchte (v. 12), so sollen sie dafür 
in Zukunft dadurch bestraft werden, dass sie auch ohne und wider 
ihr Wollen der Willkühr jedes Buben preisgegeben werden (v. 4). 
Man könnte vielmehr sagen , das ü'^^b sei in uneigentlichem Sinne 
f^brancht. Alle wirklichen Q'^'nto sollen ja von ihnen genommen 
i^rden und eben an die Stelle legitimer Handhabung gottgeordneter 
Jlaebt soll rohe und willkührliche Gewaltthat treten. Uebrigens 
^^r ist der Fall hier ein ähnlicher, wie wir ihn schon zu 2, 2 
imd zu 2, 12 besprochen haben. Die Rede des Propheten greift 
nur das Extremste, wozu sich der Zustand der Desorganisation 
imd Ausartung zu Zeiten steigert, heraus, um daran einen Maas- 
stab ftir das Ganze zu geben. Die Meinung ist nur die: solcher 
Art sind die Verhältnisse alsdann, dass dergleichen, wie hier aus- 
gttiagt ist, geschehen kann, auch zu Zeiten wirklich geschehen 
wird, weil kein Schutz mehr dagegen vorhanden ist Insofern 
gehört dann allerdings Ismael und seine unbesonnene That (2 Reg. 
25, 25), insofern das Regiment der Zeloten zur Zeit der Belagerune 
durch die Römer zu der ErfilUung unserer vv. — v. 5. und 
drängt sich] ts^j wird gesagt in Beziehung auf den Schuldner, 
auf den Knecht. An unserer Stelle ist Niph« im reciproken Sinne 
zo fassen. — Mann gegen Mann und Mann gegen seinen 
Nächsten] Nicht umsonst ist der Ausdruck so erschöpfend. Durch 
die Verbindung der ftir denselben Begriff gangbaren zweierlei 
Formeln soll gesagt werden, dass Keiner, auch nicht Einer unvexirt 
bleibe. — anfahren werden sie] Ueberblicken wir arti im 
Verbo und in seinen Derivatis, so fst offenbar die Hauptsache der 
Begriff der Rücksichtslosigkeit, der durch keine Schranke auf- 

Jehaltenen Keckheit. Selten ist diess im guten Sinne gemeint; 
och kommt es so noch vor Ps. 138, 3. Meist im schlimmen Sinne, 
<)amentlich von keine Rücksicht beachtender, alle Schranken über- 
steigender Zudringlichkeit. So im Verbo Prov. 6, 3 und an unserer 
^teUe hier. Ausserdem kommt es im Verb, nicht mehr vor. — 
^er Verachtete] rtb]^ «» bbp^. Das A^j. so absolut gesetzt und 
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mit dem Art. versehen nimmt etwas von superlativer Bedentong; 
an. — Vgl. als zur ErMlung gehörend Thren. 4, 16. — w. 6. 7. 
Wenn man ja Einen finden sollte, der einigermassen die Befähigsng 
zu haben schiene, um an die Spitze zu treten, so wird dör gar nicht 
wollen, sondern sich die Ehre verbitten. — v. 6. wenn] Andere: 
denn. Ich mit Vitr, Hitz., Ew. als die unseren v. als Protasis eo 
V. 7 bezeichnende Partikel wenn, wann. — fassen wird 
Einer den Andern] iD&n fassen, mit ^ anfassen. Die Worte 
stehen hier, um anzuzeigen, dass es ibrmlich zur Gewalt kommen 
werde. Dadurch aber wird die Unordnung auf der einen und die 
Unlust auf der andern Seite angedeutet. — Einer den Andern 
in seines Vaters Hause] Umbr. will das vm im eigentlichen 
Sinne gefasst wissen. „Sonst wohl ftlhren Brüder blutige Kriege 
um Herrschaft und Reich ; in Juda ist's dahin gekonmien, dass der 
Bruder dem Bruder Gewalt anthut, um ihn zu bewegen u. s. w.'' 
Dagegen habe ich theils die Analogie von v. praec. und den dort 
ßchon gebrauchten entsprechenden Formeln und dann zweitens audi 
diess einzuwenden, dass ich bei dieser Erklärung durchans nicht 
absehe, was der Beisatz v^» n'^ä hier wolle. Unsere Stelle ist 
übrigens offenbar parallel mit 4, 1. Wie dorten gänzlicher Mangel 
an Männern stattfindet zum Freien, so hier gänzlicher Mangel an 
Capacitäten zum Herrschen. Dazu aber kommt, dass durch das 
Obenaufsein der Buben das Bedürfnis nach Ordnung und Obrig- 
keit nur um so mehr gesteigert ist. So sucht man denn in dieser 
Verlegenheit rücksichtslos. Zudringlich achtet man nicht die Zn- 
rückgezogenheit des eigenen Hauses, packt selbst dorten denjenigen, 
von welchem man noch einigermassen die Präsumtion hat, du» 
Er allenfalls sich eignen dürfte. In den Worten tm n^^ steht 
erstlich rr^a, wie öfter, für '« n"»»; vgl. Gen. 24, 23. 38, li. So- 
dann was den Zusatz n*"!» anbetrifft, so wird durch denselboi 
ohngefähr eben so viel gesagt sein, wie durch unser ,, das eigene 
Haus^^ Zugleich liegt in diesem Zusätze aber auch diess, da»» die 
Besseren sich alsdann zurückziehen; vgl. Am. 5, 13w — ein . 
Oberkleid] Vor nbpip schalten einige Codd. ^73Kb ein. Dnreh j 
nb73fe wird im engern Sinne — im weitem heisst es Gewand J 
ül)e'rhaupt — das Oberkleid, welches man über die nshei tuniea^ 
umwarf, bezeichnet Aus Exod. 22, 25 ersehen wir,' dass aodi— . 
Aermere es trugen ; so dass also der Zustuid, welchen diese Worten 
voraussetzen, ein Zustand des äussersten Mangels ist. Die Unter- 
schiede an Stand und Besitz, welche sonst die Fähigkeit verliehen, 
an das Staatsruder zu treten, werden dann auf ein Minimum redncirt, 
werden so gut wie gar nicht mehr vorhanden sein. Die allgemeine 
Besitzlosigkeit spiegelt sich in der Geringfügigkeit der allein noch 
übrigen Differenzen ab. — hast du] riDb seltene Schreibart an- 
statt ^b. — Häuptling sein musst du uns] Die Bede ist 
nicht Dittweise, sondern befehlend und gebietend gehalten. Ehaher 
heisst es nicht "^n^^ senden ^i.^r|r. Der Gesetzgeber spridit seine 
kategorischen Gebote im Fut' aus. Vgl. ähnlich unserem Falle 
Gen. 41) 40. Zu beachten ist auch, dass es nicht heisst: ^^j^, 
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sondern: i:V-rt;;nn v^P,- Der n'>?'>2]^ gibt es nämlich mehrere; er 
«oD V3?P sein als Einer nnter und neben Andern. Daher wird 
y. seq. diess Wort ohne Artikel gesetzt Deshalb ist aber auch in 
unserem v. 12b i"'3?p^ gesagt und nicht ^3.^2]^, weil nur im ersteren 
Falle zwischen bestimmtem und unbestimmtem Charakter des Nom. 
unterschieden werden kann. Vgl. Ew. Gr. §. 517. p. 323. — und 
diese Ruine] Eigentlich ist nbtppT? als Nom. Act zu bestimmen: 
das Zusammensttirzen. Da^ei liegt zu Grunde, dass der Staat 
als Haus, Htitte gedacht ist. Vgl. Am. 9, 11. Ich ergänze zu den 
Worten des Hem. b. aus dem n;:S7n in Hem. a. herüber wird sein. 
Hitzig denkt sich das Satzverhältnis etwas anders; er vergleicht 
Cant 2, 6 und betrachtet Hem. b. mehr in der Art eines Zustand- 
satzes. — unter deine Hand] Vgl. Gen. 41, 35. 16, 9. Jud. 
3, 30. 2 Reg. 8, 20. 22. 13, 5. Einige Codd. lesen '^•'n\ — Roorda 
nimmt in v. 5 und in v. ü, beide Male ohne alle Noth, Äenderungen 
▼or. S. das Weitere in Orient p. 93 — 95. — v. 7. wird an- 
heben er] «toj erheben wird öfter mit Vip als Obj. verbunden, 
nicht aber um' den Begriff des einfachen Sprechens auszudrücken, 
sondern allezeit mit einer gewissen Steigerung. So besonders in 
der Verbindung mit Weinen ; aber auch sonst, bei Schreien, Jubeln 
"h. 8. w. Vgl. ein Beispiel bei unserem Propheten: 24, 14. Das 
«tebend gewordene b'np bleibt dann aber auch bisweilen weg; so 
Triebt nur an unserer Stelle, so auch anderwärts, z. B. 42, 2. Auch 
aa unserer Stelle liegt in dem so gewählten Ausdruck der Neben- 
1>egriff des Lauten, Eifrigen, Entschiedenen. Luther hat es durch 
„säiwören" übersetzt, wie auch schon Saad. Es beruht diese 
Auffassung auf einer andern Art die Ellipse zu ergänzen, nämlich : 
^ie Hand aufheben. Diese Ellipse kommt aber sonst nicht 
«ehr vor. -7- an demselbigen Tage] Das K^nn öT^a führt die 
Apodosis zu "»3 V. praec. ein. — der da verbindet] Dabei ist ein 
zweites, von dem bei ^rVdr^ zu Grunde liegenden verschiedenes Bild 
vorausgesetzt, das8eibe,'welches wir 1, 6 hatten. Luther: „kein Arzt". 
In anderer Bedeutung nimmt jedoch Ew. das Wort ^nh, nämlich 
ab Ordner, Bändiger. Er vergleicht Hi. 34, 17. Schon die 
LXX haben dgxtiyog, — und in meinem Hause] Der Nach- 
drvck liegt auf dem Suff. : darum steht T)-»!^ voran. Auch das ist 
nicht ohne Bedeutung, dass der Protestirende nicht etwa sagt 
'h y^tft, wie vorhin in v. G gesagt war Toh nbpp. So nämlich er- 
hilt die Erklärung noch besondere Empliase': „in meinem ganzen 
Hause ist kein Broc^ zu finden etc." Die Meinung ist , er habe für 
seinen nothdürftigen Unterhalt genug zu sorgen; auch ir habe 
keineswegs vor den Uebrigen irgend Etwas voraus , habe nicht die 
fBr eine dergleichen Ehrenstelle nöthige Ausstattung. — nicht 
setzet michj Stärker als •':?3''iön-bN. Vgl. Ew. §. 573. p. 354. 
Qes- §. 125. 3. c. — Nun überblicke man das kleine Bild, wel- 
ches die w. 6. 7 uns vor Augen bringen, wie unübertrefflich ge- 
wählt hier Alles sei, wie kunstvoll die vielsagendsten Züge ver- 
einigt. Solcher Mangel ist an zu dergleichen Stellen sich eignenden 
MBameni; dass, wtthreiMl man sic^ sonst darum bewirbt, ja darnach 
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ringt und darob kämpft, sie ^etzt angetragen werden. Noch mehrl 
Es will gar Niemand sie sich aufbürden lassen. Die Auflösimg 
aller Ordnung zeigt sich an denen, die die Stellen vergeben, an 
der Art sie zu vergeben , an den Vorbedingungen , auf welche lun 
die Vergebung erlblgt. — vv. 8 — 12. Der Prophet rechtfertigt 
diese düsteren Bilder aus dem allgemeinen Sturze (v. 8. a.), der in 
Folge ihres Abfalls von Gott (v. 8. b.), ihres offenkundigen Ver- 
kaiüftseins unter die Sünde (v. 9. a.) über sie kommen muss (v. 9. hX 
nach der unfehlbaren Regel strengster Wiedervergeltung (v. 10. 11). 
Ihre Oberen und Leiter empfangen in dem Allen nur was sie wei 
sind (v. 12). — v. 8. denn] Es ist ganz unnöthig, ftir diess *«^ 
eine andere als die gewöhnliche Bedeutung zu suchen und es etwa 
mit Umbr. durch ja zu übersetzen. Durch v. 8. a rechtfertigt 
der Prophet die düsteren Bilder, welche er durch w. 1 — 7' hin in 
speziellen Zügen vor seinen Zuhörern aufgerollt hat^ durch Hin- 
deutung auf den allgemeinen Sturz. Diesen begründet er 
dann von v. 8. b an aus der Regel göttlicher G^rechtigkeitspflege. 
— es strauchelt] b^^ eigentlich e lumbis fuit, mit bD^ lum- 
bus zusammenhängend,^ gleichsam lendenlahm sein. ^t)aher: 
zusammensinken, in dieKniee sinken unter einer Last, vor 
Schwäche, durch Wunden. Sehr häufig kommt es mit folgendem 
bcs verbunden vor. An unserer Stelle steht es im metaphorischen 
Sinne vom Staate. Das Praet ist das bekannte Praet proph. 
Nicht umsonst nimmt übrigens die das Vorhergehende bekräftigenle 
Rede auch die dorten gebrauchten Worte auf, so dass sich alBO 
unser bt^d auf rtbvjDTa in v. 6 zurückbezieht. — Jerusalem und 
J u d aj Hier sind^ die beiden Begriffe auf die verschiedenen Glieder 
des Parallelismus vertheilt Uebrigens vgl. zu v. 1. — ihre 
Zunge und ihre Thaten] Exponenten des Innern Mensdien 
sind That und Wort. Statt des Letzteren ist hier bilderreicher 
Zunge gesagt — gegen Jehovaj Gewöhnlich erklärt man das 
bK hier als contra. So Hitz., Ew.j „ihre Werke sind gegen Je- 
hova.^' Aber die Präp. b» wird me so gebraucht. Die SteUen, 
welche man dafUr anitlhrt, beweisen nicht a^, was sie sollen. Das 
b» drückt auch in ihnen eben nur die Richtung allein aus, der 
Begriff des Feindlichen ergibt sich nur aus dem übrigen Znsam- 
menhange und liegt bloss in ihm. Ein Beispiel dör Art hatten wir 
schon oben 2, 4. Ich also erkläre die Worte ^"^ -b» als „in Be- 
ziehung auf Jehova'^ und halte den Sinn fUr hiemit noch nicht ab- 
geschlossen, sondern mit dem Folgenden ers^ seine AbschUessong 
findend. — sind um zu beleidigen] ni^T^b statt Siqtib; ygLl,12. 
Der Lif mit b, steht hier so wenig wie anderwärts olme Weiteres ^ 
ftir das Verb. fin. Er ist aufzulösen in: sie gehen dahin sü j 
beleidigen, sind geeignet zu beleidigen. Ohne alle Noth ^ 
will Roorda nir niiTab gelesen wissen ni^pb, nur weil er sich vor- — 
genommen hat, alle dergleichen Fälle von Elision des n nach b ^ 
wegzuconigiren. Auch Ps. 78, 17 konunt dieselbe Form n'init^« 
vor; Roorda corrigirt auch dorten. — die Augen] Gewöhnliäfl 
wird das Verb, n'i», rr^iun nicht mit Q^r?!) sondern mit r» 
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bnnden und gesagt: ^-j ••£ -n« ?Ti73r| widerstreben dem 
MnndCy d. i. dem Befehle des &errn. An dessen Statt 
kommt an unserer Stelle •>•' '^5''5> und Ps. 106, 33 -^"^ n?)Tn» vor. 
Der Grund, dass an unserer Stelle gerade diese Wendung genom- 
men ist, scheint mir im Zusammenhange zu liegen. Es ist näm- 
lich hier. v. 8. b. und 9. a, d6r Gedanke Hauptsache, dass ihr 
Abfall offenkundig geworden, nicht mehr zu ignoriren sei, da- 
her Gott darein greifen müsse. Uebrigens findet in unserer Stelle 
eine ungewöhnliche defective Schreibart des Wortes '^.3? Statt. 
Diese merkt die Masora am Rande: nv ^pn. — die Äugen 
seiner Herrlichkeit] Bekannt ist die stehende Verbindung 
j*! niM = do^a xtgiov, — v. 9. der Anblick ihres Ant- 
litzes] Die Worte orf?^ n*i3r] erklärt man auch, nach der Phrasis 
tr» *T^rt = ö-'Ss «iö5 Jemands Person ansehen, als Par- 
theilichkeit. So Maurer, Hitzig, Ges. im Thes., nachdem er 
noch im Lex. man. die andere Erklärung festgehalten hatte. Es 
wSre dann, wie von y. 16 an die Lieblingsstlnde der Frauen, so 
hier die der Richter und Oberen hervorgehoben; vgl. w. 14. 15. 
Allein die Rede ist in unsem w. hier, von v. 8 an, nicht von 
ii^nd einem Stande in specie, sondern von Israel im Allgemeinen. 
Der Znsammenhang dagegen ist — vgl. das vorhin zu "^r? v. praec. 
Bemerkte und v. 9. a. ft, — für die andere, von mir in der Üeber- 
aet^ng vorgezogene Erklärung. Nach ihr haben wir in np:;ri, 
von T^Tt intueri, contemplari ausgehend, das Abstr. in tuitio, 
Gontemplatio. Also: „das Ansehen ihres Gesichts schon zeugt 
^egen sie, man darf sie nur ansehen, um zu wissen, woran man 
imtr Qes.y der im Gomment. und im Lex. man. sich zu dieser 
^K>eiitnng bekannte, fasste sie übrigens etwas complizirter in dar 
"^eise auf: f^is?! agnitio; agnitio vultus eorum i. e. quod 
^^ignoscendum se dat in vultu eorum. Gemeint ist also jedemalls 
ene schamlose Frechheit, welche die innere Verdorbenheit öflfent- 
ich und unverholen zur Schau trägt. S. die gleich folgenden Worte. 
Das wys ist öfter in ähnlichem Zusammenhange von den die Ge- 
mttthsveffassung und Affekte ausdrückenden Mienen und Geberden 
sebraucht. Vgl. Gen. 31, 2; und insbesondere in Beziehung auf 
Scham: Ps. 44, 16. Jer. 7, 19., und das Ge^entheil, Schamlosigkeit: 
II>eiit 28, 50. Eine dritte Erklärung, welche schon Joseph Kmichi 
liat, und der Vitr. und Ew. folgen, combinirt unser nisri mit lyn 
^L 19, 3 und gibt dem Worte oanach die Bedeutung oVfirmatio. 
J)anach übersetzt Ew.: Fühllosigkeit. Mir scheint diese Aus- 
legung durch die angegebene Stelle im B. Hiob nicht genügend 
Serechtfertigt. — zeugt gegen sie] 'nrj^y^ erscheint hier, um 
er unmittelbar folgenden betonten Sylbe willen, mit zurückgezoge- 
nem Tone als Paroxyt. Das Dag. im i von Da ist Dag. forte 
cpnjunct., welches gerade unter Verhältnissen, wie äie vorliegenden 
SQid, nämlich wenn eine Monosyllaba mit einer vorhergehenden 
'enacuta jit zusammentrifft, besonders gerne eintritt Wenn njy 
^t ^ constr. sowohl für als gegen Jemand zeugen bedeutet, 
^ erklärt sich diess daraus, dass es eben eigentlich antworten 
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heisst; antworten in Jemands Sache, über Jemand, gei 
es nun zum Vortheil, sei es zum Nachtheil. Das Praet. ist hier 
von dem in v. 8 gebrauchten wesentlich verschieden. Es bezeichnet 
hier, wie öfter, das dauernd Zuständliche, ist also durch das Praes. 
zu geben. — und ihre Sünde Sodom gleich thun sie 
kund] Der Nachdruck stuft sich in zwei Graden ab. Erste Stufe: 
DnÄan; zweite Stufe: nncs. Die Vergleichung Israels tnit Sodom 
hatten wir schon oben 1, 9. 10. Hier hat der Prophet insonderheit 
sein Absehen auf Gen. 19, 5. Der Mensch, der nur nicht verrucht 
ist, verbirgt sich wenigstens mit seiner Schuld; vgl. Gen. iJ, 6. — 
wehe ihrer Seele] Ges. im Thcs. p. 902 meint, das Personal- 
pronomen sei hier deshalb durch "äd: umschrieben, weil es sich 
für sie um's Leben handle. Er vergleicht die andern Stellen: Ps. 
3, 3. 11, 1 u. s. w. Ich aber glaube, dass der Grund hier ein das 
Personalpr. treffender besonderer Nachdruck sei: ^, ihnen selbst, 
nicht Andern, wie ihr Vorhaben eigentlich ist." — sie thun sich 
an] Mit b^5 isfs ein ähnlicher Fall wie mit n:y. Wie dieses Verb., 
welches doct antworten bedeutet, manchmal^ scheinbar als an- 
heben gebraucht wird, so kommt es bei b72|, eigentlich vergel- 
ten fVor, dass der Begriff des Reziproken manchmal verblasst, und 
das Wort scheinbar geradezu an thun bedeutet. Doch ist diess, 
glaube ich, nur Schein, das Reziproke dennoch in den Betriff des 
Verbi wesentlich einbedungen. Passend könnte man es etwa im Deut- 
schen durch begegnen geben, sei es begegnen einer Hand- 
lung, d. i. vergelten, oder begegnen einer Person, d. i. 
behandeln. Man kommt übrigens bei diesen Worten hier leicht 
in den Fall, falsch zu betonen, das sich zu accentuiren. Im He- 
bräischen aber ist cnb völlig tonlos. Der Nachdruck, welcher 
allerdings dem Sinne ^ nach diesen Theil des Satzes nothwendig 
treffen muss, ist eben durch nticrb bereits erledigt. Nunmehr 
kommt der andere Satztheil , die' Handlung , daran : „ denn aller- 
dings angethan haben sie sicn Uebles." Gegen das tieftonige ü'm 
hebt sich das hochtonige ^^72^^. Zwar ist der Begriff der Handlung 
durch das Verbum allein noch nicht vollständig gegeben, erst die 
Zusammenschliessung des Verbi mit dem Obiekte, dem Accus. Tty^, 
bildet den vollkommenen Ausdruck; aber der Akzent trifft natür- 
lich nur den einen der beiden Bcstandtheile, gilt jedoch hiemit dem 
Ganzen. — v. 10. Die w. 10. 11 bilden ein Ganzes, einen streng 
eingehaltenen Parallelismus. Ganz ähnlich die auch dem Inhalte 
nach verwandten 1, 19. 20. Hier wie dort ist es durch die Natur der 
Sache selbst nahe gelegt, im Ausdrucke dieses Ebenmaass zu be- 
obachten. — saget von dem Gerechten] *i7aöj bestimmen G^ 
und Winer in dieser und in noch einigen andern Stellen aJb 
preisen, besingen. Ges. beruft sieh auf Ps. 40, 11; aber 
'^'D^ bildet dorten nur den Gegensatz von ins und ntjs, sagt nur 
dds aus, dass der Redende die Gerechtigkeit Gottes nicht ver- 
schwiegen, sondern ausgesprochen habe. Ebenso verhält es sich 
mit Ps. 146, 6. 11, welchen Fall Winer neben jenem erstem an- 
führt. D^r Accus, ist an diesen beiden Stellen nicht ein persöu- 
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licher, sondern ein sächlicher Begriff, ist Accus, nicht des Gegen- 
standes, sondein des Inhalts der Rede. Diess gilt nnn aber anch 
an unserer Stelle, sofeme das persönliche p^"!^ ja nur durch Anti- 
phonesis (Ew. §. 597) an das Yerbum als dessen nächstes Objekt 
herangerückt worden ist. Eigentlich müsste der ganze durch *^:d 
eingeftlhrte Satz als die Stelle eines Accus, zu ^'^pM vertretend be- 
trachtet werden. Durch ^n^K ist also auch hier gemeint: ^^saget's^ 
verschweigt es nicht!" Roorda will ^•np» lesen; vgl. das •'i«, wo- 
mit der nächste v. beginnt. — dass er's gut hat] nhc: wie öfter 
felix, dem es gut geht. — Hem. b. vgl. Prov. 1, 31. — 
V. 11. Wehe] -«i« entspricht dem ^^12^,. — Gottlosem geht's 
ttbel] Andere: „wehe ungerechtem Wesen , unglücklich ist*s!" 
Aber diess ist gegen die Akzente. Vitr. hatte nach Eimchi, eben 
weil diese Auslegung ge^en die Akzente Verstösse, erklärt: vae 
impio malo. Ewald dagegen verbindet so, wie von mir ge- 
sehehen. Das t"^ ist übrigens nicht etwa als Nomen zu betrach- 
ten, sondern es ist die Pausalform des Prät. Der Parallel, auch 
der genaueste, ist nicht von der Art, dass man nicht hier t'^ als 
Verbal-, n'irs aber v. praec. in Zusammenhang mit den auch sonst 
zwischen beiden Versen Statt findenden Verschiedenheiten als Nomi- 
oalform betrachten dürfte. — nach seiner Hände Verfahren] 
h^Wk ist als Accus, zu fassen, ein Accus, ähnlicher Art wie die 
Accbsativen des Maasses, Gewichts und dgl., daher sonst in dieser 
Phrasis auch wohl s vorgesetzt ist: Jua. 9, 16. — wird ihm 
^ethan] Auch nach der Endigung n. tritt unter den v. 9 zu 
^3^ tin^T zur Sprache gebrachten Bedingungen gerne Dag. conj. 
«n. — ' Die Hauptsache in diesen beiden vv. ist immer das zweite 
^Kedy diess, dass Zahn um Zahn, Auge um Auge vergolten wird. 
TJebrigens vgl. mit dem Inhalte unserer vv. das Argument von 
JPt. 1. — V- 12- Schmerzlicher Blick auf den gegenwärtigen Zu- 
stand, der denn freilich eine solche, wie die angekündigte Zukunft 
Ibringen muss. — Mein Volk] Nachdrucks voll als Casus absol. 
^oran. — seine Gebieter] Das Wort toj hat eigentlich einen 
JBchlimmen Nebenbegriff, d^n des Drängens, Drückens; vgl. v. 5. 
ITeiterhin kommt freilich tob ftlr Gebieter schlechthin vor; vgl. 
Sech. 10, 4. Indess an unserer Stelle thut es ja ganz und gar 
nieht Noth, die übele Nuance so sorgfältig zu vermeiden. Ein dem 
onsrigen ganz ähnlicher Fall kehrt 6(), 17 wieder. Dorten ist das 
tob auch, so wie hier, in der Mitte schwebend, obwohl. Vitr. auch 
in jener Stelle das Wort in gutem Sinne nimmt. — kindisch] 
bbi^^p im Sg., während das Subj. im PI. Wenn man nicht etwa 
rn^ia als Plur. Maj. (s. zu 1, 3) nehmen will, so findet hier der 
öfter vorkonmiende Fall Statt, dass die Rede im Subj. allgemein 
gehalten wird, dann aber in dem Prädicat zur distributiven Fas- 
sang fortschreitet. Vgl. Ew. §. 571, Ges. §. 143. 4. Gerade so 
Gen. 27, 29. Num. 24, 9. — Hier nun nehme ich die uneigentliche 
Auffassung willig an. Man s. das zu v. 4 Beigebrachte. — Boorda 
nimmt bbnyp an unserer Stelle gar nicht als s. v. a. bb'is^, sondern 
als Part, von Poel vexavit pee. cum petulantiä. — Weiber] 



120 Stück n, Capp. 2—4. 

Es fragt sich , ob D'^uSs anter Einfiuss von Seiten der yorhergehen- 
den Worte im aneigentlichen, oder ob es nicht doch lieber im 
eigentlichen Sinne zu nehmen sei. Unter diesen Fürsten ohne 
Ernst and Halt (bVi^ra) besassen die Weiber des Harems vielen 
Einfluss. — darüber] Das Saflf. in la geht auf das Volk. — 
mein Volk] Hier ist ^'By Vocativus. Aehnliche Anrede in Ähn- 
lichem Afifekte Mich. 6, 3. 5. — deine Leiter Verführer] Die 
Gegensätze sind zu rechtem Contraste unmittelbar aneinander ge- 
rückt. — Mth. 15, 14. — den Weg deiner Pfade] Zu Tr^n^*^ 
vgl. was 2, 3 über diese Schreibart bemerkt worden ist. Den 
Weg, d. i. die Richtung ihrer Pfade; nach Hitzig. Knobel: den 
Weg, der dein Pfad sein könnte. — verderben siel ?\?a 
(s. V. a. ybä nur mit Intension) sagt man in Beziehung aut Ratiij 
Beschluss, d. i. ihn zu Nichte machen. Hier von der Bahn 
ihrer Pfade, d. i. diese um ihr Ziel, sie selbst um ihre 
Absicht bringen. — Man vgl. 9, 15 mit unserem v. — lieber 
das Verhältnis zwischen v. 4 und v. 12 ist schon oben gehandelt 
worden. — w. 13 — 15. Der letztvorhergehende Vers gibt Veran- 
lassung wieder auf die den höheren Ständen bevorstehende Zu- 
kunft, welche in w. 1 — 7, dorten aber mehr unter dem Gtesichts- 
punkte des über das Volk in seiner Gesammtheit verhängten Straf- 
gerichts, besprochen worden war, wieder zurückzukommen und sie 
im Lichte der w. 8 — 12 als Lohii ihrer Ausartung hinzustellen. — 
V. 13. gestellt hat sich zu hadern] Das Hadern und das 
Richten, wovon unser Vers spricht, ist ein werkthätiges , die Pre- 
digt durch Strafgerichte. Vgl. t2Bp5 in Ez. 17, 20 und die Erklä- 
rung hierzu v. 21; 20, 35. 36. und nachher die Erklärung w. 37. 
38; 38, 22; Jer. 25, 31; Jes. 66, 16; vgl. dasselbe Verbum in Be- 
ziehung auf Menschen: 2 Chr. 22, 8. Vgl. die Phrasis pn D'^üBttä» w 
Jer. 1, 16. 4, 12; vgl. dieselbe Phrasis in Beziehung auf Menschen: 
Jer. 39, 5. Sonst sitzt wohl Gott zu Gericht; vgl. Ps. 9, 5. Jo 
4, 12. Dass er hier steht, hat man dahin deuten zu müssen ge- 
meint, dass Jehova hier nicht als Bichter, sondern als Gegenpart 
nicht als richtend, sondern als klagend und seine Sache gegen sii 
führend dargestellt werde. Man hat deshalb auch v*^ in Hern, b 
als litem intendere, als verklagen, rechten nehmen wollei 
(so z. B. Vitr. „ad disceptandum cum populis^'). Allein dazu passi 
schon die Constr. des vi i^it dem Accus, nicht. Ich meines Ijieilf 
glaube, der Herr sei als stehend deshalb hier eingeführt, weil ei 
als bereits in der Execution begrififen oder doch zur Executioi 
schreitend gedacht ist. Vgl. D^p in 2, 19. 21 ; Zeph. 3, 8 ; Ps. 7, 7 
17, 13. — Volke r] Gewöhnlich versteht man darunter die Stämmi 
Israels. Mir aber scheint Roorda das Richtige zu haben, wenn e 
Orientalia p. 98 sagt: „manifestum est plurale tD^i2:f_ et singu 
lare i'n^ sibi opposita esse. Tum etiam animadvertendum est u 
colo ]2mo verba in Participio proferri, adeo ut Latinae lingna 
consuetudo hanc periodi constructionem requireret: Jehova consti 
tuens se ad litem instruendam et sistens se ad judicandum popn 
los, in Judicium veniet cum primoribns etc/' So wiederholte sie 
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also zwischen y. 13 and y. 14. a. dasselbe Verhältnis, wie es 
zwischen den beiden Abschnitten 2, 12 — 22 und 3, 1 — 4, 1 be- 
steht Dnrch y. 13 wird der Herr als eben im Begriffe stehend, 
sein Recht an den Völkern der Erde zn suchen, dargestellt Als 
einzelnes Moment innerhalb des grössern Ganzen yerhält sich, was 
der Herr mit seinem Volke yorhat und thut — y. 14. kommt 
ins Gericht] OTxpwa «la ins Gericht kommen, Abrech- 
nung halten, fechten mit Jemand. Vgl. den Sprachge- 
brauch Hi. 9, 32. 14, 3. — mit den Aeltesten] "^ij^t weist zu- 
rück auf y. 2. — und seinen Ftlrsten] r^b weist zurück auf 
V. 3. — und ihr habt] In der Lebendigkeit der Rede bleibt das 
anfthrende 'ifafitb weg. Fälschlich statuiren Andere, dass die An- 
rede erst mit y, 15 beginne. — Das einen Gegensatz inyolvirende 
und darum zu betonende Dn«i beginnt eben so yorwurfsyoll die 
Bede, wie Ps. 2, 6 '^?ki. An beiden Stellen malt die Ellipse sehr 
aosdmcksyoll die Abgebrochenheit zürnender Rede. — abge- 
weidet] ^^3 ist — gegen Roorda Orient p. 116 — 120 — ab- 
weiden, und zwar (laut Ex. 22, 4) abweiden in weitestem Sinne, 
obwohl das Wort allerdings am Häufigsten in Beziehung auf Wein- 
bergsland yorkommt: Ex. 22, 4. Jes. 3, 14. 5, 5. Das aber deutet 
Boorda a. a. 0. p. 117. 118 mit Recht an, dass zwischen Fiel und 
Hiphil ein Unterschied bestehe. Fiel yon dem Abweidenden selbst, 
also vom Thiere, Hiph. dagegen von dem zur Weidje bringenden, 
weiden lassenden Menschen (vgl. Ez. 22, 4) stehe. In unserer 
Stelle ist Fiel gebraucht, sofeme der Weinberg im uneigentlichen 
Sinne gemeint ist, sie selber also die Abweidenden sind. — den 
Weinberg] Bekannt als Bild der Kirche. So gleich nachher in 
durchgeführter Farabel 5, 1 flf. Vgl. Deut. 32, 32. 33. — der 
Kanb des Armen] Nach Jesajanischer Weise ist der figürlichen 
Itede gleich ihre Auflösung beigegeben. — Also in das gerade 
Oegentheil von d6m, was sie sein sollten, sind sie ausgeartet. — 
V. 15. Warum] Das Fronomen 1112 ist einige Male mit dem fol- 
genden Worte, mit welchem es so oh durch Dag. conj. zusammen- 
gesprochen wird, zur völligen Einheit verschmolzen worden. So 
a;. B. in rrjw Ex. 4, 2; so auch hier: wd^tz statt DDb-riTa. Keri 
erkennt dann (nicht nur an unserer Stelle , sondern auch ander- 
^wärts: vgl. Ex. a. a. 0. Ez. 8, 6) diese Contraction nicht an und 
l>emerkt am Rande die vollständige Schreibart. Was das Syntac- 
tische anbetrifft, so folgt sonst auf "^jb-n?: die Fart. "^s; vgl. 22, 1. 
Dann aber geht die Verbindung geradezu in den Betriff warum 
Hber, so dass'^nun der Dat. als pleonastischer erscheint. — zer- 
tretet ihr] «sn das gesteigerte ptiy, yy:"^ (Am. 4, 1) zermal- 
men, zerstossen, zertreten. — mein Volk] Der Herr 
nennt Israel hier liebend sein Volk, um die ganze Schwere der 
Schuld, welche jene ungetreuen Hirten auf sich geladen, ihnen 
desto nachdrücklicher vor Augen zu stellen. — dasAntlitz 
Armer] Die Umschreibung mit c^rs stützt sich auf die bekann- 
ten, in diese, die richterliche, Sphäre einschlagenden Redensarten 
D'^sfi MtD3, 'd '-i'^i^ri. Denen entsprechend wird nun hier auch das 
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Gegen theil so gebildet Sie, anstatt anzunehmen und vor sich zu 
lassen die mit flehendem Angesichte erscheinenden Supplikanten, 
weisen dieselben in der härtesten Weise ab. Anders erklärt Gtes. 
im Thes. die Redensart. Indem er nämlich das Verb, ina als pro- 
fiigere, percellere fasst, bestimmt er den Sinn unsrer Worte 
dahin, es sei damit gemeint, den Blick der Armen zu Boden werfen 
d. i. machen, dass sie ihre Augen niederschlagen. — zermalmt 
ihr] inu ist gebraucht, um die Abweisung mit möglichster Härte 
zu bezeichnen. Es ist nämlich eigentlich die Bedeutung yon '^ntp 
mahlen, in unsrem Zusammenhange hier ist das dann s. y. a. 
malmen; so dass es sich zu n??'! eben noch als Steigerung ver- 
hält. Was der Hebr. durch die Wahl dieses Ausdrucks sagen vnlly 
könnten wir etwa durch unsere metaphorischen Bedensarten aus- 
pressen, aussaugen wiedergeben. So also, anstatt ihnen — 
wie es ihr Beruf wäre — zu helfen, vernichten sie sie vollends. 
Aehnliche Vorwürfe: 5, 8. Ez. 18, 18. Mich. 2, 2. 3, 1—4. — Spruch 
des Herrn Jehova Zebaoth] Wieder der Prachttitel. 

Str. 4: 3, 16 — 4, 1 gegen die Frauen. In v. 12 war rtlgend 
der D'^feab Erwähnung gethan: auf sie bezogen sich die w. 13 — 15; 
danach der n^p:: diese kommen nun daran. — w. 16. 17 geben 
die Summa des folgenden Abschnitts. Weil die Töchter Zions so 
voll Hoflfarth sind und voll eitler Gefallsucht (v. 16), wird der Hwr 
sie mit dem Aeussersten von Entstellung und Schmach heimsuchen 
(v. 17). — V. 16. Und sprach] Denn der Beschluss ist schon 
längst gefasst. — hoff ärthig sind] Nicht, wie dem Weibe vor 
Allem geziemt, demüthig. — die Töchter Zions] Dieser 
Name hier gewählt, um sie an ihre Bestimmung, an ihre wahre 
Würde zu erinnern. — gerecket den Hals] Es folgt von !i»bm 
an die Darlegung des Inhalts von ^ti^5 . — Der sprechendste 
Gresttts der Hoffarth ist der stolz zurückgeworfene Nacken, der 
hoch empor getragene Kopf; vgl. unser „die Nase hoch tragen'^. 
Die Demuth beugt den Kopf und schlägt das Auge nieder. — Das 
Verb. JiMj heisst ausspannen, ausbreiten, ausstrecken. — 
Kethibh Yst zu lesen mn::: , eine Pluralbildung , welcher wir öfter 
begegnen (vgl. niTr?: 1 Sam. 25, 18) und die auf die ein paar 
Male vorkommende Singularform ?b.j zurückzuführen ist, indem das 
auslautende Waw derselben bei hinzu tretendem Anhängsel wieder 
in seiner doppelten Eigenschaft sich geltend macht (vgl. Ges. §. 74 
Anm. 5). Keri aber erkennt diese Pluralbildung nicht an und 
corrigirt daher an beiden Stellen : nr^üs, n^-^nfe?. — Y'^'^? ist Kehle 
nicht Hals. Auch steht es hier nicht etwa synecdochis'ch ftlr Hals 
überhaupt. In der That ist es die Kehle, welche bei stolz in den 
Naeken zurückgeworfenem Haupte gerecket und ausgespannt wird. 
Ganz richtig daher Abarbenel: lüfi^*^ t^'^a^nb fT^Ä n'T^iü? ?)'^n. — 
und umherwerfend die Augen] Statt nii^fc7a lesen einige 
ältere Edd. und Mss. rr^ii^TD?:, mit Schin. Das gäbe : „lügend, täa- 
sehend mit Augen, Blicken'^ Es kann aber keine Frage sein, dass 
die andere, die hergebrachte Lesart mit Sin vorzuziehen seL Sie 
haben bei Weitem die meisten und die besten Mss. und alle ältesten 
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£dd.; auch ist sie die schwierigere und dann doch auch^ wie sich 
zeigen wird, die passendere. Ist demnach an der Lesart nicht zu 
zweifeln, so handelt es sich nun um die Erklärung, und da sind 
es hauptsächlich zwei Deutungen, welche uns entgegentreten. Man 
gibt dem Worte, ausgehend von dem Chaldäischen Sprachgebrauche, 
1J5P intueri, die Bedeutung blicken, umherblicken, wobei 
dann die Möglichkeit gegeben ist, die Conj. Piel, in welcher das 
Verb, in unserer Stelle erscheint, entweder als steigernd zu fassen, 
circumspectare also von circumspicere, oder als causativ, 
also die Augen umhergehen lassen. N^ach einer andern Ansicht 
bedeutet -i]?ia schminken. In diesem Sinne kommt das Wort in 
«lern späteren Hebraismus vor; so hat es auch der Chald. gefasst, nach 
ihm Jarchi und Abarbenel, auf diese Auktorität hin Luther, welcher 
3,mit geschminkten Angesichten" übersetzt. In der That würde auch 
ich diese Erklärung als in höherem Grade verbürgt der ersteren 
vorziehen, wenn nur nicht die Worte ü^z'^y nnpiDTa offenbar dem 
^'^*^5 nhn:::; möglichst gleich zu halten und mithin auf einen Gestus 
zu beziehen wären. Nur fasse ich, indem ich also ij^to als 
l>licken nehme, Piel nicht, wie Maurer und Ges. auch im Thes. 
thun, causativ, sondern als steigernd. Noch eine andere Erklärung 
hat Ewald erwählt. Er betrachtet *ip iö als Nebenform zu ipti und 
deutet es lügen, d. i. von den Augen gesagt: schielen. Dabei 
beruft er sich auf LXX und Vulg. („oculorum nutibus"). — trip- 
pelnden Ganges gehen sie] Die nun folgenden zwei Sätze 
enthalten zwei weitere Nebenbestimmungen zu dem Hauptsatze oder 
dem Hauptverbum nrpbn]. Dergleichen Nebensätze — wir könn- 
ten siCj um ihren syntactischen Charakter zu bezeichnen, im Par- 
ticip wiedergeben — kommen, allezeit genau dieselbe Structur ein- 
haltendy gar häufig vor. Beispiels halber vgl. man nur 1 Sam. 6, 12. 
Das Hauptverbum wird entweder selbst (rijpbn) oder durch Stell- 
vertreter (nrcsrn) wiederholt, die adverbial ischen Nebenbestim- 
mungen aber treten als Hauptsache nachdrueksvoll voran (tiisi^i ^'ibn 
und DrT"'b:»*ia). Was in dem ersteren Satze die beiden verbundenen 
InflF. absoll 'tf-z^'\ ^hbri anbetrifft, so drückt der Hebräer auf solche 
Weise sehr ausdrucksvoll das Ineinandergreifen zweier Verbalbe- 
griffe^ dass die beiden Handlungen Hand in Hand gehen, in Einem 
and demselben Akt zur Manifestation gelangen, aus. Mit unserem 
Falle vgl. man 2 Sam. 3, 16. Luther übersetzt: „sie treten einher 
und schwänzen"; so nach Saad., Chald. — und mit ihren 
Füssen] Statt an">b5^ sollte eigentlich im Foem. iJi^b^'n gesagt 
8ein; indessen gar oft geschieht es in dem Falle, um welchen es 
sich gerade hier handelt, dass das weibliche Geschlecht in der 
Masculinform als der allgemeineren auftritt. S. den auffallenden 
Wechsel in 2 Sam. 1, 24. Sech. 11, 5. — Spangengeklirre 
machen sie] osr ist Denom. von z^o^y. Als Fussfessel 
kommt opy noch Prov. 7, 22 vor; ausserdem' erscheint es stets in 
spezieller Bedeutung, als die Bracelets von Gold, Silber, Elfenbein 
bezeichnend, welche die Frauen der Hebräer wie die der Araber 
und Inder, auch die der Griechen und Römer an den Beinen, um 
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die Knöchel zu tragen pflegten. Diese Bracelets waren dnrch Kett- 
chen mit einander verbunden und diese benutzten die Frauen im 
Orient, um sich damit bemerklich zu machen. Man ygl. im Koran 
Sura 24 , 32: »auch sollen sie nicht zusammenschlagen mit ihren 
Füssen, auf dass man erfahre, was sie verstecken von ihrem 
Schmucke." Luther: „haben köstliche Schuhe an ihren Füssen." 
Schon mehrere Alte und Aeltere verstehen cdd? von Schuhen. 
So Vulg., Chald., Raschi. Noch ist das Auffallende zur Sprache 
zu bringen, dass in rr^pDi^n trotz der Pausa mit Patach gesprochen 
wird. In der zahlreicVen Kategorie der in der Hauptsilbe zwischen 
der Aussprache mit Zere und mit Patach schwankenden Verbal- 
formen äussert ja bekanntlich die Pausa d6n Einfluss, dass sie das 
äuantitativ gewichtigere Zere restituirt. Nun kommt freilich in 
lese Sache durch eine auf hier* i^icht weiter zu verfolgenden 
Principien beruhende Gegenströmung, welcher zufolge sich manch- 
mal umgekehrt der Laut e, Segol sowohl als auch Zere, in Pausa 
zu dem qualitativ bedeutenderen Patach steigert, eine wenigstens 
scheinbare Verwirrung. Ich glaube aber nicht, dass unser Fall auf 
diese Grundlage zurück zu führen seL Mir scheint er vielmehr 
unter die Zahl derjenigen Fälle zu gehören, in welchen aus dem 
Einen oder dem andern Grunde der Vocal erstarrt und einer quan- 
titativen Mehrung unfähig geworden ist. Es kann diess seine ver- 
schiedenen Ursachen haben, als z. B. wenn der Vocal hinter den 
Cons. sei es in Folge zufälliger Häufung von Mitlautem oder ver- 
möge eigenthümlicher schon in dem Bau der Wurzel selbst gegrün- 
deter Verhältnisse entschieden zurücktritt; oder wenn das Wort 
partikelhaft erstarrt ist. Dahin, unter die namhaft gemachten Kate- 
gorieen, gehört z. B. die Un Veränderlichkeit des Nomens ta in 
Pause ; die ünveränderlichkeit des 'r? u. s. w. Auch die Fälle der 
dritten und zweiten ps. gen. foem. im PI. des Fut. möchte ich hier- 
her ziehen. Vgl. ausser unserer Stelle noch bei unserem Propheten 
selbst: 13, 16. 18. 28, 3. — v. 17. macht räudig] nfco und 
noto heisst eigentlich giessen, vergiessen. Vgl. in Betreff 
desnefe gleich nachher in 5, 7 das Derivat ns^Ts. Üebergetragen 
auf das Ausfallen der Haare liegt dieser Begriff dann in nnBO ^e 
Form nba)? dient zum Ausdrucke solcher Mängel und Deformitä- 
ten, vgl. rrn^y u. s. w.) und nnspTa (eigentlich zunächst — s, nsfe» 
5, 7 — Abstr.) zu Grunde, welche beide Nomm. Schorf bedeuten 
(eigentlich die Stelle, an welcher Haare ausfallen). Daher dann 
haben wir das Verb, als Denominativum räudig sein zu suppo- 
niren und davon im Causativum räudig machen zu erklären. 
Die gewöhnliche Erklärung ist übrigens diess nicht. Gewöhnlich 
deutet man riEto als kahl machen ^eigentlich defluere fecit sc. 
capillos) und bezieht diess dann entweaer fGes., Hitz.) auf Grind, 
Schorf, oder (Rosenm.) auf Abschneiden aer Haare vor Trauer, 
oder endlich auch (Knob.) auf Abschneiden der Haare durch die 



* Vgl. meine Symbolae ad doctrinam de ling. hebr. vocalium mutatt 
1S42. Part II, p. 29. 
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Feinde zur Beschimpfung. Ew. übrigens übersetzt so wie ich. — 
Also nicht genug , dass die Gegenstände ihrer Eitelkeit und Koket- 
terie genommen werden sollen, soll noch obendrein ekelhs^te Ent- 
stellung ihnen zu Theil werden. — der Herr] Nicht umsonst wird 
in beiden Hemistichien das Subjekt, der Herr^ wiederholt namhaft 
gemacht Auch ist die gewähltere Bezeichnungsweise '•d^k nicht 
ohne Bedeutung. Weil sie so kräuseln und ringeln, so wird der 
Herr sich richtend dareinlegen. — der Töchter ZionsJ Der 
Ehrenname in diesem Zusammenbange wird zur bittern Ej-änkung. — 
wird ihre Schaam entblössen] Im Arab. kommt die Fluch- 
formel Yor: ,,Gott entblösse seine Schaam^'. Deshalb darf man aber 
unsere Stelle keineswegs bloss bildlich auffassen. Sie werden, der 
Kleider beraubt, kaum oder wohl auch geradezu nicht vermögend, 
sich auch nur zur äussersten Nothdurft zu bedecken, in die Ge- 
fangenschaft ziehen; ygl. 20, 4. Der Schändung, der rohen Gewalt- 
thätigkeit abseiten zügelloser Kriegsknechte sollen sie preisgegeben 
werden. Hitzig erinnert an Sach. 14, 2. Uneigentlich freilich ist 
die Redensart natürlich da zu nehmen, wo Völker und Reiche dar- 
gestellt werden unter dem Bilde eines Weibes: 47, 3. Nah. 3, 5. 
Luther übersetzt : „und der Herr wird ihr Geschmeiae wegnehmen'^ 
So auch LXX, Chald., Svr. Einige Rabbinen erklärten ns durch 
Haare ; so hat auch schon aie Vulg. — Der v. 25 hat Ursache gegeben, 
dass Manche (schon unter den Alten Hier., unter den Neuen wieder 
Eichhorn) hier nicht an Frauen, sondern an die Städte Juda's dach- 
ten. Auch auf 4, 4 beruft man sich hiefUr. — Aehnliche die 
Frauen und ihre Ausartung betreffende Rügen s. 32, 9 ff. Am. 4, 
1 — 3. Die Verdorbenheit der Frauen ist der Höhemesser der all- 
»meinen Verderbtheit. Auch hängt ihre Lust an Ueppigkeit und 
shwelgerei mit den unmittelbar vorher gerügten Vergehen der 
Männer innigst zusammen. Zu d^m Ende plündern diese den 
Armen u. s. w.; so dass also 3, 1 — 15 und 3, 16 ff. keineswegs 
ohne Zusammenhang und Uebergang sind. — w. 18 — 23. Von 
ihnen genommen werden soll der ganze zahllose Apparat ihrer 
raffinirten Eitelkeit Vgl. 1 Petri 3,3—6.— v. 18. Sehr be- 
deutsam ist diese durch mehre yy. hin sich fortsetzende Häufung. 
Theils als die Tiefe ihrer Versunkenheit in die Welt und in das 
Fleisch bezeugend, theils als den Gedanken ausdrückend, dass 
ausnahmslos Alles daran müsse. — In dem nun folgenden Stücke 
beding i , je nachdem es steht oder nicht steht, die Versabtheilung. 
— wird* wegnehmen] s. ^•'orr y. 1. — der Herr] gewählter 
"»jn«, s. zu y. praec. — der Fussspangcn] Die D'^od? werden 
zuerst genannt, weil an sie schon y. 16 erinnert worden ist. — 
der kleinen Sonnen und Monde] Für das erstere der beiden 
hier yerbundenen Nomm. gibt es noch eine andere als die yon mir 
acceptirte Erklärung, nämlich die durch Netze, d. i. netzförmige 
Kopfzeuge. So Ges. und Hitzig, während dagegen die auch yon 
mir gewählte Deutung unter den Neuen an Ew., Umbr. und Knob. 
Vertreter hat. Es stammt dieselbe yon Schröder her, welcher die 
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im Arab. gebräuchliche Diminutivform von m'-w*-^ = tdpuä Sonne 
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verglich, die "s^^^^ lautet und, so wie die Hauptfonn selbst, yon 

weiblichem Halsschmuck, von kleinen Sonnen als Medaillons am 
Halse der Araberinnen, vorkommt. Zu den Hebräern wäre dann 
mit der Sache (vgl. zu 2, 6) zugleich auch das Wort gekonimen, 
nur mit Vertauschung der sich so nahe liegenden und häufig ver- 
wechselten Laute m und 6. Nicht wenig spricht flir diese Deu- 
tung das alsbald folgende Wort: 1*")*inb Mond, wahrscheinlich 
kleiner Mond. Im Aram. nämlich sowohl als im Arab. ist da& 
entsprechende Wort (ohne den Bildungszusatz yr^ über welchen 
gleich nachher) in der Bedeutung Mond gebräuchlich. Im Chald. 

«•-inp = n^;, im Arab. ^, Das Afformativum 'yr aber komml 

im Hebr. (Ew. §. 349), wie im Syr. auch, als Diminutivbildung vor^ 
so dass also l'Titito kleiner Mond wäre. Doch darf, was den 
letztem Punkt, das AfForm. und seine Bedeutung anbetrifft, nichl 
verhalten werden, dass dieser Anhang auch noch eine andere Deu- 
tung zuliesse, nämlich nach Analogie von intins eigentlich Era 
(ntin?) an sich habend, finVi^y eigentlicli Krümmung ai 
sich tragend u. s. w., könnte^ iViiife Mond, Mondsgestall 
führend sein. — v. 19. der Ohrenri'ngeJ mc^qs Ohrgehänge 
eigentlich Tröpfchen, nach der Gestalt als aus Perlen bestehend 
so genannt. — der Ketten] n*ii;5 Kette, Kettchen; insbe- 
sondere Armkettchen, Armbänder. — der Schleier] Be- 
zeichnet eine besondere Art des Schleiers, den aus zwei Stücken 
bestehenden. In der Gegend der Augen werden beide mit Spangen 
zusammengeheftet, die eine Hälfte vorne herabfallend, die andere 
über Kopf und Nacken zurückgeschlagen. — v. 20. der K o p f • 
bunde] inb Turban und zwar diejenige Species, wie sie zu W 
sonderem, reicherem Putze getragen wurde. Daher von Weibenij 
Priestern, Verlobten. Ewald: eine Art Diadem verschieden von 
rj-^ay. Luther: „die Flittem". — der Schrittkettchen] Dfe 
nnVit (von 'ryat schreiten) sind eben jene Kettchen, welche 
(s. zu V. 16) die Fussspangen verbinden , wodurch die Schritte kleir 
und gleich werden. Ewald: Armspangen. Luther: „die G^bräme". — 
der Gürtel] Die Weiber trugen schmale Gürtel von edeln Stof- 
fen. Von der Braut kommt unser Wort hier noch vor: Jer. 2, 32. 
Vgl. Jes. 49, 18. — der Riechfläschchen] n-^a Haus wird dann 
auch wohl zu Bezeichnung eines jeden Behälters für receptacn- 
lum im weitesten Sinne gebraucht. So z. B. Exod. 26, §9. 36. 
34. u. s. w. von den Bingen, welche dazu bestimmt waren, nni 
Stäbe hindurch zu stecken. Das Wort ^&; hat einigemale aneh 
die Bedeutung Duft, Wohl gern ch; z. B. in der Zusammen- 
setzung: täD3 n:^ Prov. 27, 9. Eigentlich bezeichnet ja XB^\ 
Hauch; Öäem;' die Ausdünstung aber, der Duft einer Snbstans 
erscheint eben als Aushauch. Was nun die als Putzartikel Uei 
genannten uscsn "^nin anbetrifft, so trug man Riechfläschchen m 
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Halsketten anf der Brnst (Cant. 1 . 13) ^ auch yielleicht am Gürtel 
oder wenigstens zum Gttrtel herabnängend, so dass die Verbindang, 
in welcher die 'sn "»na an unserer Steile mit dem D'^^^sp vorkom- 
men, nicht ohne Bedeutung wäre. — der Amulette] Wir haben 
xonh oben y. 3 in abstraktem Sinne als Zauber, Zanbersci ge- 
habt; als PL haben wir es hier, soferne es Zaubermittel, 
Träger des Zaubers bezeichnet, d. i. — da ja Abwehr des 
Zaut^rs selbst Zauber ist — Amulette. Dergleichen trug man 
in den Ohren oder auch am Halse. Als Luxusartikel kommen sie 
in Betracht, soferne sie aus Gold- und Silberplättchen, die mit 
magischen Sprüchen, Gesetzesstellen u. dgl. beschrieben waren, 
bestanden, auch wohl mit Perlen, Edelsteinen ausgeschmückt waren. 
Als Ohrenringe trug man Amulette besonders gerne, damit der böse 
Zauber gar nicht in das Ohr dringe. Vgl. Gen. 35, 4. Daher 
Lnther nach einigen jüdischen Auslegern übersetzt: „die Ohren- 
spangen'^ — v. 21. der Fingerringe] n?aM eigentlich Siegel- 
ring, von 9nt3 einsinken in eine zähe Masse. Weiterhin aber 
wird es für äinge überhaupt gebraucht; vgl. Ex. 25 flf. — der 
Nasenring ej Dergleichen wurden, von der Grösse eines Thalers, 
ans mehr oder weniger kostbarem Metall, auch Elfenbein bestehend, 
in der durchbohrten Scheidewand der Nase, bis über den Mund 
herabhängend, getragen. Offenbar hatte diese Sitte etwas den 
Auslegern Anstössiges, mindestens Befremdliches. Daher die Alten, 
80 deutlich der Sinn der Zusammensetzung ist, fast durchgängig 
anders erklären, als Ohrenringe oder als von der Stirne 
über die Nase herabhängende Perlenschnüre. Luther 
übersetzt: „Haarbande''. — v. 22. der Feierkleider] niat^n», 
von "^bn ausziehen, sind Kleider, die man zu Hause aus- 
zieht, ^est-, Feierkleider. — der Oberröcke] nictj??: 
eigentlich, wie die Wörter dieser Kategorie durchgängig, ein Wort 
von ganz allgemeinem Begriffe, nämlich von t]u:^ texit, vesti- 
yit, Hüllen. Dann aber im spezielleren Sinne eine zweite, wei- 
tere tnnica, die, über der gewöhnlichen getragen, länger nerab- 
long, weiter war und mit Aermeln versehen. Nur die Frauen tru- 
gen dergleichen. — und der Mäntel] Von nct; ausbreiten; 
eine Art weiter Oberkleider, Mäntel. Iluth trug in ihrer nnep^. 
sechs Maass Gerste nach Hause; Ruth 3, 15. — der Taschen] 
0''ö'''in kommt als Geldbeutel. Börsen noch 2 Reg. 5, 23 vor. 
Sonst 'trug man das Geld gewönnlich im Gürtel; Frauen in Beu- 
teln am Gttrtel. Die Araberinnen haben sie von Seide, mit Gold 
gestickt. — V. 23. der Spiegel] Von rrbs, im Arab. poliren, 
haben wir iT'b^, welches bei unserem Propheten ausser unserer 
Stelle auch nocn 8, 1 vorkommt, dorten als Sg. und glatte 
Steintafel bedeutend. Hier lesen wir es im PI. von Spiegeln, 
welche — Glasspiegel waren unbekannt und sind jetzt noch im 
Orient selten — aus ^olirtem MetalL Kupfer, Messing, Silber, Gold 
verfertigt wurden. Diese pflegten dann die Weiber, etwa als in 
Ringe gefasst, zum Putze mit sich umherzutragen. Ew. nach dem 
Arab.: feines, durchsichtiges Zeuch. So schon die LXX; 
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SO Eimchi und Schröder. — der Uemdchen] vi? ^^ weites, 
leinenes Kleid auf blossem Leibe unter den ttbrige'n Kleidungs- 
stücken getragen y also eine Art Hemd. Greringe trugen bloss die 
Tunica. Luther: „Koller", d. i. Hemdchen. — der Turbane] 
cr32f eigentlich auigewickelt, aufgeknäuelt, dann Turban. 
Verschieden von ^«b s. v. 20. — der Flore] T^n^i, eigentlich 
expansum, ein feiner, florartiger Ueberwurf der Weiber ttber die 
andern Kleider; lang nerabwallende Schleier, Schleierkleider. — 
y. 24. Das Gegentheil soll in schreiendem Contrast an die Stelle 
von dem Allen treten. Vgl. v. 17. — und geschieht] njrri 
fbhrt die Folge ein zu i'^ü^ v. 16. Fast als blosse Partikel fungirt 
hier ttbrigens das t^;*^]. Das eigentliche Verb, folgt nachher in 
tT'rj') und njrji dient mehr gleich wie eine Gonjunction die Ver- 
buidung der'Bätze herzustellen. — Balsams] Dba, Qm die 
Balsamstaude. Sie wurde sonst in Judäa häufig cultivirt, jetzt 
konmit sie wenigstens noch um Tiberias her vor. Die Formen 
dida und D^m bezeichnen den balsamischen Geruch. — 
Moder] Die Fäulnis eiternder, schlecht gepflegter Wunden nnd 
ihr Gestank ist mit Q^m zu höchstem Contraste zusammenge- 
stellt — Gttrtels] Das Nom. ti^n'iän konmit ausser Gen. 3, 7 — 
welche Stelle natftrhch den übrigen gar nicht gleichsteht — sonst 
immer als Gürtel vor. Vom Gürtel z. B. des Soldaten 1 Reg. 
2, 5. 2 Reg. 3, 21. — Strick] nspa funiculus, wie es die Viüg. 
übersetzt, geht von dem Begriffe des sich Drehens, des Bottrens 
(keineswegs von umgeben) aus. Die Rabbinen erklären es, von 
ma cectdit ausgehend, als vulnus, was aber gegen die Anti- 
tnese ist. Angedeutet ist durch das Wort ihr Stand als G^ÜEmgenei 
als Sklavinnen. Luther: „loses (d. i. schlechtes) Band'^ Knobel: 
ein Fetzen. — Kräuselwerks] Ich folge, wie die Ueber- 
setzung zeigt, in der Erklärung der Worte ^^p?3 t^^?^ der gegen- 
wärtig im Allgemeinen recipirten Ansicht , bbgleicÜ' ich gestä^i 
muss, dass dieselbe mir nicht so sicher begründet zu sein scheint^ 
als es zu wünschen stünde. Doch hievon nachher mit Wenigem; 
vor der Hand sei mir gestattet, diejenigen Bemerkungen, welche 
die Zubehör der Auffassungsweise, welcher wir uns angeschlossen 
hiüben, bilden, vorerst mitzntheilen. Das Wort !ii29^n Werk steht 
hier, wie öfter, von dem Kunstprodukte, dem j^rzeugnisse des 
Handwerks. Man sagt : auän ntos?)? , ä'nfc^'y» Weberarbeit u. s.w. 
An unserer Stelle findet zwisctien den beiden Nomm. nicht das 
Genitiwerhältnis , sondern Apposition Statt. Nämlich nti^^q — 
welches man von ii^p^ abscheelen, daher glätten, oamach 
bearbeiten überhaupt und drechseln insbesondere, ableitet — 
wäre eigentlich zunäcnst Abstr. , dieses aber, wie so oft, auf den 
Gegenstand selbst übergetragen, also Drechselarbeit Gemeint 
wären damit die künstlich gedrehten und kraus gedrechselten 
Locken, zu deren Bezeichnung absichtlich der Ausdruck zum Spotte 
in dieser Weise gewählt wäre. Man führt da aus Bruce eine »teile 
an, der von einer Landschaft Habessiniens Folgendes erzählt: 
,1 Jeder führt ein hölzernes Stäbchen bei sich^ womit er die Locke 
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hftlt und um eine Schraube wickelt, bis sie sich in der verlangten 
Porm kräuselt/' So weit das zur Erklärung der gegebenen lieber- 
letzung Nothwendige. Nun aber ist diese Auffassung weder die 
einzige, noch auch ist sie die in der neuesten Zeit ohne Bean- 
rtandung gebliebene. Boorda tritt in seinen Orientalia I. 
[I. 99 — 102 ausflihrlich gegen sie auf, und wenn auch manche der 
ron ihm erhobenen Einreden nicht die Probe halten — wie denn, 
irenn der genannte Gelehrte die Vergleichung des Hebr. ms]^ mit 

lern Arab. 'u::3 um der bekannten ^ zwischen diesen Dialekten 

allerdings in der Begel Statt findenden Lautverschiebung des 8 und 
ich willen unbedingt verwirft, ein in der allernächsten Nachbarschaft 
ÜB Stammes, um welchen es sich hier handelt, gelegenes Beispiel 

[das Hebr tb)? stipula, welches im Arab. ja auch nicht Jjs, 

sondern j.;:> lautet) die Unzulänglichkeit jenes Arguments hätte dar- 

thon sollen — so ist doch den Bedenken tiberhaupt und in mehren' 
sfaizelnen Punkten Triftigkeit durchaus nicht abzusprechen. Wir 

müssen zugeben, dass, wenn man dem Arab. w:;^^ die Bedeutung 

lesBunddrehens (Ges. forma rotundä effinxit) beilegt, diese nicht 
besichert genug, dass es noch nicht erwiesen ist, ob in dem Arab. 
stamme der Sprachgebrauch auch wirklich über den Begriff hobeln, 
rlätten hinausgehe. Weiter mtissen wir auch das zugeben, dass 
Etoorda Kecht hat, wenn er läagnet, dass durch diese Ableitung — 
abgesehen von ihrer so eben besprochenen Mangelhaftigkeit — ftlr 
fic Art und Weise, wie die Foemininform von unserem tTi?]5)3, das 
Nom. n)b|572, gebraucht ist, eine passende Grundlage gewonnen werde. 
Man 8. hie richtigen Bemerkungen in dem genannten Buche selbst 
p. 101. In dem Allen gebe ich. wie gesagt, ßoorda Recht, nur 
Ueibe ich provisorisch dennoch oei dieser Auffassung, einzig und 
lilein aus aöm Grunde, weil ich eine in höherem Grade genügende 
icht an ihre Stelle zu setzen wüsste. An anderweitigen Combina- 
[onen aber haben wir folgende. An den Hebr. Sprachgebrauch lehnt 
ich zunächst eine Erklärung an, von welcher Vitr. aussagt, dass 
L« nach Kimchi's Vorgang von Mehreren gutgeheissen werde, die 
&mlich, dass durch die Worte 'p72 niö^^ das Haar als „capillitium 
öquale s. pexum aut etiam implexum" Bezeichnet werde, im Gegen- 
^ike zu aen fliegenden Haaren. Das Verb, n^]^ heisst ja hart, 
• L steif sein, z. B. vom Nacken, im Gegensätze^ zur Biegsamkeit, 
^^ere beziehen mit Jarchi das Wort niap'« auf Goldzierrathen von 
^er gewissen FaQon und Bearbeitung, die, eine Art Diadem, in 
i^€ Haare gesteckt wurden. So Dr. Heinemann in seiner Hebr. 
^^gabe des Jesaja. Er nennt es: anj 'ins. So schon die LXX: 
ocr^og trjg xeipaXrjg n )f(>i5(/ioc, und so 'nun heuestens ßoorda. Vitr. 
^kid nach ihm Schultens versteht es von Goldsand, womit man die 
laare bestreute. Etymologisch lässt sich diese Deutung wohl be- 
finden. Die Radix ^p hat die Bedeutung schaben, daher unter 
iirer Sippe auch das erscheint, was Produkt des Schaoens ist: Ab- 

Drechsler, Jesaja. I. 2. Aafl. 9 



fall^ Abgeschupptes (nfepteß Schuppe selbst). Noch mass, was 
die alten Yerss. anbetrifft, bemerkt werden, dass die UebertragoBg der 
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Vulg. durch ^crinis crispans" sowie die des Saad. durch Jxi-Jt J^^ 

opus pectinis für die von uns recipirte Erklärung zu stimmen 
scheint Endlich noch die eine Bemerkung, dass die beiden Wörter 
ni^sf^ und ntip>3 eine — man bringe das nicht unausgesprochen zu 
lassende y in Anschlag — ziemlich bedeutende Paronomasie bilden. 
— Glatze] Vgl. zu v. 17. Vgl. auch 2 Reg. 2, 23. Andere neh- 
men Kahlheit hier als Zeichen der Trauer, da ja Trauernde die 
Haare abzuscheeren pflegten. — üeberwurfsj In Absicht auf 
y^n© ist so viel aus dem Zusammenhange klar, dass damit ein 
kostbares Stück zum Umthun, Umgürten gemeint sein müsse, sonst 
aber haben wir gar kein weiteres Indizium. Man hält gewöhnlich 
das Wort fllr aus zwei Bestandtheilen zusammengesetzt und räth 
da nach Herzenslust herum. Ewald nimmt als die beiden Wörtei^ 
.aus deren Zusammentritt b-^rns entstanden sei, an: ■•nB Weite und 
Vji Mantel von ba wälzen, wickeln. Also: „und statt der 
Weite eines Mantels u. s. w.*' Diese Erklärung würde allerdings 
mit den folgenden Worten eine genau entsprechende Antithese 

Jeben. Luther: „weiter Mantel.'' — Sackumgürtung] pie ▼<* 
en aus härenem Zeuche gemachten Säcken, Getreidesäcken ; dann 
von dem aus dergleichen grobem, härenem Stoffe gemachten Kleide, 
wie es Trauernde auf blossem Leibe zu tragen pflegten. Hier m 
unserer Stelle soll wohl mehr das damit angedeutet sein, dass sie 
nichts Besseres würden zu tragen haben. — Brandmal] Das y, 
hat mancherlei Beanstandnug erfahren. Manche meinten, es als die 
bekannte Partikel nehmen zu müssen, vorzugsweise vielleicht durch 
Makkeph zu dieser Annahme veranlasst. Allein der Gebrauch des 
Makkeph wird in unserer Stelle nicht durch eine grammatische 
Unbedeutenheit des "^s herbeigeführt, sondern durch das Zusammea- 
treffen dreier Tonsilben: saq ki tä. Hitzig, der zwar das Weit 
als Nom. gelten lässt, gibt ihm doch eine andere Bedeutung: 
„Ritze; von den Wunden, welche man zur Trauer einritzte". lim 
bekämpft ßoorda, der nun seinerseits wohl der anerkannten Hear- 
leitung und Uebersetzung des Worts als adustio von tnns ussit 
statt •^•13 beitritt, nur aber von der gewöhnlichen Erklärung durch 
Stigma inustum nichts wissen, sondern Sonnenbrand dar- 
unter verstehen will. Allein zu Gunsten der gewöhnlichen Erklärung 
ist der Sprachgebrauch , nicht nur in den Diall. , sondern auch im 
Hebr. selbst ganz entschieden. Im Hebr. kommt rtns im Verb, und 
in den Derivatt. nur von Brandmalen, Brandwunäen am Körper 
vor. Dagegen scheint mir Roorda darinnen Kecht zu haben, wenn 
er befürchtet, man möchte, wenn man die Brandmale gerade nur 
als in grausamem Uebermuthe oder zum Kennzeichen aufgedrückt 
gelten lassen will. Etwas als Sitte statuiren, was doch stehender 
Ctebrauch niemals gewesen sei. Darum meine ich, das '^'s> sei in 
möglichst allgemeinem Sinne zu fassen, von Brandmalen überfaaapt 
zu verstehen, wie sie sich bei Sclaven, bei den hartem Di^urte 
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erbarmungslos preisgegebenen and schonungslos gemisbraucbten 
Solsven von selbst hin und wieder ergeben. Der Satz hat übrigens 
— und daher schreibt sich auch diese abgebrochene Kürze des 
Hern. b. im Vergleiche zu Hern, a.; daher nicht minder die mit 
einem Male veränderte Wortstellung — besondem Nachdruck des 
Gedankens. Sie, die sich sonst yor der Glut der Sonne sorgfältig 
gebtttet, und sich auf das Zärtlichste gehalten haben, wie werden 
sie idsdann daran sein ! — yy. 25 — 4, 1. Das Bitterste yon Allem : 
Ehelosigkeit. — In drei Absätze gliedert sich der yon den Frauen 
handelnde Abschnitt: 1) die Summa des Ganzen in yy. 16. 17; 
2) die Ausführung in yy. 18 — ^24 ; 3) die besondere Heryorhebung des- 
jenigen Punktes, in welchem die ihnen angekündigte Strafe cul- 
idnirt: yy. 25 — 4, 1. Durch die yy. 25. 26 kommt zwar etwas 
Sdiwankendes in den Gedankenzusammenhang, indem der Inhalt 
dieser Verse offenbar nicht sowohl ein integrirendes Moment Des- 

S* nigen bildet, was den Frauen, als yielmehr dessen, was Zion gilt 
dessen da die Rede mit 4 » 1 so entschieden wieder in das alte 
Geleise einlenkt und durch diesen Schlussyers auch die yy. praeca 
in die Beziehung auf dieses bestimmte Ziel hin aufgenommen wer- 
d^y so kann man über Abtheilung und Zusammenfttgung doch 
keiBCSwegs in Zweifel sein. Das Ganze behauptet um so mehr 
den Charakter des Gleichartigen und Zusammengehörigen, durch 
welches Ein Faden zusammenhaltend sich hinzieht, da der Pro- 
phet anch in den yy. 25. 26 eine solche Fassung seiner Rede be- 
obachtet, als sei sie an ein Weib gerichtet, gleichsam an das Ge- 
sammtweib, an Zion als Inbegriff aller dieser Frauen. — y. 25. 
Dnrch's Schwert fallen] Erfüllung dieser Worte Thren. 2, 21. 
— deine Mannschaft] STn^aÄ Abstr. pro Concr.; ygl. Jer. 49, 
IB. Nur ist das Abstr. yiei nachdrucksyoUer; ^n'nnüa hier yiel nach- 
bracksyoller als wenn es '^ji'naÄ hiesse. — v. 26. ihre Thor e] nn» 
st, wohl zu unterscheiden yon nb-n Thüre und ^?tt> Thor, die 
t^^fianng, welche die Thüre, das Thor bildet. Vgl. Gen. 19, 6 und 
«a. 20, 4. Den Thoren aber wird das Klagen anstatt der Stadt 
eiber beigelegt, insofeme sie überhaupt und der Natur der Sache 
.^leh mit ihrer Frequenz den Höhemesser des Lebens und des Ver- 
^s^hrs einer Stadt bilden. Dazu kommt dann aber noch, dass bei 
:^ma Hebräern die Thore, der freie Raum vor dem Thore oder zwi- 
iphen dem äussern und innem Thore, den Marktplatz und den Ge- 
&:^tsplatz, also den Mittelpunkt des Commerces und das moralische 
Sen^m bildeten. Darum kommt dieselbe Erscheinung des Sprach- 
r^rauchs unserer Stelle öftet yor: 14, 31, Thr. 1,4. — Anders 
Ciobel: „die Thore jammern d. i. erschallen yon der Wehklage 
L-^r dort Versammelten." — und wird sie einsam] Die abson- 
IserKche Wortstellung ist in der Uebersetzung wiederum (s. zu y. 4) 
Laeshalb gewählt, um der Eigen thümlichkeit der ganz und gar in 
(■ein Momente der Verbindung und Entwickelung aufgehenden 
^^litischen Vei-balform möglichst nahe zu bleiben. — Der Stamm 
^^3 wird gewöhnlich im metaphorischen Sinne gebraucht, als rein 
^e'in yon Schuld und dgl. Hier aber kommt das Wort im ^igmtr 
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lichen Sinne yor als aas geleert (gleichsam rein ausgefegt) s e in. 
Nicht ohne Absicht ist endlich wider die Begel bei dem blossen 
Tiphcha die Pausalform angewendet. S. das Folgende. — am 
Boden wird sie sitzen] Trauernde setzten sich auf den Boden. 
Vgl. Hi. 2, 13. Thr. 2, 10. 3, 28. — Zion ist hier personifizirt, als 
Wittwe gedacht, wie in ganz gleichem Zusammenhange Babel 47^ 1. 

— Was nun aber die grammatische Structur und Gonstruction aer 
Worte des Hem. b. anbetrifft, so ist sie dem Nachdrucke zu Liebe 
in Etwas alterirt, darum etwas schwerer zu erkennen. Eigentlich 
nämlich sollte es heissen : yifijb nipn nn;53'], und diese Worte wären 
dann nach Art jener im Hetür. so oft vorkommenden Fälle zu be- 
nrtheilen, in welchen zwei Verba, der Verbalform nach durcham^ 
conform gehalten (Fut. und Praet. cony. entsprechen sich ia), zo. 
einer Einheit des Begriffs in d^r Art zu verschmelzen sind, dasa 
das Eine von beiden nicht eigentlich eine selbständige Handlung, 
sondern vielmehr eine dem andern anhaftende Beschaffenheit und 
Qualität setzt, eigentlich also als adverbialische Nebenbestimmong 
zu denken ist. So wie es Gen. 30, 31 heisst: ny^i« n5^\D« d. L 
ich will wieder weiden; so wie es unserem Falle noch näher 
liegend 1 Sam. 20, 19 heisst: n'in tjtVp] d. i. und thust da am 
dritten Tage herabsteigen: so heisst es hier: *»\> ntpn nrosi 
d. i. und wird sie leer am Boden sitzen. Man vgl. Ew. 
§ 539, § 605. Nun kommt aber an unserer Stelle ein besonderes Ver- 
hältnis des Nachdrucks als die nächste und einfache Form störend 
dazwischen. Und zwar will sich ein doppelter Nachdruck geltend 
machen, es soll in erstem Grade der Begriff leer, in zweitem der 
Begriff zu Boden hervortreten. Daher nun die veränderte Wort- 
stellung, daher auch die an ungewöhnlicher Stelle gewählte Pau- 
salform. üebrigens hat der besondere Nachdruck, welcher den 
Begriff z u B o d e n trifft, in einem zwar nicht ausgesprochenen aber 
aus dem Zusammenhange sich von selbst ergebencfen Gegensatze 
seinen Grund. Sie die bisher in aller Höhe sass und an erhabe- 
nem Orte thronte (vgl. 47, 1) soll jetzt u. s. w. — Vgl. Jer. 14, 2. 

— 4, 1. unser BrodJ Der Acc. "i^anb (so wie nachher ^snbioti}) 
steht um des Nachdrucks willen, der das Suff. i3- trifft, voran. 
Dieser Nachdruck entspringt aus dem Gegensatze zu der sonst gel- 
tenden Sitte. Man vgl. wie sorgfältig das Gesetz Mosis die Rechte 
der Frauen in dieser Beziehung wahrt: Ex. 21, 10. -- genannt 
werde dein Name über uns] Der Name ist gleichsam das 
Gepräge, welches aufgedrückt ist; daher man auch einen Namen 
trägt. Deshalb die Redensart hier mit by gebildet. Anders ist 
die Wendung und die Vorstellungsweise in Gen. 48, 6. Wa« die 
Sache anbetrifft, so verhielt es sich bei den Alten in diesem Be- 
trachte im Allgemeinen, wenn auch nicht gerade ganz und gar in 
derselben Art und Weise, so wie bei uns, die Frau trug den 
Namen des Mannes. So ist Sara tsrj^a« niöN rr^b u. s. w.; des 
Propheten Weib ist die nfij^ni vgl. 8, 3. VgLTerentiaCiceronigetc. 

— unsere Schmach] Das Motiv also ist die Schmach der Alten- 
jungferschai't und der Kinderlosigkeit. Gen. 30, 1. 23. Jes. 54, 4. 
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Ps. 78, 63. Namentlich auf Gen. 30, 23 spielt nnsere Stelle ge- 
radesn an. — Man beachte übrigens die vielen einzelnen, in diesem 
Oemälde so ausdrucksvoll verbundenen Züge: 1) sie, die sich sollen 
freien lassen, freien selber; 2) ja, sie greifen zu und packen Män- 
ner an ; 3) ja , ihrer sieben gleich Einen ; 4) und zwar flehentlich, 
unter jeder, auch der ungünstigsten Bedingung. Ein kleines aber 
hScbst lebendiges Bild, ähnlich dem oben, 3, 6. 7., vor Augen ge- 
stellten. — Nachahmend verhält sich Sech. 8, 23. Dagegen mag 
onserm Propheten fttr die gewählte Einkleidung das Wort der Ur- 
^eissagung vorgeschwebt haben; Lev. 26, 26. Ueberhaupt mag 
man, was das an unserer Stelle Behufs der Steigerung augewendete 
Zahlenverhältnis anbetrifi^t, aus den Reden Mosis die eine ähnliche 
W'endang zeigenden Stellen vergleichen: Lev. 26, 8. 26. Deut. 28, 
7. 25. 32, 30. 

Str. 5: 4, 2 — 6.: die echte Hoheit und Herrlichkeit Israels; in 
Uebereinstimmung mit 2, 2—4, im Gegensatze zu den Zügen, wie 
sie sich aus 2. 5 — 4, 1 ergeben. Und zwar: dann wird die 
Herrlichkeit una Schöne Israels eine von Gott empfangene, gott- 
£brmige (4, 2. 3); wobei zu bemerken, dass dieser Absatz den 
Oegensatz bildet in specie zu 2, 6 — 8. Femer: alsdann wird 
^nch der Herr sich ganz anders gegen sie verhalten; wenn die ab- 
^edmngenen Strafgerichte vorüber sein werden, wird der Herr den 
ihm nunmehr Gleichförmigen in selbsteigener Gegenwart Schutz 
"«md Schirm sein (4, 4 — 6). Dieser Absatz den Gegensatz bildend 
in specie zu 2, 9 — 11 und 3, 1 — 4, 1. — Die beiden in 4, 2. 3. 
^«ind 4, 4 — 6 enthaltenen Seiten fasst in Kürze Sech. 2, 9 zu- 
^uunmen. — Man bemerke, wie kurz diese Strophe im Vergleiche 
"xnit andern ist. Der Grund hiervon liegt darinnen, dass eben das 
-eigentliche Argumentum und den eigentlichen scopus dieser Rede 
^de Strafandrohung, nicht die Verheissung bildet Die wenigen 
äinderartigen Verse, w. 2 — 4 am Anfang und vv. 2 — 6 am Ende, 
«stehen mehr da, um die dunkeln Tinten des Gerichts zu heben. — 
^?. 2. an demselbigen Tage] Wir lesen diese Uebergangsformel 
Tnun schon zum dritten Male kurz hintereinander. Vergleichen wir 
^iese dritte Stelle mit den beiden andern, mit 3, 18 und 4, 1., so 
leuchtet das Anderartige und das Befremdende unseres Falles ein. 
Dort tritt sie alle beiden Male in einem Zusammenhange auf, 
welchem zufolge durch diese Formel die vollkommenste Coincidenz 
und Gleichzeitigkeit des Folgenden mit dem Vorhergehenden an- 
gezeigt wird. Wie aber an unserer Stelle? Passt hier auch das 
Verhältnis der Coincidenz und der Contiguität? Diese Frage 
und ihre Beantwortung führt uns wieder auf den schon mehrmals 
berührten Punkt , auf die Eigenthümlichkeit Prophetischer Dar- 
stellnngsweise zurück. Es ist aber ein Dreifaches, was sich in 
diesem Abschnitte hier von Besonderheit der Darstellung wahr- 
nehmen lässt. Erstlich: der Prophet schaut die beiden Momente, 
welche als Factoren den ganzen, grossen welthistorischen Prozess 
bedingen, in reinlicher Sonderun^ auseinander tretend. In der 
Oeschichte durchkreuzen sich zwei Elemente, dds der Scheidung, 
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der durch Strafgerichte sich vollziehenden Aussehetdimg alles 
dessen, was Oott widerstrebt, sodann dä.s der in stetem Fortschritte 
%n immer mehrerer Vollkommenheit begriffenen Offenbamng des 
Beiches Gottes anf Erden. Beide durchkreuzen sich in der Zeit» 

g3hen neben einander her, wechseln in ihren Manifestationen ab, 
eten bald das Eine, bald das Andere überwiegend hervor. Der 
Prophet aber scheidet hier und wie er im Vorhergehenden die 
Genchte, durch welche Israel zu seiner letzten seligen Bestimmmg 
hindurchgehen soll, als Ein Gontinuum dargestellt hat, so macht er 
es von nun an mit dem Andern auch. Zweitens: der Prophet 
stellt jedes von diesen beiden Momenten als in Einem Akte zor 
Bealisirung gelangend dar, Nicht eine Reihenfolge von allmllig 
mehr und mehr der Vollendung sich annähernden Evolutionen zeigt 
er uns, sondern was die Zukunft von dem einen und von dem 
apdem der beiden Elemente überhaupt in ihrem Schoosse birgt, 
das zieht er in eins zusammen, stellt es in einer Weise dar, wie 
wenn es mit eins, gleichsam im Fluge gleich die höchste Höhe er- 
reichte. Wie er im Bisherigen die sämmtlichen Gerichtsheim- 
suchungen Israels, ja die Gerichte über die ganze Welt als einen 
Gerichtsakt behandelt hat, so auch von nun an die ReaUsirong 
aller Gottesverheissungen , die Erfüllung aller Bedtlrfhisse, die 
Stillung aller Sehnsucht, welche des Menschen Brust bewegt 
Drittens: der Prophet stellt das Gericht als Prius, die AuMchtODg 
als Posterius dar, das Letztere als dem Ersteren unmittelbar und 
auf dem Fusse nachfolgend. Das Gericht ist ja auch nicht Selbst- 
zweck, es soll ein Anderes daraus hervorgehen, nämlich ein Fort- 
schritt des Beiches Gottes, dessen Offenbarung ja das Ende dieser 
ganzen Zeitlichkeit, das schliessliche Resultat von dieser ganzen 
geschichtlichen Bewegung werden soll. Für das richtige Ver- 
ständnis von 4, 2 — 6 ist also festzuhalten, dass in diesen vy. die 
Offenbarung des Reiches Gottes auf Erden gleich in ihrer höchsten, 
zwar erst letzten, aber doch der Intention nach schon vom Anfange 
an gewollten Vollendung ins Auge gefasst werde. — der Spross 
Jehova's] Der Nom. n'q^, eigentlich Nom. Act. das Sprossen 
(Ez. 17, 9. 10), dann, wie so oft, auf das Concretum übergetragai 
Spross, Gesprosse, wird, als ursprüngliches Abstractum, eoUec- 
tiyisch gebraucht (Gen. 19, 25. Ez. 16, 7), kann jedoch auch den 
Einzelspross dann bezeichnen, wenn eben in ihm das Sprossen, 
der Trieb überhaupt aufgeht Man vgl. ^"^i. Hier nun ist dir 
Trieb und Spross gemeint, welcher, nachdem der Baum des 
Davidischen Geschlechts würde abgehauen worden sein, durch des 
Herrn Gnade aus dem im Boden stehen gebliebenen Strünke nach- 
keimen und aufs Neue den Baum zum prachtvollen, ja prachtvoller 
denn je zuvor bewipfelten, machen sollte. Ein im A. T. überhaupt 
und bei Jesaja insonderheit wohlbekanntes und ganz geläufiges 
Bild für den Messias. Bei unserem Propheten wird er m 11, 1 
als eine aus dem Stutze Isai's hervorgehende Ruthe, als ein aus 
Jenes Wurzeln auischiessender Schössling dargestellt. Als ti'ntf 
Wnrzelspross kommt er 11, 10 und 53, 2 vor. Auch gehört es 
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lueriier, dass er 53^ 2 mit einem pis'i*^ yergliohen wird, wie dem 
auch von diesem Bilde das nachher in v. 8 gebrauchte "nt^;; auagehi 
ÜTamentlich ist die Bezeichnung n^a^ weiterhin ordentlich terminos 
technicos, fast wie ein Nom. propr. hir den Messias geworden. Man 
TgL Jer. 23, 5. 33, 15. Sech. 3, 8. 6, 12. Dass in diesen Stellen 
unter n»^ der Messias verstanden werde, kann Ges. selbst — g. 
Tbes. u. d. W. — nicht in Abrede stellen. Besonders merkwürdig 
sind die Stellen bei Sech. In 3, 8 nennt Jehova den Messias ge- 
radesn: nt^^ '^'^i;, und wenn es 6, 12 von ihm heisst: n»iij nig^ti^fi), 
d. l ,,ein ^anii, des Name Zemach^', so hat damit ^eck sein 
Abseb€Ji auf die Propheten Jesaja und Jeremia, als bei welchen 
der Messias eben jenen Namen nihrt. Vgl. Vitr. zu unserer SteUe 
«iid Hengstenberg in der Christo 1. zu unserer Stelle. Auch im 
Hellenismus setzt sich dieser Sprachgebrauch fort: vgl. Apoc. 5, 5 
und meine Bemerkungen unten zu 11, 10. Nur darüber lässt sich 
Frage erheben, in welcher Weise das Genitiwerhältnis in •»•; n»^ 
aufzulösen sei, ob der Spross dadurch als ein aus Jehova äervor- 
gesprosster und Erzeugter bestimmt sei oder als ein Spross von 
Jehova gegeben, oder eben zu geben. Die erstere Ansicht halten 
Vitr. und Hengstenberg fest. Hengst, macht dafür geltend 1) nach 
Vitr.'s Vorgange die Analogie von in n)ait Jer. 23, 5. 33, 15. Sei 
diesa zu fassen als SohnDavid's, so müsse man Zweifels ohne 
Jenes eben so gut als Sohn Jehova's auffassen. Er führt 2) an 
die Analogie des parallelen yn^r; -»^ne Allein mir scheint, wie 
sdion meine obige Erklärung zeigt , 'die andere Auffassung die 
richtige. Fälschlich, wie ich glaube, berufen die genannten 6er 
lehrten sich auf die beiden Stellen aus Jeremia. Das Wort nu^ 
beiast eben auch dort keineswegs Sohn, sondern Wurzel- 
sehöBsling, Nachtrieb. So halte ich denn dafür, dass das 
Genitivverhältnis in unserem Falle aufzulösen und zu umschreiben 
Sei: „der Wurzelspross David's, den der Herr geben wird", 
fioordk benützt für diese umschreibende Auflösung sehr gut die 
Aoadmcksweise, wie sie in den beiden Stellen des Jer. vorkommt: 
r? TT'^^1 '^^K ti^^f (vgl. Jer. 33, 15) oder ;■) D-^j?; "nti« n»^ (vgl. 
Jer. 23, 5).'— zu Zierde] •^ras: „splendor, decus; idem fere^ 
qnod n'iüicn, n'in^p.'^ Wirkhch kommen in unserer Stelle alle drei 
^ouL neigen einander vor. — und zur Ehre] n;n mit doppd- 
tem b, däm der Sache und d^m der Person, bedeutet Jemandem 
dienen zu oder dienen als. Jemandem gereichen zu. — 
flie Frucht des Landes] Das Nom. '^^b kommt vor zuvörderst 
Von der Baumfrucht; dann auch im weitem Sinn von den Pro- 
dukten des Bodens überhaupt ; endlich im uneigentlichen Gebrauche 
Von der Leibesfrucht. Als Ertrag des Bodens kömmt es wieder- 
liolt in der Verbindung STQ'iNn •^'is vor ; vgl. Gen. 4, 3. Deut. 7, 13 
^ind oft. Die Verbindung 'y^Nti •^'n© kommt gleichfalls ausser un- 
serer Stelle noch öfter vor, iedesmal aber nicht in der Bedeutung 
lE'rucht des Bodens, sondern Frucht des Landes und zwar 
^emal, so oft sie überhaupt vorkömmt, des Landes Canaan. 
Hau vgl Num. 13, 20. 26. Deut. 1, 25.; femer vgl. man anch: 
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Lev. 25, 19. Num. 13, 27. Neh. 9, 36. Jer. 2, 7. Demnach kön- 
nen die Worte unseres Verses gar nicht anders verstanden werden 
als Frncht des Landes, nur dass natürlich jeder Unbefangene 
erkennt, von Vegetabilien könne hier die Rede nicht sein („de 
terrestri enim proventn haec verba intelligere vetat magnificentia 
orationis" Vit.), die Ansdrucksweise sei eine uneigentliche, die 
Worte von Hem. b. seien nach Hem. a. zu beurtheilen und zu 
deuten. Die in Hem. a. einmal beliebte Darstellungsweise zieht 
auch Hem. b. nach sich und bestimmt den Propheten zur Fort- 
führung desselben Bildes. Darum allein, wenn nicht vielleicht auch 
noch in Anspielung auf den Vorgang Num. 13 als einen typischen 
Charakter an sich tragend, wird der Messias als Frucht des 
Landes bezeichnet. Es muss aber, um das Verständnis dieser 
Stelle zu vervollständigen. Eines noch ins Auge gefasst werden, 
die Rttckbeziehung dieses Verses auf das Frühere. Es geht näm- 
lich dieser Vers ganz und gar aus dem Mittelpunkte, dem Central- 
gedanken unsrer Rede („Israels falsche und ächte Herrlichkeit**) < 
hervor. Das Israel der Gegenwart schätzt, wie uns 2, — 8 hier- 
von ein Gemälde entworfen haben, alles Andere eher als die Gü- 
ter, deren Besitz ihm durch angeerbtes Recht zukommt. Ueberall 
sucht es auswärts nach demjenigen umher, was es in der nächsten 
Nähe und da nur allein haben könnte. Das Israel der ZukanfU 
wird sich eines Besseren besinnen. Es wird anstatt in d6m, was 
Fleischesaugen als stark oder als schön imponirt, bei der Creatnr^ 
bei den Abgöttern sein Theil zu suchen (vgl. 2, 7. 8. 18. 20. 22. 
3, 1 — 3. 18 flf.), Ehre, Zierde und Hoheit in Demjenigen suchen, 
der vom Herrn kömmt. Es wird anstatt dem Fremdländischen 
nachzulaufen (2, 6. 7. 3, 18 flf.), seinen Stolz und Schmuck in Dem- 
jenigen finden, welcher der längst verheissene Saaraen Abrahami- 
tischer Abstammung ist. Wenn übrigens manche Ausleger y^tXf^ 
als Erde (nicht Land^ fassen und den Sinn des Hem. b. im Ver- 
hältnisse zu Hem. a. dahm bestimmen wollten, dass während dieses — 
die Worte ;•; nwit nämlich als SohnJehova's gefasst — den 
Messias nach seiner göttlichen Natur beschreibe, jenes — die Worte 
yitNn ■^'nB als Frucht der Erde gefasst — ihn nach seiner 
menschlichen Natur schildere: so findet das schon in dem Bis- 
herigen seine Erledigung. — zu Stolz] Indem Er ihnen zu *|ik| 
gereicht, macht er sie selber auch zum fiNj, vgl. 60, 15. — zu 
Schmuck] Exod. 28, 2. 40 heisst es von W hohenpriesterlichen 
Kleidung, welche dem Aaron und seinen Söhnen gemacht werden 
soll, sie sei gemacht ihnen rrnNcnb^ "^i^?^ „zu Ehre und zu Schmuck.*^ 
Das Israel, wie es der Propliet vor sich hat, hat an Kleidern seinen 
Schmuck (vgl. 3, 18 — 24); dagegen wird das Israel der Zukunft 
seinen Schmuck an dem Herrn haben. In welcher Weise der Mes- 
sias ihnen zum Schmucke gereichen werde, s. Jer. 33, 6 — 9. So 
macht er — laut Jer. a. a. 0. v. 9 — wiederum, indem er ihnen 
zu rrnKcn dient, sie selber zum rr^Ncn, vgl. Deut 26, 19. — den 
Entronnenen Israels] Schon das Wort der Urweissagung ver- 
heisst, dass Israel in diesen Gerichten nicht solle aufgerieben wer- 
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dem, flondeni ein'^st llbrig bleiben und dieser Rest sieh zn dem 
Benm bekehren; vgl. Dent. 30, 1 — 10. Danach ist mm die tita'^b» 
einer der durch das Ganze des Prophetischen Worts sich hinziefien- 
clen Onmdbegriffe. Von der rrü-^bB ist die Rede schon unter Reha- 
beam; vgl. 2 Chr. 12, 7. Recht in Aufnahme kommt aber der Be- 
griff erst weiterhin bei den Propheten. Man vgl: Joel 2, 3. 3, 6. 
Ob. y. 17.; vgl. das Synon. rr^'nNt) Am. 5, 15. Mich. 2, 12. 4, 7. 
ö, 6- 7, 18. Und so auch bei jesaja: 10, 20. 37, 31. 32.; vgl. die 
Synonn. »iKp: 10, 20. 21. 22. 11, 11. 16. 28, 5 und n-^'nÄTO 37, 4. 32. 
-46, 3. Ausserdem mag man noch etwa einsehen, wie 'nd'^'bB in den, 
die nunmehr vorhandene Erfüllung bezeugenden historischen Schrif- 
ten nachexilischer Zeit vorkommt: Esr. 9, 8. 15. Neh. 1, 2. Unser 
Vers hier ist tlbrigens, sieht man, höchst regelmässig gebaut, der 
f arallel. genau eingehalten. Die überschüssigen Worte '^fe*^ riü"»b!5b 
gehören gleichmässig zu beiden Hemistichien. 

So weit die Erklärung dieses Verses. Da derselbe vom Messias 
liandelt, so versteht es sich so ziemlich von selbst, dass an ihm 
slle möglichen Künste der modernen Exegese durchversucht worden 
sind. Wir können diese Experimente nicht unberücksichtigt lassen 
mind bemerken daher über diesen Punkt Folgendes. Unter ;•; n)a» 
liaben manche Ausleger den frommen Nachwuchs des Volks nac£ 
^en Gerichten verstanden. So schon jüdische Ausleger; unter den 
christlichen: Grotius, Dathe, Vogel, Michaelis, Koppe, Gesenius im 
Oommentar (anders vorher und anders nachher, s. unten), Knobel. 
3Can bezieht die Worte dann entweder auf den Rest unter Hiskia ; 
<AeT auf den Rest der aus dem Exile Zurückgekehrten. Grotius 
:inodificirt diese Ansicht in folgender Weise: „germen Jehovae primo 
sensu sunt reliquiae exulum, quae Esrae ac Nehemiae temporibus 
domum reversae laudabilem duxerunt vitim; mystice Christus et 
Christiani." Gegen diese Erklärung überhaupt ist einzuwenden: 
^) dass derselbe BegriJÖT, welchen die genannten Ausleger demnach in 
den Worten j*^ n7:it enthalten wähnen, ja schon anderweitig in 
'böserem Verse' unter einem anderen, ganz klaren und unzweifelhaften 
•^Usdrucke vorkommt, nämlich als bN*;^': nri'^bs. Will man aber wirk- 
et ;•; n»^ und 'td*^ rita'^bs als identisch nehmen und die letztem 
.'^ortV nicht auf Hem. a. zugleich mit, sondern allein auf Hem. b. 
^ ziehen, so zerstört man den symmetrischen Bau des Verses. 
^Ä^sen Einwurf hat Gesenius selbst in dem Handwörterbuch 1812 
'^^^ nachher wieder im Thes. respectirt. Femer ist 2) an und ftir 
?^Ti schon die Berechtigung den Worten ;•] rrn^ den gegebenen 
*.^^n zu verleihen, in Ansprach zu nehmen. Wenn der Messias 
^^"^ Nachtrieb, ein Wurzelschössling genannt wird, so hat diess einen 
ff^irfcherten und festen Sprachgebrauch fllr sich. Wie in aller Welt 
?^^H man dagegen daraufkommen, bei „Gesprosse Jehova's" an die 
J^^^^ge Generation des Volks zu denken ? — Andere Ausleger haben 
^^^ — und das ist gegenwärtig das Herrschende — unter ;;•; rr?:^ das 
p-"^^eugnis des Landes verstanden, welches der Herr weräe wachsen 
\^J88en. Ebenso fasst man dann das y"^«ti ^"^b im buchstäblichen 
^Xjme von den Früchten und Produkten des Landes, So Maurer, 



k 



138 Stuck n, Capp. 2—4. 

Hiteigy Ges. im Thes., Ewald, Hofinann. Den Sinn des Verses be- 
stimmt man dann dahin, dass von dem Reste hier ausgesagt sei, er 
werde im Gegensatze zu dem gegenwärtig Geltenden meht das Aus- 
wärtige, sondern das Einheimische, nicht das künstlich Baffinirta, 
sondern das Einfache und Einfältige suchen. Man beruft sich aal 
30, 23 ff. Hos. 2. 23. 24. Jo. 4, 18. Am. 9, 13. Für ^'] m2^ be- 
ruft man sich aui ;*: :3?:2 Jer. 31 , 12. , was dorten nachher durdh 
•«•j, 'd^'^n u. s. w. erklärt wird. Nach meiner Ansicht wiegt alle 
diese Combinationen und Deductionen ftlr den einfältigen d. L ge- 
sunden Sinn das kurz vorhin zu yn^n -«^ns angeführte einfache Wort 
Vitringa's auf und macht alle Verworrenheit und Verwirrung einer^ 
jedem Pro und jedem Contra nachgehenden Argumentation ttber- 
flüssig. Die Stellen 30, 23 — 26 u. s. w. beweisen allerdings, dass 
in einer Schilderung der von Seligkeit triefenden letzten Zeit die 
überquellende Fruchtbarkeit auch einen Zug, und zwar — diesa 
doch wohl zu einem guten Theile um der bildlichen Bedeutung 
willen — einen nicht unbedeutenden, ausmache. Aber für unsere 
Stelle entnehme ich mir, wenn man zu diesem Ende mich auf jene 
verweist, nur die Lehre, dass der Prophet, hätte er etwas dergleicbeai 
sagen wollen, sich dazu eben ganz anders und passender anzustellen 
würde gewusst haben. Ich habe gegen alle diese Citate nur eines 
einzusetzen, diess eine aber, nach meinem Daflirhalten, zu Gunsten 
unserer Auslegung der vorliegenden Stelle eine ganz andere Beweis- 
kraft äussernd, als alle die angeführten Fälle mit einander zu Gunsten 
der Ansicht der Gegner zu äussern vermögen. Ich meine nämlidb 
die Stelle 28, 5. Sie ist der unsrigen ganz und gar gleich, ent- 
spricht ihr zum Theile selbst wörtlich und sagt eben dasselbe, was 
unsere Stelle dem i«*; n*»^ beilegt^ von Jehova selbst aus. Ja, um 
die Parallele und clie Hbmogeneität beider Stellen vollkommen seu 
machen, ist an dem angezogenen Orte auch der Context derselbe wie 
hier. Es bezieht sich nämlich 28, 5 zunächst auf 28, 1 zurück. Diese 
Rückweisung hat aber denselben Sinn und Zusammenhang wie die zwi- 
schen 4, 2—6 und den vorhergehenden Abschnitten Statt findende. 
An die Stelle falscher, unächter Zierde, welche in Strafgerichten 
hinweggenommen weraen muss (2, 5 — 4, 1 = 28, 1—4), muss treten 
der Herr als allein wahrer Schmuck, ihr einziger Stolz (4, 2 s= 28, 6). 
Allenfalls lassen sich auch noch vergleichen die Stellen: 60, 19. Sech. 
2, 9. Doch auch abgesehen hiervon und die Worte unseres Verses 
an und fUr sich betrachtet, sollte wohl irgend Jemand sich in solcher 
Weise ausdrücken wollen, von Früchten und Landesprodukten zu 
sagen, sie würden „zur Zierde und zur Ehre, zum Stolz und zum 
Schmuck sein den Entronnenen Israels'^ ? Mit Recht bemerkt Roorda 
(Orient p. 105): „mirum quoque foret, si in frugibus et fructibus, 
quos terra prolatura esset, praecipue et vero unice hoc laudasset 
propheta, ouod superstiti e clade populo futuri essent splendori, 
gloriae, decori ornamentoque. Nonne potius, vel saltem prae- 
cipue, frugum et fructuum praedicasset copiam ubertatemque?^' 
Endlich sehe ich auch gar keinen Anknüpfungspunkt, hier gerade in 
diesem Zusammenhange an die Früchte des Landes zu denken and 
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«of fia m komnieii. Der Prophet rttgt, dass sie Bioh gkiebsteDen 
dem Awlande und freoider Weisheit nachgehen (2^ 6) mnd — den 
Gegensatz dazu bildeten die Früchte? Der Prophet tadelt, dags 
flie sieh gleichstellen der Welt und mit Arm von Fleisch sich wapp- 
nen (2, 7), nnd — das Gegentheil davon bildeten die Früchte? 
Wahriichl nicht Oesenius darf sich, wie er im Thes. thnt, fUr seine 
Ansicht auf den ,,contextus'' berufen. Ein Zusammenhang d. h. eine 
Sesiehnng dieser Worte auf den Gentralgedanken der ganzen Rede 
und eine Ableitung derselben aus ihm ist bei jener Auffassung ganz 
^und gar nicht vorhanden. 

„Wer doch nur" — so höre ich hier im Geiste manchen 

UTohimeinenden sagen — „wer doch nur unter solchem Getriebe 

^r Meinungen und Behauptungen Einen hätte, an den, ausserhalb 

dieses Gewirres und dieser Interessen partheilos stehend, der um 

UTahrheit Verlegene eine Frage über den intrikaten Streitpunkt richten 

könnte!'' In der That, einen solchen unpartheiischen Zeugen haben 

wir glücklicher Weise wirklich, und wer redlich und wahrhaft nur 

dAmach Verlangen trägt, deml^ann auf diesem Wege geholfen werden. 

Dieser Zeuge ist nämlicn die reinere jüdische Tradition in der älteren 

Synagoge, wie sie uns im Chald. bewahrt ist. Der Ghald. erklärt 

den •'•' nöÄ geradezu fftr den '^•''i Ntr^tia. 

ie Messianische Deutung findet sich übrigens unter den Neueren 
bei Rosenmüller; neuestens bei Umbreit Gesenius selbst bekannte 
sich noch in dem Handwörterbuche von 1812 zu ihr. Unter den 
jüdischen Gelehrten hielt sie Kimchi aufrecht — Roorda's Ansieht 
(Orient L p 104—107) geht dahin, dass ;*: n»^ den König oder 
Yielmehr das Königsgescnlecht, von welchem als' in Zukunft auf- 
zurichtendem die Propheten so viel sprächen, bezeichne, y"n«ti •^'i^ 
aber den Nachwuchs des Volks. Er sohliesst sich an v. d. ralm 
an. — V. 3. Nähere Bestimmung gebend, in welcher Weise der Zemach 
ihnen sein werde zu Zierde und zu Ehre, zu Stolz und zu Schmuck. — 
Wer übrig ist in Zion und übrig geblieben] Die Ausdrücke 
'Jta •n^*3?i und S^^a ^nnisn sind gleichen ümfangs mit dem Ausdrucke 
Sip^ n^'^bs in v. praec. — heilig genannt werden soll er] 
Zuvörderst beachte man die Structur des Satzes. Einfacher Weise 
Hurden die Worte lauten: miip^ ühmi^^ ^ini^n-i V^^i^ä ^Ntian "i^n?> 
^ei dieser Gestaltung des Satzes al)er wäre dann das im rraet. mit 
^Va^«' conv. enthaltene Moment der Verbindung und Folgerung die 
-Hauptsache, im Uebrigen gleitete die Rede ohne besondem Tonfall 
^^Uid markirende Aussprache hin. Nun aber sollen gerade die No- 
^inalbegriffe vielmehr hervorgehoben werden und zwar alle beide, 
%f>w^ohl das das Subjekt, als auch das das Prädicat bildende Nomen. 
ll>as Subjekt nämlich deshalb, weil die Begriflfe 'stn 'ösn und 'T^ia 'i^n 
^en Gregensatz bilden zu dem verderbten Jerusalem und zu dem 
Verdorbenen Zion der Gegenwart. Der Prädicatbegriff oder eben 
fier Hauptbestandtheil desselben, das uJiip^, sofeme darin das Gegen- 
theil zn dem falschen Ruhme, welchen die ausgearteten Zeitgenossen 
des Propheten suchten, ausgesprochen ist. Zu d^m Ende nun, um 
^* ^ppelten Nachdruck zu ermöglichen , wird erstlich um des 
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Subjects willen die Verbindung mit dem Vorhergehenden durch die 
abstrakte Formel H'^'n'] hergestellt, um des Prädicats willen aber 
das Subjekt als Cak absol. isolirt und alles übrige Zubehör des 
Satzes dem timp^ nachgeordnet. Genannt werden ist übrigens — 
wie Hofmann richtig bemerkt — keineswegs ohne Weiteres s* v. a. 
sein. Dass dann nur Ein Titel Allen unterschiedslos die höchste 
Ehre verleihen solle und werde, im Gegensatze zu der Eitelkeit 
und Hoffarth des jetzigen fleischlichen Israels — das ist die Hauptsache, 
diess die Ursache des gerade so gewählten Ausdrucks. — Jeder, 
der aufgeschrieben ist zum Leben in Jerusalem] Der 
bildliche Ausdruck geht von dem Gebrauche aus, die Namen der 
Bürger in eine Liste einzutragen; vgl. Jer. 22, 30. Ez. 13, 9. Da- 
nach nun kommt in Ex. 32, 32 vor: aus dem Buche Jehova's 
ausgestrichen werden; inPs. 69, 29: aus dem Buche des 
Lebens ausgestrichen werden, und: denGerechtenbei- 
geschrieben werden. Vgl. noch Ps. 139, 16. Etwas andere 
Redensart 1 Sam. 25, 29. — Wenn man fragt, ob durch ü'^'^in das 
zeitliche oder das ewige Leben gemeint sei, so hat man damit schon 
in der Art und Weise, das Wort des Propheten aufzufassen, geirrt 
Der ganze noch rückständige Prozess ist — s. nachher — in Eins 
zusammengefasst. Es sind allerdings die Strafgerichte oder viel- 
mehr es ist das Gericht, wovon das Vorhergehende handelte, und 
das Entrinnen daraus gemeint, aber wie eben jenes Gericht der 
Inbegriff aller Gerichte war bis hinaus zum allerletzten, schliess- 
liehen, allgemeinen, so ist auch diese Erlösung gleich ohne zu unter- 
-scheiden in Eins zusammengeschaut mit der schliesslichen absoluten 
Erlösung und Befreiung zu ewigem Leben und ewiger Seligkeit 
Daher der Chald. hier: N'nb:j -"^nb ra'^nir'i bb. Man vgl. dieselbe oder 
synonyme Redensarten in 'Dan. 12, 1! Luc. 10, 20. Act 13, 48. — * 
Phil. 4, 3. Apoc. 3, 5. 13, 8. 20, 12. 15. 22, 19. Uebrigens sind 
diese Worte als Erklärung und Entfaltung zu dem in ih enthaltenen 
Suff, oder wenn man lieber will als Appos. zu dem Vorhergegangen 
Ben S'^ia "nniatii '^ra '^«psti zu betrachten. Mit diesen Ausdrücken 
sind sie jedenfalls dem Umfange nach identisch, deshalb aber doch 
nicht pleonastisch, sondern in der Absicht hinzugefügt, das Resultat^^^ 
nach seinem innem Zusammenhange zu offenbaren. — Was die 
Erftlllung des in diesem v. Geweissagten anbetrifft, so ist da AlleSi 
was zu sagen wäre, eigentlich schon durch die Bemerkung zu den 
Anfangsworten des v. pracc. erledigt. Der dortigen Auseinander- 
setzung zufolge geht es durchaus nicht, dass wir mit Vitr. die in 
nnserem v. enthaltenen Züge auf die Gemeine in der ersten Zeit, 
auf die Kirche des Apostolischen Zeitalters beziehen. Wohl gehör" 
es mit zur Erftlllung unserer Weissagung, dass die Gläubigen de: 
Apostolischen Gemeine den Namen führen als ayioi. Aber wollten 
wir diese w., wie sie gehen und stehen, auf das Apostoliseh^ 
Zeitalter als ihre adäquate Erftlllung beziehen, wie sehr müssten 
wir da ihren Inhalt verdünnen und verkleinem. Offenbar ist mit 
den w. hier ein solcher Stand des mystischen Leibes Christi ge- 
setisty der sich in vielen Stücken auch zu dem gegenwärtigen Sta- 
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dium als völlig anderartig verhält. Zu dar Zeit, von welcher hier 
die Bede ist. wird keine Mischung mehr sein, die sichtbare und die 
unsichtbare Kirche wird alsdann coincidiren. Erfüllt ist dann ganz 
und gar die Bestimmung, welcher das Volk Gottes von jeher zu- 

?^führt wurde: ihr sollt heilig sein, denn ich bin heilig! 
gl. Schilderung desselben Standes der Dinge 11, 9. 6 — 8. — Noch 
Ui, ehe wir diesen v. verlassen, ein gleicMalls in die Frage nach 
der Erftlllung einschlagender, das ganze vorliegende Stück betreffen- 
der Punkt zu besprechen. Gewöhnlich — s. die Bemerkung zu 
2j 2 — sucht man alles Locale und Nationale sorgfältigst zu be- 
^itigen und erklärt demnach an unserer Stelle diesem Canon ge- 
mäs Zion und Jerusalem als bildlich und geistlich gesagt für die 
Gemeinschaft der Wiedergeborenen überhaupt. Aber keineswegs 
die gesammte Welt und deren Geschick, sondern das Volk Israel 
und sein Schicksal bildete bisher und bUdet auch hier den eigent- 
lichen scopus der Bede unseres Propheten. Dasselbe Israel ist hier 
S meint, welchem die vorhin angedrohten Gerichte galten, dasselbe 
rael, von welchem auch in 2, 2 — 4 die Bede war. Dieses Israel 
ist aber laut 2, 2 — 4 von den Gläubigen aus den Heiden zwar nicht 
feindlich geschieden, aber doch unterschieden. — v. 4. Wenn 
^. 3 zeigte, wie der Zemach alsdann den Einzelnen zur Zierde und 
sor Ehre sein werde, so haben die vv. 4 — 6 die Bestimmung zu 
zeigen, wie Er der Gesammtheit zum Stolze und zum Schmucke 
sein werde. Uebrigens ist v. 4 im Verhältnisse zu den w. 5. ti 
nur das ausgeftlhrtere »^nrr d T^n , womit in v. 2 der Absatz vv. 2. 3 
«ingelUhrt wurde. Dieser v. zieht die Summe der vorhergegangenen 
Xede (3, 1 — 4, 1) Behufs der Anknüpfung eines Neuen. Dabei ist 
sioch zu bemerken, dass andere Ausleger v. 4 nicht als zum Folgen- 
den, sondern als zum Vorhergehenden gehörig betrachten. So z. B. 
"^itr., der ihn als den (nur eben nachgestellten) Vordersatz zu v. 3 
^■)eliajidelt. So auch Hitzig und Ewald. Hitzig's Gründe sind ganz 
ifirrelevant. — abgewaschen hat] yn^i eigentlich mit Acc. des 
^jllieds, dann aber auch als wegwasclien mit dem Acc. des 
Schmutzes. Die Verba in diesem v. sind eigentlich im Fut. ex. zu 
-"denken, daher das eine Mal im Praet., das andere Mal im Fut. 
esetzt — den Unrat hl Zweierlei hatte Jesaja im vorhergehen- 
en Capitel vor Augen genaht, die trotz alles Putzes dennoch be- 
^Bchmutzten Frauen Jerusalems (3, 18 ff.) und die mit dem Blute 
^er unter die Füsse getretenen Hilfsbedürftigen besudelten Oberen 
'ißj 14. 15). Hier nimmt er nun auch wieder diese beiden Species 
vor, nur diessmal in der umgekehrten Ordnung. — Sünden als 
Schmutz darzustellen ist übrigens bekannt. Vgl. 1, 16., wo vom 
Waschen die Bede; rr»!^ selbst kommt in demselben Sinne noch 
Prov. 30, 12 vor. — 'der Töchter Zion's] Es gibt zweierlei 
Auffassungen dieser Worte. Nach der einen: die Landstädte 
Jerusalems, d. i. die übrigen Städte Judäa's ausser Jerusalem. 
Töchter einer Stadt nennt man nämlich allerdings die Orte und 
Städte, welche zu dem Gebiete einer grösseren Stadt gehören, vgl. 
Joh. 17y 16. 1 Chr. 18, 1. Ebenso ist auch diess richtig , dass die 






142 Stück n, Oopp. 2—4. 

Städte Jüda's auch sonst als Landstädte Jerusalems gedacht sind; 
Tgl. 40, 9. Diese Erklärung haben sich Rosenm., Hengst, Umbf^ 
angeeignet. In diesem Falle ist dann durch p««^ n'isa und öb^'i'; 
zusammen der Begriff Judäa's ganz und gar erschöptl. Aber mir 
ist in diesem durch lauter Rückbeziehungen fortschreitenden Stttcke 
die Rücksicht auf 3, 16 und die dorten, so wie auch in y. 17 ge- 
nannten y]"^^ n'i^ä zu übermächtig. Ich ziehe es daher vor, mit 
Ges. , Ew. ; Hofm.\ Knob. das Wort im eigentlichen Sinne zu ftissen^ 
es von den Frauen Jerusalems zu yerstehen. In diesem Falle 
bildet dann das hier gewählte i-iKar einen besonders grellen Con- 
trastzu3, 18 ff. — und die Blu'tschuld Jerusalems] Dbiöw 
wird nun, nach unserer Auffassung, durch den (Gegensatz des vor- 
hergehenden Vi"^^ n'i3ä auf die männlichen Bewohner beschränkt, 
wozu dann auch ''m besonders gut passt. Unter ^^^w sind au 
yerstehen: ,,atrocia crimina fraudis, doli, perjurii, rapinae, oppreB- 
sionis pauperum et yiduarum, homicidia denique injuste perpetrata^* 
Vgl. Ps, 51, 16. 106, 38. Jes. 33, 15, — Vitr. denkt an das Blut 
der Menstruation als eine hässlichste n»at; ygl. 64, 5, Sech. 13^ 1. — 
stossen wird] ty^i'n eigentlich trusit, pepulit; aber audi 
ausser unserer Stelle yon Waschen, Reinigen. Vgl. Ez. 40, 38* 
2 Chr. 4, 6. Es gibt übrigens ein doppeltes Abwaschen der Sünde^ 
das eine durch das Blut Christi zum Heile und zur Erhaltung dcHi 
Sünders, das andere durch den Geist des Gerichts in einem Bei- 
nigungsbade der Gemeinde mit Ausfegen des Sauerteigs zur Ver^ 
tilgung der Sünder. Das letztere tritt dann ein, wenn sich die 
Sünder mit der Sünde identificirt haben. In unserem y. haben 
manche Ausleger irriger Weise das Abwaschen auf das Bad der 
Gnade gedeutet Die Reinigung aber, welche hier gemeint ist) 
ist yielmehr diejenige, welche sich durch die im Vorhergehenden 
angekündigten Gerichte yoUzieht. In deren Folge werden die Bürger 
des neuen Jerusalems nur Solche sein, welche heilig heissen, d Yu 
eben jenes Gnadenbad an sich nehmen. — durch Geist des 
Gerichts] Der Geist Gottes ist es, durch den er schafft und er- 
hält; ygl. Gen. 1. 2. Ps. 33, 6. 104, 30 und mehre andere Stellen. 
Hier nun ist auch das Grericht und das Vertilgen als eine Wirkung 
des Geistes Gottes dargestellt. Nämlich dieser Geist ist allerdings 
an sich selbst immer derselbe, aber, je nachdem die Creatur sich 
so oder anders gegen ihn yerhält, nimmt er in der Aeussemng und 
in seinen Wirkungen eine yerschiedene Gestalt an. Wenn übrigens 
hier die Rede ist yon einem Geiste des Gerichts, ganz als ob mese 
ein besonderer Geist wäre, so ist damit nur eine solche besondere 
Manifestation der göttlichen Schöpferkraft gemeint, welche ibre 
Wirkung an der Creatur in lodernder und yerzehrender Weis» 
äussert Zu £:Bpw n^^ ygl. endlich noch 28, 6. — des Ver- 
tilgensl Da ^das Verb. *n^:a auch yerbrennen bedeutet, so 
nehmen Manche das Wort hier in diesem Sinne. So LXX, Vulg., 
Luther, Hengstenberg, Ewald. Die Erklärung wäre nicht unpasseDO) 
aber doch ziehe ich es yor, das Wort hier in döm Sinne zu nehmen, 
in welchem es als term. tech. der Gesetzessprache geläufig ibt^ 
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nttmüeh als von sich thun^ hinwegscbaffen Verbotenes, 
Veranreinigendes. So z. B. 1 Reg. 22, 47. Im Deut, ist es 
in diesem Sinne sehr häufig. — v. 5. so schafft] Die Pari ^ 
bezieht sich zurück auf üv< v. praec. Es handelt sich, sieht man, 
um eine neue Schöpfung, einen neuen Himmel und eine neue Erde. — 
und ttber ihre Versammlungen] Das Nom. K'i]p;73 ist Be- 
rufung als Nom. Act; so Num. 10, 2. Dann: die ^berufene 
lind zwar die zur Feier eines Festes berufene Gemeinde. 
h dieser Bedeutung kommt sonst vollständiger ibnp M*np73 vor; vgl. 
fix. 12, 16. Lev. 23, 3. 7. 8. 24 u. s. w. Eine 'dergleichen Ver- 
Mmmlung fand an jedem Sabbat und am ersten und siebenten Tage 
der drei Hauptfeste Statt. So nun auch hier. Andere: Versamm- 
^niigsörter, nach der bekannten Kraft des Mem praeform. den 
Ort, an welchem Etwas sich befindet oder geschieht, anzuzeigen. 
So Ges. im Thes. Diese Auffassung ist aber an unserer Stelle durch 
den Zusanunenhang keineswegs nöthig gemacht und daher, da das 
W^ort Ä'n)?>3 sonst in dieser Bedeutung nicht mehr vorkommt, un- 
'ÄttHeh.' Das Suff, n- in ?7«*;)]3>3 bezieht sich auf i'T'St als Foem. 
£^ ist entweder Pluralsuff. unä' in diesem Falle defectiv geschrieben 
^^Ur n"^»'3T?>3, oder es ist Singularsuff, und alsdann an «'np^ als De- 
rt vat' eines Stammes «*b durch irreguläre üebertragung Von den auf 
•**^!;7 auskutenden Derivaten der n"b angehängt. Zwischen den «"b 
lUid den ii"b findet ja bekanntlich vielfach Vermischung Statt. Die 
Le^tetere Ansicht der Sache zieht Ewald vor. — Wolke bei Tage 
UjBd Bauch] Zwischen )^^ und 1^:^*1 ist zwar 079^ eingeschaltet, 
tucfats desto weniger sind al)er doch diese beiden Nomm. zusammen- 
zunehmen und als eine Hendiadys bildend zu betrachten: Wolke 
v&zid Bauch statt Bauchwolke. So fordern es die Akzente, 
c^lfio auch der Sinn, da ja, wenn man (Hengstenberg z. B. thut es) 
'J'^^yj mit dem Folgenden verbinden wollte, Bauch bei Nacht nicht 
sichtbar ist. — Ueber die Wolken- und Feuersäule, welche während 
des Wüstenzuges das Volk begleitete, s. Ex. 13, 21. 22. 14, 19 ff. 
33, 9 ff. 40, 34 ff. Num. 9, 15 ff. 14, 14. Eigentlich war immer 
j^^ides beisammen, Feuer und Banchwolke, nur dass natürlich bei 
.^ vorzugsweise die Wolken-, bei Nacht dagegen die Feuersäule 
g^Stbar wurde. In dieser Feuer- und Wolkensäule nun war der 
^^f seinem Volke leitend und schützend gegenwärtig; von hier 
2^ ward Befehl ertheilt, auf Anfrage Antwort gegeben ; von dieser 
^l^olke aus fiel Feuer, die Gottlosen zu verzehren, vgl. Lev. 10. 
"^^Un. 16 ; sie veränderte ihr Ansehen, je nachdem Gott zürnte ; mit 
^tuem Worte, jene Feuer- und Wolkensäule war gleichsam der Ca- 
^^iJ, durch welchen dem Volke vom Herrn 1) Leitung zu Theil ward 
"^^ Ex. 13, 21. Num. 9, 15 ff.; 2) Schutz vgl. Exod. 14, 19—24., 
^eh bei Tage gegen die Sonne vgl. Ps. 105, 39. Num. 10, 34; 
^itdlich 3) Zutritt überhaupt zum Herrn. In Gestalt dieser Bauch- 
>(^e nahm der Herr feierlich Besitz von der Stiftshütte vgl. Ex. 
40, 34; und nachher ebenso vom Tempel vgl. 1 Beg. 8, 10. 11. 
tVagen wir uns nun aber, was durch diese Stelle hier in Beziehung 
Mi die Zeit, von welcher diese w. handeln, ausgesagt werde, so 
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ergibt sich, dass alsdann im Unterschiede von der Oekonomie des 
A. Bs. das sichtbare Zeicheu. der göttlichen Gnadengegenwart mcht 
mehr solle auf das AUerheiligste beschränkt sein, wohin der Hohe^ 
priester allein und auch ^r nur einmal des Jahres kommen durfte^ 
sondern dass es den ganzen Berg überschatten werde, Alles mithin 
ein Heiligthum sein werde, Alle mit einander eitel Hohepriester. 
Noch ist diess Wort der Weissagung, obwohl schon mit Christo in 
einem gewissen Sinne Wahrheit geworden, doch bis jetzt nicht er- 
flillt. Von der Erfüllung vgl. Apoc. 21, 22. Als parallel übrigens 
unserer Stelle vgl. 60, 1. 19. 20. Sech. 2, 10. — und Gl an« 
flammenden Feuers des Nachts] Ueberblicken wirHem. &, 
so bemerken wir die Besonderheit der Wortstellung, dass die unter- 
geordneten Nebenbestimmungen vorangestellt sind^ das Objekt aber, 
sehr zusammengesetzt wie es ist, um sich ausbreiten zu können 
das Ende bildet. — Von der Rauchwolke und dem Feuerglaste ist 
gesagt, dass sie über dem Berge sein sollen: b»-b3 b?. So war 
auch die den Typus hievon bildende Rauchwolke über dem Lager 
Israels: Num. 10,34. — denn über jede Herrlichkeit eine 
Decke] Zuvörderst die Erklärung des Einzelnen. Das Nom. nha^, 
eigentlich Schwere, bedeutet metaphorisch sonst Ehre, hier 
Herrlichkeit. In unserer Stelle ist überdiess Abstr. pro Conor. 
gesetzt, Herrlichkeit für Herrliches, lieber nsn ist Streit, 
ob es «US Nomen zu betrachten sei oder — so z. B. nimmt's Ges. — 
als Praet. in Pual von ncn. Ich ziehe das Erstere vor. Das Ncna. 
t-i&n aber von C]sr! bedecken, beschützen bedeutet sonst 
Brautkammer, Brautbette, Himmelbett; hier ist es ab 
schützende Decke, Hülle, als Nimbus gleichsam nach un- 
serer Art zu reden zu nehmen. Diese Worte nun sind in ihrer 
Gesammtheit durch das sie einleitende '^'3 als die Begründung m 
Hem. a. bildend eingeflihrt. Alsdann werde es — das ist der Sinn — 
auf dem Berge Zion so, wie es Hem. a. besagte, deshalb aussehen, 
weil es ja überall und immer, auch schon in der jetzigen Welt- 
periode, Brauch ist. Köstliches mit einer Hülle, einem Schirm so 
versehen. Es sind diese Worte zu d^m Ende hinzugefligt, um da- 
durch den Gedanken, wie hoch demnach Israel alsdann vor dem 
Herrn werde geachtet sein, recht hervorzuheben. Nach der Ana- 
legung Anderer aber gehörten diese Worte noch zu der Schilderung 
des zukünftigen Zustandes, wie er sich alsdann werde gemachl 
haben. So Luther: „denn es wird ein Schirm sein über AUes waf 
herrlich ist". Auch Hitzig so, der aber diese Worte zu v. 6 hin- 
überzieht. Jedenfalls macht uns Hem. b. auf einen bedeutsames 
Gegensatz aufmerksam, welcher im Verhältnisse zu 2, 12 ff. Statl 
hat. Dermalen ist alles Herrliche ftir den Herrn Gegenstand d6f 
Gerichts ; dereinst nicht also. — v. 6. Ausfllhrung des in tiEn E^t 
haltenen. — eine Hütte] ti30 als Hütte haben wir oben 1, i 
gehabt. An unserer Stelle ist der Begriff des Schutzes Hauptsache.— 
zu Schatten bei Tage] tD^ai*^ obwohl Adv. ist mit dem vor 
hergehenden Nom. als Genitiv verbunden. Ebenso dasselbe ö^*r 
in Ez. 30, 16. Uebrigens enthalten diese Worte eine Rückbeziehan( 
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Auf das, was im vorhergehenden v. von dem Schutze der Wolke 
iiinter Tags gesagt ist. — vor Sonnenbrand] n-in nicht eigentr 
lieh Hitze, sondern xavina, eigentlich D ü r r e , dann sengender 
Sonnenbrand vgl. 49, 10. Ps. 121 6. Als Bild für Trübsal: 
3fatth. 13, 6. 21. — vor Gewitter] D'ht ist Gass, Regen mit 
^em Nebenbegriff des Grewaltsamen. Der Stamm d'it hat die Be- 
deutung überströmen. — „So gibt es also dann doch noch 
^Begengoss und Sonnenstich , noch Mühsal und Anfechtung ? '' Ge- 
:nde das Gegentheil folgt aus den Worten unseres v. Geläugnet 
sind ja jene Beschwerden und der Prophet will, indem er sich mit 
seiner Darstellung zunächst an die jetzige Ordnung der Dinge an- 
scUiesst und anschliessen muss, so viel sagen, dass durch die als- 
dann eingetretene Offenbarung der Gemeinschaft mit dem Herrn 
^ Zustand werde aufgerichtet werden, in welchen nichts von Un- 
(bilden mehr eindringen könne. 

Zum Schlüsse noch einige Worte über die Abfassungszeit unserer 
Sede. Es bietet dieselbe der Untersuchung in dieser Beziehung 
zweierlei Indizien dar, nämlich erstlich das aus Micha entlehnte 
Stttek nnd dessen chronologisches Verhältnis, und dann zweitens 
^eii Zustand und die Lage der Dinge, welche unser Orakel an den 
verschiedenen Stellen durchblicken lässt. Fassen wir zuvörderst das 
^>^tere, äussere Argument ins Auge, so ergibt sich, dass nach dem 
^Uadrttcklichen Zeugnisse Jer. 26, 18. 19 diejenige Weissagung Micha^s, 
aus welcher die in unser Orakel aufgenommenen Worte hergenommen 
sind, unter Hiskia falle, unsere Jesajanische Rede folglich auch erst 
^ix&ter diesem Könige könne geoffenbart worden sein. Sehen wir 
^Un zu, inwiefeme das auf solchem Wege fi;ewonnene historische 
patom zu dem Inhalte der Bede selbst, zu den Verhältnissen und 
'-{mgebungen, die sie voraussetzt, stimme, so zeigt sich da freilich 
^Ui ganz entgegengesetztes Resultat. Offenbar nämlich setzen die 
iT^PP* 2'-4 den Zustand des Volkes als einen blühenden, glück- 
ten voraus und ganz entschieden ist, sowie Cap. 1 mit Israel 
in fruchtloser Strafheimsuchung und Züchtigung stehend zu thun 
-i im Gegentheil das Stück Capp. 2 — 4 und ebenso auch nachher 
C3^p^ 5 im Israel als im Glücke stehend und mit den Segnungen 
m Herrn Misbrauch treibend gerichtet. Also in die ersten Zeiten 
M Wirksamkeit unseres Propheten gehörten demnach die beiden 
!• Iztgenannten Stücke vor Ahas, unter Jotham oderUssia. Wirk- 
Ij^^sth vereinigen sich auch die Ansichten so ziemlich aller Ausleger 
*^^hin, beide Orakel in diesen frühem Zeitraum zu versetzen. Noch 
S^'^^naner lässt sich aber die Bestimmung treffen, wenn wir die Stel- 
*;^ng dieser Capitel vor Cap. 6 berücksichtigen. Es ist eben doch 
""bi nicht abzuweisendes, sich immer wieder geltend machendes 
't)stulat, diese Stücke als in ihrer Aufeinanderfolge ein chronologi- 
^|Ches Verhältnis einhaltend zu betrachten. In diesem Falle müssten 
^i^um aber die Reden Cap. 2—4 und Cap. 5 noch zu Ussiae Leb- 
zeiten ^offenbart sein. So sehen wir uns denn, je nachdem wir 
diese Untersuchung an den einen oder an den andern Punkt an- 
knüpfen, zu einem geradezu entgegengesetzten Resultate geflihrt 
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viid es fragt sich nan nar, ob sich diese Differenz nicht li 
im Wege der Gombination nnd Hypothese ausgleichen lasse 
dergleichen Ausgleichnng ist nun aber wirklich möglich, nlla 
folgender Weise. Es darf als eine ausgemachte Sache bet 
werden, dass das Buch Micha ein Ganzes bilde, dass der I 
Micha selbst am Schlüsse seiner prophetischen Wirksamkc 
was ihm während der ganzen Dauer derselben war geoffi 
worden, in einer Quint€»9senz zu Buche gebracht und so 
Zeitgenossen hinausgegeben habe. Man ygl. Hengstenberg C h 
lU. p. 238 und Hofmann Weissag, und Erfüllung p. 216. 
diesen Umständen kann dem einzelnen in dieser Sammlung 
tenen Sttlcke mit gleichem Rechte ein doppeltes Datum be 
werden^ eines nach dem Zeitpunkte der Conce^tion und i 
aprünghchen Offenbarung, ein anderes in Rücksicht auf d 
der Veröffentlichung durch Herausgabe des Ganzen. Es kam 
nach der Abschnitt Mich. 4, 1 — 3 (Jes. 2, 2 — 4) in letzten 
trachte unter Hiskia versetzt werden und nichts desto weni^ 
einem der früheren Könige bereits gesprochen worden sein 
ygl. Hengst, a. a. 0. p. 244 und 248. Wir sind indessen 
noch nicht ganz zufriedengestellt; denn wenn auch durch d 
sagte allerdings so viel gewonnen ist, dass die Rede Capp. 
in die — ausser Ussia ja auch noch die Regierungszeit J< 
umfassende — Periode aer durch keine Störung alterirten Wc 
des Reiches versetzt werden darf, so haben wir doch hiemi 
nicht einen der Stellung, welche diese Capitel im Yerhältn 
Cap. 6 einnehmen, entsprechenden Zeitpunkt erreicht. Lass 
nämlich jene Stelle bei Micha immerhm gleich in der alle 
Zeit seiner Prophetischen Wirksamkeit gesprochen sein, 8< 
uns das, da in Micha 1, 1 Jotham als derjenige König, unter w 
Micha auftrat, genannt ist, doch nicht bis zu Ussia hinauf, 
kommt nun aber eine weitere Gombination zu Hilfe. Es ist i 
bekannt, dass Ussia während der letzten Jahre seines Lebern 
mehr selbst die Regierung fahrte, dass er als Aussätziger in 2 
gezogenheit lebte und starb, an seiner Statt aber sein Sohn < 
das Regiment handhabte. Vgl. 2 Reg. 15, 5. Wie nun, wenn 
erst währeiid dieser Regentschaft des Jotham auftrat und die 
Schrift zu seiner Orakelsammlung deshalb des Ussia nicht erw 
Auch Jes. Cap. 6 fällt vermöge der Angabe v. 1 in die I 
jener Regentschaft, und so könnten die vorhergehenden Red 
wohl ein Wort Micha*s aus dem bezeichneten Zeiträume aofj 
men haben und dennoch dem Cap. 6 um ein paar Jahre 
gehen. Jesaja würde dann übrigens unter Ussia schon voi 
Erkrankung aufgetreten sein, so dass die Differenz zwischen J 
und Mioh. 1, 1 eine vollkommen gerechtfertigte wäre. Die 
tion, in welche uns unser Stück hineinversetzt, passt zu diese 
bestimmung vortrefflich. Man erwäge nur folgende Züge: 
thum 2, 7. a. und daher Luxus 3, 16 — ^24; kriegerische Verf 
und Kriegslust 2, 7. b.; im Zusammenhang damit und in 
4avon überhaupt eine Gesinnung fleischlicher Sicherheit, d 
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Kmtd am Ende gar nicht weiter zu bedtlrfen glaubte, einer Hoffartib, 
welche das Grericht der Demtltigung herausforderte 2, 9 — 10. 12 tt^ 
besonders 22. 3, 1 — 3. Damit stimmt nun die Geschichte zu Us- 
sia's Zeit ganz und gar überein. Ussia hatte den Hafen Elath wie- 
der erobert und dadurch den Seehandel nach dem Arabischen Busen 
sn erneuert, womit ein conmierzieller Aufschwung verbunden ge- 
wesen sein muss (vgl. 1 Reg. 10, 22). Zu den Andeutungen eines 
besondem Reichthums unter Ussia gehört auch die Notiz von der 
Menge seiner Heerden 2 Chr. 26, 10. Auch hatte Ussia eine an- 
flelinliche Kriegsmacht geschaffen, neue feste Plätze angelegt und 
glückliche Kriege gefllhrt 2 Chr. 26, 9—15. 2, 6—8. Man vgl. 
insbesondere Jes. 2, 15 mit 2 Chr. 26, 9. 10. 15 ; Jes. 2, 16. a. mit 
2 Chr. 26, 2. vgl 1 Reg. 10, 22. Auch lasse man in Beziehung 
«nf die Gesinnung der Selbstüberhebung, welcher Jesaja in dieser 
seiner Rede demütigende Strafheimsuchung anzukündigen hat, das 
Tergehen nicht unbeachtet, durch welches der sonst Lob ver- 
dienende König selbst sich die Züchtigung durch jene Krankheit 
auuKog 2 Chr. 26, 16 ff. Femer passt zu einer so frühen Ab£BU3Sungs- 
zeit auch der Charakter, den die Weissagung in dieser ganzen Rede 
ao sich trägt, ganz vortrefflich. Ich meine die auch von Andern 
Bchon bemerkte .,Unbestimmtheit und Allgemeinheit in der Drohung 
der göttlichen Gerichte, wie sie unserer Weissagung mit der un- 
gefönr gleichzeitigen in Cap. 5 gemein ist, während die Drohungen 
ans der ersten Zeit der Regierung des Ahas gleich einen weit be- 
stimmteren Charakter haben.'' Vielleicht möchten Manche die Spu- 
ren von Götzendienst, welche in unserem Orakel sich hin und wie- 
der finden (2, 6. 8. 18. 20. 3, 3), als Einwurf gegen uns und unsere 
Ansicht geltend machen. Allein abgesehen davon, dass die histori- 
lehen Bücher ausdrücklich bemerken, in Hinsicht auf Gottesdienst 
habe auch unter Ussia die hergebracnte Unregehnässigkeit fortge- 
dauert (2 Reg. 15, 4), wovon auch selbst der so entschieden gegen 
das Gesetz anlaufende Versuch des Königs, selber zu opfern, ein 
bedeutsamer Beleg ist (2 Reg. 15, 5; daher sich eben auch diese 
Notiz an die in v. 4 ausgesprochene Rüge unmittelbar anschliesst), 
kommen auch unter denjenigen Königen, die sich in dieser Uin- 
neht als durchgreifende Keformatoren erwiesen, dennoch dergleichen 
Klaeen vor, z. B. aus Hiskia's Zeit 30, 22. 31, 7 ; aus Josia's Zeit 
Zepn. 1, 4 — 6; dazu darf man nicht vergessen, dass Stellen wie 
if 6 — 8 auch eine allgemeine, die gesammte Geschichte Israels 
loiiimarisch zusammenfassende Bedeutung haben, keineswegs bloss 
eine so strict momentane. 

Was die Ansichten der übrigen Ausleger anbetrifft, so ist zu- 
ySärderst das Gesagte nur die Ausführung der von Hengstenberg 
Chris toL III. p. 248 gegebenen Andeutung. Uebrigens stimmt 
metoh Hofmann im Allgemeinen für die frühere Zeit (Weissag, und 
Er£ p. 216); Vitringa spricht sich für Ussia aus („vor Ahas^ viel- 
leicht noch unter Ussia, vielleicht das älteste aller Jessganischen 
Orakel'O- Die Meisten freilich stimmen für Ende Jotham's, Anfang 
Ahas (für das Erstere de Wette, Hendew., Knob.; für das Zweite 
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Ges., Maur., Hitz., Umbr.). Auf Eüskia verfiel doch nur Rooidi 
nebst Kleinert.* 

Stück ni. 

Cap. 5. 
Israel reif zum OerichU. 

Das Gkuize bildet drei, freilich dem Umfange nach sehr un 
gleiche Strophen. 

Str. 1. w. 1— 7: Parabel (w. 1—6) nebst Erklärung (j. 7) 
Der Inhalt : es hat Dir, welchen der Prophet lieb hat, einen Wein 
bergy an dem er Alles gethan, was irgend zu thun war (vy. 1. 2. a) 
doch aber hat derselbe seine Erwartung getäuscht und statt de 
Trauben Heerlin^e gebracht (v. 2. b); sein fiecht gebraucht dahe 
der Herr des Wembergs, zieht seine Hand von ihm ab und gibt ihi 
der Verwilderung Preis (w. 3 — 6) ; das aber soll Israel auf sid 
beziehen, denn mit ihnen verhält es sich so, dass, nachdem de 
Herr ihnen hat alle Pflege angedeihen lassen, sie seine Erwartoni 
täuschen (v. 7). 

Str. 2. vv. 8 — 23. Die getäuschte Erwartung nachgewiese 
aus dem Thatbestande. — Diese Strophe zerfällt in sechs coordinirti 
dem Umfange nach auch unter sich wieder sehr verschiedene Untei 
abtheilungen, jede Unterabtheilung mit einem Wehe beginnend. 

Erstes Wehe: w. 8 — 10. Habsucht. 

Zweites Wehe: w. 10 — 17. Fleischeslust in Schwelgerei. 

Drittes Wehe: w. 18. 19. Frivoler Unglaube. 

Viertes Wehe: v. 20. Die in der Sünde wider den H. ( 
der Verblendung Anheimgefallenen. 

Fünftes Wehe: v. 21. Eigenweisheit. 

Sechstes Wehe: vv. 22. 23. Die um ihren Lüsten fröhnen i 
können das Recht verdrehen und verkaufen. 

Str. 3. w. 24 — 30 : das Gericht der Preisgebung. — Weil Ism 
den Herrn und des Herrn Wort verworfen hat, sollen sie ganz m 

* Verschweigen wiU ich dabei übrigens nicht, dass mir eine Erscheinm 
aofgefaUen ist, welche sich zu Gunsten der die Abfassung unsres Stücks spit 
setzenden Ansicht geltend machen Hesse. MerkwUrdifi^ nämlich sind, scnei 
mir, die wirklich auffallenden Berührungen zwischen Capp. 2—4 und den v 
streitig unter Hiskia gehörenden Capp. 28 — 35. Es sind etwa folgende: n 
2, 20 stimmt bis aufs Wörtliche überein die Stelle 3], 7.; wie in Cap. 3 ei 
die Oberen weggenommen werden (3, ] £f.), dann die Frauen (3, 16 ff.), eb 
so kommen diese beiden ELategorieen und in derselben Folge in Cap. 32 dan 
vgl. 32, 1 — 8 und 32, 9 ff.; ganz und gar trifft 4, 2 zusammen mit 28, 
überhaupt finden mehre Einzelberührungen zwischen 4, 2 und 28, 1 — 5 Stal 
femer yeL 4, 6 mit 28, 2. 15. 17. 30, 3U. 32, 2.; 4, 4 mit 28, 6. Anfferiel 
solcher Erscheinungen ist jedoch immer wohl im Auge zu behalten, dass d 
schliessliche Bedaction letzter Hand jedenfalls nicht als ein Akt bloss äusM 
lieber Thäti^keit durfte gedacht werden, sondern doch wohl mehr in der A 
eines freien, lebendigen Eeproduzirens, wobei die ganze Sammlung als ein We 
aus Einem Gusse zu Stande kam. Vgl Jer. 36, 4. 32. So finden sich an 
mit Cap. 1 in unserer Bede Berührungen; als z. B. 3, 9 mit 1, 10. 1].; 3» 1 
11 als den Versen 1, 19. 20. genau entsprechend. 
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nr dem raschesten and nnrettbarsten Untergänge anheimfallen (y. 24). 
in wiederholten^ die Ornndvesten erschüttemaen Schlägen wird der 
Herr sie heimsuchen und in Menge dahinraffen (y. 25). Zuletzt 
wird er die Völker aus der Feme entbieten und durch ein streit- 
bares, kampfbegieriges Heer, unerbittlich und unwiderstehlich im 
Angrme, dem Volke totalen Garaus bereiten (yy. 26 — 30). 

Man sieht, die Strophen sind, wie Eingangs bemerkt, sehr un- 
gleich an Umfang. Str. 1 = yy. 7j Str. 2 = yy. 16; Str. 3 — 
w. 7. Also Str. 1 und Str. 3 sind gleich, aber Str. 2 als den Haupt- 
tMstandtheil der Rede bildend, die Keife zum Gericht an Israel nach- 
zureisend. Übertrifft die beiden andern um mehr als das Doppelte. 

5, 1. Singen will ich yon meinem Geliebten ; ein Lied meines Lieben 
yon seinem Weinberge. Einen Weinberg hatte mein Ge- 
liebter an einer Höhe, einer fetten. 2. Und grub er ihn um 
und entsteinte ihn und bepflanzte ihn mit Edelrebe und bauete 
einen Turm in seiner Mitte und auch eine Kelter hieb er aus 
darinnen; und wartete aufs Traubentragen und trug er 
Heerlinge. 3. Und nun, Bewohner Jerusalem's und Mann 
Juda's! richtet doch zwischen mir und zwischen meinem 
Weinberge. 4. Was zu thun noch meinem Weinberge und 
ich that's nicht an ihm? Warum wartete ich aufs Trauben- 
tragen und trug er Heerlinge? 5. Und nun, wissen lassen 
will ich euch, was ich thue meinem Weinberge : Wegnehmen 
seinen Zaun und ist zum Abweiden, einbrechen seine Mauer 
und ist zum Zertreten. 6. Und ich will ihn machen zum 
Garaus, nicht beschnitten und nicht behackt werden soll er 
und geht auf in Dom und Distel ; und den Wolken gebieten 
will ich, nicht regnen zu lassen auf ihn Regen. 7. Denn 
Jehoya Zebaoth's Weinberg ist das Haus Israel, und der 
Mann Juda's die Pflanzung seiner Wonne; und wartete er 
auf Recht und siehe da Blutyergiessen , auf Gerechtigkeit 
und laiche da Elaggeschrei. 

^> 8. Wehe, die da stossen lassen Haus an Haus, Feld an Feld rücken ; 
bis kein Raum mehr ist und werdet zu Bewohnern allein in- 
mitten des Landes. 9. In meinen Ohren Jehoya Zebaoth: 
wahrlich, weitläufige Häuser zur Wttste sollen werden, grosse 
und schöne ohne Bewohner! 10. Denn zehn Joch Weinberg 
werden geben einen Eimer; und Saamen ein Malter wird 
geben einen Scheffel. 11. Wehe, die da frtth aufstehen am 
Morgen, dem Rauschtrank nachlaufend; die da yerziehen in 
die Dämmerung, Wein erhitzt sie. 12. Und ist Zither und 
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Harfe, Panke and Flöte and Wein ihr Gelage; and anf das 
Than Jebova'B blicken sie nicht and das Werk seiner Hände 
sehen sie nicht. 13. Damm wandert aus mein Volk anver- 
sebens; and sein Adel Leute des Hangers , and sein Braus 
ausgedörrt vor Durst. 14. Darum macht weit die Hölle ihre 
Oier und sperrt auf ihren Rachen ohne Maass, und fährt hinab 
ihre Pracht und ihr Saus und ihr Braus und was lustig in 
ihr. 15. Und wird gebeugt Mensch und erniedrigt Mann, 
und die Augen Hoher werden erniedrigt. 16. Und ist hoch 
Jehoya Zebaoth durch das Gericht, und der heilige Qott ge- 
heiligt durch Gerechtigkeit. 17. Und weiden Lämmer als 
auf ihrer Trift, und Trünmiern Feister werden Fremde yer- 
zehren. 18. Wehe, die da ziehen am Unrecht mit Stricken 
der Lüge, und ist dem Wagenseile gleich Sünde; 19. Die 
da sagen : es eile, beschleunige sich doch ja sein Werk, da- 
mit wir sehen, und es nahe und konmie doch ja der Rath 
des Heiligen Israels, dass wir erkennen. 20. Wehe, die da 
sagen zum Bösen gut und zum Guten böse, machen Finsternis 
zu Licht und Licht zu Finsternis, machen bitter zu süss und 
süss zu bitter. 21. Wehe, die weise in ihren Augen, und 
Yor ihrem Angesichte verständig. 22. Wehe, die Helden 
sind zu trinken Wein, und Männer von Tapferkeit zu mischen 
Bauschtrank. 23. Die gerecht sprechen Schuldigen gegen 
Bestechung, und Gerechter Gerechtigkeit nehmen von ihnen. 

5y 34 Darum wie Stoppeln frisst Feuers Zunge und Heu in Flamme 
zusammensinkt, wird ihre Wurzel gleich dem Moder werden 
und ihr Gespross dem Staube gleich auffliegen; denn ver- 
schmäht haben sie das Gesetz Jehova Zebaoths und das Wort 
des Heiligen Israels verworfen. 25. Deshalb entbrennt Jeho- 
va's Zorn gegen sein Volk und reckt er seine Hand aus da- 
wider und schlägt es und erbeben die Berge und werden 
ihre Leichname dem Kehricht gleich inmitten der Gassen; 
bei alle dem nicht kehrt sich sein Zorn und noch ist seine 
Hand ausgereckt. 26. Und errichtet er ein Panier den Hei- 
denvölkem von fem, und pfeifet Einem vom Ende der Erde ; 
und siehe eilends schnell kömmt es. 27. Kein Müder und 
kein Strauchelnder darunter, nicht schlummert und nicht 
schläft es, und nicht gelöst ist der Gürtel seiner Lenden 
und nicht zerrissen der Riemen seiner Schuhe. 28. Dess 
Pfeile geschärft und alle seine Bogen gespannt, die Hufe 
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eeiner Rosse dein Kiesel gleich geachtet and seine Bäder 
gleich dem Stonne. 29. Gebrüll ihm dem Lenen gleich; 
nnd brüllt wie die jungen Löwen und es knarrt and es 
fasset Raab und es bringt davon and ist nicht der rettet 
30. Und es toset wider sie an demselbigen Tage wie Meeres 
Tosen y and blickt man aaf's Land and siehe da Finsternis; 
Stein and Strahl; finster ist^s an seinem Himmel. 

Str. 1. yy. 1 — 7, Die Parabel. — v. 1. a. Einleitang. — 
ingen will ich von meinem Geliebten! Die Passivform 
kommt sowohl adjektivisch vor in der Beaeatong lieblich^ 
auch sabstantivisch in der Bedeutung Geliebter, Freund. 
Xn diesem Sinne wird das Wort in der Verbindung mit irrrn'] mehr- 
malfi von Menschen gebraucht, als die der Gunst und Gnade des 
fierm sich erfreuen; so von JUenjamin Deut. 33, 12, vom Volke 
Israel Jer. 11, 15, von den Frommen Ps. 127, 2. Der Chald. be- 
sieht auch in unserer Stelle das Wort auf Israel, aber hier ist ganz 
^ge^vis der Herr damit gemeint, dessen direkte Nennung der rror 
phet nur deshalb umgeht, weil sie die Illusion stören würde. Die 
eröffnende Parabel fordert auch parabolische Haltung des Eingangs. 
-^ Die Pr&p. b vor '^*|'«n-? bezeichnet den Dativ der Person, auch 
der Sache, welcher der Gesang gewidmet ist und überhaupt gilb 
So zunächst als Dat. comm. : Jemand zu Liebe, Lobe singen; 
vgL die so häufig vorkommende Formel ;*'b ^'i*'^ und den dem 
Tissrigen ähnlichen Anfang Ex. 15. 1. Dann aber geht diese Coit 
Stracüon in die Bezeichnung des Grcgenstandes des Singens, Sagens 
überhaupt über; vgl. 27, 2. Ps. 3, 3. — ein Lied meines Lie- 
ben von seinem Weinberge] Unter *i'ti ist Derselbe zu ver- 
stehen^ welcher durch das, auch etymologisch am Ende auf einerlei 
Blement zurückgehende ^"^n;! bezeichnet ward. Man vgl. ni'n in 
Cant. 1, 13. 14. 16. 2, 3. Er, welchen der Prophet hier meint, ist 
ja der Bräutigam, vgl. Job. 3, 29. Nun kommt aber n'i^ neben 
seiner allgemeinen Bedeutung auch im speciellen Sinne, auf einen 
bestimmten Verwandtschaftsgrad angewendet, vor, nämlich in der 
Bedeutung Vaters Bruder. So übersetzt es Luther in unserer 
Stelle , indem er hierinnen die Vulg. zum Muster nimmt. Luther 
bemerkt dazu : „denn auch Jesaja war vom Stamme Juda.^' — Das 
h vor 173^5 ist schon durch die zu '^TT^. beigebrachte Bemerkung 
erledigt Unsere Worte enthalten übrigens die nähere Bestimmung 
tu dem vorhergehenden •'i'^l'^b, sie erklären, inwiefeme dem Ge- 
liebten sein Singen gewidmet sei. Insofeme nämlich als er in 
Jenes Namen und Auftrag sin^, als er ein von dem Geliebten 
herrührendes, von diesem ihm eingegebenes und aufgetragenes Lied 
vorträgt. So ist also das Nomen n^'^ts als Acc. abhängig von 
trr^'^H zu fassen, und das Genitiwerhältnis in ^^ii n'i'^ip ist in sub- 
jektivem Sinne zu nehmen, ohne dass man deshalb zu statuiren 
orauehte, dass das Lied selbst eigentlich erst mit v. 3 beginne. 
Es beginnt vielmehr gleich mit Hem. b, und ist hiegegen keines- 
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wegs geltend zu machen, dass daselbst von dem Geliebten in der 
dritten Person die Kede ist denn nicht so ist es gemeint, als wolle 
der Prophet die eigenen Worte jenes Geliebten bloss recitiren, gon- 
dem auf sein Geheiss und unter seiner Auktorität trä^ er vor. — 
Andere haben das Genitivverhältnis im objektiven Sinne genom- 
men: „ein Lied von meinem Lieben". Fttr b vor iw'ns vergleicht 
man dann den Gebrauch dieser Präp. in Fällen wie Gen 17, 20 
und erklärt; „hinsichtlich, in Betreff seines Weinberges." — w. 1. 
b. 2. a. die Alles zuvor bedenkende und fürsorglich einrichtende 
Gnade des Herrn. — Einen Weinberg hatte mein Geliebter] 
Die Kirche des Herrn wird oft unter dem Bilde eines Weinbei^ 
dargestellt Der Weinstock ist die edelste Frucht erfreuend Men- 
schen und Götter (Jud. 9, 13. Ps. 104, 15). Der Weinberg ist eine 
abgeschlossene, verwahrte Pflanzung ; so war auch Israel in Canaan 
abgeschlossen gegen alle Heidenvölker. An Hügeln hin ziehen sieh 
Weinberge und namentlich heisst es von diesem hier ausdrücklich, 
er habe gelegen auf einer Anhöhe; so war Israel angesiedelt im 
Hügellande Canaan. Aus dem A. T. vgl. : bei unserem Propheten 
selbst 3, 14. 27, 2. 3; ausserdem noch; Jer. 2, 21. Ps. 80, 9 ff. 
Vgl. noch die Vergleichung Deut. 32, 32. Aus dem N. T.: die 
Gleichnisreden Mth. 20, 1 ff. 21, 28. 33—41. Mrc. 12, 1. Luc 20, 
»—16. Auch vgl. Luc. 13, 6 ff. — an einer Höhe] Das N< 
men i'np^ bedeutet eigentlich Hörn, wird dann aber auch auf An- 
schwellungen des Bodens übergetragen. Man muss sich da nichl 
durch die Analogieen aus dem Deutschen (Schreckhorn u. dgLV"^ 
irre machen lassen, als ob das Hebr. i'np. den Begriff einer dgl — 
grandiosen Erhebung der Erdoberfläche mit sich bringe, was freiiick_ 

ftir unsem Fall hier wenig passen würde. Im Arab. heisst ^i^ 

Vertex montis; parvus mons; pars montis caetera^ 
parte separta. Nach letzt angegebener Bedeutung ttbereetit^ 
Ümbreit: „am Vorsprunge"; vgl. das lat. cornu von einem Vor- 
gebirge Knob.: „auf einem Hörne d. i. isolirt ragenden Bei^.*^ 

Vitr.: „ designare voluisse prophetam angulum terrae inour- 

vum, eminentiorem, et in longum protensum. Haec sunt attribnta^ 
cornu et exacte conveniunt terrae Canaan." — einer fette nj 
Dem Worte )i2>^ kommt neben der speziellen Bedeutung Oel aiick^ 
die allgemeine JPett zu. Vgl. 10, 27; in Beziehung auf Erdreick. 
gebraucht: 28, 1. Die Goncretform i^^ lesen wir, vom Boden g©— 
braucht, neben lö'i 30, 23. In unserer Stelle hier wird das Con— 
cretum durch eine im Hebr. und im Semit, überhaupt, namentUclm 
aber im Arab., wohl bekannte Art der Umschreibung ersetzt. Dodn 
liegt in dieser Umschreibung, Sohn des Fettes s. v. a fet^ 
offenbar — wenigstens ursprünglich — eine Emphase. Es ist damit 
nämlich eigentlich doch diess gesagt, dass die betreffende Eigen- 
Schaft dem Träger als in das eigenste Wesen einbedungen, als an- 
geboren und angeerbt zukomme. Was das Svntaktische anbetriffk^ 
so fasse ich die Worte '«n^ ftls Appos.; anders Umbreit. Dieser 
nimmt sie als Genitiv in Abhängigkeit von i'n;;^. Er übersetzt: „am 
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Vonpnmge eines fetten Orts^^ Fast mächte ich glanben, dass die 
Masorethen von dieser Construction ausgegangen seien. Es dürfte 
MHWt, da ja vor dem eine Appos. bildenden Nom. ein stärkerer 
Absatz eintritt, als er zwischen Nom. reg. und Nom. rect. und auch 
iwischen Subst. und Adj. findet, Tiphcha bei ^np. angebracht sein. 
Debrigens passt das Bild eines '©"la ^np. treMich für Palästina, 
ab welches Ein Hügelland war und voll S^ettes, (Ex. 3, 8. Deut. 
8, p. — Endlich, ehe wir diesen Vers verlassen, sei auf das Musi- 
kalische der Rede in demselben, wie diese durch lauter Assonan- 
im fortschreitet, aufmerksam gemacht. Das ti'i'^iDK wird aufge- 
Bmnmen im n'n'»«5, das "^TT^. Kehrt wieder im •»nV'i; mit iTa'iDb 
Kdiliesst Hern, a, mit wi^ beginnt gleich wieder Hem. b; darauf* 
riederholt sich '^Tl'^^j zwischen Hem. a. er. und Hem. b. a. ein 
Mmverhältnis begründend; weiterhin haben wir an dem i'ipa eine 
L00onanz zu D'iid ; endlich sind die den Vers schliessenden 'Worte 
lit ih^n übereinstimmenden Schlusslauten zu beachten; i'ip^, i^, 
^ Schon Köster deutete darauf hin in den The oll. St.'u. Kr. 



»31 I. p. 93. — V. 2. und grub er ihn um] pty a. l, mit 
er Hacke, dem Karst umgraben, behacken. Gol bringt 
OS Dschauharl die Bemerkung bei, dass man das Instrument 

da gebrauche, wo man den Pflug nicht anwenden könne. So 



rklären wir nach dem Arab. Sprachgebrauche ; so übersetzt Saad. ; 
gibt auch Kimchi an. Dagegen war vordem eine andere Er- 
Järnng die vorherrschende : umzäunen, mit einem Zaun ver- 
ehen. So unter den alten Verss.: LXX, Vulg., unter den Rab- 
inischen Gelehrten: Abenesra, Jarchi; so auch Luther. — und 
ntsteinte ihn] hp^t^ ist in Kai und Fiel steinigen; in Piel 
ber auch: entsteinen. Das in solcher Weise privativ gebrauchte 
iel geht von einer denominativen (obwohl in unserem Falle hier 
in Nom. bp.o nicht vorkommt) Basis aus, wobei der Begriff der 
/onj. nur der allgemeine Begriff des thätigen Wirkens^ überhaupt 
rty welches je nach dem Stoffe sich sehr verschiedenartig gestalten 
Lann. Was die Sache anbetrifft, so vgl. 62, 10. 2 Reg. 3, 19. 
£L 5, 23. Luther: „mit Steinhaufen verwahret"; nach LXX und 
Jyr. — und bepflanzte il^n mit] Das Verb, y^j kann constr. 
werden mit dem Acc. des Baums, welchen man einpflanzt, sowie 
iber auch des Gartens, den man anpflanzt. Daher dann auch mit 
ioppeltem Acc. — Edelrebe] Durch p'ito, welches Wort noch 
Ter. 2, 21 (vgl. Gen. 49, 11 und Jes. 16, 8) vorkommt, wird eine 
lehr süsse Traube von kleinen Beeren mit kaum bemerkbaren Kernen 
gezeichnet. Der Name kommt — man vgl. p-ito — von der rothen, 
Innkeln Farbe der Beeren her. So war auch Israel edler Herkunft 
rnd in dieser Beziehung nichts an ihnen versehen. Man gedenke 
IQ die Väter Abraham, Isaak und Jakob. Vgl 51, 1. 2. — einen 
Fnrm] Nämlich einen Wachtturm. Vgl. vrvQyoc in der Parabel des 
f(, Testaments Matth. 21 , 33. Die Propheten sind ja häufig als 
VlTächter dargestellt, auf einer Warte stehend und wachend; vgl. 



154 Stück in, Cap. 5. 

rw2 nnd Hab. 2, 1. — eine Kelter] Die Kelter besteht aus 
zwei Trögen ; der untere (= ä;?..;)) ist bestimmt^ den ans der Traube 
gepressten Saft aufzunehmen. Da übrigens Kelter («= n) «iid 
Keltertrog untrennbar zusammengehören, so steht auch woÜ, wie 
hier, pars pro toto. So ist im N. T. Matth. 21, 33 i^rjyog gebraachti 
d. i. torcular, Mrc. 12, 1 aber ist vnoXrjviov ^=^ äp^.^ gebraucht^ 
natürlich im allgemeinen Sinne. Vgl. noch fOr diesen 'weitem Qe- 
brauch des ap^.^ HL 24^ 11. — hieb er aus darinnen] Der 
ontere Trog wurde in die Erde eingegraben, oder wo Felsengnmd 
war, eingebauen. Das Letztere ist hier gemeint. Das Verb, n^n 
hat die intransitive Aussprache, obwohl es seiner Bedeutung nach 
sich nicht als Intransitiyum gehabt, sondern mit dem Acc. constmirt 
werden kann. Diese Erscheinung kommt ja öfter vor. Zu Grunde 
liegt dabei, dass ein solches Verbnm eben doch zunächst unter dem 
Gesichtspunkte eines Zustandes, eines Leidens in Betracht kam. 
So z. B. nn» als Leidenschaft; so n^n als Mühe, sich Abarbeiten. 
Uebrigens ist dieser Zug, dass der Herr des Wembergs auch eine 
Kelter eingerichtet, besonders bedeutsam. Diess deutet uns das 
steigernde D|, diess die veränderte Wortstellung an, durch welche 
der Nachdruck der Rede auf rn;^.': fällt. „Auch sogar die KeHer 
wollte er nicht fehlen lassen, aiich dafür traf er Fürsorge." Die 
Alles, auch das Kleinste und Entfernteste — noch war ja yon 
Früchten keine Rede, dass die Kelter wäre nöthig gewesen — vor- 
sichtig und vorsehend anordnende Gnade Gottes ftlr sein Volk. 
Zugleich ist durch diesen Zug angedeutet, mit welcher Sicherheit 
der Herr auf die Frucht sich Rechnung gemacht hatte. — v. 2. b. 
Der Weinberg täuscht die gerechte Erwartung. — und wartete] 
Der Begriff njj5 involvirt „ignorantiäm eventus" und „desiderium 
eventus boni".' Gott ist dargestellt in der Weise eines Menschen- 
herm. Er erwartet aber und wünschet und hoffet das, was durch 
seine Gnadenmittel, sofeme es an ihnen liegt, erwirkt werden 
sollte. Besonders ist dadurch der Begriff der Langmuth und der 
Geduld ausgedrückt. — aufs Traubentragen] Das Verb, ntaj 
wird auch vom Prozesse animalischen und vegetabilischen Produ- 
zirens gebraucht. Man sagt z. B. r^ty von der Milch gebenden 
Kuh (7, 22), man gebraucht es von dem Frucht tragenden Baume, 
Acker. Es tritt hier übrigens der besondere Fall ein, dass wenn 
man den Inf. mit b in das Verb. fin. auflösen würde, das Subjekt 
ein von dem Subjekt des Hauptverbums verschiedenes sein mttsste. 
— Heerlinge] tD'^pKa labruscae, wilde Weinranken; tragen 
eine rothe Traube, die nicht zur Reife kommt. Die Antithese 
braucht nicht so wörtlich und buchstäblich zu sein, dass das D*««;r::| 
der Name für die sauren Trauben selbst sein müsste. Könnte 
übrigens wohl das Unnatürliche und Widernatürliche in Israels Un- 
treue und Abfall anschaulicher dargestellt werden, als unter der 
hier gewählten Einkleidung? Wo ist es je erhört, dass die Sorek- 
nflanzung Heerlinge trug? Etwas Aehnliches hatten wir 1, 3. Als 
Muster aber schwebt dem Propheten Deut 32, 32. 33 vor. A1& 
Nachahmung zu unserer Stelle verhält sich dagegen Jer. 2, 21. — 
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Der bei Gelegenheit von v. 1 beobachtete musikalische Charakter 
dar Bede fehlt auch hier nicht. Man vgl. die drei ersten in einerlei 
Weise auslautenden Verba: t^in^ö'^i mbpD'^i irrp^^^'^i: den Reim 
iwiBchen iD'nna und ia; das o^oiotilevtov ap,.;; und n:itrT. In Hern, 
b. verdient besondere Beachtung, wie unter möglichst geringer 
Differenz im Ausdrucke die ganze ungeheure Differenz des Wesens 
SB um so grösserem Effekte ausgesprochen wird. Das Verbum ist 
beidemale dasselbe; die beiden Nonmi., die Träger der Antithese, 
Ulden einen Reim. Dazu diese Art der ruhig das Referat fort- 
setzenden Rede, der Gebrauch des Fut. cony. im zweiten Gliede 
8J?!5)> währena man doch wohl erwartete, an dieser Stelle durch 
mstellung der Worte einen besondem Nachdruck erzielt zu sehen ; 
gerade dadurch aber, dass die Rede so ohne allen Affekt hingleitet, 
10 dass es klingt als versttinde sich das Erzählte von selbst, wird 
die Wirkung nur noch erhöht. — w. 3 — 6 die Sentenz. — Be- 
wohner Jerusalems und Mann Juda's] ^^i'^ ist coUectivisch, 
eigenüich neutral; so wie auch das folgende ^""»in coUectivischem 
Siniie gebraucht ist. In Jer. 4, 4 ist ap'i'* neben dem collectiven 
8g. ©•« aufgelöst in den Plural. Beides im PL Act. 2, 14. — 
iwischen mir] Die Rede nimmt in diesem entscheidenden 
Ptmkte eine sehr lebendige Wendung; der Geliebte wird selbst als 
redend eingeftihrt — Gott lässt — so klar ist sein Recht! — die 
Singer Aber sich selbst richten. Vgl. durch Nathan den David 
i Sam. 12, 1 ff.; Christus selbst hält es auch in der entsprechen- 
tan Parabel so: Matth. 21, 40. 41. — v. 4. an ihm] Das Verb. 
rtß9 wird sonst mit b construirt, wie auch in unserem v. kurz 
"orner: '»»'i^b. Der Bedeutung nach ist's eins. Hitzig meint, es 
ei diessma) '2 gewählt worden anstatt b, um dem ib als einer mit 
iV ttbereinstimmenden Form auszuweichen. — Zweimal, im Hern. 
^ und im Hem. b, zeigt sich hier die Eigenthümlichkeit der keiner 
Sinftigung und Verschlingung der Sätze fähigen Hebr. Sprache. 
K'Owohl rri^ als auch y^'^i'D bezieht sich auf das Ganze des erst aus 
«eiden Gliedern zusammengenommen erwachsenden Gedankens. 
'^gL ?^i» 50, 2; vgl. ausserdem 12, 1. 65, 12. Hieb 38, 34. 35. — 
tott hat Alles gethan am Volke, nur eben Zwang hatte er nicht 
aagewendet, denn ungezwungen soll der Mensch, der das Ebenbild 
Bestes an sich zu tragen berufen ist, sein Heil erwählen. — v. 5. 
Me w. 3. 4. legten dem Volke Israel selber die Streitfrage vor, 
^ sie sich des Augeklagten annehmen könnten. Es erfolgt keine 
Antwort; ttberwiesen schweigen sie, als durch sich selbst üeber- 
■iesene. Nun spricht in w. 5. 6 der Herr sein eigenes Eudurtel 
^an. — Wie unübertrefflich sind doch alle diese des höchsten 
letsters so ganz und gar würdigen Parabeln! Das ganze so ein- 
iieh, klar und populär; der intendirte Satz so ungezwungen und 
tattlrlich daraus hervorgehend; die Anwendung eine so treffende, 
<hlafi;ende. — was ich thue] Im Hebr. als Partie, insofeme 
las darinnen liegende Fut als Fut. periphr. zu denken ist: fac- 
iirus sum. — wegnehmen] Die Inff. abss. ^orj und yi^s sind 
il§ A0CU88. zu denken, abhängig von n\s^, mit andern Worten als 
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die EntfaltUDg des "itpM. Man vgl als ähnliche Gonstr. 20 , 2. 68, 
6. 7. Der Inf. abs. t)ringt dann aber, wie allemal, einen besra- 
dem Nachdruck mit sich. Ganz anders verhielte sich in dieser 
Beziehung die Rede, wenn es etwa hiesse: ^"^o» •'S^n. ^1. Qe«. 
§ 128. 1. Anm. Ew. § 540. p. 338. — seinen Zaun] Eb kann 
der Inf. absol. gar wohl sowohl selbst seinerseits von einem andern 
Satztheile abhängig sein, als auch wieder andere Wörter von sidi 
abhängig machen und regieren, wie beides hier der Fall ist lüm 
▼gl. noch 7, 15. 16. Nur aber nicht in dar Art, dass dadurch dem 
Nachdrucke, welcher an ihm haftet, Eintrag gethan würde» wi 
z. B. der Fall wäre, wenn er mit ^ zu sollte verbunden werden. 
Um den Weinberg läuft eine doppelte Einfriedigung. Dordi 
ist die niedere Steinmauer (vgl. rrov. 24, 31) bezeichnet, d 
rr^to» (von 'i^to = «rj^o; vgl. ns? 1, 8. 4, 6) die darüber sich 






hebende Hecke (vgl. Matth. 21,^33). Uebrigens findet sich nnBe; 
Wort in den verschiedenen Coda, und Edd. verschieden geschrieben. 
Die Einen lesen (unter den Ausgaben z. B. die van der Hooght'sche]^ 
ndntD», die Andern riDiiSTa. Im erstem Falle liegt die Analoge d 
yb zu Grunde, im andern die der iy. Der Vokal Schurek ist i 
erstem Falle nach einem öfter vorkommenden weiteren Qebranel 
anstatt des regelrechteren Kibbutz geschrieben. Die Form rv^^iOf 
oder n^iSTs kommt (in dieser Bedeutung nämlich) nicht mehr yr 
wohl alBer kommt die andere Form noch zweimal vor, eimnal 
n^nto?? und ein zweites Mal in der Schreibart mit D statt iD 
ii^no»'. Bei van derHooght findet sich in unserer Stelle zu Md^iDT) dii 
Maaorethische Bemerkung: tzS.ifi^ tj^n, d. i. der Cons. Eaph sei mi 
Dag. zu sprechen. — und ist' zum Abweiden] Die Yerbindiiiisr 
des Verb, rr^n mit dem Inf. mit b drückt theils den Begriff decr 
Dienens zu etwas aus (vgl. ^s^^b selbst 44, 15 in der Braentim^ 
zum Verbrennen), theils d^n'^des einer Handlung Unterliegens. 
Im letzteren Sinne kommt eben dasselbige ^yi^h auch wieder vor 
in 6, 13. Diese Bedeutung findet auch hier Statt: und er, der 
Weinberg, wird dann unterliegen dem Abweiden. VfL 
den Sprachgebrauch Jos. 2, 5 und mit dem Inf. im Pass. Ez. 30, 36. 
Unserem FsJle ganz entsprechend ist Num. 24, 22. — einbrechen! 
Das Verb, y^s kommt gerade so wie hier in Beziehung tut 
^Ül vor: Ps. 80, 13. 89, 41. Coh. 10, 8. — zum Zertreten] 
Das Nom. 072^7d ist, wie oben 3, 24 n'niTO, als Nom. Act ge- 
braucht. Es kommt diess öfter vor, dass in der Verbindung ^ im 
ein Nom. Act. die Stelle des Inf. einnimmt Vgl. z. B. Oen. H, zf. 
Ganz und gar denselben Fall aber, wie an unserer Stelle, finden 
wir bei unserem Propheten wieder 7, 25. 28, 18. — Wie der Wein- 
berg, nachdem die Einzäunung hinweg ist, dem hin und her wd- 
denden Vieh preisgegeben ist, so soll Israel von nun an dem An- 
dränge der Heidenvülker preisgegeben werden Gemeint ist damit 
aber der gesammte Prozess, der von nun an die ganze beror- 
stehende Zeit erftlllen soll. Also Assur ist damit gemeint, aber 
nicht nur Assur, sondern auch die Chald.; aber nicht nur die 
Chald«, sondern auch die Römer. S. zu v. 26 ff. — ParallebiteUen: 
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1, 18—25. Jer. 12, 10. Ps. 80, 13. 14. In der Urweissagang 
mit Mehreran, %. B. Deat. 28, 49 ff. 31, 17. — y. 6. Im vo- 
rigen y. wurde damit gedroht, dass das Gegenwärtige solle ab- 
geweidet werden. Der gegenwärtige t. ftihrt's weiter; auch nicht 
Ton Neuem angebaut soUe jener Weinberg werden, verwildern solle 
er. — machen zum Garaus] Mit unserem nn^ hier muss in 
der Erklärung verbunden werden n'in^ 7, 19. Die Etymologie 
führt auf abschneiden u. dgl. hin, wie bei so vielen TVilitteral- 
erweitemngen der vox bilittera n^. Gewöhnlich nimmt man an, 
die beiden angeführten Formen seien der Bedeutung nach nicht 
veraclueden, sie Messen beide s. v. a. ^i?;?;^., durch welches Wort 
sie schon Eimchi in seinem Über Radicum erklärt. Ich ziehe es 
jedoch vor, mit Hitz., Ew., Umbr. gegen Vitr. und Ges. zwischen 
nn^ und hna zu unterscheiden, letzteres Wort als gleichfalls von 
dem Grundbegriffe des Abschneidens, Abgeschnittenseins 
ansgehend, jedoch eine andere Wendung nehmend durch ab- 
lehflssig, steil zu erklären; vgl. "ist^. Denmach wird die Yer- 
lehiedenheit der Aussprache, welche zwischen den beiden Fällen 
Statt hat, nicht umsonst und keineswegs, wie Ges. meint, zu corri- 
giren sein. Man s. zu 7, 19. An unserer Stelle ttbersetzt die Vulg. 
„ponam eam desertam'*, ganz in Uebereinstimmung mit der vorhin 
gegebenen Erklärung. — Was das t^n'^p^i anbetrifft, so ist zu be- 
achten, dass nicht etwa das Praet. mit Waw convers. gesetzt ist^ 
tondem das Fut Eben weil der v. nicht etwa nur ein Consequens 
des yorhei^henden beibringt, sondern einen zweiten, neuen, dem 
erstem coordinirten Spruch. — Parallel ist übrigens Matth. 23, 38. 
- — nicht behackt werden] Das Verb. ^*p = pty v. 2. Was 
«8 mit dem Behacken auf sich habe, gibt Vitr. nach Columella 
'ond Andern so an: „est autem pastinatio s. ablaqueatio s. effossio 
circa vineam, qua radices ejus reteguntur, s. ut scrobes fiant 
pluviae retinendae capaces; s. ut radices infeme purgentur 
herbis noxiis, s. herbarum noxiarum radicibus, quae radicibuB 
illaqueantur.^' — und geht auf in Dorn und Distel] 
iiyörderst ist mit Ges. (§. 135. 1. Anm. 2) und Ew. (§. 484) fest- 
ilialten, dass die Nomm. n'^i 'i'f^ti nicht als Nominativ!, sondern 
8 Accuss. zu fassen sind. Das Verb, nby bedeutet aufschiessen, 
nfwachsen, eigentlich von der Pflanze, hier aber von dem Boden, 
r «nfschiesst in, zu Domen. Der Semit verbindet selbst mit den 
"en sein, werden das Prädikat im Acc. Für unsem Fall 
g£ man die Construction Ex. 16, 20. Ganz und gar parallel un- 
rer Stelle ist Prov. 24, 31. Uebrigens ist die Verbindung ^"^is^ 
1^ oder auch n*^ 'i'^tsiz? dem Jesaja eigenthümlich. Bei Jesaja 
^ommt sie siebenniai vorT 6, 6. 7, 23—25. 9, 17. 10, 17. 27, 4., 
^sauBser Jesaja nie. Sonst sagt man: ^'n'^ni y'ip Gen. 3, 18. Hos. 
10, 8. — Der Sinn von Hem. a. aus der Metapher ins Eigentliche 
ttbersetzt ist dieser: keine Obrigkeit mehr, kerne Lehrer und Pro- 
pheten, Anarchie. Vgl. 3, 1 ff. — nicnt regnen zu lassen 
auf ihn Regen] Das Verb, n;^ wird in der Bedeutung be- 
fehlen mit dem Inf. mit b verbunden, als verbieten aber ent- 
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weder mit "^ribr^b oder, sehr begreiflicher Weise, mit lt|. In dem 
zu *i*^q7an noeh besonders hinzagefagten itfn liegt ein aneh soMt 
wohl durch dasselbe Mittel erzielter Nachdruck. Es besagt s. y. a. : 
yjiicht irgend zu regnen". — Was der Begen fllr den Weinberg^ 
das ist für die Gemeinde jenes Wasser des Lebens, welches den 
geistlichen Durst (Ps. 42, 2. Am. 8, 11) löscht, das Wort Gottes, 
der Heil. Geist. Vgl. 55, 10. 11. Im ExUe und nach dem Exik 
hatten freilich die Juden noch Propheten, noch perennirende Quellen 
lebendigen Wassers in ihrer Mitte bleibend, aber das Exil ist eben 
auch nicht die ErfUUuDg dieser Worte. — Mit Hem. b. vgl. die 
Worte der Unveissagung Lev. 26, 4. 19. Deut. 28. 12. 23. 24. — 
Mit y. 6. b. ist die Hülle hinweggenonmien. Nun hat er sich yer- 
rathen, der Herr dieses Weinbergs; nun ist^s auch klar, was das 
für ein Weinberg sei. der hier gemeint ist ; daher denn auch gleich 
y. 7 die Erklärung lolgt oder yielmehr dorten schon yorausgesetit 
wird. AUmählig hatte sich die Parabel entfaltet, sich immer mehr 
entwickelt, endlich mit einem Msde steht's überraschend dal VgL 
denselben Fall Matth. 22, 13. — Noch Eines, ehe wir weiter gehen, 
yerdient angemerkt zu werden, der Contrast, welchen die beiden 
hier zusammengränzenden Beden bilden, der scharfe Gegensatz yon 
4, 2 — 6 und 6, 1-^6. — y. 7. denn] Die Part, "^s nehme ich nicht 
mit Ges. (im Lex. man.) als atqui, nun aber. Der Prophet 
macht auf die Nutzanwendung nicht erst einen frostigen Uebei^ 
gang ; hat ja doch das Vorhergehende Alles schon yerrathen. Yid- 
mehr ist das ''2> als d e n n zu fassen und der Zusammenhang dahin 
zu bestimmen, dass der Prophet durch y. 7 seine Parabel begründe, 
dass er es rechtfertige, auf Israel eine solche Gleichnisrede so 
strenge tadelnden und drohenden Inhalts angewendet zu haben. 
Durch Hem. a. zeigt er, wie der Herr ein Recht gehabt habe, 
Frucht yon Israel zu fordern; durch Hem. b. weist er nach, wie 
der Herr Recht habe, über den Thatbestand ELlage zu ftahr^iL — 
Jehoya Zebaoth's Weinberg ist das Haus Israel] Sub- 
jekt des Satzes ist, wie diess schon die gewöhnliche Wortstellong 
mit sich bringt, b^'n^p': n*«^, das Prädikat dagegen ist in den Worten 
'at ;*; D^ns enthalten. — Das Nom. n^a Haus = Familie. Qe- 
meint sind hier im weitesten Sinne die beiden Häuser Israeli 
Ephraim und Juda. — der Mann Juda's] Wird aus der Ge- 
sammtheit des '«)'' n*>a als die potior pars besonders heryorgehoben« 

— die Pflanzung seiner Wonne] Das Nom. 5>ü3 ist ei^ent^ 
lieh Abstr.; hier bedeutet es Pflanzung als s. y. a. Gepflanstes« 
Der St cstr. ist wider die Regel :f r:^ gebildet ; indess kommt diea^ 
Bildung ausnahmsweise auch sonst Vor, z. B. in den Zahlwörtern*- 
3>5'Ä yon yad, 5^dn von r^n. In D'^rittjyts dient sowohl die Fenm^ 
des Worts als auch der Nnm. zu Bezeichnung des AbstralUbegriffisi^- 
Die Pflanzung seiner Lust nennt aber der Herr Israel niohCS 
in däm Sinne, als hätten sie ihm Freude bereitet durch ihr Ver — 
halten, sondern als seine Lieblingspflanzung, als den Wein- — 
berg, welchen zu pflegen und zu warten seine Lust gewesen war^ 

— wartete er auf Recht] lieber xi&öp, und npnat s. zu 1, 21.27«^ 
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— und siehe BlutvergiessenJ Ueber n^b s. zu 3, 17. Man 
YgL wie in den früheren Reden wiederholt von' vergossenem Blnte 
ind von fiesndelong mit Blut die Rede war: 1, 15. 4, 4. — anf 
Gereehtigkeit] Das erste Paar ist objektiven Sinnes, das zweite 
dagegen subjektiven ; das erstere spricht einen Stand, Zustand aus, 
das zweite ein Thun oder Geeigenschaftetsein. — und siehe da 
Kla^geschrei] Für sip^y^ vgl. Gen. 4, 10. 18, 20. 21. HL 19, 7. 
Uebngens ist das Wortspief in beiden Paaren hochbedeutsam. So 
wie <Ue wilde Traube, der wildwachsende Weinstock äusserlich 
sich ausnimmt wie die edle Rebe, so hat auch Israel den An- 
schein das Volk Gottes zu sein, ja selbst den (pharisäischen) 
Schein der Gottseligkeit. Auswendig ähnlich und durch den 
Schein täuschend, dem Wesen nach ein so ttberraschender Unter- 
sehied! Israel als gefälscht und fälschend. 

Str. 2. w. 8 — ^23. Die Gottes Strafgerechtigkeit herausfordernde 
Verderbtheit Israels per partes nachgewiesen. Dieser Theil ist 
eigentlich die weitere Ausführung und Begrtlndung zu v. 7 b. — 
Wehe 1. w. 8 — 10: tlber Diejenigen, welche ihr Herz an Hab- 
ancht verlieren. In v. 8 legt der Prophet die Sünde dar, in den 
VT. 9. 10. wendet er die allgemeine Strafe auf sie insbesondere 
— Feld an Feld rücken] Das Part, in ^T^yi löst sich 
wie 80 oft (Ges. §. 131. 2. Anm. 2) im Fortgange der Rede 
in das Verb, fin., und zwar dann in der Regel in das Fut., auf. 
fiiUifig ist damit zugleich eine veränderte Stellung des Verbi ver- 
banden. Das Verbum ü'i;;^ kommt übogens sonst nie mit 3 con- 
«troirt vor. Aber sonst ist eben auch nicht der Begriff der Con- 
ti^nität auszudrücken. Dieser und der Einfluss des vorhergehenden 
SaUes geben die Constr. mit n an die Hand. — Es war durchaus 
*wider das Mos. Gesetz, dass solches Gumuliren des Besitzes an 
£inzehie vorkam. Eben um diess zu verhindern bestund die Yor- 
schrift, nach welcher immer im Halljahre veräusserter Grundbesitz 
muBSte an die primären Inhaber zurückfallen Lev. 25, 13. 25 — ^28. 
31. — bis kein Raum mehr ist] Vitr.: kein Raum mehr, den 
ihr noch weiter einnehmen könntet; ich: kein Raum mehr fär An- 
dere. Das Nom. dsm kommt auch sonst noch als Subst. in der Be- 
deutung finis vor. Eigentlich ist es cessatio; hier = niy «b. — 
und werdet zu Bewohnern] Man beachte die hier gewählte 
ConJQ^ation. Der so gewählte Ausdruck besagt: „bis ihr wohnen 
gemam werdet^^ oder „bis ihr euch wohnen machet'^ Dazu findet 
auch Personenwechsel Statt, die Rede geht in die lebendigere An- 
rede über. — Parallelstellen, als in welchen Habsucht, Plünderung, 
Aussaugen u. s. w. geschildert wird: 1, 17. 3, 14. 15. Mich. 2, 1. 2. 
3, 2. 3 aus unseres Propheten Zeitalter ; sonst : Jer. 21, 12. u. s. w. 
In Beziehung auf die speziellen Vorschriften, welche das Gesetz in 
dieser oder verwandter Beziehung enthält, und wie dieselben nicht 
gehalten, sondern insgemein übertreten wurden s. die Fälle Jer. 
34, 6 ff. Neh. 5, 1—8 (vgl. np^ys? v. 1 und np^yt v. 6. mit dem 
rr^^x in unserem Stücke v. 7). 'vgl. auch die'ui 2 Chr. 36, 21 
enthaltene gelegentliche Notiz. Endlich ans Christi Zeit : Mth. 6, 19. 
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23; 14. Luc. 16, 14. — ty. 9. 10. Ihr Theil an der allgememea 
Strafe wird sicü nach jenem bekannten Gnmdprinzipe GOttlioher 
Straftheorie in Form strengster Wiedervergeltung gestalten, ^^e 
Thorenl Sie hatten gehandelt , als wollten sie zuletzt alleine im 
Lande wohnen, die Andern verdrängen und aastreiben! So soll 
denn auch Verödung und Entvölkerung ihnen kommen die Htille 
und Fülle, mehr als ihnen lieb ist''. Vgl. als parallel mit unserer 
Stelle Am. 5, 11. So geht denn aus v. 8. a. der v. 9., aus v. 8. a. ß. 
der V. 10 hervor. — in meinen Ohren Jehova Zebaoth] 
Die Verbindung "^.aTöja — mit a insofeme das Gehörte in den Ohren 
aufgenommen und Vernommen wird — kommt vor bei "la*!? (Gten. 
44, 18), bei nb:;:? TJes. 22, 14). An unserer Stelle ist sie ohne ein 
Verbum neben^ isich zu haben gebraucht, nicht sowohl elliptisch, als 
vielmehr das Verb vertretend. In ähnlicher Weise, wie Vip so oft 
vorkommt als „es Ist eine Stimme'' = es ruft, schreit, tobt, lässt 
sich überhaupt vernehmen : so das ''3TMa hier als „in meinen Ohren 
ist" = ich höre, vernehme. — Nicht^ ohne Grund ist in unserem 
Falle hier gerade diese Ausdrucksweise gewählt. Angedeutet soll 
damit werden das Geheime des Umgangs mit Gott, das Innerliche 
der Inspiration , als da' nicht der Herr selbst sondern nur seine 
Wirkung wahrgenommen wird. — Auffallender Weise endlich ist 
das Wort als Pausalform behandelt, die letzte Silbe mit Eameti 
versehen, obgleich kein regelmässiger Weise Pausa machender 
Akzent an dieser Stelle sich befindet. Auch macht uns darauf aus- 
drücklich eine besondere Masorethische Note aufmerksam, indem 
am Kande bemerkt wird : «n^üa y^jp^ («n'iü == rrnpü). Der Grand 
dieser Pausalaussprache liegt aber theils darinnen, 'dass das erstere 
Hem. sehr kurz ist , nur aus drei Wörtern bestehend , was ja eine 
relativ höhere Geltung der Akzente zur Folge haben muss, sodann 
kommt aber hier noch dAs hinzu, dass die Worte *«3tM^ und ^x ;*; 
sorgfältig als zu ganz verschiedenen Satztheilen gehörend aoseis- 
ander gehalten werden müssen, weil sonst gar leicht der Fall ein- 
treten könnte, dass unwillkührlich ^i ^}xv^% daraus wttrde. Aefan- 
lich verhält es sich auch in 22, li! — ' Falsch übersetzt Lnther* 
(nach der LXX): „vor den Ohren des Herrn Zebaoth." — wahr- 
lich] Nun tritt Gott selbst als redend ein. Der Ergänzung vor 
tfib DK durch hinzuzudenkendes Tiyaip? (vgl. Ps. 95, 11. Jer. 44^ 26) _ 
bedarf es gar nicht. Die durch vielen Gebrauch geläufig gewor — ' 
dene Verbindung »b dk drückt eben geradezu die Betheurang 
und zwar auf das Kräftigste. — weitläufige Häuser] 
Worte S D-^na sind nicht zu übersetzen: viele Häuser. Jei 
Häusserreihen sind damit gemeint, welche laut v. 8. a. er. 
Umsichgreifenden zu aequiriren wissen. Also Wohnungen sind ge- 
meint, die aus vielen Gebäuden bestehen. Becht gut hierttbec^' 
Boorda Orient. I. p. 107. 108. — zur Wüste sollen werden]^^ 
Die Wortstellung wäre eigentlich diese: nwtrfb «f^ni; aber zu Er- 
zielung grösseren Nachdrucks ist treiob vorangestellt. — Vgl. Ttr^rS^ 
in dem prophetischen Worte Mosis: "Deut 28, 37. — groaae/ 
Durch Vi^^ ist etwas ganz anders bezeichnet als durch yi. Grosse 
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d. 1. hohe, in grossartigen Dimensionen erbaute. — ohne Be- 
wohner] sc. i'^rr'^. — Die Verbindung y^T2 enthält eine Häufung 
des Negativbegriffes. Vgl. Ges. § 149. 2. Ein Beispiel der Präp. 
yn in ihrer negativen Kraft hatten wir schon v. 6. — v. 10. Denn] 
Grund des Verfalles und Ursache, dass es nie mehr wieder zu Auf- 
han der Häuser und Bewohnung der Städte kommen kann, ist das 
Gericht der Unfruchtbarkeit, womit das Land belegt wird. — einen 
Eimer] Ein nta ist nach unserem Maasse höchstens ein Eimer. — 
und Saamen] Nämlich Getraideaussaat. Vgl. unser Frucht 
X, €. für Getraide. — ein Malter wird geben einen Scheffel] 
Eine rre*'» ist als trocknes Maass s. v. a. n^ als flüssiges. Ein 
nöh abier ist das Zehnfache einer üb'^k. Also nur den zehnten 
Tneil der Aussaat wird die Ernte liefern. — Getraide und Wein 
nennt v. 10 als die beiden Hauptkategorieen. Die Erftlllung liegt 
2Q Tage. Es ist wahrhaft zum Erstaunen, wie das Land ordent- 
lich verwandelt, alle Fruchtbarkeit gleichsam hinweggezaubert ist. 
Schon Josephus merkt (B. J. 7, 1) an, man habe das Land nach 
dem Gerichte durch die Eömer gar nicht mehr erkannt! Vitr. ver- 
steht zwar den Vers etwas anders; er deutet ihn von dem Zu- 
stande der Verwüstung und Zerrüttung, welchen die Verheerung 
der Chaldäer hinter sich zurücklassen werde. Wir aber ziehen es 
Vor, die Worte — wie es auch Vitr. selbst als die Ansicht der 
Meisten bezeichnet — von dem Gerichte der Unfruchtbarkeit zu 
Verstehen. Nur ist natürlich — s. das schon Gesagte — die Er- 
flllliing nicht als in der Periode der Chaldäer aufgehend zu be- 
trachten. — In der Drohung des Propheten kommt nur das Wort 
4er ürweissagung in Anwendung. Schon Moses hatte Israel, so 
für den Fall der Treue den Segen der Fruchtbarkeit (Lev. 26, 
5. Deut. 28, 3. 4. 11), so fllr den Fall der Untreue den Fluch 
^^z Unfruchtbarkeit angekündigt: Lev. 26, 19. 20. Deut. 28, 17. 
X8. 23. 38. 39. 40. 42. Namentlich aber vergleiche man, wie Moses 
gerade, nachdem er das Gesetz von der mit dem HalHahre vorzu- 
Xiehmenden rest. in int. promulgirt hat, dem Volk für aen Fall sei- 
^les Gehorsams den vollen, unbeeinträchtigten Genuss des Landes 
^verheisst Lev. 25. 19. — Wehe 2. vv. 11—17 fleischlichen Lüsten 
l>e8onders der Scnwelgerei geltend. Frucht der Reichthümer, des 
tjeberflusses ist der Natur der Sache nach Ueppigkeit und Schwel- 
L Daher schliesst sich gerade dieses Wehe an vv. 8 — 10 an. — 
11. 12 decken die Ausartung auf; w. 13 — 17 weisen ihr den 
ihr besonders zukommenden Antheil an dem allgemeinen Gerichte 
^u. — V. 11. die da früh aufstehen am Morgen] In "^ra-^rs?? 
^p 35 ist die Verbindung zwischen den beiden Nomm. auf doppelte 
^Weise hergestellt, theils durch den St. constr., theils durch Ver- 
xnittelung einer Präposition. Diese pleonastiscne Häufung ist be- 
sonders in poetischer Diction und ganz besonders wenn das erstere 
dornen ein Nomen Agentis, ein Part, ist, nicht so gar selten. Man 
vgl. 9, 2 und als ganz analog ib. v. 1. — Das Verbum D-^stisi heisst 
zwar an sich schon frühmorgens aufstehen, dennoch steht aber 
oft auch noch ^]p/aa dabei. — dem Bauschtrank] Durch *ryo 

Dreehsler, JeM^a. L 2. Aufl. 11 
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wird berauBchender Trank bezeichnet, sei e» Wein oder — mk 
diesB ist der gewöhnliche Fall ; daher "iDtzj von Wein nnterschiedei 
wird — sonst ein irgend wie kjlinstlich zubereiteter beraoschendei 
Trank. Häufig wechselt dieser Ausdruck mit y^ ün Parallel ab 
Vgl. z. B. 28, 7. — nachlaufend] Mit besonderem Nachdruck ig 
das Verb rjn'i gewählt, also eigentlich nachjagen^ verfolgen 
Was die Construction anbetrüBft, so haben wir hier einen Fall der 
jenigen Art, welche wir schon zu 3, 2Ö besprochen haben. Nämlicl 
es sollen zwei Verba zu Einem Begriffe verschmolzen werden, eil 
Verhältnis, welches wir dadurch wiedergeben, dass wir das Eine 
das erstere, als adverbiale Nebenbestimmung des andern übersetzen 
Aeusserlich wird dieses Verhältnis im Hebr. durch völliges Gleidb 
halten der beiden Verba ihrer Form nach dargestellt, so dass ei 
also in unserem Falle eigentlich ^d© "^bY") D'^w'^sipT? "»in heisaei 
müsste, welches im Deutschen dann so wiederzugeben wäre: weh< 
denen, die früh nachjagen dem Rausch. Nun haben wü 
schon bei (xelegenheit von 3, 26 gesehen, dass durch Dazwischen 
treten gewisser Umstände die strenge Conformität der beiden Verbi 
kann aufgehoben werden. So befindet sich's denn auch hier, onc 
zwar aus demselben Gründe wie dort, nämlich weil durch nach 
drucksvolles Vorantreten eines untergeordneten Satztheiles (hiei 
des Objekts "id^) der Observanz der Sprache zufolge eine Aendenin( 
in der Verbafibrm vorzunehmen nöthig wird. Wir haben v. 8 a 
gesehen, wie das aus der Hauptstelle im Satze weichende und zu 
rücktretende Particip sich in das Verb. fin. imd zwar in das Fal 
auflöst. So nun ist es eben auch hier geschehen und auf dieai 
Weise der Satz zu seiner gegenwärtigen Structur gekommen. — 
Man erinnert zu unserer Stelle an die convivia tempestiva be 
Cicero. Die eigentliche Stunde zur coena war bei den Römen 
die neunte; Schwelger aber fiengen, um recht viel Zeit vor sich zi 
haben, schon früher an. Näher zu unserer Stelle trifft die in den 
Tadel von Coh. 10, 16. 17 enthaltene Andeutung. Sonst ist di< 
Vormittagsstunde an und für sich schon ein Präjudiz der Nüchtern 
heit; vgl. Act. 2, 15. Wie schreiend verkehren die die Ordnniij 
der Dinge, welche des Morgens schon zechen, zu welcher Zeit doc 
der Mensch an die Arbeit gehen soll Ps. 104, 23. Uebrigens konun 
D'^^dn auch im uneigentlichen Sinne zu Bezeichnung des ang( 
legehtlichen, nimmer rastenden Eifers überhaupt vor; vgl. Zeph. 3, 
und anderwärts. — die da verziehen] Das Verb, ^n« bedeute 
in Piel eigentlich spät machen, daher dann entweder auf- 
hinausschieben oder in die Länge ziehen. Hier ist da 
Letztere am Orte. Vgl. Ps. 127, 2., namentlich aber Prov. 23, 30. - 
in die Dämmerung] Das Nom. t];;;.3 gehört zu der bekannte! 
Familie der aus der Verbindung des Zischlautes und des Lippen 
buchstaben hervorgehenden, den Begriff des Wehens ausdrückende! 
Stämme. Vgl. lattfj, dtöj, htj^^, ujd?. Auch in t|^? liegt der Begrü 
des Säuseins zu Grunde, des' Wehens, womit der ^emperat'urwecnse 
des Morgens und des Abends (Gen. 3, 8) begleitet ist. Davon ans 
gehend bedeutet es Dämmerung, Morgen- und Abenddämme 
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rnng. Das Nähere, welche von beiden Bedeutungen das Wort in 
ein^r gegebenen Stelle habe, muss aus dem Zusammenhange, hier 
z. B. aus dem^ Gegensatze des ^j) "aa '^»•^stä» , erhoben werden. — 
Dnrch die beiden Hemistichien zusammengenommen ist also die 
flppige Erweiterung der Essenszeit nach den beiden möglichen Seiten 
hm bezeichnet. Sie dehnen das Mittagsmahl bis spät in die Abend- 
dämmerung und — denn r|^^ ist nicht so ängstlich als Dämme- 
rung festzuhalten, es wird auch flir Abend überhaupt gebraucht; 
vgl. 21, 4 — in den Abend hinein aus. Rosenm. und Ges. (im 
Co mm., obwohl zweifelnd) wollen C|^5 von der Morgendämmerung 
verstanden wissen. — Wein erhitzt sie] Die Structur des 
Satzes ist dieselbe wie in Hem. a; eigentlich also: spät hinein 
in den Abend erhitzt sie Wein. Nur ist hier das Eigene, 
dass das Subj. diessmal in beiden Verbis nicht dasselbe ist. Konn- 
ten wir die Ausdrucksweise, wie sie in Hem. a vorliegt, auf unsere 
Participialconstruction zurückbringen, so streift sie hier an die 
Ablativi Consequentiae der lateinischen Sprache. — Dieselbe Gat- 
tung der Sünde rügt unser Prophet in 28, 7 flF. — v. 12. Und ist] 
Das Praet. conv. in njrji bezeichnet hier wie öfter den Begriff des 
stets Wiederkehrenden,' Habituellen. Vgl. Gen. 29, 3. 1 Sam. 1, 3. 
4.6. — Zither undHarfe] Sowohl ^ns3 als auch bnj bezeichnet 
ein Saiteninstrument; jenes ein zehn-, dieses ein zwöiisaitiges. — 
Pauke] Durch r|'pi wird das Tambourin, im Span, mit einem aus 
dem Semit, stammenden Namen Aduffe genannt, bezeichnet. Es 
bestand aus einem etwa eine Hand breiten Reif, welcher mit einem 
Pelle bezogen war: am Rande waren häufig dünne, runde Metall- 
jscheiben. Es wurde mit den Fingern geschlagen, vorzüglich von 
Prauen gespielt und diente besonders um den Takt zum Tanzen zu 
ben. — Die Aufzählung ist mit Absicht eine gehäufte. Man sieht, 
L Raffinements, in welche Manche heut zu Tage lieber das ganze 
esen der feinem Cultur setzen möchten, kannten schon die Hebräer. 
Jf an vgl. in dieser Beziehung noch folgende Stellen : 24, 8. 9. Am. 
Ä 23. 6, 4—6. Ueberdies vgl. 2 Sam. 19, 36. Luc. 15, 25. — ihr 
Belage] Es fragt sich ob dtp^P'^ der Plur. sei — was allerdings 
^as Nächste ist — oder der Singular mit Auflösung des n in \ 
^^gl. Ewald § 426, p. 271. Jedenfalls aber ist es, was die Con- 
acitrnction anbetrifft, nicht als Acc, sondern als Nomin. zu fassen: 
]^,imd Zither und etc. ist ihr Gelage^^ d. h. es besteht aus allen 
Send vielen Stücken. — und auf das Thun Jehova's blicken 
^ie nicht] Die Begleiterin und Tochter fleischlicher Lüsternheit 
Sj9t Gottvergessenheit. — Der Ausdruck '^'; b?E, so wie nachher 
'*^'^*J? ^tow, kann möglicherweise im weiteiii und im engem Sinne 
"^^eretanden werden. Für die weitere Bedeutung dieser Worte vgl. 
^B. 33, 4. 92, 5. 6. 111, 2. 6. 7. Es wäre dann an unserer Stelle 
^amit alles Werk göttlicher Vorsehung, insbesondere an der Kirche 
Xind an dem Volke des Eigenthums gemeint. Aber anderwärts 
ist mit ;•; nt)^7a, ^'] b?E ein spezieller Sinn verbunden, so zwar, 
dasB damit die Gerichte bezeichnet werden . welche der Herr für 

die Gottlosen vorbereitet. Man vgl. 10, 12. 28, 21. Hab. 1, 5. 

11* 
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Ps. 64, 10. Demnacli hätten wir an unserer Stelle die Wendung 
der Dinge, die grosse Heimsuchung zu verstehen, von welcher aL 
nahe bevorstehend eben auch unser Gapitel handelt, und deren Ein 
tritte so viele Wamungsstimmen theils treuer Knechte des Herrn 
theils auch selbst Unheil verkündender Indizien vorangiengen, aa 
welche sie, wären sie nüchtern gewesen, hätten achten können nnc 
sollen. Ich ziehe es vor, für unsem Fall die letztere, engere Auf 
fassungsweise in Anwendung zu bringen. Man vgl. dafür v. 19 
Es gilt ja auch in unserer Stelle nicht eine allgemeine Charak 
teristik dieser Menschenklasse zu geben, sondern zunächst ihr Ver 
halten in dem gegenwärtigen grossen und entscheidenden Zeitponk 
den Warnungen und Bitten der Propheten gegenüber zu bezeichnen 

— sehen sie nicht] Das Sehen hier als geistiger Akt : vgl. Ps 
119, 15. 63, 3; bei Jes. vgl. 6, 10. 22, 11. In Ps. 28, ö ist daflt 
Va gebraucht. — In in*! haben wir das Praet., in «lü'^a:: das Fut 
beides als die Gegenwart bezeichnend. Doch ist dieser Wechse 
der zwei Yerbalformen ein schön bedeutsamer. Weder bisher moch 
ten sie, noch auch flirderhin mögen sie es thun. — Nicht ei 
tibersehen ist der Contrast, welcher zwischen v. 12 b. und v. 12. n 
auch V. 11 Statt findet. So raffinirt, umsichtig und strebsam sie ii 
den Geschäften des Fleisches sind, ebenso blind und stumpf sini 
sie fttr das Geistliche. — Vgl. ähnliche Schilderungen einer gottvei 
gessenen Schwelgerei und Schlemmerei : 22, 12. 13. 28, 7 flF. 56, IS 
Besonders aber vgl. mit unsem vv. U — 13 als ganz parallel Am. ( 
4 — 7. Unsem vv. 11. 12 entspricht Am. 6, 4—6: unserem v. 1 
entspricht genau Am. 6, 7. — vv. 13 — 17 die Straie. Sie ist and 
hier, wie bei dem ersten Wehe, eine der Sünde genau entsprechend! 

— V. 13. darum] Ueber 15b vgl. 1, 24. Das die Strafe ttbei 
haupt und im Allgemeinen einleitende iipb kommt nachher erst ij 
V. 24 daran. Hier, in v. 13, und ebenso auch nachher in v. 1^ 
wird durch ^Db eine besondere Seite des grossen Gesammtgericht 
eingeführt. — 'wandert aus] Das Verb. nb.j kommt im A. T 
öfter in der Bedeutung in's Exil gehen, auswandern vor 
In diesem Sinne ist es z. B. Am. 1, 5 von Aram gebraucht. Nament 
lieh kommt es auch in den historischen Abschnitten vom Volki 
Israel vor, in Beziehung auf die Wegführung theils der Zehn* 
Stämme nach Assur (2 Reg. 17, 23), theils auch der Bewohner dei 
Reiches Juda nach Babel (2 Reg. 24, 14. 25, 21). Dieser Sprach 
gebrauch beweist natürlich nicht, dass die ErftlUung des Prophe 
tischen Worts in der Babylonischen Gefangenschaft aufgehe. Dei 
Prophet sieht das Exil und die ganze gesammte Folgezeit, dei 
Stand der diannoQci. die Wegftlhrung und Zerstreuung desjenigei 
Rests, der sich nacn dem Babylonischen Exile wieder gesammel 
hatte, durch die Römer unterschiedslos in eins zusammen. Aud 
nennen die Juden wirklich ihren gegenwärtigen Zustand gleichfaÜi 
eine nib.}. — Das Praet. in unserer Stelle ist das sog. Praet. pro 
pheticum. Beschlossen ist's vom Herrn, dass Israel auswanden 
soll, darum ist es auch so gut wie bereits geschehen. Besonden 
bedeutsam ist aber die Anwendung des Praeteriti gerade in onie 
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rer Stelle, in diesem bestimmten Zusammenhang. Unversehens — 
s. das folgende n?n -^ba» — soll Israel auswandern. Dieser Ge- 
danke findet an dem hier gewählten Tempus seine passende Unter- 
stützung. Wirklichkeit und Vergangenheit soll es werden, bevor 
sie sich nur besinnen konnten. Das tPraet. veranschaulicht auf 
diese Weise das Ueberraschende der Heimsuchung. — mein Volk] 
Man könnte meinen, diese Worte seien Jehova zuzutheilen, der 
dann also, wie v. 3 und v. 9, so auch hier, sobald die Strafe daran 
kommt, selber als redend eingefllhrt wäre. Das Folgende aber 
xeigt, aass doch Jesaja es ist, der hier spricht. Vgl. 3, 12. — 
unversehens! Mit "«ba?; verhält es sich gerade so, wie mit 
V^ti in V. 9. Man muss übrigens den Sinn der Worte nicht so 
^nffisissen, als wäre die Meinung die, das Unglück werde zu seiner 
Zeit so verborgen und heimlich kommen, dass die davon BetroflFenen 
von der Gefahr, in welcher sie schwebten, vorher gar nichts würden 
^ben wamehmen können. Der Sinn ist vielmehr, dass der Aus- 
gang, welchen der obschwebende Prozess zuletzt nehmen werde, 
ein durchaus wider ihre Gedanken und Ansichten anlaufender, ein 
S&nz anderer, als sie jetzt meinten, als sie selbst bis zum letzten 
Augenblick (man vgl. namentlich die Geschichte der Zerstörung Jeru- 
salems durch die Römer) würden glauben wollen, sein werde. — 
Von einer ganz andern Auffassung unserer Worte gehen mehre der 
alten Verss. (LXX, Chald., Syr., Vulg.) und manche Neuere (Vitr., 
Maur., Knob.) aus, indem sie dieselben übersetzen: wegenNicht- 
C'kennens, d. i. weil sie, die von Israel, das Werk Gottes nicht 
erkennen. Man beruft sicn da auf Hos. 4, 6. vgl. v. 1. Allein 
^ese Deutung verdient weder sprachlich, noch in Rücksicht auf den 
Zusammenhang den Vorzug. Allerdings liegt in unsem Worten eine 
^Ziehung auf v. 12: b, aber eben insofeme als derjenige, welcher 
^^ das Vorhaben und für die Fühnmgen Gottes keinen Sinn hat, 
Dothwendiger Weise zuletzt durch das Resultat überrascht werden 
"^^^8. So verstanden liegt in diesen Worten ein sehr bedeutsamer 
2^^ der genau abmessenden Strafgerechtigkeit Gottes. Wie und 
^^il das Volk ohne Nachdenken in den Tag hinein lebt, so soll 
^ttoli die Strafe unversehens sie überraschen. Schon dadurch allein, 
Jl^^int mir, ist diese Erklärung gehalten. — und sein Adel] 
^^« Hem. b. verhält sich syntaktisch als Zustandsatz zu "^^y : „mein 
'^li wandert aus, und zwar als ein solches, dessen Adel selbst 
?• ^. w." — Das Nom. "rins, eigentlich Ehre, wird oft auf das- 
jei[lige übergetragen, worinnen Jemands Ehre besteht, worauf sie 
J^J'iiht So ist des Menschen Seele (in pofe'tischer Redeweise) seine 
^'^Te; so ist auch die Rede von einer Ehre Israels, d. i. ent- 
^^^er Jehova oder auch von einer andern Seite betrachtet der 
^Y^^lste, erlesene Theil des Volks, der Kern wie wir sagen, die 
^*^the, der Adel oder dgl. Vgl. Mich. 1, 15 und bei unserem 
^^Opheten selbst 17, 3. 4. — Leute] Roorda liest mit Hitzig an- 
®^tt ■«n'» ganz ohne Noth niTa. — und sein Braus] Das Wort 
in>5^j wird auf verschiedene Weise erklärt. Gewöhnlicn fasst man 
^B als Menge := grosser Haufe, vulgus, plebs. So z. B. 
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Umbreit. Es bilde, sagt man dann, den Gegensatz zn n'ins imd 
beschliesse mit diesem zusammen aas ganze Volk. Nach dieser 
Erklärung hat auch Luther übersetzt. Allein mit Recht hat schon 
Gesenius dagegen den Gontext geltend gemacht. Durch den Be- 
griff ignobiles, plebs kqpmit etwas ganz Fremdartiges und Un- - 
fehöriges in diesen Abschnitt herein, als welcher durchaus Ueppig- - 
eit und Schwelerei behandelt. Ges. legte daher v^n in der Be — 
deutung Reichthum, Schätze (60, 5. rs. 37, 16) zu Grunde und^ 
wollte dann das Wort, indem wie vorhin bei nnas Abstr. proConcr— - 
gebraucht sei, durch Reiche erklären. Ich schliesse mich EwaldE 
an, welcher fi^srj als Getümmel, als Saus und Braus von de 
lärmend schwelgenden und schwelgend lärmenden Schaar dere 
versteht, von welchen w. 11. 12 die Rede war. Auch Hitzig um 
Roorda nehmen es so. Ersterer schliesst sich zwar in der Ueber--^ 
Setzung an Ges. an, hat aber in den Anmerkungen zu der Stellas 
eigentlich schon diese Erklärung, indem er p^ri als „strepitus f Hi- i 
turba strepens, die Einherbrausenden, in Saus und Braus Lebenden*^ 
bestimmt. Man halte übrigens unsem v. und v. seq. mit 22, 2 z 
sammen. — Diese Strafe, das Auswandern ins Exil, stellt sehe 
das Wort der Weissagung durch Moses in Perspective. Vgl Den 
28, 36. 63 ff. Um ganz zu ermessen; was es mit dieser Strafe 
rade für Israel insbesondere auf sich habe, bedenke man, wie 
Verheissung von Ur an in dem Lande Ganaan sich concentrirt, 
dem Lande Canaan haftet. Vgl. im Einzelnen: Ex. 20, 12. Ps. 25y« 
13. 37, 9. Jes. 60, 21 und selbst noch Matth. 5, 5. — Als zur Er- 
füllung von Hem. b. gehörig vel. 2 Reg. 25, 3. Jer. 11. 22. Thr. 1, IS 
2, 19. Josephus B. J. 5, 10. und 12. 6, 3. — Weil sie aurch heidnische 
Lebensweise das heilige Land entweihten, sollen sie auf profanem 
Boden unter Heiden leben müssen. Daftlr dass sie Essen und 
Trinken zum Sündendienste machen, soll Hunger und Durst über 
sie kommen. Weil sie dem Thiere gleich ihren Verstand nicht ge- 
brauchen, sondern bloss den Sinnen leben wollen, soll sie daflir, 
auch ohne dass sie es wissen und verstehen, die Strafe treffen. — 
V. 14. darum] Ein zweites )ph, wie es denn in der That ver- 
schiedene Strafen sind, die in beiden vv. angekündigt werden. In 
V. 13 wird ihnen das Exil angedroht, in v. 14 das Sterben in Schlach- 
ten, durch Hunger u. s. w. Zu aem Zweiten vgl. 3, 25. 26. — 
macht weit die Hölle] Das Nom. ViNp kommt als Masc. aber 
auch *— vgl. ausser unserer Stelle 14, 9 '-— als Foem. vor. Es 
schliesst sich in diesem Falle den Begriffen Erde, Land u. s. w. 
an. — Das Praet. im naTi^n ist zu beurtheilen wie v. praec. — 
ihre Gier] Ges. erklärt x^t: hier als ,,gieriger Schlund". Das 
geht aber nicht an. Das Wort ^öcj bezeichnet das Princip des Be- 

fehrens auch nach dieser materiellen Seite hin, Appetit: 29, 8. 
2, 6. Ps. 10, 3. Davon dann auch im schlimmen Sinne als Fress- 
gier: 56, 11. Prov. 23. 2. So denn auch hier. „Die Hölle macht 
weit ihre Gier," d. h. der Tod rafft in ausserordentlicher Menge, in 
ungewöhnlichen Massen dahin. Der Hades ist — vgl. namentlich 
das Folgende — personifizirt (vgl. Hi. 28, 22. Jes. 28, 15. Hos. 13, 
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14)y eedacht als ein ungeheures Raubthier. Eine Nachahmung hie- 
von nndet sich Hab. 2, 5. — und sperrt auf ihren Rachen] 
Das Praet. proph. geht über in das Pfaet. mit Waw conv. — ihre 
Fracht] Dem n^as in v. praec. substituirt der Prophet hier ^nn, 
^was ungefähr auf Hasselbe hinausläuft. Es bedeutet eigenthcn 
liehre Zierde, Schmuck. — und ihr Saus und ihr Braus] 
Dem .i'iTan gibt der Prophet hier noch das synonyme v«^ bei, und 
setzt ausserdem erklärend iby hinzu, durch diese Häufung den Be- 
C^ff endlosen Getümmels zu veranschaulichen. — und was 
lustig in ihr] An dem Stamme rbij^iaftet, am Verb, wie an den 
Derivatt., ein übler NebenbegriflF, döf der gottvergessenen, freveln 
Ausgelassenheit. Vgl. 22, 2. 24, 8, in welcher letzteren Stelle die- 
ser Stamm auch mit y.tK'ä verbunden wird. — Der Sg. iby steht 
in collectivischem Sinne vgl. 3, 10. — Das na neben iby'ist zu 
lassen, nicht, wie Hitzig es thut, als das Object des Jub'elns an- 
hebend, sondern als die Stelle des einfachen Suff, an den andern 
ITomm. ersetzend. — Roorda bezieht die FoemininsufiSxe nicht, wie 
wir gethan, auf Zion oder Jerusalem, sondern auf Viniü zurück. 
Auch liest er anstatt des nominalen Tb:j als Praet. Tb.*^ und über- 
setzt dann : „und werden von nun an jußeln in ihm (dem Scheol)." 
Granz ohne Noth. Auch die Alten alle haben Tb:j als Nomen. — 
Man erinnert sich bei diesem v. an Num. 16, 31 ÄF^ Doch ist wohl 
zu merken, dass an unserer Stelle nicht ein lebendiges Hinabfahren 
gemeint ist, sondern dass unter dieser Einkleidung das Dahinsterben 
in Massen dargestellt wird. Vgl. Hi. 24, 19. — Unersättlich war 
ihre Gier, so soll der Hades ohne satt zu werden eine zahllose 
Menge dahinraffen. Wie ihr Fressen und Saufen durch Hunger und 
Durst, so findet ihre lustige Ausgelassenheit durch die Hölle ihre 
angemessene Bestrafung. — v. 15. Die Worte dieses und des fol- 
^nden v. sind aus 2, 9. 11. 17 entnommen. Es sind aber diese 
n^orte an unserer Stelle hier gleichsam als Antwort auf 2, 9. b. zu 
'betrachtea Dorten hatte der Prophet im Eifer um die Ehre des 
Samens Jehova's gebeten, dass der in den unmittelbar vorherge- 
^aogenen w. angezeigte Frevel nicht ungeahndet bleiben, Israel 
üi dem der Creatur überhaupt bevorstehenden Gerichte nicht ver- 
schont werden möge ; an unserer Stelle nun lauten dieselben Worte, 
'Welche wir 2, 9. a. im allgemeinen Sinne lasen, direkt und ganz 
^^sdrücklich auf Israel. — und wird gebeugt] Ueber das Fut. 
^tiit Waw conv. s. zu 2, 9. Es steht eben dem Praet. proph. in 
. 13 und V. 14 gleich. — und die Augen] Vgl. zu 2, 11. — 
erden erniedrigt] Die Regel ist eigentlich, dass, wenn ein 
Fut. mit Waw conv. gesetztes Verbum durch ein anderes Nach- 
drucks halber vorantretendes Wort vom Anfange des Satzes ver- 
drängt wird, an die Stelle des Fut. dann das Praet. zu treten hat. 
XDoch kommt es manchmal auch vor, dass das Fut. bleibt. Einen Fall 
dieser Art haben wir hier ; es ist nämlich nrbspn 4- l = n:bE;öni. 
^Büer konnte diess um so besser geschehen, äa ja ohnehin dfe Bede 
^on der Zukunft handelt — Ueber Patach bei Silluk vgl. zu 6, 10. — 
V. lö. Dieser v. verhält sich als Bückbeziehung aut* v. 7. Ent- 
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weder mit oder wider ihren Willen verherrlicht die Creatur dei 
Herrn. Weil sie nicht durch üstiTS , durch n^nit als freiwillig dar 
gebrachte Frucht eines erneuerten Herzens den Namen des Hern 
heiligen wollen (8, 13), so übt er seinerseits üb«); und 'n'p^'^ unc 
erweist sich solchergestalt an ihnen als den Heiligen (Ez. 38"2S). — 
und der Heilige Gott geheiligt] tinp; eigentlich ist alf 
heilig bewährt, hat sich als heilig bewährt. Nicht ahm 
Absicht ist die Eigenschaft (tiinp^n) und die Bethätigung derselbei 
('•o'ül';) so unmittelbar neben einander gesetzt. — Der Gottesnanu 
b« ist gewählteren Gebrauchs, vorzugsweise der poetischen Dictioi 
angehörend. Besonders gerne (in Prosa immer) gattet er sich mi 
einem Adj.: Y^-'b^ b«, •^•nti b«, «s^ b« u. s. w. — v. 17. und wei 
den] Das Verb' ny^ wird mit dem Acc. des Orts , den man ab 
weidet , verbunden. ' Hier supplirt sich das nicht ausdrücklich be 
nannte Objekt aus dem Vorhergehenden von selbst. — als an 
ihrer Trift] Ich verstehe die Worteso: sie werden dann dai 
Land abweiden wie sonst eine Trift. In einer etwas anden 
Wendung erklärt Ewald nach ihrer Trift, d. i. nach Lust, un 
beschränkt. Man übersehe jedenfalls das SuflF. in D^ans nicht; wi< 
ihre, d. i. die ihnen eigenthümlich und rechtmässiger Weise zu 
stehende ; vgl. Mich. 2, 12. Roorda nimmt ^"^^"i als Inf, und erklär 
tz^^nns; als ubicunque ducantur; im Resultate also mit Ewali 
zusammentreflFend. Luther: „an ihrer Statt." — Gewöhnliche Ar 
und Weise, die äusserste Verödung eines Landes zu beschreiben 
Vgl. 7, 21 flF. 17, 2. 32, 14. Zeph. 2 14. — Trümmern Feister 
ni2 fett = Reicher; vgl. itp-j rs. 22, 30. Die Trümmeri 
Feister sind die Häuserreihen, von welchen w. 8. 9. die Red< 
war. Alsdann werden sie nur noch Schutthaufen sein. — Fremde 
Man bemerke, dass ü^'ix nicht das Subst. ist — das hiesse ^5 — 
sondern das Particip. Eigentlich also : peregrinantes sc. pasto 
res. Hat seine Erfüllung an den nomadisch das Land durchziehen 
den Stämmen gefunden, die bis auf den heutigen Tag nach Palft 
stina hinüberstreifen. — Für ü^^^^j übersetzen die LXX agve^;. Da 
nach ändern Lowth, Hitzig, Ewald, Roorda, und lesen ts'^n.^ Knob 
will entweder on5 oder nach Bauer c^^ns gelesen wissen. — Mai 
vgl. zu unserem v. das Wort der Urweissagung Deut. 28, 30. Alf 
zur Erflillung gehörend vgl. Thr. 5, 2. — Dafür dass sie sich zi 
Thieren herabgewürdigt und nur ihre Weide gesucht haben, sei: 
wirklich zur Thierweide ihre Stätte werden. Auch macht zu den 
in den . früheren w. absichtlich recht hervorgehobenen und ausge 
wählten Zuge lärmender Ausgelassenheit die öde Stille über ihrei 
nachgelassenen Trümmern, womit das Ganze endet, einen schönei 
Effekt. — Wehe 3. w. 18. 19. Dem frivolen Unglauben geltend 
den rohen Spöttern. — die da ziehen am Unrecht] Das Verb 
^a^ ziehen ist hier in demjenigen Sinne gebraucht, wie es aucl 
sonst von dem Zugthiere, welches am Joche zieht, vorkommt; vgl 
Deut. 21, :i Construirt wird "^12 gewöhnlich mit dem Acc. dei 
Gegenstandes, und diese Construction liegt auch an unserer Stellt 
zu Grunde. Wenn ich in der Uebersetzung daflir die Präp. ai 
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eabstitüire^ so erlaube ich mir diese Abweichung nnr zu dim Ende, 
damit dem Leser der eigentliche Sinn der Worte auch in der Ueber- 
setzimg gleich in die Augen springe. Die Gonstruction unseres 
Verbi mit 2j, wie sie in Deut. a. a. 0. vorkommt (V^a d. i. am 
Jo che), hat damit nichts gemein. Die Menschenklasse also, welcher 
dieses dritte Wehe gilt, wird dem Zugthiere verglichen, als an 
Stricken und Seilen die Sttnde gleich wie einen Wagen hinter sich 
her ziehend dargestellt. Dadurch soll der Gedanke ausgedrückt 
werden, dass unter allen Sündern aller Arten diese die Gröbsten 
und Bohesten sind, diejenigen, welche das Sündigen handgreiflich 
derb und recht offenbar betreiben. Hineingebunden sind sie wie 
mit Stricken in den Dienst der Stlnde, sind handgreiflich ihre 
Knechte. Anders Ges. Er nimmt das Nom. ih?, nach dem Vor- 
gänge älterer Exegeten, als Sündenstrafe, das Verb. 'rpöTjfasst 
er dann als heranziehen, so dass die Meinung unserer Worte 
also die wäre: „wehe denen, welche die Strafe über sich heran- 
ziehen etc." Aber '^'Oi2 heisst weder an unserer Stelle noch Hos. 
11, 4 attraxit, und für i'iy können wir die Bedeutung poena pec- 
cati, welche Ges. auf unsere Stelle hin annimmt, eben so wenig 
zujg^ben als jene andere, die er auf Grund von Ps. 31, 11 an^bt: 
miseria, calamitas. Die letztere liesse sich noch am Plausibel- 
sten durch 2 Sam. 16, 12 Eethibh belegen, eine Stelle, über welche 
sich streiten liesse. In Ps. 31, 11 aber hat das Wort so wie an 
unserer Stelle ganz einfach die Bedeutung Sünde, Missethat* 
Andere (Ew., Umbr.) nehmen )!» als Schuld, den durch die Sünde 
Contrahirten reatus bezeichnend, und deuten dann die Worte in 
folgender Weise: „wehe denen, welche die Schuld herbeiziehen 
mit etc." Mich dünkt, das von dem Propheten hier gewählte Bild 
ist nur dann vollkommen am Orte, hat nur in d^m Falle nichts 
Gesuchtes und Auffallendes, wenn man Sinn und Ziel desselben so 
fasst, wie von uns geschehen. Auch Vitr. und unter den Neueren 
Hitzig bestimmen ^y als Sünde, nicht als Schuld. — mit 
Stricken der Lüge] Ich trete in der Erklärung dieser Worte 
^anz und gar Vitr. bei, welcher sein Verständnis derselben sum- 
marisch also ausspricht: „sunt praetextus speciosarum et falsarum 
j^tiocinationum , quibus conscientiam renitentem placat et deludit 

Sbomo)." Dergleichen von der Lüge entnommene Beruhigungsgründe, 
urch welche der Sünder sich in der Gemeinschaft mit der Sünde 
l>efestigt und dabei beruhigt und darinnen bestärkt, sind z. B. die 
Xäagnung eines die menschlichen Schicksale lenkenden und der 
^Äfenschen Thaten verzeichnenden Gottes, die Läugnung der Un- 
sterblichkeit u 8. w. Vgl. Jer. 5, 12. Wir nehmen demnach ni« 
Als Lüge, das was ohne Wesen und Realität ist und 



as daher nicht Stich hält. Vgl. Ps. 12, 3. 41, 7. Hi. 31,5; 
V>eßonders für unsere Stelle Hi. 15, 31. Diejenigen Ausleger, welche 
^e vorhergehenden Worte anders verstehen, weichen natürlicher 
Weise auch hier ab. Ges.: „an Stricken des Lasters"; er nimmt 

* Und ebeuBO auch in Gen. 19, 15, auf welche Stelle Knob. proYozirt. 
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vc]^ alfl nequitia. Ebenso Ew., Umbr. und Enob. — und ia 
dem Wagenseile gleich Sttnde] Ich fasse Hern. b. als Za 
Standsatz ; vgl. Ps. 60, 13. 2 Reg. 10, 2. Sinn und Zusammenhani 
stellt sich alsdann so heraus : .,wie mit Stricken festgebunden ziehei 
sie an der Stlnde, indem sich hiebei faustdick und unzerreissba 
dem Wagenseile gleich offenbart sündhafte Gesinnung/' Der Sin: 
des Hern. a. und des dorten zu Grunde liegenden Bildes tritt i 
unsem Worten noch deutlicher hervor. Der Zweck ist kein an 
derer, als die Bande, durch welche sie an die Sünde gefesselt sine 
als recht handgreiflich materiell, als recht handfest zu bezeichne! 
In 'ayn nin?3 ist der Artikel nicht zu übersehen; „gleich diese 
bestimmten, bekannten Art eines recht groben Vehikels." Von Ck 
senius wird das Nom. nNJan wie vorhin firf und in derselben Weis 
unrichtig gedeutet, worinnen ihm auch hier wieder Aeltere vorai 
gegangen sind. Gks. führt unter diesem Worte drei Bedeutung« 
aut 1) peccatrix, als Foem. von K^n; 2) peccatum, als s. v. i 
n«ön; 3) poena peccati. Die dritte Bedeutung, welche nur ft 
unsere Stelle allein berechnet ist, ist zu tilgen, und riK^n gan 
einfach als Sünde (s. v. a. Ex. 34, 7) zu erklären. Mit Ges. stimn 
Ew. ; dagegen stimmen Hitz. und Umbr. mit dem hier Vorgetragene 
überein. — Andere lassen die Constr. aus Hem. a. in Hern. 1 
herüber sich fortsetzen, und übersetzen demnach so: „und wie m 
dem WagenseUe die Sünde (oder die Sündenstrafe)." Just. Ol 
hausen will emendiren: nbiyn riia!?a, was dann = Nitsrt "^bana. - 
V. 19. Die nun folgenden Worte enthalten eigentlich erst die B< 
Zeichnung derjenigen Menschenklasse, welche der Gegenstand die8< 
dritten Wehe ist. Der v. 18 war nur einleitend, nur vorbereiten 
Etwa so: „wehe ihnen, welche — die gröbsten und offenbarste 
aller Sündenknechte (v. 18) — mit direkter Verspottung und Ve 
höhnung der Wahrheit herausbrechen (v. 19)." — es eile, bi 
schleunige sich doch ja sein Werk] Ueber T^tyiz vgl. j 
V. 12. Die beiden Verba ^rr» und «STTn lassen doppelte, transitiv 
und intransitive Auffassung zu, so dass man entweder i^'W'n « 
Subj. betrachten und so wie wir gethan übersetzen, oder das g 
nannte Nom. als Obj. behandeln und übersetzen kann: „er beeil 
beschleunige sein Werk." Ich habe, Hitz., Ew. und Umbr. folgen 
das Erstere vorgezogen ; das parallele Hem. b. spricht dafür. ] 
rrej'^n; ist übrigens noch das He paragog. zu besprechen. Di» 
Bildung findet regelmässiger Weise nur in der ersten Person d< 
Fut. Statt. In den andern rersonen kommt sie nur ausnahmsweii 
vor, und wir werden hier wohl darinnen, dass auch die dritte p 
mit diesem Anhange auftritt, einen besonaem Nachdruck der Rec 
erkennen dürfen. Ausserdem aber scheint in unserem v. auch zwe 
mal das Eigenthümliche vorzukommen, dass wegen engen Zusao 
mengehörens, vielmehr wegen Verschmelzung der beiden unmitte 
bar auf einander folgenden Verba das an dem Einen , nämlich ai 
letzteren Fut. angehängte Afformativ für alle beide gilt So h 
rw'^'n'; ^r?'?'!; so nachher im nNian a^il^n. Man vgl. das oben 2 
1, '24 Bemerkte. — damit wir sehen] Ich fasse hier nK^n a 
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im absoluten Sinne ffebrancht. Immer sollen sie — so lantet ihre 
Beschwerde — glauben und nichts als glauben, nie Schauende wer- 
den. Umbreit supplirt den Acc. es, d. h. sein Werk. — und 
komme doch ja der Rath des Heiligen Israels] K'iä wird 
?om Eintrefifen einer Weissagung gebraucht, und das passt auch 
auf unsere Stelle, da die na{? hier, der Rath, Beschluss, welchen 
der Herr in Beziehung auf die Zukunft gefasst hat (46, 10. 11. 
vgl. 14, 27) , in unserem Zusammenhange ja doch ein geoffenbarter 
sein muss. Vgl. y?; in 41, 28 fast s. v. a. weissagen, prophe- 
zeien. Wie noü^ hat übrigens auch das im Parallelismus ent- 
sprechende ni^is^ in unserem Falle eine üble Nebenbedeutung ange- 
nommen, indem es das angedrohte Gericht, die angekündigte Strafe 
bezeichnet. Die Propheten hatten nun schon so lange und schon 
so oft gedroht; sie sollten endlich doch auch etwas davon sehen 
lassen! — Die Bezeichnung '^'^ loi'ip^ kommt auch 30, II im Munde 
von Spöttern vor. — dass wir erkennen] i = 1?^b, nur 
schwächer. Auch hier wird man das Verb, am besten absolut fas- 
sen: ;,dass wir doch endlich aus Glaubenden Wissende werden.'^ 
Andere suppliren entweder es, nämlich das Geweissagte als wahr- 
haften Gottesrath, oder ihn, nämlich Jehova als Gott und Welt- 
regenten. Das Erstere erwählen Hitz., Umbr.; das Andere zieht 
Ew. vor. Für den absoluten Gebrauch des yn; vgl. 1, 3. 9, 8. — 
Man könnte bei diesem v. zweifelhaft sein, o6 dem Propheten in 
dm dritten Wehe Solche vorschwebten, welche in Pharisäischem 
Eigendünkel sich ftlr die allersichersten Aspiranten göttlicher Beloh- 
nung hielten und in diesem Wahne emstUch den Tag des Herrn 
herbeiwünschten, während sie doch in fleischlicher Gesinnung und 
heuchlerischem Werkdienst an die Sünde verkauft waren (vgl. Am. 
5, 18), oder ob Spötter und Gottesläugner gemeint seien. Die 
ganze Art und Weise des Ausdrucks und der Darstellung scheint 
mir entschieden ftir das Zweite zu sprechen. — Parallelstellen: 
22, 12. 13. 28, 14. 15. 22. Jer. 5, 12. 17, 15. Am. 6, 3. — Wehe 
4 V. 20 wider die in der Sünde wider den Heil. Geist der Ver- 
blendung Anheimgefallenen. — die da sagen zum Bösen gut] 
^ ^72» == nennen d. i. gelten lassen, erklären für. — 
machen Finsternis zu Licht] ü^ti sonst machen zu Etwas 
im objektiven Sinne, hier eben dafür ausgeben, erklären. 
V^l. Hi. 17, 12. — bitter zu süss] Gerade der Geschmackssinn 
wird öfter in metaphorischem Sinne genommen und auf die geist- 
liche Sphäre angewendet, in Beziehung auf die geistliche Speise 
gebraucht. Vgl Ps. 19, 11. — Ueber Sinn und Beziehung unseres 
Verses kann kein Zweifel sein. Wenn Ges. und Hitzig aenselben 
auf Bechtsverdrehung beziehen, so sind sie schon durch den v. 23 
widerlegt. Vielmehr auf Verblendung in geistlichen Dingen bezieht 
sich dieses vierte Wehe , auf Reden , wie wir sie in unsern Tagen 
so vielfach gehört haben und noch hören, von Licht, Licht, und ist 
doch eitel Finsternis. Zur Vollendung kam diese Verkehrung, als 
Christus, das wahre Licht, auftrat, in den geistlich gefälschten Pha- 
risäern. Er war das wahrhaftige Gute (Hebr. 6, 5), Er das wahre 
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Licht (Job. 8, 12. 12, 46. 1 Job. 2, 8), Er der rechte Wohlgeschmac 
(Hebr. 6, 4. 5. 1 Petr. 2, 3), sie aber verwarfen ihn. — Wehe 5. v. 2 
Eigen Weisheit. — wehe, die weise] Auf ■^in folgt in den ve: 
schiedenen Fällen das Part, oder Adj. bald mit (y. 11. y. 18) bal 
ohne (y. 8. v. 21. y. 22) den Artikel. — in ihren Augen] Di 
Hebr. sagt 'o ^r?3| wie wir sagen nach Jemandes Ansicht - 
yor ihrem Angesichte] Die Formel '2© nas hier = •^rs^a. - 
Fragen wir, wie man ßich die sündhafte Gemüthsstellung, welci 
der Prophet hier im Auge hat, näher zu denken habe, so ^bt u 
Proy. 3, 7 in aller Kürze Aufschluss. Dort heisst es: „dünke die 
nicht weise sein ('^^J''?^ öDn "»nn b«), sondern fürchte den Herj 
und weiche vom Bösen.^' i!s ist jene fleischliche Eigenweisheit ^ 
meint, die sich selbst genug ist, aus ihren eigenen Mitteln su 
selber helfen zu können yermeint, die daher des Herrn nicht heda 
und Derer, welche auf das Heil von Oben verweisen, spottet. De: 

1'enigen z. B. gilt es, die durch ihre kluge Berechnung und fei] 
)iplomatik Assur durch Aegypten schlagen zu können vermeinte 
(30, 1. 2). Man vgl. die Strafw^orte Jer. 8, 8. 9. 9, 22. Rom. 1 
25. 12, 16; vgl. Mth. 11, 25. — Auch diese Gestalt der Sünde ci 
minirt in den Pharisäern wie sie Christo gegenüberstehen; y( 
z. B. Job. 9, 39 — 41. — Unter die hier mit dem Banne beleg 
Kategorie würden übrigens ^e Propheten, wie sie die Neuen 
(z. B. Ewald) auffassen und sich vorstellen, selber gehören. - 
Wehe 6. vv. 22. 23 wider Diejenigen, welche um ihren LVLsU 
fröhnen zu können, das Recht verdrehen und verkaufen. — v. 2 
Helden sind zu trinken Wein] Spottende, ironische Ausdruck 
Dagegen halte man namentlich die Schwäche, welche v. seq. offe: 
hart. — und Männer von Tapferkeit] Sei es die sich dav< 
nicht zu ftirchten brauchen oder die tüchtige Kenntnis und Uebni 
in dieser Kunst besitzen. — zu mischen Rauschtrank] d. 
durch Beimischung verschiedener Ingredienzen aus Wein ^:d^ ( 
darüber zu v. 11) zu bereiten. Man pflegte nämlich (Hitzig läuj 
nete es zwar, doch vgl. gegen ihn Winer Re all ex. II, p. 79 
G^s. Thes. s. v. •tjdü) den Wein, um ihn wohlschmeckender und b 
rauschender zu machen, mit Gewürz zu versetzen. Ein solcher g 
mischter Wein hiess dann aj^, "rjott. Vgl. ri]r)n y,': Cant. 8, 2. - 
V. 23. Hitzig bemerkt ganz richtig, die Häuptsache in diese 
Wehe sei v. 23 ; v. 22 verhalte sich dazu nur als Einleitung, gleicl 
sam beispielsweise den Weg anzugeben, auf welchem es oft zu ui 
gerechten Richtersprüchen komme. Man vgl. oben vv. 18. 19. £ 
ist denn auch keme Collision zwischen dem zweiten und de 
sechsten Wehe. In vv. 11 — 17 bildet Wohlleben und Schwelger 
den eigentlichen Gegenstand der Rede : in v. 22 dagegen komii 
diese Seite nur beiläufig in Betracht, das eigentliche Objekt ab 
sind Diejenigen, welche, um ihren Lüsten fröhnen zu können, di 
Recht beugen. — die gerecht sprechen] vgl. p'^'ni^ri u^id ^-np*^ 
Prov. 17,15. — SchuldigenJ 3>Tö'n der Unrecht hat in eine' 
Rechtshandel, der schuldig befunden wird vor Gericl 
Exod. 2, 13. Ps. 109, 7. Prov. a. a. 0. — Gerechter Gerecl 
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üßkeifl npn^ hier Abstract. zu p'^'^'iy den Habitus eines p*^*!?^ be- 
zeichnend. — " nehmen von ihm] Das Part, in "»p^is?» geht in 
Hein, b., weil das Verbum hier vom Anfange des Satzes znrttck- 
tritt, in das Fut. über. Vgl. zu v. 8. — Für das Verb, ^^tfn vgl. 
wie es als nehmen, wegnehmen von Gott gebraucht vorkam 
1, 25. 3y 1. — Das Suff, in *iäi373 ist als distributiven Sinnes im Sg. 
ausgedrtlekt. DgL Versündigungen haben es ja inmier nur nut 
Eixizelnen zu thun. Das Oegentheil dieser Gonstruetion s. 3, 10. — 
Parallelstellen zu v. 23: 1, 23. Jer. 22, 3. 17. Ez. 22, 12. Zu 
w. 22. 23: Prov. 31, 4 5. Mth. 24, 48. 49. — Blicken wir zurück 
aaf die verschiedenen von dem Propheten hier der Beihe nach vor- 
gen^ommenen Sünden, so fällt es in die Augen, dass sie alle nicht 
et'Wa verschiedenen Ständen angehören, sondern Einem und dem- 
selben Stande. Dieser vorzugsweise ins Auge gefasste Stand ist 
ab^x dir der Vornehmen, Reichen, der das Regiment Führenden. 
Eben diese waren es auch, welche in den vorhergehenden Reden 
besonders und fast ausschliesslich, so wie hier, gestraft wurden. 
M^.11 vgl Gap. 3; man vgl. auch Gap. 1 (vv. 16. 17. w. 22. 23. 
V. 26). — Noch bemerken wir, einer Wahrnehmung Ewald's folgend, 
daisg durch die Wehe 3 — 6 etwas Gleichartiges hindurchgeht. Sämmt- 
lic^li haben sie es nämlich mit der Sünde in ihrer Vollendung zu 
Üi-ciii, mit der Verblendung, welche die Wahrheit geradezu umkehrt 
die Sache auf den Kopf steUt. So nicht nur Wehe 3 (vv. 18. 19} 
Mxö Wehe 4 (v. 20), sondern auch Wehe 5 (v. 21) und Wehe 6 
(v'^v. 22. 23). In dem letztgenannten ist die Verkehrung der Rechts- 
P^@riffe und der Rechtsverhältnisse nur als die Manifestation der 
"^XÄeren durchgreifenden Verkehrtheit zu fassen. Wenn dagegen 
E'^ald um dieser innem Verwandtschaft willen w. 18 — 23 zu 
^iKxem zusammengehörenden, besonderen Absätze neben w. 8— 10, 
J^z ^^ — ^^ machen will, so scheint mir das unstatthaft, da was die 
^i weitem stärker in die Augen und ins Gewicht fallende äussere 
^^ionomie unseres Stückes anbetrifft, die Wehe 4—6 den andern 
ST^L^z und gar gleich gehalten sind. 

Str. 3. w. 24 — 30 das Gericht. Und • zwar : v. 24 spricht dem 

* olke im Allgemeinen die Sentenz; vv. 25—30 geben die nähere 

-^■QLsftlhrung. — v. 24. Um ihres Abfalls willen von dem Herrn 

^^ixd ihnen rascher, unaufhaltsamer Untergang zuerkannt — dar- 

^^*Jq] Nun erfolgt das allgemeine "jDb; s. zu vv. 13. 14. — wie 

^ Goppeln frisstj Der Hauptsatz beginnt erst mit d«*nti. Die 

▼^^ihergehenden Worte bilden eigentlich nur eine Nebenbestimmung, 

^^*Äd aber, als den Hauptnachdruck tragend, vorangestellt. — Durch 

^^^ Wort »]? wird sowohl Stoppel als Spreu bezeichnet. Die 

^^br. schnitten nämlich mit Sicheln die Halme hoch oben unter- 

^^b der Aehren ab. Was stehen blieb, wurde dann auf dem Felde 

^^i*brannt und gab so durch seine Asche einen guten Dünger; das 

*^ den Aehren Befindliche aber wurde vom Dreschschlitten zer- 

^^Imitten und zugleich mit den Hülsen durch Wurfschaufeln von 

^^11 Römern geschieden. Zum Gleichnisse dient ti]|^ als leicht Ver- 

ot^nnliches oft; vgl 47, 14. Jo. 2, 5. Ob. v. 14. Mal. 3, 19. — 
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Feuers ZnngeJ Die Flamme beisst ti» fittSb theils mit Bttcksiekt 
auf die in eine Spitze auslaufende Gestalt, theils um der Wirkung, 
des leckenden Fressens und züngelnden Verzehrens willen. — 
Eigentlich sollte nach den Kegeln der Gramm, der Gen. Snbj. 
tiN 'iroSb unmittelbar auf \b^^ folgen , das Obj. ^ji nachstehen. In- 
dessen bisweilen, obwohl sefir selten, kommt es doch yor, dass ein 
dgL kleines Wort ausnahmsweise zwischen hinein gesetzt wird, 
wie hier. So z. B. 20, 1. In unserer Stelle ist durch diese unge- 
wöhnliche Wortstellung das erzielt, dass die Worte 'ä» fiv'b uis 
so mehr hervortreten. — und Heu in Flamme] Das Genitir- 
Verhältnis .in n^tib mir\ ist, wie es denn überhaupt der mannich- 
faltigsten Auflösung fäfiig ist, aufzulösen in: „Heu ergriffen toi 
Flamme^^ — min kömmt auch sonst neben ^p_ als leicht verbrenn- 
barer Stoff in Vergleichungen vor: 33, 11. Hitzig will übrigens 
^n nicht als Heu gelten lassen, weil Heu nicht verbrannt wer 
den' sei!! Auch Boorda meint ^mn dem izS]^ näher bringen zu mfis- 
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sen und erklärt es nach dem Arab. vj^^ straminis minntac 

partes von dem durch den Dreschschlitten zerschnittenen Stroh. 

— zusammensinkt] Das Verbum rit^ bezeichnet im Gegensate 
zum Straffen, straff Gespannten schlapp sein, schlaff her- 
unter hängen, z. B. von den Armen. Daher dient es, den Be- 

griff des widerstandlosen Nachgebens auszudrücken. — Wie das 
articip so auch der Inf löst sich, wenn das Verbum von dem 
Anfange der Wortreihe wegtritt, in das Verb. fin. und zwar in dmr 
Regel in das Fut auf;. vgl. zu v. 23 und v. 8. Vgl. Ges. §. 129. 3. 
Anm. 2. Beispielsweise vgl. noch Prov. 1, 27. — Roorda will, 
ganz ohne Noth, die Akzente verlassend, in folgender Weise ver- 
binden: ,,wie Feuers Zunge frisst Spreu und Flamme zerschnitte- 
nes Stroh, so wird welk ihre Wurzel, dem Moder gleich werdend.*^ 

— gleich dem Moder werden] Vgl. p» 3, 24 — Der Nacb- 
druck zweiten Grads fällt auf die Vergleichung p^^ und nachher 
pn^^, daher diese beiden grammatisch untergeordneten Bestand- 
theile des Satzes voranstehen, so dass die Verba zuletzt tief tonig 
nachschlagen. — und ihr Gespross] Der Staat, das Volk ist 
als Gewächs, als Pflanze dargestellt; Wurzel und Spross zusammen 
aber machen das Ganze der Pflanze aus. Das ^omen n^ne von 
n'iB sprossen bedeutet sonst Blüthe, dann aber auch Trieb, 
Gespross im weitem Sinne; vgl. "jnsab rrns das Gewächs des 
L i b. Nah. 1 , 4. Aehnlich nun auch^ hier. Unter n'nE ist in un- 
serer Stelle im Gegensatze zum ^o'iä der ganze übrige Theil des 
Strauchs, der Pflanze, Alles, was oberhalb und ausserhalb des 
Bodens zu Tage steht, verstanden. Das A. T. kömmt öfter in den 
FaU, diese beiden Hauptbestandtheile des Gewächses zu bezeicb- 
nen und bedient sich da an den verschiedenen Stellen verschieder 
ner Ausdrücke. In Hi. 18, 16 stehen sich D-^tintö und ^-^asp^ ent- 
gegen ; in 37, 31. Hos. 9, 16. Am. 2, 9. ti'n^ oder d-^tö^« und -»i^, 
m Mal 3, 19 (4, 1) ti-j^ und C|jy. — dem' Staube gleich auf- 
fliegen] Zweige und Laub soll dürre werden und so in Stanb 
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.«if allen and danach dayonfliegen. In p3K^ bemerke den Artikel; 
^^7"® der Staub zu fliegen pflegt." — unä'das Wort des Hei- 
m. i gen Israels] Durch ^'itsk als neben und zwar nach der 
^hora genannt dürfte die fortlaufende Offenbarung des Herrn durch 
.ie Propheten gemeint sein. — Hem. b. vgl mit 1 , 4 — Uebri- 
S^^ ist der Gedanke von Hem. b. sehr bedeutsam gerade hier 
si-ngebracht Es soll auf dieselbe strenge Vergeltungstheorie hin- 
ST^wiesen werden, der wir so oft schon m diesem Capitel nachzu- 
gehen Veranlassung gehabt haben. Wie sie den Herrn verworfen 
baben, so gibt nun auch Er umgekehrt sie dem Verderben preis. 
Vgl, Hos. 4, 6. — w. 25 — 30 die nähere Ausflihrung; und zwar 
V. 25 zunächst die Vorstufen; w. 26—30 der letzte AJkt — v. 25. 
deshalb] Die Partikel 12)~b$ ist nicht auf y. 24 b. zu beziehen, 
^ dass dann y. 25 = y. 24 a., sondern auf y. 24 ttberhaupt Um 
der laut y. 24 gefassten Sentenz willen und zu ihrer Realisirung 
J^rd der Herr thun, was folgt. — entbrennt] Dieser ganze Vers 
ist in der Vergangenheit, in Praeteritis und Futt. conyy., gehalten; 
^ fragt sich nun, ob diese Formen als sich wirklich auf Vergange- 
nes beziehend oder aber als nach Prophetenweise (ygl. yy. 13. 14) 
J^Tk Zukünftigem gebraucht zu fassen seien. Nach meiner Meinung 
^\ unbedingt das Letztere zu wählen, denn 1) das ganze Capitel 
zei^ uns das Volk als sich im Stande des Wohlseins und Wohl- 
lebens und der Sicherheit befindend; besonders vgl. y. 19; 2) die 
^^3 Ganze eröffiiende und als in einer Summa yorbildende Parabel 
D^zeichnet als geschehen und bereits yergangen nur die Wohltha- 
^Xk , welche der Herr seinem Volke habe zu Theil werden lassen, 
dag^egen die Strafe als das hiemit erst Anzukündigende. Neue 
(^Sl* ▼• ö); 3^ der die Summe des ganzen dritten Theils aus- 
fPirechende y. 24 hält sich im Fut; endlich 4) besonders instructiv 
u^ die Analogie der in Wehe 1 und 2 angekündigten Strafen. Sie 
geboren durchaus der Zukunft an, sind aber zum Theil doch im 
P^^^et ausgesprochen. — und schlägt es] Grehört den Akzenten 
^^^42h enge mit dem Vorhergehenden zusammen, yon dem Folgen- 
^Q dagegen ist es durch einen Augenblick Anhalten zu trennen« 
— und erbeben die Berge] Ist keineswegs bloss metaphorisch 
^ fassen: so wenig als Mich. 1, 3. 4. Doch hat man sich aller- 
^Ags nicnt an den Buchstaben zu binden. Gemeint ist damit^ 
"^«8 Gott der Herr im Gerichte und zum Gerichte über sein Volk 
^llmt die Elemente bewegen und die sonst so unerschütterliche 
-^^tnr selber in Aufruhr bringen werde. Mit Nachdruck ist dann 
^^^rade das Festeste, Unerschütterlichste, das relatiy Ewige heraus- 
^^lioben. Was die Erfüllung anbetrifft, so ygL man im engeren 
^^J^^me, was Josephus yon Erdbeben erzählt, im weiteren die man- 
^•x^rlei Zeichen und Erscheinungen im Gebiete der Natur, yon 
J^^lchen ebenfalls Josephus meldet. Aus der Zeit yor dem Baby- 
^^lischen Exile gehört z. B. die grosse Dürre hierher, yon welcher 
r^T. 14 handelt. — ihre Leichname dem Kehricht gleich 
\^mitten der Gassen] In nr^^&d ist es zweifelhaft, ob die erste 
^ilbe radical sei oder aus der Präp. o mit dem Art oestehe. leh 
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folge der gewöhnlichen Ansicht und leite das Nom. ^^D von 
nio = nnD abstergere, everrere ab, so dass nmD'= "»no 

Sarg amen' tum, stercus ist. Der Artikel steht niclit umsonst 
'an mnss nnr nicht übersetzen ,yWie Kehricht'', sondern „wie das 
Kehricht, das sonst gewöhnliche und rechtmässige Ansfnllsel der 
Gassen''. Andere, z. B. Kimchi und schon Saadia, gehen von nois 
amputavit, succidit ans. — Durch diese Vergleichung isi 
aber sowohl die Menge der Leichname, als auch aas Aufhören 
aller Fürsorge von Seiten des Ueberlebenden, aller Rflcksichten 
der Pietät bezeichnet. Man vgl. Aehnliches in 2 Reg. 9, 37. Ps. 
83, 11. Zeph. 1, 17; namentlich ygl. man die Stellen bei Jer., in 
welchen er diese unsere Weissagung aufnimmt : 8, 2. 16. 4. 25, 33. 
Was die ErftUlung anbetrifft, so vgl. in Beziehung aut die Kata- 
strophe durch die Chaldäer: Thr. 2, 19. 21. Endlich aus dem 
Worte der Urweissagung vgl. Deut. 28, 26. — bei alle ß,eui] 
Die Präp. ^ kann hier entweder als durch oder als trotz yer- 
standen werden. — nicht kehrt sich] n«iiz3 wird von dem Sub- 
jekte gesagt, das vom Zorne ablässt (Exod. 32, 12^, lüber auch 
vom Zorne selbst, der sich in einem Menschen legt (Gen. 27, 44). 
— ausgerecktl Vgl. das so eben gebrauchte ü«]. Wer aus der 
Aktivität in den Zustand der Ruhe zurücktritt, der lässt den bis- 
her ausgestreckten Arm sinken, zieht die Hand ein, an sich zur 
rttck. — Hem. b. findet sich wörtlich wieder: 9, 11. 16. 20. 10, 4, 
Etwas Aehnlichkeit hat Hos. 7, 10. — Hier also werden durdl 
diesen Vers verschiedene Momente der Straf heimsuchung , mehre 
Stadien ihres Verlaufs unterschieden. — vv. 26 — 30 die schliess- 
liche Katastrophe. Zuvörderst wird die Art und Weise derselben 
bezeichnet: v. 26 durch ein fremdes Volk der fernen Heiden- 
welt soll's geschehen; sodann wird diess Werkzeug beschrieben: 
w. 27 — 29 kriegsgeübt (v. 27 a.) und kriegsgerttstet (w. 27 b. 
28), ttberwältigend und unwiderstehlich (v. 29); endlich wird die 
Wirkung angedeutet: v. 30. — v. 26 durch ein fremdes Volk der 
fernen Heidenwelt. Diess also die Thiere, von welchen es oben 
in der Parabel (v. 5) hiess, dass ihnen der Weinberg solle preis- 
egeben werden. — ein Panier] D? — verschieden von ban 
ahne — Panier als Signal, namentlich Behufs eines Aufge- 
bots gegen Feinde, auf hohen Bergen aufgesteckt. Vgl. 18, 3. 
Jer. 4, 21; besonders aber 13, 2. 11, 12. Man übersehe die Paro- 
nom. nicht in 0.3 »tip. — vonfernj Man braucht hier gar nicht 
eine Constr. praegn^ ' anzunehmen („em Panier den Heiden, sie her- 
beizurufen aus der Feme"), sondern pitri^, eigentlich aus der 
Ferne stammend, gebürtig, geht wieder zum einfachen Be- 
griffe fern, der Ferne angenörend, fremd zusammea Eb 
ist damit derselbe Fall wie mit dem synonymen pnn'^t}. Vgl. Jer. 
31, 10. Prov. 7, 19. Besonders vgl. Jer. 23, 23,'wo prrjTD ^ 
radezu wie das substantivisch gebrauchte Neutr. eines Adjektivs 
die Stelle des Genitivs einnimmt: pin*!» •'nb« Götter der 
Fremde. Jesaja nimmt übrigens mit diesen Worten die Weis- 
sagung Mosis Deut 28 , 49 auf«, — Was die Erfüllung anbetrüRi 
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SO ist ohne Weiteres klar , \> ic ireflFlich diese Bestimmung auf die 
Körner passe. Aber auch in Beziehung auf die Babylonier kommt 
phn'ntD vor: 2 Reff. 20, 14. Vgl. Jer. 5, 15. — und pfeifet] 
Diess zweite Bila ist vom Bienenwärter hergenommen. Dieser 
ruft und lockt die Bienenschwärme durch Pfeifen aus den Körben 
auf die Blumen und ebenso auch wieder von den Blumen in die 
Stöcke zurtlck. Dasselbe Bild von Jehova in demselben Zusam- 
menhange gebraucht kommt 7, 18 vor. Vgl. ausserdem Sech. 10, 8. 
Mit dem hier anklingenden Bilde ist sehr bedeutungsvoll eine 
Summe von Zügen gegeben. Gott der Herr hat zu unbedingtem 
Gehorsam die grossen Schaaren der Heidenwelt unter sich, blind- 
lings agiren diese nach seinem Belieben. In unzählbaren Schaaren 
kommen sie dann herangeschwärmt, ein verbitterter Feind, dessen 
man sich nicht erwehren kann. — Einem] Nicht alle die 0']i.n zu- 
mal ruft er herbei, sondern aus ihrer Menge nur das Eine oder 
das Andere. Daher geht die Rede von nun an in den Sg. über 
und bleibt beim Sg. und ist dieser Sg. auch nicht etwa collectivisch 
zu fassen. Es ist dem Charakter der Weissagung überhaupt und 
dem Inhalte unserer Stelle hier insbesondere gemäs, dass die Rede 
so anbestimmt klingt, erst im PI eine ganz allgemeine Fassung 
- umnimmt, nachher in den Sg. fällt, ohne dass das Subjekt nun 
^jBftber bestimmt wäre. So oft eben der Herr der Völkermenge 
^ i«in Zeichen gibt, löst ein Glied aus der Masse sich ab und tritt 
liervor auf den Schauplatz. Ganz und gar unnöthiff schlägt Roorda 
Tor, anstatt p'm^w afi^b zu lesen pn^n^t; ■'lab. Uebrigens vgl. den 
Fall in 17, 13. — vom Ende der'trde| bem pm'^fz entspricht 
im Parall. gerne V'^Nrj -^T?^; vgl. 43, 6. Auch die Ürweissagung 
lautet auf Beides: 'Öeut. 58, 49. Öer Heil. Geist spricht eben 
durch seine Organe die Sprache der Menschen. So kommen die 
Meder und Perser „von des Himmels Ende" nach Babel 13, 5 
(neben pn*^» V^n^). — eilends schnell] Die Verbindung der 
öynonymä dient dazu, Steigerung auszudrücken. Dieselbe Ver- 
bindung kömmt, nur in umgekehrter Folge, Joel 4, 4 vor. Dieser 
Zug der Schilderung bezieht sich zurück auf die Worte der Spötter 
^. 19. — kömmt es] Ueber den Sg. s. zu ib. — Uebrigens ist 
^s nicht ohne Grund geschehen, dass der Gedanke, der Herr be- 
rufe die Völker Behufs des Gerichts, der Parallelausbildung in 
^wei Sätze unterliegt, während dagegen der andere, d^r des Kom- 
mens, in Einem Satze verläuft. In der That macht diess einen 
guten Effekt. Ausserdem kann man, welch genaue RegelmässiV 
^eit der Pulsschlag der poetischen Rede des Hebräers einhalte, 
daran sehen, dass jedes dieser drei Glieder aus vier Worten be- 
Btebt. Dazu ist die auf das Strengste gleichmässig gehaltene 
Wortstellung in den beiden ersten Gliedern nicht zu übersehen. — 
V. 27. Der vorhergehende Vers hatte in Hem. b. das Werkzeug 
tlberhaupt als ein bereitwillig gehorchendes charakteribirt. Die 
VT. 27 — 29 geben nun eine weitläufigere Schilderung. Ueber die 
Katastrophe selbst wirft der Prophet einen Schleier; nur in wenigen 
Worten, in einem einzigen Vers behandelt er diesen Akt. Dagegen 
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verweilt er um so länger bei der Beschreibung des Werkzeugs, 
damit man von diesem und seinen Eigenschaften auf die Ausfall' 
rung des ihm aufgetragenen Werks selbst schliesse. In v. 27 ist 
das herannahende Heer als an Strapazen gewöhnt und darauf ein- 
gerichtet geschildert. — darunter] ha vgl. *ib und «*ian. — nicht 
schlummert und nicht schläft es] Die beiden betreffende 
Verba siud auf das Heer überhaupt bezogen und demselben im 
Allgemeinen abgesprochen , insofeme eben dergleichen Weichlich- 
keit sich zu erlauben in demselben nicht Sitte ist. Es d. h. Einer 
darunter. Vgl. das vorhergehende 'a'D v^n v^y vs« — i»Dd 
nicht gelöst ist der Gürtel seiner Lenden] Zu Bezeich- 
nung des Gürtels ftir Männer dient "niTK, während rr'n'i:»! der all- 
gemeine Ausdruck für Gürtel überhaupt ist, vgl 3, 24. Durch 
den Gürtel wurde das weite Unterkleid zusammengehalten, damit 
es nicht flatterte und so am Gehen und allem Handthieren hin- 
derte. Daher musste, wer laufen oder sonst ein G^chäft verrich- 
ten wollte, namentlich aber der Soldat, wenn er fechten sollte, ge- 
gürtet sein. Darum hat "itk geradezu die Bedeutung des BflstenB, 
Gerüstetseins; vgl. 8, 9. Fs. 18; 33. 40; im metaphorischen Sinne: 
Hi. 38, 3. Für den Soldaten war der Gürtel auch noch desbaU» 
besonders wichtig, weil man das Schwert, den Dolch daran 
Sie also legen auch den weitesten Marsch so zurück, dass sie 
ungeschmälerter Energie und Straffheit der Haltung anlangen, 
und nicht zerrissen] Rosenm. nach Kimchi: „so eifrig 
das Heer heran, dass Keiner sich Buhe gönnt, um auf einen 
blick einmal den Gürtel zu lösen, das Schuhband zu lösen.^' TA 
Erklärung unserer Worte würde zwar in den Zusammenhang 
gut passen, stimmt aber nicht wohl mit der Bedeutung von 
r u m p i zusammen. Es nimmt nämlich der eine, durch den 
Vers sich hinziehende Grundgedanke in diesem letzten Satze, 
beschadet der wesentlichen Einheit, eine kleine Modifikation 
Jenes Heer ist, so wie an Kriegsstrapazen gewöhnt (Hern. a. 
b. <t.)y so auch darauf vorgesehen, ausgerüstet (Hern. b. i^.), — 
Hern. b. kommen, während in Hem. a. theils Farticipia oder Parti- 
cipialia, theils Futt. gebraucht waren, Praett. daran, sofeme Zu- 
stände zu bezeichnen sind, welche auf einer die Yoraussetinng 
bildenden Handlung beruhen. — Der Aufschwung, welchen die 
Rede mit dieser Schilderung nimmt, gibt sich sogleich — vgl 
das schon zu v. praec. Bemerkte — in einem regelmässigeren Au- 
uüd Kiederwogen kund. Unser Vers zerfällt in zwei Hemistichien; 
jedes Hemistich wieder in zwei Glieder. Weiter gestalten sich die 
beiden Glieder des ersten Hem. wiederum ein jedes in zwei Sätie: 
q*;? v^ ^^^ *^ V^'^ ci:; bh und yä'^'] fc6, die zwei je zusammen- 
gehörenden Sätze, wie man sieht, die strengste Gleichartigkeit und 
das vollkommenste Ebenmaass einhaltend. Ferner die beiden Glie- 
der des Hem. b. schreiten in höchster Conformität des Baues and 
Gedankens unter Paronomasie und Assonanz fort. Die Paronomasie 
findet zwischen nns:: und pn: (n und p sind verwandte Laute) 
Statt. Im Uebrigen vgl. die Homogeneität der Formen i'itm und 







tin^^ '^Sf^n tti^d "^""V?) — ^^M ^el- übrigens zu diesen Versen die 
Sehildenuig Jer. 6; 15. 16. Als zur Erflllinng dieser Stelle ge- 
hörig vgl Jos. B. J. III, 5. — V. 28 setzt die Beschreibung jenes 
Heers fort Und zwar während in v. 27 die Soldaten (Hern, a.) 
ond ihre Ausstattung (Hern, b.) beschrieben waren, so kommt mit 
T. 28 an die Rüstung, an die Waffen die Beihe. — dess Pfeile] 
'Tovt seht auf den in Gedanken durch alles Vorhergehende sich 
hinziehenden, obwohl nirgends wirklich ausgesprochenen Begriff 
j9eer zurück. — geschärft] Also mit jedem Augenblicke schlag- 
fertig. — gespannt] Wir würden sagen; die Gewehre schon ce- 
l^Lden. Das Verb, ^'nn bedeutet eigentlich treten. Nämlich die 
JSogen waren meistens' von Erz und daher (nach Andern um ihrer 
Ik^esondem Grösse willen) schwer zu spannen, so dass man sie axd 
em Boden aufstellen und den Fuss daraufsetzen musste. — dem 
iesel gleich geachtet] Im Alterthume beschlug man die 
'erde nicht, daher ein harter Huf zu den vorzüglichsten Eigen- 
[^M^haften eines dauerhaften Kriegsrosses gehört. Vgl. das Home- 
*0cbe: x^^^^^^^^'9j xQucegciw^. — Man beachte die Pausalform 
a^na. — und seine Räder] Streitwagen hatten die Chaldäer, 
'e Kömer dagegen nicht. — gleich dem Sturme] Die Ver- 
ichnng der in beschleunigtster Bewegung wirbelnden Räder mit 
Wirbelwinde kömmt öfter vor: Jer. 4, 13. Ez. 10, 13. — 
in diesem Verse nehmen wir strenge Gliederung und eine 
'fl^udiche Conformirung wie in den vorhergehenden Versen wahr. 
Xi>8 Nachweises im Einzelnen bedarf es nicht. — v. 29. Gebrüll 
2 km dem Leuen gleich] Kriegshelden unter dem Bilde des 
I^wen darzustellen, das Geschrei wilder Krieger mit dem Gebrülle 
^«8 Löwen zu vergleichen, ist auch sonst Brauch: Jer. 2, 15. 4, 7. 
Mich. 5, 7. Nah. 2, 12. 13. Ps. 74, 4. Durch diese Vergleichung 
^Qd dann mehrere Züge zugleich gegeben, nämlich d6r des Ehre 
^^^ Raub Suchens; d^r der Tapferkeit, selbst Wildheit; der un- 
^i'bittlichen und keine Milde kennenden Strenge, ja Grausamkeit; 
2^r unwiderstehlichen Sieghafligkeit; der majestätischen Hoheit. 
^JÄH vgl. die Lobrede, welche Titus an sein Heer hielt nach der 
Einnahme von Jerusalem Jos. B. J. VII, 1, 2. — In Beziehung 
•^f das Nom. «"^nb ist es sehr zweifelhaft, ob als dessen Bedeu- 
JjUg Löwe oder Löwin anzunehmen sei. Man vgl. über diesen 
^genstand Ges. im Thes. u. d. W. Ich meines Theils verkenne 
8^^ nicht das Gewicht der a. a. 0. Itlr das Foemin. geltend ge- 
''l^Mxhten Gründe. Nicht 3ju läugnen ist es, dass durch die Foemi- 
''•»Iform, welche im Hebräischen selbst noch vorkömmt (Ez. 19, 2) 
''^^i die im Arab. gebräuchlich ist, die Sache zu Gunsten der Mas- 
^linbedeutung der einfachen, ohne Geschlechtsbezeichnung gelas- 
J^^en Form noch nicht entschieden ist. Nur meine ich, das, was 
J^Xi spezifischen Unterschied des Worts «••nb im Gegensatze zu 
*^"ti andern von der Sprache ausgeprägten Namen des Löwen aus- 
^H^ht, müsse Eins sein mit d^m, was jenen Ausdruck zum poeti- 
^Vien macht. Darum scheint es mir doch immer am Wahrschein- 
^^bsteni; dass wir in »"^rib ein ursprüngliches Epitheton vor uns 
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haben, welches, wie wir diess in der Sprache der Arabischen 
Dichter so oft geschehen sehen, geradezu in die Eigenschaft des 
Snbstantivi eingetreten ist. — und brüllt] Keri liest: «ttj*;; ^ , 
Kethibh will ak^s*) gelesen sein. — Für die nun folgende Reilhe^^^c 
von Futt., deren jedes durch ein lose verbindendes i mit dei 
vorhergehenden verbunden ist, s. ein analoges Beispiel 44, 17 im 
Otter. — wie die jungen LöwenJ T^ps ist der junge Löwe, 
und ZiWar, im Unterschiede von "-"«ia, in 'demjenigen Stadium dev^s^j 
Entwickelung, in welchem er nicht mehr von der Mutter genährt^^-x- 
wird, sondern selber zu rauben anfängt. — Der Plur. steht, so- 
ferne die Einheit, von welcher die Bede ist, coUectivischer Natur 
ist. — und es knurrtj Der Stamm Dnj — seiner Grundbeden 
tung nach Onomatopoeticum , in der Wurzel Eins mit ?irrj; vgl 
fittrj vv. 13. 14 — kommt allerdings von jungen Löwen vor Proü 
19, 'l 2. 20, 2 (in beiden Stellen unter nominaler Gestalt, als ürtf 
aber auch — in Prov. 28, 15 und in den Diall. gleichfalls — va^^.^ ^ 
Löwen überhaupt. Man wird, um den Unterschied dieses Wort^-:^:^w 
von :iKti festzustellen, nicht sowohl von einer Verschiedenheit d^^fyl^ 
Subjekts auszugehen haben, als vielmehr von einem Unterschieo^ ^^^ 




in der Sache selbst. Durch 3K'^ wird das Brüllen, durch d:^ ^,h, 
das Knurren, die dumpf verhaltene Stimme des Löwen bezeie^^ji^^ 



net. — und es bringt davon] Der Stamm db^ (eigentlich tab :^i 

em BegrifiFe der Glätte, des' Gleitens ar 



entwickelt, von dem 

gehend, die Bedeutung entwischen, in causativer Conj. err^/- 
ten. An unserer Stelle ist das Wort mit einer kleinen Wendung^ 
des BegriiTs durch davon bringen, in Sicherheit bringen 
zu erklären. — Roorda will das Praef. i von ::''bs^ ablösen und 
es als Suff, mit dem Vorhergehenden verbinden: S'^bc: •?fe^t3. — 
und ist nicht der rettet] S. die Schilderung Mich.' 5, i. Fb. 
7, 3. — An unserem v. muss im Gegensatze zu den vv. praee. 
der gänzliche Mangel an paralleler Gliederung und Begelmttssig- 
keit des Baues auffallen. Auffallen muss es, wie Hem. b. im diiek- 
testen Gegensätze zu dem Bisherigen fast in eine princip- und 
mittelpunktlose Aneinanderreihung ausartet. Aber gerade diess 
scheint mir hier die dem Gedanken adäquate und mithin kUnsfle- 
risch vollendete Form zu sein. Nämlich Hem. b. stellt solcher- 
gestalt das Thun und Treiben dieses Löwenvolks in seiner dnrdi 
nichts zu unterbrechenden, Schlag auf Schlag von Stufe zu Stufe 
fortschreitenden Unaufhaltsamkeit dar. — v. 30. Von v. 26 an ist 
uns mit jedem Verse die Sache immer näher getreten , mehr und 
mehr drängt die Rede hin auf den furchtbaren Augenblick der 
Entscheidung. Noch in der Feme zeigt uns v. 26. a. den Feind, 
aber schon macht er in schnellem Zuge sich auf (v. 26. b.) 1 Der 
V. 27 beschreibt uns das Heer nach seinen Eigenschaften flir den 
Marsch. Keine Hoffnung mehr, dass es den Strapazen erlieg^ 
dass es durch dieselben auch nur aufgehalten würde! Daher y. 28 
es uns schon nach seiner Rüstung ftlr den Kampf selbst schildert. 
Mit V. 29 treten bereits die Schrecken seiner Unwiderstehlichkeit 
im Angriffe an uns heran, und so vorbereitet trifft uns dann mit 
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30 der Augenblick der entscheidenden Krisis, welche endlich in 
le Nacht hoffnungslosen Unterliegens übergeht. — und es toset 
ider siej Als Subjekt zu ahr fasse ich das Heer. Das Suff. 

T'by beziehe man nicht auf den Begriff Land, sondern auf 
Bsen* Correlat und — wie man gewissermassen sagen darf — 
scliselbegriff Volk. — Ewald fasst diese Worte anders; er 
Eunt Dhr impersonell, tibersetzt b? als über, oberhalb und 
dlUt: „und es donnert über ihneu^'; so dass also der Prophet 
t diesen Worten hätte sagen wollen: auch der Himmel selbst 
eite wider sie.* — an demselbigen Tage] An diesen Wor- 
L ersieht man, dass sich die Schilderung von vv. 27 — 29 nun 
iht mehr fortsetze. — wie Meeres Tosen] Auch hier ver- 
igen sich wieder in dem einen Bilde auf sehr bedeutsame Weise 
ihrere Züge. Das Heer ist uns hiemit dargestellt: 1) seiner 
m^ nach als unübersehbar; 2) als in elementarisch blinder 
Uta tobend, ohne Ohr, ohne Herz; 3) als in elementarisch blin- 
Di Gehorsam den Willen des Herrn unbewusst ausführend; 4) als 
len Widerstand weit umher damiederwerfend. Vgl. übrigens ein 
Dliches Bild in 17, 12. Jer. 6, 23. 5(.), 42. — Man übersehe in 
mem Hem. nicht die tonmalerische Häuftmg des Summ- und 
"l^hnelauts m, auch n. Beide sind in ahr enthalten; dieselbe 
idsylbe 6 m kehrt wieder in ava; die Verbindung von m und n 
ederholt sich in nTsn:; endlich schliesst die Sylbe am: DJ. — 
id blickt man auf's Land] Gleich das erste Wort dieses 
hwierigen und vielversuchten Hemistichs ist einer — doch fllr 
essmal den Sinn nicht alterirenden — doppelten Auffassung fähig. 
Dtweder ist ::3: dritte ps. Praet. von Piel = Hiphil. In diesem 
alle fassen wir die dritte ps. sg. als jenes allgemeine man 
eigentlich Einer) ausdrückend und übersetzen, wie oben geschehen, 
uer aber ::a: ist dritte ps. Praet. von Niph. als Pass. zu Hiphil. 
er Sinn und die Uebersetzung kommt dann am Ende doch über- 
tistimmend mit der erstem Auffassungsweise heraus, indem das 
«8. ebenfalls in man aufzulösen ist. Fragt man nun weiter, 
ir denn unter dem man (oder Einer) zu verstehen sei, so 
leinen alle Ausleger darüber einverstanden, dass man diesen 

S:emeinen Subjektsbegriff auf das im Strafgerichte heimgesuchte 
k zu beziehen habe. Eine zweite, schon weniger gleichgiltige 
BFerenz ist in Auffassung des v'^xb möglich. Man kann es über- 
aen als zur Erde oder als aii/'s Land hin. In der erstem 
öise nehmen unter den Aelteren z. B. Vitr., unter den Neueren 
tz,, Ew. das Wort. Alle diese Gelehrten verlassen indcss die 
l^sorethische Abtheilung, welcher wir folgen, und gewinnen dann 
8. darüber nachher ein Mehres — in n**« (Ew. an Hem. a. nach 
mer Erklärung, s. vorhin) einen Gegensatz, welcher sie zu ge- 
übter Auffassung des V j^^ bestimmt. Ich ziehe es vor, mit Ges. 
^ Umbr. die zweitgenann'te Uebersetzung mir anzueignen. Mit 



• AUerdiiigs liegt Etwa» von dem Begriffe über in "5> , so wie es liier 
Imacht ist. Nor aber nicht als oberhalb^ sondern als über sie her. 
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Recht bemerkt Umbr., das Soff, in rr^c'^'i^^ sei allem schon hin- 
reichend y unserer Erklärung im Gegensätze zu der andern das 
Uebergewicht zu geben. Noch ist eine Frage zu erledigen, in 
welchem Sinne nämlich dieses Blicken auf das Land gemeint sei, 
zu welchem £nde es geschehe. Gewöhnlieh — schon der Chald. 
erklärt es so — meint man, um sich nach Hülfe umzusehen; Vitr.: 
es zeige sich darinnen das Augenniederschlagen des armen Sünders, 
welchem sein Bewusstsein das Anrecht auf eine Hülfe von oben ab- 
spreche. Nach meinem BedUnken ist weder das Erstere, noch das 
Zweite das Rechte. Die Sache ist ganz einfach diese : der Prophet 
gibt uns von demjenigen, was im Lande und mit demselben voi^eht, 
unter d6r Form Meldung, dass er uns sagt, welche Wahmehmnng 
ein ausserhalb der Katastrophe Stehender, der von seinem Stand- 
punkte wie etwa von einer Höhe aus das Land und die Vor^loge 
m und über demselben überblicken könnte (Gen. 19, 27. 2%\ niaoher 
würde. — Ueber die Constr. von ta-^an mit b vgl. Ps. 104, 32. 
Maurer will unsere Worte als einen Bedingungssatz bildend 
trachtet wissen : „und wenn Einer aufs Land blickt u. s. w.'^ £i 
beroft sich auf Gen. 33, 18. So auch Knobel. — und siehe d 
Finsternis] Die von nun an folgenden Worte sind sehr schwii 
rig, daher auch sehr verschieden gedeutet. Gegenwärtig ge^ 
die meisten Ausleger von der Masorethischen Punktation und d 
Akzenten ab. Es sei mir gestattet, erst meine Ansicht im 
menhange darzulegen, die Erklärung Anderer aber nachher ers 
durchzugehen. Zuvörderst bemerke ich, dass der Prophet das Her 
einbrechen der grossen, von jenem Behufs der ExcKUtion herbei 
gerufenen Heere gewirkten Katastrophe unter dem Bilde ein 
heranziehenden und über das Land sich entladenden Gewitte 
schildert. In v. 30. a. ist uns das Herannahen der Schaaren 
von einem Getöse gleich dem der Meeresbrandung begleitet ge — 
schildert worden. Diess gleichsam der ferne Donner, welcher if n wrw 
heranziehende Gewitter ankündigt. Autmerksam gemacht dorcb 
solche Vorboten und Anzeigen einer nahenden Gefahr, richten aicla 
die Blicke von allen Seiten her auf das bedrohte Land und — 
„siehe da Finsternis ^^ Eine Wolkennacbt wälzt sich, gewitter- 
schwer, heran über das Land und breitet dai-über mehr und mehr 
seine finstem Fittige verdüsternd und umnachtend aus. — Stein 
und Strahl] Der Stamm i^n^ kommt im Verb, und in den Deri- 
yatt gewöhnlich mit dem Begriffe der Enge, des in die Enge 
Bringens vor. Aber doch taucht noch eine andere Bedeatnug 
unter diesem Stamme auf; wir haben sie so eben erst — vgl. »nj 
in y. 28 — gehabt, nämlich die des Steins, des Kiesels. Im 
Arab. unterscheidet man diese beiden verschiedenen Bedeatnngen 
auch in der Ausspmche. Der erst angeführten gehören die Stiaune 

^ und ^ an, die letztere tritt unter der Aussprache ^^ an£ 

Ich gehe hier von dieser zweiten Bedeutung aus , fasse "^sr in dem- 
selben Sinne, in welchem es so eben erst da war, und nehme dann 
ferner an, dass Stein, Kiesel bi^r ftlr Hagel stehe, So findet 
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sich im Arab. unter den Derivatt. des Stammes ,^,^ki^ der Begriff 

des Kieses, Kieselsteins anf Hagel, auf feinen Schnee n. dgl. über- 
getragen. Im Hebr. selbst dient 13« mit (30, 30. Jos. 10, 11) 
und ohne (Jos. a. a. 0.) n^ia zu Bezeichnung des Hagels. Auch 
im Deutschen sagt man ja' kiesein tttr hageln, provinziell 
Kiesel ftir Hagel. Darnach möchte ich nun das Nom. i^ an 
nnserer Stelle erklären. Ich möchte annehmen, dass bei diesem 
Oebranche des Wortes ^¥ nicht sowohl eine poetische Freiheit von 
Seiten unseres Propheten zu Grunde liege, als vielmehr ein ge- 
wisser, der Verbindung ^'^kt ^^ zukommender sprichwörtlicher 
Charakter. Das zweite Nomen, das Wort ^*in kommt in der freie- 
Rede — d. h. hier zunächst in der gesteigerten, poetischen; 
auch die sprichwörtliche Ausdrucksweise hat dAs mit jener 
dass sie grössere Freiheiten sich gestattet — auf man- 
ftierlei Weise in speziellem Sinne vor. Es wird gebraucht geradezu 
8 Sonnenlicht und Sonne selbst; als Himmelslicht, Ge- 
hirn (Ps. 136, 7); desgleichen als Wetterleuchten, Blitz 
L 36y 32. 37, 3. 11. 15, und in diesem Sinne nehme ich es hier, 
auch die versuchte Deutung unserer Worte an jeder andern 
teile als der unsrigen als zu kühn erscheinen, so glaube ich doch 
rften für diesen Fall hier ein besonderes Recht in Anspruch neb- 
en zu dürfen. In unserer Stelle nämlich kommt es, bei dieser 
ttrze und Abgebrochenheit und der daher rührenden Dunkelheit 
«r Worte des Propheten, offenbar darauf an, aus den wenigen 
rbgebroehenen Lauten mit einem glücklichen Wurfe die Anschauung 
11 erratben, welche dem Propheten vor Augen schwebte, und där- 
aeh dann erst die Worte selbst ergänzend und erklärend zu den- 
n. Daflir wenigstens, dass an dieser Stelle unter mx nicht Licht 
^m3% ein wohlthätiges, gutartiges Element gemeint sein könne, spricht 
j«i doch, meine ich, der ganze Zusammenhang der Stelle hinrei- 
c^Tiend. — Wohl zu beachten ist die Aussprache des Praef. i mit 
^Sametz. Diese vollere Vocalaussprache beruht auf dem Zusam- 
noenwirken von zweierlei Factoren, einem logischen und einem 
Phonetischen. Das logische Moment steht darinnen, dass in der 
^treffenden Verbindung der Begriff der Paarung ein wesentlicher 
J^f, die beiden durch i verbundenen Nomm. zu einer höheren Ein- 
^&t zusammenschmelzend ein Ganzes bilden, zu welchem die bei- 
^^tk Glieder der Verbindung sich als die integrirenden Bestandtheile 
'^ör'lialten. Der phonetische Factor ist mehr negativer Art. Nicht 
jjjj'ter allen Verhältnissen nämlich kann die auseinandergesetzte 
Lullere Bedeutsamkeit des i sich in vollerer Vocalaussprache offen- 
r!?^^^^n. Es bedarf dazu phonetischer Seits gewisser begünstigender 
»i ^^cistände , indem weder in einer grösseren Entfernung von der 
j^^^^Mylbe, noch auch bei unmittelbar folgender Häufung von Conss. 
51:^^ e höhere Ent Wickelung der Vocalaussprache eintreten könnte. 
V ^^'brigens kann die Art und Weise , wie vermittelst des Moments 
^^'^ Paarung aus den beiden Nomm. eine höhere Einheit ersteht, 
^r mannigfache sein. Als z. B. nbi nb^ heisst mit einem 
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nicht bloss einfachen, sondern gedoppex, ten, zwiefachen Sinne, d. h. 
doppelsinnig. Dagegen in ^si'ni ^isiin u. dgl. Fällen fliessen die 
beiden Synonn. in einen Begriff zusammen, welcher sich dann so 
der Bedeutung des einzelnen Nomens in ähnlicher Weise verhält 
wie Fiel zu Kai. Wieder etwas anders gestaltet sich die Sache 
in Fällen wie ^-nj "i'n u. dgl. Eine Hauptkategorie bilden endlidh 
die unserem Beispiele hier analogen Fälle, in welchen zwei Cor 
relatbegriffe , zwei allezeit oder doch gewöhnlich mit einander ver- 
bunden vorkommende, sich gegenseitig voraussetzende oder ergän- 
zende Dinge durch das copulative n zusammengefügt sind. Ab 
z. B. V"^^o w^iziD , tj^j Dnb , r^i n'i::. Für die in unserem Falle ge- 
paarten Begriffe unä ihr wesentliches Zusammengehören vgl. £x. 
9, 26. 24. Ps. 18, 13. 14 Apoc. 8, 7. — Uebrigens tibersehe man 
nicht den wahrhaft künstlerischen Effekt des in diesen Worten 
niedergelegten Tongemäldes. Die kurz abgebrochenen, gleichaan 
zerbackten Monosyllaba sind eben so sehr ftir die scharfen imä 
kleinen Hagelkörner, als auch für den schnell und grell wechseln- 
den Blitz malend. Ingleichen gehört hierher der Lautcharaktei 
des die Formel eröffnenden schneidenden Zischlautes, so wie auct 
des die beiden Nomina schliessenden Auslautes Resch. Im Deut 
sehen suchte ich diess wenigstens dadurch einigermassen nachzn 
ahmen, dass ich in Stein und Strahl Monosyllaba mit gleichen 
Anlaut wählte. Dergleichen AUitterationen und Assonanzen um 
Parouomasieen liebt jede volksthümliche Sprache, insbesondere jedi 
sprichwörtliche Ausdrucksweise. — Endlich vgl. man die Stellei 
Ex. 9, 22 ff. Jos. 10, 11. Apoc. 8, 7. 11, 19. 16, 21. — finstei 
ist's an seinem HimmelJ Die vorhergehenden Worte habei 
den Ausbruch des Gewitters über das vom Gerichte des Hern 
heimgesuchte Land geschildert. Mit diesem Gewitter verhält es sicl 
aber darinnen anders als mit den Gewittern in der Natur, dase 
während diese, nachdem sie sich entladen, den Himmel um 8< 
klarer und reiner hinter sich zurücklassen, es sieh bei jenem viel 
mehr in dem mit dem göttlichen Banne belegten Lande zu eine 
recht tiefen Nacht einrichtet, welche, auch wiederum keine natflr 
liehe Nacht, von einer geregelten Ablösung durch den Tag, voi 
einer Hoffnung auf Morgenroth nichts weiss. — Das Wort D'^d^t; 
erkläre ich mit Ges. nach Kimchi als stillationes, dann nacl 
der erst vorhin zu «"^ab berührten Weise der Semit. Dichtersprach« 
laut ausdrücklicher Bemerkung Kimchi's = wiiyä. Selbst im Nnm 
conformirt sich, wie diess in dergleichen Fällen zu geschehet 
pflegt, die nneigentliche, secundäre Bezeichnung dem Haupt worte 
Das Suff. t:\ aber bezieht sich auf V"^^^ zurück. — Des Hirn 
mels ist übrigens in diesem Zusammenbange deswegen Erwähnaoj 
gethan, weil eben er Spender des Lichts ist (vgl. 13, lü). Ist de 
Lichtspender selbst Finsternis, wie gross wird dann die Finstemi 
selber sein. — Endlich kann ich nicht umhin, auf den Tonfall sxä 
merksam zu machen, mit welchem in rr^^'^'^rs der letzte Satz in 
Gegensätze zu n'iN"! "n:^ endigt. Ausdrucksvoll, wie mir scheini 
lautet das letzte (jlied auf ein paroxytonon aus, durch die de 
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.AkxeDtiBr^lbe tonlos nachschlagende Endsylbe den Begriff des 
Daaernden, Bleibenden ausdrückend. — Nun zu den Erklärungen 
Anderer. Wenn man an dem Masorethischen Texte festhält, pflegt 
man die Worte nifir n^ so zu fassen, als sei ^'ik gemeint als Gegen- 
stück zu "^n, also' als bildlicher Ausdruck illr den Begriff Glück, 
so dass die Worte zu übersetzen wären : „bald Noth, bald Glück^^ 
So Ges. früherhiu, so Maurer. Es soll dann durch diese Worte 
das der Entscheidung vorangehende augenblickliche Schwanken 
zwischen Furcht und Hoffnung, zwischen Glück und Unglück be- 
zeichnet werden. Ge^en diese Auslegung bat man die so höchst 
widerstrebende Verbindung und Zusammenstellung des eigentlichen 
und des bildlichen Ausdrucks mit Grund geltend gemacht. Gegen- 
wärtig haben sich fast alle Ausleger dafür ausgesprochen, den 
Masorethischen Text zu verlassen. So Hitz., Ew., Umbr., Boord., 
80 auch neuerdings Ges. im Thes. unter dem Worte B'^c'^'^?;. Schon 
Vitr. erwählte dieses Tlieil und die alten Verss. sind bereits dar- 
ionen vorangegangen. Die verschiedenen dieser Ansicht zngetha- 
Qen Ausleger differiren dann natürlich im Einzelnen wieder von 
einander; das Allen Gemeinsame aber ist diess, dass man nst^ von 
dem Folgenden ablöst und es mit dem Vorhergehenden verbindet 
(als Genitiv Hitz., Roord. und Knob.: „Finsternis der Angst^'; als 
Adjectiv Ges. und Ew.: „dichte Finsternis"; als Asyndeton Umbr.: 
»^Finsternis, Angst"). Vor ni« (anstatt '^■^^;» muss man dann ni«') 
lesen) wiederholt man das b von V"??r ^^^ ^^^ übersetzt demnach: 
>^inan schaut zur Erde und siehe dichte' Finsternis ; und zum Lichte 
(cier Sonne) — finster ist's an seinem Himmel". Weitere Differenzen 
im Einzelnen: das Wort cd""-)? deutet man nicht so direkt, wie ich 
^ethan, als Himmel, sondern zunächst (man combinirt auch 
^P*v^ dlistmit) als Wolken. Darum nehmen dann Manche (z. B. 
Hitz., Umbr., Knob.) die Präp. a in ganz anderem Sinne und er- 
klären: durch sein (das auf ihm lastende) Gewölke. 
Oes. femer will das Suff, in rr'D'^-y nicht auf das Land, sondern 
^af n'iK zurückbezogen wissen: und (man blickt) nach dem 
(Sonnen-) Lichte — finster ist es an seinem Himmel 
Die Abweichung von dem Masorethischen Texte glaubt man haupt- 
iBächlich durch Hinweisung auf die Parallelstelle 8, 22 auf eine 
^Leinen Zweifel übriglassende Weise rechtfertigen zu können. Allein 
^iiese Art der Benützung einer allerdings in innerem Zusammen- 
liange stehenden Stelle scheint mir mehr ein Misbrauch als ein 
Crebrauch derselben zu sein. Wohl nimmt 8, 22., wie auch ich 
glaube , unsere Stelle wieder auf und deutet anknüpfend auf sie 
liin, aber ohne deshalb mit ihr uniform zu sein. Noch weniger 
beweisen die Stellen Jer. 4, 23. Ez. 32, 8 für unsem Fall. 
Uebrigens folgt dieser bisher besprochenen, eben auch in der Vulg. 
zu Grunde liegenden Ansicht, auch Luther: „siehe, so ist's finster 
Tor An^t und das Licht scheint nicht mehr oben über ihnen^^ — 
Ifoch sind einige, mit dieser Hauptdifferenz nicht in Zusammen- 
liajDg stehende untergeordnete Differenzen anzugeben. Das Wort 
t'^^'^yi wurde schon von Kabbiniscben Gelehrten unter Bezugnahme 
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anf t]*n9 Hos. 10, 2 durch rninae erklärt Unter den Neoeren 
hat Maurer sich diese Deutung angeeignet. Femer ist von den 
Rabbinen, von Kimehi z. B., ^^ als s. v. a. *nnD, ^rrio d. L 
fs. a''?'-irTO 3, 18) Mond erklärt worden. Die Verbindung 'n'iKj »nx 
tasste man dann als Mond und Sonne auf. 

Auch an die Erklärung dieses Capitels schliessen sich mehre 
Fragen und deren Erörterung an. Die erste ist die nach der Er- 
füllung der hier augedrohten Katastrophe. Es ist in Beziehung auf 
diesen Punkt schon bei Erklärung des Einzelnen gelegentlich Manches 
bemerkt worden. Nach den hermeneu tischen Grundsätzen, auf welehe 
hinzudeuten schon die früheren Reden des Propheten uns Veranlas- 
sung gegeben haben, können wir als die Erflillung von 5, 24 — 30 
nicht etwa die Katastrophe betrachten, welche durch Assur ttber 
Israel knm, nicht die durch die Chaldäer, nicht die durch die Römer. 
Die gesammte Zukunft vielmehr ist es, die Zusammenziehung und 
Zusammenfassung aller so eben namhaft gemachten Krisen in einSi 
was der Oeist durch den Propheten dem Volke kund werden Iftsst 
Er rollt vor den Augen Israels in einem Bilde den Gesammtverlanf 
des Werks der Heimsuchung und des Gerichts, das der Herr mit 
dem der Wahrheit widerstrebenden Volke vorhat, vor den Augen 
der Leser und Zuhörer auf. Allmählig und nur Schritt vor Sehritt 
trat nachher das der Idee, der Wahrheit und dem Wesen nach eine 
und zusammenhängende Gericht in Wirklichkeit, hatte an jeder der 
gedachten Katastrophen seine Verwirklichung, aber in keiner ein- 
zelnen von ihnen ging es auf, und noch heutiges Tages hat in dem 
Zustande, in welchem sich der unter dem Gerichte der Verstockung 
fortwährend liegende Saame Abrahams gegenwärtig noch befindet, 
V. 30. b. seine fortdauernde Geltung und Erfüllung. Nach dieser 
Auseinandersetzung wird es begreiflich sein, wie, unbeschadet der 
Einheit der Erklärung, unser Capitel durch Jesaja selbst in 7, 18 
(vgl. 5, 26) auf die Katastrophe durch die Assyrer bezogen werden 
Kann, andererseits aber auch wieder Christus die den Kern dieses 
Capitels bildende Gleiehnisrede in Beziehung auf die schliessliehe 
Katastrophe durch die Römer aufnimmt Matth. 21, 33 — 40. Luc. 
20, 9 — 16. 

Eine zweite Frage, welche hier, wie auch sonst bei jeder Rede^ 
in Betracht kommt, die nach der Abfassun^zeit, wird uns diessmaL 
nicht lange aufhalten. Die Ausleger sind darüber einverstanden,, 
dass diese Rede mit der vorhergehenden zusammen in eine und 
dieselbe Zeit fällt. So Vitr., Ges., Hengst, Maur., Hitz., Ew., 
Umbr., Knob. Die Umgebung und die Scenerie ist hier ganz die- 
selbe, wie dort. Noch ist der Zustand des Gemeinwesens ein 
blühender; der Kreislauf der Gerichte hat noch nicht begonnen; 
noch wiegt sich das Volk unter Schwelgerei und Ueppigkeit and 
Luxus in Sicherheit. \^gl. v. 8; v. 9; vv. 11. 12; v. 19. Wir treten 
dieser allgemeinen Ansicht bei und versetzen demnach auch diese 
Rede in die Zeit vor Cap. 6 unter der Regentschaft Jotham's. 

Da nun solchergestalt unser Stück mit dem vorhergehenden 
sowohl der Zeit nach als auch — man vgl. über die Bedeutung d^ 
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|app. 2 — 5 als die folgenden Theile der Sammlnng vorbereitend 
ie allgemeine Einleitung p. 28 — dem Zwecke nach zuBammen- 
ehört, 80 hat man diese innere , mehr nur dynamische Einheit zu 
iner äusseren, mechanischen machen wollen. Man hat — so 
[itzig; so schon vor ihm Jahn und Döderlein — die Capp. 2 — 5 
Ir eine Kede erklärt. Mir scheinen die Capp. 2 — 4 ein so schön 
I sich abgeschlossenes und abgerundetes Ganzes zu bilden , dass 
jde Verknüpfung mit dem Folgenden ein Riss, ein zerreissender 
Bston wäre. Unbegreiflich ist es mir, wie Hitzig sagen konnte: 
Cap. 5 könnte wohl ohne Capp. 2—4 bestehen, aber nicht umge- 
ehrt (p. 19)/' Auch hat er selbst sich der Ahndung der Wahrheit 
icht ganz entziehen können. Man vgl. bei ihm p. 20 die Worte: 
freilich hat zu Schlüsse von Cap. 4 der Prophet seine Bahn durch- 
mfen und Cap. 5 gewinnt die Rede einen neuen Aufschwung^'; 

nd gleich nachher: „ und so wird Cap. ö dem vorigen 

einahe coordinirt und erhält einen Schein von Selbständigkeit'^ 

Noch wird es mir gestattet sein, an dieser einen der Wende- 
«Ulkte der vorliegenden Orakelsan^mlung bildenden Stelle, auf den 
«nmehr geschlossenen Theil der Sammlung zurückzublicken und 
Inige Reflexionen auszusprechen. 

Die bisher erklärten Reden haben alle, nicht nur Capp. 2 — i 
nd Cap. 5, sondern auch Cap. 1, eine gewisse Gleichartigkeit; es 
lOmmt ihnen allen mit einander — obwohl übrigens in verschie- 
ener Weise und, wie sich zeigen wird, aus verschiedenem Grunde 
- ein gewisser Charakter der Allgemeinheit zu. Die beiden Stücke 
!app. 2 — 4 und Cap. 5 müssen ihrer ganzen Enstehung, schon 
er Zeit ihrer Conception nach eine allgemeinere Fassung haben, 
uf welcher eben auch ihre bestimmte Stellung und Bedeutung inner- 
&lb des Ganzen der Sammluug beruht. Sind sie ja doch verfasst, 
5vor noch irgend etwas von dem grossen Cyclus der Strafgerichte, 
eiche der Herr über Israel kommen zu lassen vorhatte, in der 
Irklichkeit vorhanden war. Und ist ja doch, jene Gerichte zu 
otiviren, das Resultat der Abrechnung zwischen dem Herrn und 
tm Volke des Eigenthums auszusprechen, die bevorstehende Straf- 
simsuchung ihren Umrissen und Grundzügen nach vor Augen zu 
gllen, gerade dasjenige, was als eigentlicher Zweck und als letzte 
ifgabe beiden Reden gemein ist. Aus einer ganz andern Quelle 
ammt bei der Rede 1, 2 — 31 der Charakter der Allgemeinheit. 
e ist zu einer ganz andern Zeit, zu einer viel späteren als die 
Igenden verfasst, der letzten Periode der amtlichen Wirksamkeit 
iseres Propheten angehörig. Aber sie ist bestimmt Vorrede zu 
in, auch sie soll ein Resum^ gehen, das Facit der Abrechnung 
rifichen dem Herrn und dem Volke des Eigenthums über die nun- 
ehr abgeschlossene Zeit der Heimsuchung ersten Grads verzeichnen 
id danach das Resultat fUr die Zukunft in allgemeinster Allgemein- 
)it andeuten. In dieser allen bisherigen Stücken gemeinsamen 
igenthümlichkeit ist es nun aber begründet, dass ihr Prophetischer 
barakter über das Element der Weissagung, welches sie in der 
orm direkter und ausdrücklicher Prophezeihung enthalten , weit 
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hinausgeht. Indem sich in ihnen die Rede innerhalb der Gränzen 
der Allgemeinheit bewegt, gewinnen sie eo ipso mehr oder we- 
niger Allgemeingültigkeit; indem sie den Entwickelungsgang des 
Israelitiscben Volkes seinen einfachen und allgemeinsten Momenten 
und Factoren nach zum Gegenstande der Besprechung haben, stehen 
sie zu jedem Wendepunkte der Israelitischen Geschichte in innerer, 
wesentlicher Beziehung, welche in demselben Maasse eine um so 
innigere und adäquatere ist, je mehr in dem gegebenen Wende- 
punkte das Centrum des Israelitischen Lebens und Wesens zur Er- 
scheinung kommt. Damit hängt es zusammen, dass die in Sprache 
stehenden Capitel in so auffallendem Grade auf Christi Zeit Anwend- 
barkeit haben. Nach höheren Absichten sollte und musste es so 
kommen, dass sie nicht etwa Götzendienst, sondern theils jene eigen- 
thttmlich Israelitische, weil an Demjenigen, was Israel vor idlen 
andern Völkern voraus hatte, haftende Ausartung eines todten, pha- 
risäischen Ceremonial Wesens, theils die allgemeine, in der mensch- 
lichen Natur überhaupt begründete Entartung zur Fleischlichkeit, 
zu einem sadducäischen Hangen an dieser Zeitlichkeit und ihren 
gröberen und feineren Genüssen zum Hauptgegenstande der Anklage 
machen. Wie passt z. B. 1, 10 ff. so ganz und gar auf die Jnden 
zu Christi Zeit! Wie trefflich passen aus Cap. 5 die w. 8 — 10 
(vgl. Matth. 23, 14) und v. 12. b. und v. 20 und v. 21 (vgl Matth. 
11, 25. Luc. 7, 30. Rom. 11, 25. 12, 16)! Ja in der Parabel 
Matth. 21, 33 ff. nimmt, wie davon schon die Rede war, der Herr 
Cap. 5 überhaupt auf und applizirt es nur mutatis mutandis — 
aut die damals nahende schliesslicbe Erfüllung. 

Ueber die Verwandtschaft, die beziehungsweise vorhandene Ein- 
heit dürfen wir aber die andererseits eben so entschieden Statt 
findende Verschiedenheit zwischen diesen einzelnen Reden nicht 
übersehen. Die Rede in Cap. 1 hat es mit Solchen zu thun, die 
aus der Schule der Leiden herkommen. Ihr Inhalt lässt sich, auf 
eine kurze Summa zurückgebracht, dahin aussprechen, dass, wenn 
sich an Israel, gleichwie die Gnadenerweisungen zuvor (1, 2. b.), 
so nun auch die Streiche der väterlichen Zuchtruthe (1, 5 — 9) 
ohne Einfluss und ohne Erfolg zeigen sollten (vv. 18 — 20), der Herr 
dennoch wissen werde, Israel demungeachtet zu läutern (1, 24 ff.) 
dass es von nun an seine Existenz selbst (1, 20 im Gegensatze 
zu V. 19), an eine Decomponirung seiner Substanz (1, 25) gehen 
solle. Ganz anders die beiden Reden in Cap. 2 — 5. Ihr Inhalt 
geht, summarisch gefasst, dahin, dass der Herr Israel, nachdem 
es mit dem Segen seines Gottes schnöden Misbrauch getrieben, von 
nun an mit dem Fluche heimsuchen werde. Aber auch zwischen 
den zwei der Hauptsache nach homogenen Stücken Capp. 2 — 4 und 
Cap. 5 findet wieder ein sehr bemerkbarer Unterschied Statt. Sie 
stenen zu einander in dem Verhältnisse der Entwickelung, des Fort- 
schritts. Die Rede Capp. 2 — 4 sagt aus, dass, weil Israel im Gegen- 
sätze zur ächten Grösse und Herrlichkeit (2 2 — 4) der falschen» 
eiteln nachstehe (2, 5 — 8), der Herr von nun an alles irdisch Grosse 
und Imposante von Israel nehipen werde (3, 1 — 4, 1), damit nach- 
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Iier dag wahrhaft Grosse und Herrliehe Raum finde (4, 2 — 6). In 
dieser Rede ist aber die Art und Weise, wie der Herr das für 
Fleischesaugen Imponirende von Israel nehmen will, nicht näher 
bezeichnet Dagegen ist es gerade dieser Punkt, welcher den Haupt- 
inhalt und den eigentlichen Vorwurf der zweiten Rede in Cap. 5 
bildet, deren Mittelpunkt der Gedanke der Preisgebung an die Heiden- 
Tölker (5, 5. 13. 26 ff.) ist. Darum, um dieser specifischen Diffe- 
i^nz willen hat das Stück Capp. 2 — 4 vor dem nur die eine Seite 
sar Sprache bringenden Cap. 5 die Vollständigkeit und Vielseitigkeit 
des Inhalts voraus. Schon um deswillen, weil diese Rede die aller 
«erste war, konnte der Prophet nicht so einseitig den Ton der Drohung 
anstimmen. Hier musste er sich mit den Erwartungen seiner Zeit- 
^nossen, er musste sich gegen etwaige Verdrehungen und Mis- 
Terständnisse mit dem Worte der göttlichen Verheissung auseinander- 
setzen, musste den Hörern und Lesern zeigen, dass allerdings Heil 
und Herrlichkeit der Ausgang der Wege Gottes sein werde, dass 
aber zwischen diesem Heile des Ausgangs und der Gegenwart noch 
ein Anderes zwischen inne liege. Nachdem dieser Rücksicht in 
der erstem Rede Genüge geleistet ist, kann der Prophet in der 
andern dasjenige, was zunächst bevorsteht, zum alleinigen Gegen- 
stande seiner Predigt machen, und nun hat Cap. 5 vor dem voran- 
gehenden Stücke seinerseits diess zum Voraus, dass es viel näher 
und unmittelbar auf Cap. 6 vorbereitet und wirklich in dasselbe 
einleitet als Cap. 2—4. 

Endlich sei mir zum Schlüsse noch gestattet, auf einige Er- 
scheinungen aufmerksam zu machen, aus welchen der Charakter der 
uns vorliegenden Sammlung als eines Werks aus Einem Gusse, als 
eines planmässig geordneten, einen stetigen Fortschritt einhalten- 
den Ganzen einleuchtender erhellen wird. Die Anrede in 1, 10 
wird erklärend aufgenommen in 3, 9; dem Versepaar 1, 19. 20 
entspricht in Sinn und Bau 3, 10. 11. In der zweiten Rede hatte 
der Herr in 3, 14 die Gemeinde unter dem Bilde eines Weinbergs 
dargestellt; diesen Gedankenkeim nimmt die dritte Rede auf und 
entwickelt ihn in 5, 1 — 7. Wenn die drohende Strafpredigt in der 
jBweiten Rede auf den Grundsatz zurückgegangen war und denselben 
tu seiner allgemeinen Fassung den Uebelthätem warnend vorgehalten 
Uitte, in den Worten „wehe ihrer Seele, denn sie thun sich an 
iößcs" (3, 9. b.), und: „Gottlosen geht's Übel, denn nach seiner 
lande Veri'ahren wird ihm gethan" (3, 11): so ist Cap. ö nichts 
mderes als die jene Theorie per partes applizirende Anwendung. 
Selbst der Ausdruck n?a in 5, 5 steht in Rückbeziehung auf 3, 1 4, 
md die in der zweiten Uede fast refrainartig vorkommenden Worte 
t^ 9. 11. 17 kehren in der dritten 5, 15. 16 wieder. Durch die 
Vnfiiahme dieser Worte aber ist Cap. 5 oder doch derjenige Ab- 
ichnitt des Capitels, welchem die betreflfenden Worte einverleibt 
lind, also Wehe 2, als die Gewährang zu der in 2, 9. b. ausge- 
sprochenen Bitte setzend charakterisirt. Man sieht, es wurzelt immer 
Äine Rede in der andern ; die vorhergehende bereitet im Keime die 
folgende vor, und die nachfolgende knüpft an die vorangehende an 



U^ Stiiok IV, Ci^. 6. 

und entwickelt sieh aus ihr heraus. Darum zeigt denn aneh Cap. 5 
das gleiche Verhältnis zu den folgenden Capiteln. Vor Allem trügt 
es Cap. 6 schon ganz und gar in sich. In Cap. 6 wird dem bisher 
ans eigener freier Wahl in Verblendung sich verstoc&enden Volke 
Verhärtung und Verstockung als Gericht zugesprochen. Nun^ eben 
die Klage über Verblendung und Verstocktheit tritt in Cap. ö be- 
sonders stark hervor. Nicht weniger als drei unter den sechs ein 
Wehe zurufenden Abschnitten gehören dahin: v. 19; v. 20; y. 2i. 
Femer was die in Cap. 6 verhängte zeitliche Strafe anbetriffk, so 
ist dieselbe bereits in Cap. 5 angedeutet. Man vgl in dieser Be^ 
Ziehung 6, 11 — 13. a. mit 5, 9. 10. 13. 14. 17. Auch im Einxel- 
nen des Ausdrucks halte man zusammen 6, 11 mit 5, 9; 6, 13 mit 
5, 6; das in 6, 13. b. gewählte Bild mit 5, 24. Endlich me be- 
reits in Cap. 5, so werden auch in Cap. 6, nur hier noch deut- 
licher, verschiedene Momente der Strafe unterschieden: 5, 25 und 
5, 26 — 30. Weiterhin, über Cap. 6 hinaus, vgl. man 7, 18 mit 
5, 26; 7, 23—25 mit 5, 5. 6; 8, 22 mit 5, 30. 

Stück IT. 

Cap. 6. 

Der Richter Spruch, 

Die bisherigen Stücke hatten die Bestimmung, die Summe des 
gesammten historischen Prozesses bis herab auf Üssia/ Jotham zu 
ziehen, das darnach mit Nothwendigkeit sich von selbst ergebende 
Resultat demonstrirend und argumentirend darzulegen, warnend und 
vermahnend vorzuhalten. Von nun an, mit Cap. 6, tritt ein Neues 
ein : die Exekution. Aber auch diese kann vermöge jener der gött- 
Uehen Weltregierung durchgängig zu Grunde liegenden Methode nur 
in allmählichem Verlaufe vor sich gehen. Als erstes, die ganze 
tblgende Bewegung eröffnendes Moment löst sich der feierliche Akt 
der Publizirung des Richterspruches ab, welcher hiermit die defini- 
tive und werktbätige Geltung einer nunmehr rechtskräftig gewordenen 
Sentenz erhält. Cap. 6 bezeichnet diesen so hochwichtigen und 
entscheidenden Wendepunkt in der Geschichte Israels; es hat die 
unter den entsprechenden Foimalitäteu und Feierlichkeiten ins Werk 
gesetzte Promulgation des Richterspruches Gr)ttes zum Inhalte. Dabei 
wird die Sentenz, wie es sich bei der Eigenschaft dieses Akts alB 
eines bevorwortenden von selbst versteht, einerseits mit aller Ans- 
drttcklichkeit und concreten Bestimmtheit, andererseits aber auch in 
derjenigen Allgemeinheit der Fassung ausgesprochen, vermöge wel- 
cher sie den ganzen von nun an folgenden Frozess der Strafheim- 
suchung bereits in sich trägt. Was das Protevangelium im Verhältnis 
zur ganzen folgenden Geschichte des Menschengeschlechts, das ist 
Cap. 6 zu dem sich hieran schliessenden Stadium der Strafgerichte 
oder viehnehr des Gerichts über das Volk Israel. 

Der den Inhalt unseres Capitels bildende Spruch gestaltet sieh» 
den beiden Sphären menschlichen Wesens und Lebens entsprechend^ 
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Doppelgerichtj im Geistlichen so wie im Zeitlichen Strafe znerken- 
d. Im Geistlichen: Verstocknng; im Zeitlichen: Verödung des 
ides, Deportation der Einwohner, wiederholte Sichtung bis auf 
5n kleinsten Rest. Sie, an die alle Gunst verschwendet ward 
sonst (5, 1 — 4). sollen von nun an durch Ungunst gezogen werden 
5. 6). Sie, die beharrlich und bis auf das Aeusserste nicht 
en und hören wollten, so lange sie konnten (5, 12 b. 18 — 21), 
lirend sie doch die schärfsten und gewecktesten Sinne hatten, wenn 
darauf ankam, dem Fleische zu dienen (5, 11. 12. 22. 23); sie, 
in ihrer Verkehrtheit es vermochten, die hohe Ehre, des Herrn 
k zu sein (2, 2 — 4), hinzugeben fUr schnöden Preis der Herab- 
rdignng unter andere Völker und unter die Eitelkeit der Welt 
6 — 8. 3, 16 — 24): sie sollen in gerechtem Gerichte das Ver- 
den zu sehen, zu hören, zu verstehen von nun an verlieren, 
en hinfort in der That nicht mehr können, was sie bisher nicht 
wollt (6, 9. 10). Femer sollen sie, die sie mit dem Lande der 
'heissung, welches sie vom Herrn zu Lehen trugen, in schnöder 
bstsucht Misbrauch trieben (5, 8), dasselbe (vgl. 2 Chr. 36, 21) 
lieren (6, 11. 12); der Güter, mit welchen des Herrn Huld das 
id, darinnen Milch und Honig floss, den Seinen zur Erquickung, 
lem Namen zur Verherrlichung geziert hatte, die sie in gottver- 
sener Fleischeslust vergeudeten (5, 11. 12), sollen sie, soll das 
id selber fortan beraubt werden (6, 11. 12); sie, die sie in 
Dödem Abfalle das Fremdländische suchten (2, 6—8), sollen aus- 
ban werden in die Fremde ^6, 12). Seit Moses hatte der Herr 

£ tragen in ihrer Verstockttieit (Deut. 29j 1—3); frech fordern 
rauf hin den Herrn heraus , dass er sem Werk beschleunige 
19) : darum soll es denn auch kommen, aber „wehe ihrer Seele, 
n sie thun sich an Böses" (3, 9). Doch wird er danach zu 
ler Zeit das Gericht wieder von ihnen nehmen (Deut. 30, 3 — ^5). 

Inhalt und Gedankengang des Cap. 6: w. 1 — 4 beschreiben 
Scene; w. 5 — 13 erzählen die Handlung. Und zwar: vv. 5 — 7 
en den ersten Akt, des Propheten Reinigung; w. 8 — 13 den 
Hen Akt, des Propheten Senaung. Die Mission selbst aber lässt 

auf drei Stücke zuiilckbringen : vv. 9. 10. das Gericht der Ver- 
iknng; vv. 11 — 13 a. Sichtung und Verstörung; v. 13 b. Rettung. 

1. Im Todesjahre des Königs üssia — und sah ich den Herrn 
sitzen auf einem Stuhle hoch und erhaben, und seine Schlep- 
pen füllten den Tempel. 2. Seraphim standen um ihn her, 
je sechs Flügel hatte Einer, mit zweien bedeckte er sein 
Antlitz und mit zweien bedeckte er seine Füsse und mit 
zweien flog er. 3. Und rief Einer zu dem Andern und 
sprach: heilig, heilig, heilig ist Jehova Zebaoth! Voll die 
ganze Erde seiner Herrlichkeit ! 4. Und erbebten die Grund- 
festen der Schwellen vor der Stimme des Rufenden, und das 
Haus fällte sich mit Rauch, ö. Und sprach ich: wehe mir, 
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denn verloren bin ich, deun ein Mann unrein von Lippen 
bin ich und in Mitten eines Volks unrein von Lippen wohne 
ich ! Denn den König Jehova Zebaoth haben gesehen meine 
Augen! 6. Und flog zu mir Einer von den Seraphim, in 
seiner Hand einen Gltthstein, mit einer Zange genommen 
hatt' er's vom Altare. 7. Und rührte an meinen Mond und 
sprach: siehe, gerührt hat Diess an deine Lippen, und weicht 
deine Missethat und deine Sünde wird gesühnt 8. Und 
hörte ich die Stimme des Herrn sagen: wen soll ich senden 
und wer will uns gehen? Und sprach ich: hier bin ich! 
Sende mich! 9. Und sprach er: gehe und sage zu diesem 
Volke: höret fort und fort und merket nicht, und sehet im- — 
merdar und wisset nicht! 10. Dicke mach' das Herz dieses^ 
Volks, und seine Ohren mach' schwer und seine Augen ver- — ' 
klebe ! Dass es nicht sehe mit seinen Augen und mit seinen 
Ohren höre und mit seinem Herzen merke und umkehre und 
heile sich. 11. Und sprach ich: wie lange Herr? Und 
sprach er: bis wann verheeret sind Städte ohne Einwohnerr^^ 
und Häuser ohne Menschen und der Erdboden verheeret 
zur Wüste ; 12. Und entfernt Jehova die Menschen, und 
gross die Verlassenheit inmitten des Landes. 13. Und 
darinnen ein Zehntel und wiederum ist s zu vertilgen. De 
Terebinthe gleich und gleich der Eiche, an welchen bei 
Fällen ein Stock, ein heiliger Saamen ihr Stock. 

1. w. 1 — 4. Die Scene. — v. 1. Grott. — im Todesjahre 
des Königs UssiaJ d. h. in demjenigen Jahre, in welchem Us^ 
sia nachher starb. Vgl. 14, 28. S. die Bemerkung oben p. 2. 
Anderer Meinung folgt Vitringa: nach Ussia's Tode. Noch anders 
die Jüdischen Ausleger nach Chald.: in demjenigen Jahre, da Ut- 
sia aussätzig wurde und also hiemit bürgerlich todt. — und 8a& 
ich] Die mit Nachdruck obwohl ganz abgerissen vorangestellte 
Zeitangabe hat die Geltung eines zwar unvollständigen aber doch 
selbständigen Satzes, an welchen das Fut. mit Waw conv. anknüpft. 
So geschiebt es beim Fut. und beim Praet. mit Waw. conv. öfter. 
Vgl. 1 Sam. 4, 20. Jes. 21, 16. — Es fragt sich, wie Jesaja den 
Herrn gesehen habe, ob 1) ausser sich und zwar mit leiblichen 
Augen, wie z. B. Moses und die Aeltesten ihn sahen Ex. 24> 10. 11. 
Zwar heisst es allerdings Ex. 3o, 20. 1 Tim. 6, 16 dass kein 
Mensch Gott gesehen habe noch sehen könne, indessen a. a 0. 
and in andern analogen Fällen zeigte sich eben Gott in einem ab- 
schattenden Bilde. Ist ja doch der Mensch Gottes Ebenbild , also, 
wenn der Herr sich unter menschlicher Gestalt zeigt, in dieser Er- 
scheinungsform allerdings Wahrheit Daher es denn auch llbnche 
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m. B. Schmidy an unserer Stelle in diesem Sinne fassten. Allein 
Jesaja durfte ja, da er kein Priester, gar nicht in den Tempel. Es 
konnte aber 2) Jesaja den Herrn auch bloss mit seinem geistigen 
Auge, durch Wirkung seiner Phantasie sehen, in welchem Falle 
eben, während Offenbarung und Eingebung sonst in dem Propheten 
sine discursive Gestalt annahm und in Form von Begriffen geschah, 
hier das plastische Vermögen das auffassende Organ gewesen wäre, 
lie Mittheilung in Bildern Gestalt gewonnen hätte. Dann hätte 
:iem Phantasiegebilde nichts Objektives ausserhalb des Propheten 
entsprochen, nur dass, während beim Dichter die Phantasieen kom- 
men aus Eingebung des Naturgeistes, dem Propheten diess Ge- 
sicht aus Eingebung des Heil. Geistes gekommen wäre. Endlich 
kann der Inhalt unseres Capitels aber auch 3) als Vision gedacht 
werden, d. h. als Vorgang in einer jenseitigen Sphäre, dem Pro- 
pheten wamehmbar gemacht durch Erschliessung der Geisterwelt 
mittelst Eröffnung eines neuen oder doch sonst schlummernden, 
besonderen Organs, so dass dann also allerdings ein Reales auch 
ausserhalb des Propheten vorhanden, die Objektivität eine zwingende 
war, obwohl nicht die dieser materiellen Sphäre. Unter diese Kate- 
gorie gehören die Beispiele 1 Reg. 22, 19. Am. 7, 1. 8,1. 9, 1. 
Jer. 1, 11. 13. 24, 3. Ez. 1, 1. 10, 1. Dan. 7, 13. 10. 4 ff. Apoc. 
4, 1. DaiUr, dass bei solchem Sehen ein sehr Reales ausserhalb 
des Sehers selbst zugegen sei, beweist namentlich Dan. 10, 7. Die 
Andern ausser dem Visionär sehen daselbst zwar nichts, aber 
Schrecken überfällt sie mit solcher Macht der Objektivität, dass 
sie fliehen. Vgl. Act. 9, 3 — 7. Ich glaube, dass unser Fall der 
^rittangeftthrten Art angehört. Das Verbum ti^t^ ist dann, wie 
«onst auch , s. v. a. sim ; vgl. 2 Reg. 22 , 19. Am. 9,1. — den 
^errn] Den Gottesnamen '^nö< haben wir schon o, 15. 17. 18. 
-4, 4, die Form Vn^n 1, 24. 55, 1 gehabt. An allen diesen Stellen 
glaubten wir einen' bestimmten Grund der gerade so gewählten 
3ezeichnungsweise annehmen zu dürfen. Um so auffallender er- 
sdieint nun der Gebrauch dieses Namens an unserer Stelle hier, 
in der einfachen Prosa nüchterner Erzählung. Doch s. darüber am 
Schlüsse unseres Capitels. Es ist übrigens der offenbare Gott, 
welchen der Prophet hier zu sehen bekam, Gott der Sohn; vgl. 
Joh. 12, 41. Indes sieht freilich, wer den Sohn sieht, den Vater 
Joh. 14, 9. — auf einem Stuhle] Wie öfter, wenn es gilt, 
Gott in seiner Eigenschaft als König, als Richter darzustellen: Ps. 
y, 5. 29, 10. 47, 9. 110, 1. Dan. 7, 10. — hoch und erhaben] 
Die Epitheta D*; und NtjD kommen, so verbunden wie hier, von 
Gott selbst vor:' 57, 15; vgl. die beiden Verba von dem Knechte 
des Herrn in 52, 13 gebraucht. Andere wollten diese Participia 
auf '^^H» selbst zurückbeziehen und als Appos. dazu fassen. Daran 
ist nur so viel richtig, dass der Prophet jedenfalls die Erhabenheit 
des Thrones nur zu d^m Ende hervorhebt, um einen Schluss hier- 
von auf die Majestät des Thronenden selbst zu veranlassen. Sonst 
beschreibt er uns den Thron nicht näher und noch viel weniger 
den Thronenden. Von diesem bespricht er nur das Kleid, ja (im 

DrecbBler, JeMj». L 2. Aufl. 13 
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Folgenden) nur des Kleides Enden. Vgl. Ex. 33, 23. — 
Schleppen] Schleppen kennt auch der Orient als Mod 
nehmer y und zwar dann auch der Männer. Je yomehmer d 
Bon, desto länger die Schleppen, — den Tempel] Dnrc 
wird im weiteren Sinne der Tempel überhaupt, der ganze ' 
sammt Hallen and Vorhöfen bezeichnet. Im engeren Sinn 
bedeutet es das Heilige d. i. das Schiff der Kirche , im Geg 
einerseits zu den Vorhöfen , andererseits zu dem ^"^rin, zno 
heiligsten, d. i. dem Chor der Kirche. — Hier fragt sich vor 
was fttr ein Tempel, welches Heiligthum an unserer Stelle ( 
sei. Hitzig : das Jerusalemsche. So Ges. auch. Diess gewis 
Es ist das obere, das hinmilische Heiligthum Gottes, nach 
Muster das irdische Heiligthum, der Tempel zu Jerusalem, 
mutandis eingerichtet war. So Mich., Koppe, Dereser, Ewald ( 
KnobeL Der Chald. geradezu: «tj'i^» ""^ps. Der Tempel 
rusalem stellte das Reich Gottes, 'wie es dazumal auf niec 
Stufe der Entwickelung unter Israel bestand, als im Symlx 
Daher erklärt sich die Üebereinstimmung, welche einerseits zi 
dem Jerusalemschen Heiligthume und dem hier geschildert 
bemerken lässt, und ebenso auch andererseits die Differenz zi 
beiden. Diejenige Abtheilung des Heiligthums, in welcher 
den Herrn und seinen erhabenen Thron sah, hatte im ir 
Heiligthume ihr Abbild am AUerheiligsten. Daneben haben ^ 
Raum, in welchem die Seraphim anbetend stehen, dem ai 
Altar, Yon welchem wir nachner hören, angehört, in dem w 
saja selbst sich befindet. Dieser entspricht dem Heiligen, is 
auch in v. 1 als bD*^?! im engeren Sinne bezeichnet. * Ein VP 
Vorhöfe und dgl.,'gibt es hier nicht Die gehörten am ir 
Heiligthume nur der Stufe der Unyollkommenheit an. EIm 
von dem ^aTarchaaiia hier keine Spur. Das Heilige, Ai 
nach der Ort, da die Gemeinde vor dem Herrn sich anbete 
sammelt, ist hier vom AUerheiligsten zwar unterschieden ab< 

feschieden. Fttr Israel dagegen war die Zeit unmittelbar« 
ehrs mit dem Herrn noch nicht gekommen. — Die Sei 
heisst es also hier, füllten, yom Throne herab wallend, auc 
das Schiff des Heiligthums. Natürlich nicht, als ob sie d 
ganz an- und ausgeftillt hätten. Die Meinung ist nur, c 
eben noch aus dem Thronraume hinüber quollen und eine 
auch vom andern Räume wegnahmen. — Zu 6, 1 findet f 
Masorethische Bemerkung: i^n*: ytt«p':i n'iüE?!! d. i. die zu 
den Worten 'n"> s^Tatiii adangenden Parasclia (Ex. 18, 1) gel 
Haphtara. Es erstreckt sich dieselbe bis 9, 7. — w. 2. 
Seraphim: ihre Beschaffenheit (v. 2), ihre Funktion (v. 3). 
die irdiscnen Monarchen von Grossen des Reichs als Räth 
Dienern, bereit ihren Auftrag zu empfangen, im Divan n 
sind, so Jehova von Himmelsillrsten. Vgl. Dan. 7, 10; 1 ] 



* Offenbar inTolviren die Worte des v. 1 einen Gegensatz des ^ 
dem Throngemache selbst. 
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19 ff.; besonders HL 1, 2. — Seraphim] Die D'^c'nto kommen im 
A. T. nur an dieser Stelle hier vor. Es sind höhere Wesen, Got- 
tes Thron umstehend, seiner Befehle gewärtig, des Herrn Auftrag 
aagenblicklich alltlberall hin zu vollziehen bereit, deshalb auch 
(vgl. Ps. 18, 11. 104, 4) mit Flügeln versehen, übrigens allezeit in 
Lobpreisung Gottes begriffen. Drei Fitigelpaare haben sie, mit 
einem das Angesicht verhüllend, mit einem zweiten die Füsse be- 
deckend, mit einem dritten fliegend. Sie haben also, ergibt sich 
hieraus, ein Angesicht, auch Füsse. Femer haben sie auch, wie 
ans V. 6 erhellt, Hände. Dazu kommt ihnen auch, vermöge v. 3, 
menschliche Sprache zu. Mithin sind sie durchaus menschenähn- 
lich dargestellt, nur dass sie noch, der angedeuteten symbolischen 
Bedeutung zu Liebe, Flügel haben.* Man vgl. die ähnliche Sce- 
nerie in Ez. 1. 10. Apoc. 4. Man hat (so z. B. Hendewerk) die Se- 
raphim für einerlei gehalten mit den Cherubim. Gewis mit Unrecht. 
Function und Bedeutung der beiden Species ist eine ganz verschie- 
dene. Die Seraphim hier haben eine ganz andere Stellung als die 
Cherubim. Diese sind die Träger des Thrones Jehova*s. So die 
Cherubim über der Bundeslade, welche die Glorie des Hen'n trugen ; 
80 die Cherubim bei Ez. aa. aa. Oo.; so auch sonst, z. B. Ps. 18, 11. 
Um dieser ihrer differenten Stellung und Function willen haben die 
Cherubim auch (vgl. Ez. 1, 6. 10, 21) nur vier Flügel. Das dritte 
Paar, welches die Seraphim zur Bedeckung der Augen nöthig ha- 
ben, ist für sie, als die nicht vor Gott oder Gotte gegenüber stehen, 
sondern unterhalb des Herrn sich befinden, mithin seinem Anblicke 
entzogen sind, überflüssig. Was die Tradition und ihr Zeugnis an- 
betrifft, so behalten die alten Uebersetzer den Hebräischen Namen 
bei; der Chald. setzt erklärend dafür: y^'ä^'ip^ T^.'^^ d. i. ministri 
Bancti. Das Thargum hat die Seraphim ausser unserer Stelle 
noch Ez. 1, 8. Sech. 3, 7. Von diesen beiden Stellen zeigt we- 
nigstens die erstere (im Thargum einen aus Ez. 10, 2 genommenen 
Zusatz enthaltend) so viel, dass die Seraphim auch damals für von 
den Cherubim verschieden angesehen wurden. So viel über den 
Thatbestand; alles Uebrige ist Combination. Diese ist eine drei- 
fiiche. Man combinirt 1) den Namen mit dem im Hebräischen vor- 
kommenden Appell, q'^b, welches eine giftige (Num. 21, 4 ff.), ge- 
flügelte (14, 29. 30, 6) Schlangenart bezeichnet. Die Combination 
geht dann weiter und zieht den Aeg. Serapis** herein, nimmt als 
Etymon das sanskritische sfp serpere, sarpa serpens u. s. w. 
Eine andere Etymologie geht 2) von ^"^^ aus und leitet den Namen 
der Seraphim als leuchtender, in Feuer stralender Wesen von jenem 
Stamme ab. Vgl. Ez. 1, 7. 13. 2 Reg. 2, 11. 6, 17. Mth. 28, 3. 
So schon jüdische Gelehrte, z. B. Kimchi. Allein tp^ heisst nicht 

* Umbreit sagt, im Interesse einer beliebten (s. nachher) etvmologischen 
Combination befangen, sie zeigten „den Typus geflügelter Schlangen, aber 
menschliche Füsse und Hände und Gesicht*' Worinnen aber soU der Typus 
geflügelter Schlangen sich zu erkennen geben? 

** Der Serapis - Cultus ist übrigens in Aegypten erst zur Zeit der Ptole- 
mäer eingeführt worden. 

13* 
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leuchten, nicht brennen als Intrans, es heisst nur verbren- 
nen. Noch Andere leiten den Namen o) Yon der im Arabischen 
erhaltenen Bedeutung des Stammes ci'ite hoch, erhaben, edel 
sein ab. Allbekannt ist der yon dem Stamme in diesem Sinne 
ausgehende Ehrentitel der Araber Sc her! f. Nach dieser Ansicht 
wären die Seraphim durch diesen ihren Namen als Hinmielsflirsten 
bezeichnet. Man vergleicht den Ausdruck ^b der späteren Engeb- 
terminologie : Dan. 10, 13. vgl. 8, 25. So Ges. im Thes. — stan- 
den um ihn her] Die complizirte Formel b. b?>3)3 ist nur der 
schärfere Ausdruck flir b? , in Verbindung mit Verbis des Begriffes 
stehen als s. v. a. bei wohlbekannt. Dass übrigens in dem b$ 
auf diese Weise gebraucht nicht, wie man gewöhnlich will, der 
Gedanke des drüber hinaus Ragens, sondern nur der der Contigni- 
tät, des An- und Aufschliessens liege, zeigt gerade unsere Stelle 
besonders deutlich. Unpassend wäre es im höchsten Grade und 
geradezu unschicklich, die Seraphim sich als den Herrn überragend 
denken zu wollen.* Der Herr sitzt zwar, aber er sitzt auf einem 
hohen und erhabenen Stuhle. Ganz richtig erklärt Kimchi zu nnserer 
Stelle das b b?*»» durch b *?j^7aD d. i. bei ihm. — In der Redensart, 
bei oder um Jemand stehen, liegt nun aber nach stehendem 
Sprachgebrauche noch ein weiteres Moment, nämlich das des Die- 
nens, der Dienstbereitwilligkeit. Gewöhnlich bildet sich die betref- 
fende Phrasis aus iTsy mit "^^eb. So kommt sie vor von den Dienern 
irdischer Könige: Gen. 41, 46. Deut. 1, 38. 1 Reg. 1, 28. 10, 8. 
Desgleichen wird diese Verbindung in Beziehung auf Jehova ge- 
braucht von Propheten: 1 Reg. 17, 1. 18, 15; von Priestern: Deut , 
10, 8. Jud. 20, 28. vgl. Ps. 134, 1; von den himmlischen Heer- - 
schaaren (als Dienern vgl. Ps. 103, 21. 104, 4) : Dan. 7, 10. Aber - 
auch die Construction mit b? kommt in diesem Sinne vor. So w ^ 
selbst in 1 Reg. 22. 19; so namentlich das Synon. n^^nn mit h r^ 
Hi. 1, 6. 2, 1. Seen. 6, 5. Alle diese Stellen vom himmliBchenn 
Dienerheere. — je sechs Flügel] Die Wiederholung der Worten 
D':d33 titi dient dazu, das distributive Verhältnis anzuzeigen. — be- 
deckte er sein Antlitz] Das Bedecken des Angesichts ist di~ 
Gradation vom Augenniederschlagen. Mit dem Maasse der Gnadi 
wächst die Demuth. Vgl. Ex. 3, 6. 1 Reg. 19, 13. — Der Sg. i 
no^l , so wie nachher auch in ciDiy] ist distributiv gemeint und geh-^i 
von in» aus. Das Fut. drückt beide Male den Begriff der Daneisi 
Gewohnheit aus. Das ist aber für unsem Fall hier nicht so z^ 
verstehen, als ob die Seraphim deshalb (Umbreit z. B. denkt^s sic^B 
so) gerade in dem gegenwärtigen Augenblicke und während d 
Antiphonieen im Fluge begriffen gewesen wären. Dagegen spricl 
schon Vitr. — seine Füsse] Bei Ez. heisst es kurzweg: de:0 
Leib; vgl. Ez. 1, 11. Sie können seinen Anblick nicht ertraget::^ 
darum verhtlllen sie das Antlitz, und umgekehrt entziehen sie ihm ihre 



* Vitr. meint, die Seraphim seien nicht auf dem Boden aafgestandeB3i^ 
sondern hätten sich durch ihre Flügel in der Luft schwebend und stehend e^^ 
halten, so jedoch, dass sie den Tlm)nenden überragt hätten. 



Cap. VI, 2. 3. 197 

knblick. Das Letztere wegen der trotz aller Sündelosigkeit vom 
Geschöpfe im Gegensätze zu Gott doch nicht fainwegzudenkenden 
Mangelhaftigkeit. Man vgl. Hi. 4, 18. 16, 15. Nun aber jfragt sich 
n Beziehung auf unsere Stelle , warum denn gerade die Ftisse ge- 
■annt seien. Zur Antwort dient: jedenfalls ist dieser Theil aes 
Körpers als das Unedlere genannt. Nur geschmacklos vergröbert 
tat man diesen Gedanken, wenn man wider die Sprache ü^hy^i für 
saphemistisch anstatt Schaam gesetzt hält. Gesenius fbhrt zwei 
Stellen an, die eine ans Kämpfer amoenitatt. exot., welcher 
urwähnt, der König von Persien habe auf seinem Sessel „pro ur- 
>anitate patria'' die Füsse bedeckt, die andere von Chardin : „grande 
narqne ae respect en Orient, de se cacher les pieds, quand on est 
issis, et de baisser le visage etc." — v. 3. und rief Einer zu] 
3iMichtlich der Engel vgl. Ps. 29, 1. 2. 103, 20. 148, 1. 2. Hi. 38, 7 ; 
sinsichtlich der Engel und Seligen in der Apocal. an vielen Stellen : 
t 8—11. 5, 8—14. 7, 9—12. 15, 3. 19, 1—7. — Das Praet. conv. 
ftls Wechselform des Fut. dient, wie unt^r den geeigneten Umstän- 
ien in v. praec. das Fut. selbs^ den Begriff des sich stets Wieder- 
lolenden auszudrücken. — Einer zu dem Andern] Sie sind 
irohl als in zwei Reihen zu beiden Seiten des Thrones, die eine 
mr Rechten, die andere zur Linken, aufgestellt zu denken. So ge- 
stellt singen sie dann Antiphonieen. — heilig, heilig, heilig] 
Wohl ist es an dem, dass Behufs der Steigerung nicht nur die ein- 
(Mhe, sondern auch die doppelte Wiederholung eines Worts vor- 
kommt. Beispiele: Jer. 7, 4. 22, 29. Ez. 21, 32. Aber dass eben 
Erade in unserem Falle nicht bloss die einfache, dass hier die 
ppelte Wiederholung angewendet ist, hat, glaube ich, seinen gu- 
ten Grund, und die christliche Kirche war keineswegs im Irrthum, 
wenn sie von Alters her bei unsem Worten an die H. Dreieinig- 
keit erinnerte. Spricht ja doch hier nicht Jesaja, sondern der 
Geisty von welchem geschrieben steht, dass er die Tiefen der Gott- 
heit erforscht. Ob eine dergleichen Andeutung für den Propheten 
und seine Zeitgenossen von Nutzen oder auch nur verständlich ge- 
wesen, ist eine andere Frage, von welcher die Statthaftigkeit un- 
serer Ansicht jedoch in keiner Weise abhängig gemacht werden 
kann. Gott hat bei seinen Offenbarungen A. T.s ja nicht nur das 
Israel des Alten Bundes und überhaupt nicht bloss Israel im Auge 
gehabt. Und selbst die Gläubigen aus jenen Zeiten wissen von 
^Wundem am Gesetze" und bitten den Herrn, dass er ihnen „die 
Augen öffne, damit sie dieselben sehen" (Ps. 119, 18). Dazu hatten 
sie, was den in Rede stehenden Punkt insbesondere betrifft, auch 
Aodi manche andere das Nachdenken anregenden Andeutungen der 
Art Man vgl. Num. 6, 24—26. Gen. 48, 15. 16. Und wirkUch 
iat die ältere Synagoge nicht verfehlt, das Vorhandensein eines 
^heimnisses an dieser Stelle zu ahnden , wenn auch allerdings die 
Lösung, welche da und dort etwa als die authentische galt, nicht 
das Rechte traf. Der Chald. paraphrasirt unsere Worte folgender- 
^assen: „sanctus in coelis excelsis, domo majestatis ejus; sanctus 
^per terram, opus potentiae ejus; sanctus in seculum et secula 
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secalornm Jehova, Dens Exercitunm/' Kimchi deutet das dreifache 
tfn^l? auf die Dreitheilung der Welt u. s. w.* — Eine weitere 
Frage ist, warum Gegenstand und Inhalt des Lobgesangs der Se- 
raphim (wie auch Apoc. 4, 8 der t^wa) gerade die Heiligkeit Gottes 
sei. Der gefallenen Creatur ist Gott als der Heilige ein Gegenstand 
der Furcht; daher durch das ganze A. T. hin dieser Schrecken. 
Gott gesehen zu haben, diese Furcht, ihn zu sehen. Ein Beispiel 
dieser Art bietet sich uns gleich im Folgenden an Jesaja selbst dar. 
Aber ebenso wie Gott als der Heilige Gegenstand der Furcht ist 
flu" die gefallene Creatur, wäre er für die reine Creatur gerade ohne 
diese Eigenschaft ein Gegenstand des Schreckens. Ein Allmächtiger 
ohne Heiligkeit — ein Gedanke des Entsetzens. Man vgl. Ps. 99, 
3. 5. 9. Apoc. 6, 10. 15, 4. — Das Trisagium, der berühmte Kirchen- 
gesang der griechischen Kirche, welcher in den monophysitische: 
Streitigkeiten so oft genannt wird, führt von dieser btelle seine 
Namen. — voll die ganze Erde seiner Herrlichkeit] E 
fragt sich zuvörderst, ob nns an dieser Stelle in subjektivem odc 
in objektivem Sinne zu nehmen sei. Ges. z. B. fasst es im snb 
jektiven Sinne als Lob, Preis. So schon Maimonides, Abarbane^ 
Man beruft sich hiefHr auf die erklärende Parallelstelle Hab. 3, 
Andere dagegen nehmen das Wort im objektiven Sinne, in der 
kannten Bedeutung des j*^ n^ns als dn^a xvglov, als Majestät d 
Herrn. Die Welt oder zunächst die Erde kommt dann in Betrac! 
als Schauplatz der werkthätigen Beweise seiner Herrlichkeit, jen 
Herrlichkeit, die vor Allem in dem Sohne und in dem Reiche d 





Gnade geoffenbaret ist. Man vgl. wie gerade in Beziehung auf die 
Offenbarung ■^■j ins in 40, 5 gebraucht ist. Dieser zweiten, d 
objektiven Erklärung sind Hitzig, Umbreit zugethan. Ich i 
seits möchte lieber mit Vitr. nicht so trennen. Man vgl. wie Ha^%. 
a. a. 0. in den Wörtern tiVnn und msi der mehr subjektive UHcad 
der mehr objektive Ausdruck in die Einheit des Parallelismus acxi- 

Senommen sind. Das Uebergewicht möchte ich jedoch jedenfaJB^b 
er objectiven Seite zuerkennen, und übrigens die Herrlichkeit so- 
wohl auf die Offenbarung Gottes im regnum naturae als auch im 
regnum gratiae beziehen. Dieselben Worte, wie hier, liest la^n 
Num. 14. 21. Ps. 72, 19. Bisher bin ich nun aber durchweg dav^on 
ausgegangen, das Nb?: als das Prädikat zu bestimmen. Doch n^V 
men's einige Ausleger als Subj. Den Sinn bestimmen sie dat»n 
dahin, dass er gleich sei dem Inhalte von Ps. 19, 2. Als Prädifeat 
dagegen, so wie wir, fassen das Wort: LXX, Chald., Syr., Vu.lfi> 
Ar., Vitr., Ges., Hitz. Von selbst sieht man übrigens ein, waröm 
nur die eine Welthalbe, bloss die y^^tj, genannt sei. Hienieden 
ist der Kampf des Reiches Gottes mit' den ungöttlichen Mächi^i^ 
Wenieden der Schauplatz der Offenbarung Gottes, während imHi^ 
mel droben er ja selber und in Person ist. Hienieden hat es o" 



* Aehnlich obwohl wieder in anderer Weise ist auch Apoc. 4, 8. daa^ cJ^' 
fache ayiog bedeutsam. Dorteu steht es nämlich mit der dreifachen 
Bcbail Gottes als ö ^v xal u uiv xa\ 6 i^x^fitvog in Zusammenhang. 
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des Anschein, als wolle die Macht der Finsternis die Oberhand be- 
halten, aber dennoch bricht mitten durch diess Alles die Herrlich- 
keit des Herrn in immer klarerer Oflfenbarung hervor. — v. 4. Die 
\rirknng. — und erbebten die Grundfesten der Schwellen] 
Das Wort n^K geht von der Bedeutung Mutter aus, kommt jedoch 
nur im tropischen Sinne vor. Die Sprache hat, nach einem durch 
nr viele Einzelfälle zu belegenden Gebrauche, die uneigentliche 
Bedeutung unter eine besondere Form auszuscheiden beliebt und 
lenfltzt zu diesem Ende, wie so oft, die abgeleitete, mit dem Foe- 
lininalafformativ vermehrte Form. Man vgl. ^'i'^ Seite, Hüfte mit 
c^^^ Seite eines Gebäudes; t]^ hole Hanä mit n^^ Zweig, 
^a)m zweig u. s. w. Demgemäss ist riiz^ neben qm in ähnlichen 
Tebertragungen im Gebrauche, wie etwa unser Mutter inSchrau- 
enmutter. Es bezeichnet die Mutter des Arms = Ellbogen 
nd daher Elle; die Mutter des Landes, Mutterstadt = metro- 
olis; endlich auch, nämlich an unserer Stelle, die Unterlage, 
ie Basis einer Sache, womit der Sprachgebrauch der Dialekte 
bereinstimmt. So wären denn also unter D'^&Dri n'i^M die Grund - 
ßsten der Schwellen zu verstehen. So mit Ges. Andere frei- 
ch bestimmen die Bedeutung des ri^M etwas anders. Die LXX 
nd die Vulg., welcher Luther folgt, Laben vnig&vgnvy superlimi- 
aiia cardinum, Ueberschwellen. Hitzig nach Saad. aus dem 
jrab.: Thürgesims, Vorsprung oder Aussenwerk an der 
?htlre. Ew.: die Kanten der Schwellen. — In dem Verb. 
99 haben wir einen sehr starken Ausdruck. Es bedeutet nicht so- 
rohl zittern, als vielmehr schwanken, hin und her wanken; 
gL 7, 2. 24, 20. Wenn übrigens zwischen Verb, und Objekt eine 
nallage generis Statt findet, so trefi^en hier mehre Stücke zusam- 
len. welche die Incorrektheit entschuldigen. Zuvörderst nämlich 
lescnieht es öfter, dass sich das Verb, nicht nach dem Nom. re^., 
ondem nach dem Nom. rect. richtet (vgl. Gen. 4, 10) : sodann steht 
Q unserem Falle das Verbum voran und ist dadurch allein schon 
in die Uebereinstimmung nicht gebunden ; endlich aber kommt auch 
lie besondere Eigenthümlichkeit der 3 ps. pl. Fut. in Betracht, als 
reiche oft mit Aufgebung der besondem Foemininalbildung geradezu 
da gen. comm. im Gebrauche zu sein scheint vgl. Hos. 14, 1. — 
Sine etwas andere Bewandtnis hat es mit der Erschütterung Act. 
l, 31. 16, 25. 26. Li unserer Stelle wird sie durch die folgenden 
^orte ausdrücklich als auf mechanischem Wege durch die Macht 
ler Stimmen erzeugt erklärt. — des Rufenden] Ges. und Hitz. 
»rklären K'n^r! als in coUectivischem Sinne gebraucht. Ich dachte 
Dir den Sg. vielmehr distributiv : ,,des jedesmal Rufenden" ; sofeme 
Be ganze Schilderung auf Antiphonischen Vortrag hindeutet. — 
ind das Haus] Der Ausdruck n-^a kommt öfter vom Tempel vor. 
7gl 2, 3; vgl. 66, 1. — füllte sich] Das Fut ist gebraucht, 
weH von einer noch nicht vollendeten, vielmehr fort und fort ge- 
schehenden, allmählig fortschreitenden Handlung die Rede ist V^I. 
Sen. 2, 6. 10. Esr. 9, 4. — mit Rauch] Wenn man hier an die 
Bauchwolke erinnert, in welcher der Herr vom Salomonischen Tempel 
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Besitz nahm, und an die Wolkensänie, in welcher er Israel leitete, 
so wie an Gen. 15, 17. Ex. 19, 9. 16. 18 : so passen diese Parallelen 
in gar keiner Weise zu unserer Stelle. Sollte der Rauch hier die- 
selbe Bedeutung haben, wie in den angeführten Stellen, so müsste 
oflfenbar nicht erst in v. 4, sondern gleich oben zu v. 1 seiner Er- 
wähnung gethan worden sein. Zudem passt in das Heiligthum, in 
welches das Gesicht des Propheten uns versetzt , der Gedanke an 
den in Wolke und Geheimnis sich einhüllenden Gott ganz und gar 
nicht, will sich auch insbesondere mit der Schilderung in v. 1 nicht 
wohl vertragen. Vielmehr etwas dem in v. 4. a. Erzählten Gleich- 
artiges muss, scheint mir, v. 4. b. bezeichnen. Ich glaube, dass 
dieser Rauch als von dem Rauchopferaltar, von welchem v. 6 die 
Rede ist, kommend zu denken sei. Die Gebete der Heiligen sind 
es, welche in diesem Rauche zu dem Herrn aufsteigen (vgl. Apoc. 
5, 8. 8, 3. 4) ; die in den Preis der Himmlischen Chöre sich mischen- 
den Opfer des Lobs von Seiten einer andern, hier nicht persönlich 
anwesenden, Gemeinde sind dadurch repräsentirt. Schon Michaelis, 
Koppe haben das Richtige gesehen und Ew. hat es sich neuestens 
angeeignet. — Blicken wir auf die Schilderung vv. 1 — 4 zurück, 
so zeigt sich, dass der Prophet den Herrn selbst nicht schildert, 
sondern nur seine Umgebung. So dass also der Herr in dem 
Augenblicke sichtbarer OflFenbarung dennoch eigentlich der nicht 
zu Sehende ist. 

w. 5 — 7. Jesaja. Nämlich: des Propheten Verfassung bei solchem 
(Jesichte (v. 5) und seine Reinigung (w. 6. 7). — verloren bin 
ich] Der Stamm Tiw, wie auch der in der Wurzel identische 
Stamm 072*1 , drückt ' eigentlich das Stillestehen des Odems (vgl. 
die Art und Weise, wie die Lippen in dem M thätig sind) und 
dann überhaupt aller Lebensthätigkeit aus. Daran schliesst sich in 
den auf dieselben Grundelemente zurückgehenden Stämmen (auch 
ütz'ä gehört hierher) der Begriff des alle Lebensgeister bannenden 
Staunens und Starrens. Unser M7315 ist, wie auch Di3 (MTsns kommt 
nur im Praet. vor, das Fut. entlehnt es von Dnj) , in der Bedeutung 
vernichtet, zu Grunde gerichtet werden gebräuchlich. 
Das Praet. ist in unserer Stelle für das Präs. öder selbst ftlr das 
Fut. gesetzt, insoferne der Hebräer zu um so stärkerem Nachdrucke 
das eben erst Eintretende und Bevorstehende in der Gewisheit sei- 
nes unausbleiblichen Eintretens als bereits Geschehenes ausspricht. 
Vgl. Ewald §. 262. 3. p. 140. Ges. §. 124. 4. Was die in diese» 
Worten sich aussprechende Furcht und den Schrecken des Prophete 
betrifft, so vgl. man Gen. IG, 13. 32, 31. Ex. 33, 20. Jud. 6, 22. 23 
13, 22. 1 Sam. 6, 19. 20. (vgl. 2 Sam. 6, 7) und die unserm FaU 
analogen Beispiele von Propheten in der Vision : Ez. 1, 28. Dan. 
17. 18. 10, 8. 9. Apoc. 1, 17. Noch vgl. Luc. 5, 8. 9. — Einig 
deuteten MTjns an unserer Stelle vom Schweigen: „wehe mir, weil 
ich schwieg, nicht einstimmte in das Lob der Seraphim." So Aq., 
S^mm., Theod., Vulg., Kimchi, Mich., Lowth. — unrein von 
Lippen) Der Prophet bekennt sich als sündig. Dass er seine 
Sündhaftigkeit gerade in dieser bestimmten Richtung, in Beziehung 
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SLut die Rede, anssprichty hat darinnen seinen Grand, weil Jesaja, 
unter die Engel-Priester and ihren himmlischen Dienst mitten hinein 
versetzt, an dem Lobe des Herrn, wozu allein doch alle Creatar 
geschaSen, Theil zu nehmen durch seine Unwürdigkeit sich ver- 
limdert sieht. Vgl. Zeph. 3, 9. Dan. 10, 16 ff. Dazu kommt viel- 
leicht noch diess, dass es ihm als Propheten doppelt nahe lag, yon 
dem Gkftlhle seiner Unlauterkeit auch nach dieser Seite hin er- 
griffen zu werden. — bin ich] In ••pb« als Paroxyt. gesprochen 
haben wir die Pausalform. — und inmitten eines Volks un- 
rein von Lippen] War schon Jesaja unrein von Lippen, in 
welchem doch der Geist war, der wider das Fleisch kämpft, wie 
erst das profane Israel. Vgl. die auf Versündigungen mit der 
Zunge lautenden Anklagen der Propheten: 3, 8. 5, 19. 9, 16. 22, 
13. 52, 5. 58, 9. 13. 59, 3. Hos. 7, 16. Jer. 9, 3. 4. 7. Ps. 5, 10; 
vgl. Köm. 3, 13. Der Prophet fügt diese Worte übrigens deshalb 
noch hinzu, um den Begriff seiner persönlichen Unreinheit recht 
nachdrücklich auszusprechen. Also seiner Natur, seiner Abkunft 
nach, mithin durch und durch und ganz und gar nicht geschickt 
ist er in diese Gemeinde einzutreten. Immer ist übrigens die 
Schuld der Gesammtheit zugleich die des Einzelnen. Vgl. Esr. 9, 6. — 
denn] Die Dürftigkeit und Ungelenkigkeit der Hebr. Sprache in 
Beziehung auf Periodenbau macht sich in unserem Vers recht be- 
merkbar. Drei Sätze, deren jeder durch "^3 denn eingettlhrt wird, 
nehmen sich auf Das erste "»s begründet den in "^b "^i« hervor- 
brechenden Affekt. Durch das zweite "^3 wird für die angedeutete 
Gefahr der nächste Grund angegeben, die Sündhaftigkeit. Der ganze 
Complex von Gedanken endlich wird durch das dritte "»s begründet, 
insoieme in dem nun folgenden Satze der Nachweis gegeben wird, 
wie der Prophet darauf komme, gerade jetzt diese bestimmte ent- 
scheidende Wirkung seines verderbten Habitus zu erwarten. — 
den König Jehova Zebaoth] Jehova als "^jb^ vgl. Ps. 20, 10. 
48, 3. 95, 3. 145, 1. — meine Augen] Natürlich nicht mit den 
Angen seines Leibes als Objekt materiellen Sinnes, aber doch eben 
ausser sich, als reales Objekt. In diesem Sinne kommt Q'^r? ^fter 
vor: Sech. 2, 1. 5. — v. 6. in seiner Hand einen Glühstein] 
Die Worte tiEit^ i^i^n^ und in seiner Hand ein Glühstein 
1)ilden einen sogen. Ziistandsatz. Ich glaubte die Natur des Satzes 
im Deutschen richtiger wiederzugeben, wenn ich mit einer leichten 
Abweichung von der strengsten Buchstäblichkeit so übersetzte, wie 
ich gethan. Uebrigens wird man das n;:'3 keineswegs so sehr als 
einen Gegensatz zu dem O'^np^b^a in Hem! b. bildend urgiren dürfen, 
dass man mit Hitz. die Anmerkung zu machen hätte, der Seraph 
liabe den Glühstein erst vermittelst einer Zange vom Altare ge- 
nommen, nachher aber ihn mit der Hand gemsst. In der Hand 
liatte er eben die Zange, und mit der Zange hielt er den Glüh- 
stein. — Glühstein] Das Wort tib^i kommt auch sonst noch 
vor, in der Bedeutung paviraentum. An unserer Stelle ist es 
synonym mit der Maskulinform qs:"!, welche, 1 Reg. 19, 6 vorkom- 
mend, den Glühstein bezeichnet d. i. einen Stein, wie man ihn 
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Sebranchte, mittelst desselben, nachdem man ihn hatte glühend wei 
en lassen, Brodkachen zn backen, Fleisch zu rösten, auch, wj 
die Sitte der Araber zeigt,, die Milch heiss zu machen, indem ma 
ihn hinein wirft. Mit dieser Bedeutung hängt dann auch die voi 
hin angeführte pavimentum zusammen. Anders dagegen di 
LXX, Targ., Syr., die Babbinen. Sie geben dem iissr^ (wie dan 
natttrlich dem Cji^'n auch) die Bedeutung Kohle. Dimach hat auc 
Luther tibersetzt. Vulg. hat richtig calculus. — mit eine 
Zange] Das Wort D'injjb:«, von dem unmittelbar folgenden Vei 
bum npj^ nehmen ausgehend, bezeichnet sonst Putzscheerc 
hier eine Art Zange. — genommen hatt* er'sj Der Satz i 
eigentlich als Relativsatz zu denken. Da das durch den Einschalt« 
satz näher zu beschreibende Subst. ein unbestimmtes ist (^&^^)| fi 
ist die Weglassung des in der Eigenschaft als Obj. zu ergänzende 
Relat's ganz in der Ordnung. — vom Altäre] Es fragt siel 
was ftlr ein Altar hier gemeint sei. Der Brandopferaltar, wie V 
tringa z. B. meint, wohl nicht. In das himmlische Heiligthum gi 
hört der Brandopferaltar nicht; selbst im Tempel zu Jemsale 
stand er nicht im Heiligthume selber, sondern nur im Vorhofe. I> 
gesammte Brandopferdienst gehörte wesentlich einer früheren, vo 
bereitenden Stufe der Offenbarung an. Vielmehr ist unter dem ik 
tare xav iSoxrjv derjenige Altar zu verstehen, welcher an diei 
Stelle und in diese Umgebung allein passt, der auch im Heilig 
thume zu Jerusalem der einzige im Heiligen (bD'^rr) befindliche Alte 
war, der Rauchaltar nämlich, welcher eben deshalb auch in 1 Re 
7, 48 (1 Chr. 28, 18) als der einzige seiner Art der Altar scUech 
hin genannt wird. Dass an unserer Stelle der Rauchaltar gemei 
sei , nahen Hitzig und Enob. ganz richtig erkannt, nur irrt Erster« 
darinnen, dass er um des Artikels willen an dien Rauchaltar i 
Heiligthume zu Jerusalem denken und die Scene des Ganzen 4en 
nach dorthin verlegen zu müssen glaubt. In Beziehung auf di 
himmlische Heiligthum vgl. Apoc. 8, 3 — 5. 9, 13. Was die Glül 
steine; deren einen der Serapn nimmt, auf dem Rauchaltar sollei 
ist leicht einzusehen. Wie man auf dergl. Steinen Fleisch röstet« 
Brod buk, so haben sie eben hier die Bestimmung, den Weihraao 
aufzunehmen, damit er auf ihnen verglühe. Auf dem Rauchaltc 
im Tempel zu Jerusalem dienten zu diesem Ende Kohlen, welch 
man vom Brandopferaltar nahm. Vgl. die Schilderung bei Lnn 
die alten jüdischen Heiligthtimer p. 546. §. 11; Winc 
Realwört. IL p. 361 und den Art. Räuchern. Wollte man de 
Altar, dessen hier Erwähnung geschieht, fUr einen Brandopferalts 
halten, dann Hesse sich allerdings nicht absehen, was die Gltthsteii 
auf demselben sollten. Dgl. Steine waren wohl auf einem Heerd 
zu Bereitung von Speise brauchbar, aber was hätten sie beim Bram 
opferaltar für eine Bestimmung gehabt ? Endlich passt der Räuchei 
iJtar auch nach seiner symbolischen Bedeutung ganz trefflich i 
den Zusammenhang. Der Duft des Rauchwerks stellt die zu 
Herrn emporsteigenden Gebete der Heiligen dar. Räucheropfer gi 
schaben im Tempel theils in Verbindung mit gewissen Speiseopfen 
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theils aber auch besonders. Des Morgens nnd des Abends wurde 
beim Anzünden der Lampen ein besonderes Räueheropfer darge- 
bracht , während dessen das Volk draussen in den Vorhöfen betete 
^nc. 1, 10). Dem entsprechend anch hier. Zugleich mit dem 
Gebetsdienste der Seraphim (v. 3) , steigt auch der Rauch auf von 
dem Räucheraltar. Das Rufen der Seraphim macht die Grund- 
ßchwellen erbeben (v. 4. a.) , vom Rauche cfes Weihrauchs wird voll 
das Haus (v. 4. b.). Vgl. noch Apoc. 8. a. a. 0. — v. 7. und 
rtthrte an] Das Verb, wp kommt hier unmittelbar hintereinander 
in zwei verschiedenen Conjugationen, das erste Mal als Hiphil, das 
andere Mal als Kai, vor. Zufällig ist, wie schon Hitzig oemerkt, 
dieser Wechsel gewis nicht. Die causative Kraft in Hiph. erkennt 
Ew. sowohl als Ges. (im Thes.) an, obwohl auf verschiedene Weise. 
Ges. erklärt geradezu: „und liess (es, ihn, den Gltihstein) rühren 
an meinen Mund." Ewald dagegen gibt der Sache diese Wendung : 
in Hiph. werde das Verb, von Menschen, in Kai von Sachen ge- 
braucnt. Vgl. Jer. 1,9. — Das an ist durch b? ausgedrückt, so- 
feme in der Berührung die zwei aneinander gebrachten Dinge sich 
decken. — an deine Lippen] In Job. 13, 10 spricht der Herr: 
«wer gewaschen ist, der darf nicht denn die Ftisse waschen, son- 
dern er ist ganz rein"; an unserer Stelle thun's die Lippen und 
ihre Reinigung. Grund: weil der Prophet über die bestimmte Art 
der Unreinigkeit geklagt hatte, welche ihm den Gebrauch seiner 
Lippen untersagte, wo er die dringendste Verpflichtung hatte, die- 
Belben zum Lobe Gottes zu gebrauchen. Man vgl. wie der Herr, 
des Jer. Mund berührt, da es gilt ihn zum Prediger zu weihen 
(vgl. Jer. 1, 9). Zugleich steht die Lustration hier dann auch da- 
mit in engem Zusammenhange, dass Jesaja nachher eine Mission 
an Israel erhält (v. 8 fl^.). — weicht deine Missethat und 
deine Sünde wird gesühnt] Nicht als hätte der Prophet 
Vergebung der Sünden nicht bisher schon gehabt. Es ist nur da- 
mit die Versiegelung dieser Gnade und ein Grad der Aneignung, 
wie sie der Prophet so klar und tief bis jetzt noch nie erfahren, 
smeint. Dabei hat der Vorgang unstreitig auch seine positive 
iite. Die Vergebung der Sünde involvirt die Reinigung und Hei- 
ligung, das Consequens der Vergebung. Fragt man aber, wie denn 
der Glühstein so grosse Dinge thun könne, so erinnern wir an die 
Bedeutung des Feuers, wie sie ausgesprochen ist in Mth. 3, 11. 
Luc. 3, 16. Act. 2, 3. Feuer ist Bild des Heil. Geistes, indem es 
ihn abbildet 1) als immaterielle Kraft; 2) als reinigend und läu- 
ternd (Mal. 3, 2. 3); 3) als Leben und Energie. 

w. 8 — 13 die Sendung. — v. 8. sagen] Im Grundtexte ist 
das Part, statt des Inf. hier ebenso mit yiz^ verbunden, wie in 
V. 1 mit n»"^. — wer will uns gehen] ?:^ ist als Dat. Comm. 
zu fassen. 'Vgl. ähnliche Fälle: Jud. 1, 1. Deut 30, 12. 13. Etwa: 
„wer will gehen in unserem Namen" ; auch allenfalls : „wen haben 
wir , dev gehen könnte". — Im Plur. des SuflF. schliesst der Herr 
die gesammte Versammlung, die Seraphim so wie den Propheten 
auch, mit sich zu einer Einheit zusammen, soferne alle die An- 
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wesenden. fbr den Augenblick wenigstens , im Gegensatze zu der 
im Kampfe und unter der Zucht stehenden, der Leitung bedflrfen- 
den Gemeinde auf Erden wirklich Eins sind. Bekanntlich kommt 
es übrigens öfter vor, dass ein Plural dem Herrn in den Mund ge- 
lfegt wird. Man vgl. Gen. 1, 26. 3, 22. 11, 7. Joh. 3, 11. Der 
Erklärungsgrund ist jedoch in den verschiedenen Stellen ein ver- 
schiedener. — Als Frage gestaltet der Herr seine Rede, weil der 
Mensch seinen Dienst freiwillig darbringen soll. Zu demselbigen 
Ende verbirgt der Herr ja auch öfter seinen Willen und verstellt 
ihn; vgl. Luc. 24, 28. — hier bin ich] Vgl. '^?3Si, ■^sar: Gen. 22, 1. 
11. 37, 13. 2 Sam. 1 , 7. Jesaja also erbietet sich ohne Zögerung 
von selbst: anders Moses (Ex. 3, 11. 13. 4, 1. 10. 13) und Jeremia 
(Jer. 1, 6). Doch war es freilich bei Jesaja auch nicht die erste 
Berufung (s. darüber am Ende). — So wird nun auch Jesaja, nach- 
dem ihm die Lippen gereinigt worden sind, an seinem Theile 
gleichfalls ein des Herrn Heiligkeit verkündigender Seraph. Denn 
das, was laut des von v. 9 an -ausgesprochenen Auftrags Inhalt 
seiner Mission sein sollte, hat eben die Predigt von der unwandel- 
baren Heiligkeit Gottes zum Mittelpunkte, die Erflillung der Erde 
mit Herrlichkeit des Herrn zum Zwecke. — v. 9. zu diesem 
Volke] Auch sonst kommt es öfter vor, dass der Herr das Volk, 
das er das seinige nicht mehr nennen kann und mag, in solcher 
Weise verächtlich deutend bezeichnet. Vgl. 8, 6. 12. 9, 15. 29, 13. 
Ex. 32, 9. Jer. 7, 16. Gemeint ist übrigens hier zunächst Juda. — 
höret] Nämlich d^s, was Gott ihnen theils durch das Gesetz and 
überhaupt durch die die OflFenbarungen der Vergangenheit schrift- 
lich enthaltenden Heiligen Bücher, theils aber auch in der Gegen- 
wart durch gottgesandte Propheten immer wieder von Neuem zu 
hören gibt. Von diesem Hören Deut 4, 36. 5, 1. Jes. 1, 10. Jer. 
2, 4. — höret fort und fort und merket nicht] Stickel 
(The oll. S tu d. und Kr it. 1840. p. 294) hat ganz Recht, wenn 
er der Erklärung „höret immerhin, ihr werdet doch nicnt ein- 
sehend^ (Maur.: „iterum iterumque audite, non intelligetis"), 
als ob unser Fall mit 8, 10 und also — s. darüber unten am be- 
treffenden Orte — mit 8, 9 zu parallelisiren wäre, entgegentritt 
Nach meiner Ansicht sind die Worte ^2"^nn-b«i yiizä ^rwiö (über 
die gleich folgenden Worte ^rnn-b«! ik'i'in^ gilt natürlich das- 
8|elbe), wenn wir sie leichteren Verständnisses halber in die affirma- 
tive Fassung auflösen, nicht im Doppelimperativ (irnrji r'iTa^ ^^^P), 
sondern vielmehr mit doppeltem Inf absol. zu denken: yi?a« i^Tp© 
'I5SJ']. Die Kraft dieser Ausdrucksweise ist aus Beispielen wie 
1 Säm. 6, 12 und bei unserm Propheten selbst 19, 22 bekannt. Vgl. 
Ew. §. 541. Ges. §. 128. 3. b. Nun tritt aber das zweite Verbum 
in die Negative und so wird dann die Construction gestört, der 
Inf absol. an zweiter Stelle geht — wie etwas der Art auch sonst 
wohl vorkommt vgl. Jos. 6, 13 — in die dem Contexte angemes- 
sene Form des Verbi fin. über. Der Sinn also ist: „immer vom 
Neuen hören sollt ihr, ebenso aber auch immer vom Neuen der 
Mittheilung euch wieder verschlossen beweisen". — und sehet] 
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DNTäinlich die Grossthaten, die Zeichen und Wunder , überhaupt 
^AlleSy was der Herr geschehen lässt, um das grosse Werk der 
C^nade zu fördern. Von diesem Sehen ist die Rede in Dent. 29, 
S. 3. An unserer Stelle gilt es besonders den Anzeichen und Vor- 
l>oten des herannahenden Gerichts. — wisset nicht] Vgl. yi;, 
gleichfalls neben T^a, oben in 1, 3. — Gottes Wille ist — s. v. 
seq. — Beides in gleicher Weise, sowohl diess, dass sie fort und 
fort zu hören und zu sehen bekommen, als auch andererseits, dass 
sie davon ein Verständnis und eine Erkenntnis nicht erhalten sol- 
len. Von nun an soll die Geschichte Ein fortlaufendes Schauspiel 
der immerdar bezeugten und gleichwohl immer und immer wieder 
zurückgewiesenen Wahrheit bieten. — v. 10. dicke mach] 
T^igentuch ist '\T2Vi fett sein d. i. hier mit Fett bewachsen 
^ h- unzugänglich, fühllos sein. Vgl. Ps. 119, 70; vgl. 
den Sprachgebrauch in naxvg und in pinguis = stultus, 
liebes. — mach schwer! "tm braucht man von der Zunge (Ex. 
-4, 10), von den Augen (Gen. 48, 10), vom Gehöre (59, 1). An 
unserer Stelle bestimmt sich der Begriff der Harthörigkeit durch 
sein Correlat, welches er an 3^72^ hat, näher. Drückt ja auch das 
Terb. y'ü'ü^ nicht nur hören in äem Sinne von in das äussere 
Ohr aufnehmen, sondern als aufmerken (Deut. 32, 1. 1 Sam. 
3, 10. Luc. 10, 39) und verstehen (Gen. 11, 7. 42, 23. 1 Reg. 
3, 9) und auch gehorchen (Ex. 24, 7. Jes. 1, 19) aus. Das 
Verb. ^55 wird übrigens auch ausdrücklich von Herzensverhärtung 

febraucht: Ex. 7, 14. 9, 7. — verklebe] y?^ als Kai im intrans. 
inne kommt 29, 9 vor. Auffallend ist hier der kurze Vokal in 
4er Pausalsteile. Dgl. kehrt übrigens in Fällen von allerlei Art 
"wieder und ist auf verschiedene Gründe zurückzuführen. Es kömmt 
vor bei Segol als dem kürzesten, der blossen äussersten Nothdurft 
dienenden Vokal, der deshalb keines Lebens weiter fähig ist und 
keiner Belebung. So z. B. in den Formen: Dn», den Suffixis ü'd, &n 
und in gar vielen und mannichfaltigen Fällen. Zweitens kömmt 
es bei Patach, dem in vieler Hinsicht mit Segol so gleichartigen, 
doch aber auch wieder so wesentlich verschiedenen Vokale vor. 
Als ein Beispiel in der Nähe bringe ich risbB^n 5, 15 in Erinne- 
rung. In unserer Stelle würde der Regel zufolge die für die Pau- 
salstelle sich schickende Form jene vollere Aussprache mit Zere 
sein: Tsirj. Indessen in diesem Falle überwiegt die der Impera- 
tivform wesentlich innewohnende Tendenz zur Kürze. — höre] 
Masorethische Bemerkung zu yTs^v r'^n^a Y^Pr' ^^® auffallender- 
weise ausser eigentlicher Pausalstelle angewendete Pausalaussprache 
zeigt uns an, dass bei diesem Worte ein kleiner Halt gemacht 
werden soll. Die Ursache ist, dass in diesem aus gar vielen (vier 
oder eigentlich flinf) Sätzen zusammengesetzten Hemistich die bei- 
den ersteren näher zusammengehören. Es gliedert sich nämlich 
unser Hemistich genauer betrachtet in dör Weise, dass seine fttnf 
Sätze drei Glieder bilden. Das erste Glied: damit es nicht 
sehe mit seinen Augen und mit seinen Ohren höre; das 
zweite: und mit seinem Herzen merke und umkehre; das 
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dritte: und heile sich. Der Gedanke schreitet vom ersten zum 
zweiten Gliede in d6r Art fort, dass während in jenem die erste 
und nächste Stufe des Aufnehmens mit dem blossen äussern Sinne 
in Betracht kommt, in diesem die Rede zu Demjenigen fort- 
schreitet, was als Consequenz der Sinneswarnehmung folgt, zur 
innerlichen Aneignung und Verarbeitung des Wargenommenen. Weil 
denn nun also die beiden ersten Sätze zusammen eine Einheit bil- 
den, hat sich innerhalb derselben ein besonderes, in der Wortstel- 
lung sich offenbarendes Verhältnis des Gegensatzes gebildet. Und 
darum soll denn auch bei ^jyD'i ein grösserer Ruhepunkt eintreten, 
so wie einer dgl. auch nachher wieder bei yä^ eintritt. — und 
mit seinem Herzen merke] Die Andern (Ges., Hitz., Ew., 
ümbr.) nehmen iMh als Subj. zu y^\ Da man aber jedenfalls 
zu «D'i dann wieder ein anderes Subj. annehmen muss, so ziehe 
ich es Vor, hier, wie so oft, die Constructions Verhältnisse aus dem 
Vorhergehenden fortwirken zu lassen, vor lanb die Präp. a zu 
wiederholen. — und umkehre] Man beachte wohl das Kametz 
unter \ Es schliesst hier, wie so eben bemerkt, das zweite Glied. 
Das Wort n^ trennt sich somit von dem Folgenden und schliesst 
sich dem Vorhergehenden enge an. Was aber das Logische an- 
betrifft, so bilden die beiden Handlungen eine Einheit, sie gehen 
in einem und demselben Akte auf Kurz es sind alle Bedingungen 
erftUt, unter welchen (nach den Auseinandersetzungen p. 183. 184) 
die die Verbindung herstellende Partikel in vollere Vokalaussprache 
eintritt. — und heile sich] Das anfängliche Fut. setzt sich, wie 
gewöhnlich und wie schon im n^i geschehen, als Praet. conv. fort 
Vgl. Ges. §. 124. 6. b. — Die Worte ib Nc^ni schliessen sich, wie 
aus dem bereits Gesagten von selbst erhelltV nicht etwa insonder- 
heit an '2^1 an, sondern sie setzen das Consequenz zum gesamm- 
ten Vorhergehenden. Als Subjekt nehme ich, wie Umbr. auch, das 
Volk selbst an. Die Handlung des Heilens ist ihm selber beige- 
legt, soferne die Heilung eben ganz und gar von seinem eigenen 
Thun und Lassen abhängt. Andere nehmen die 3 ps. in kd'i im- 

Sersonell: und man es heile = und es geheilt werde. So 
res., Maur., Hitz., Ew. Was übrigens das hier zu Grunde liegende 
Bild anbetrifft, so haben wir schon 1, 6 gesehen, wie Unglück und 
Verlust des Gemeinwesens als Schaden, als Krankheit und Wunde 
dargestellt wird. An unserer Stelle liegt noch mehr darinnen. 
Hier ist die Heilung gemeint von allen den Schäden und Schmer- 
zen und Leiden, welche die Frucht und Folge der Sünde sind, ja 
von den Sünden und sittlichen Schäden selbst. Daher schon der 
Ghald. paraphrasirend übersetzt: fin^ P^nTö*:]. Danach werden 
unsere Worte in Mrc. 4, 12 citirt: xa^ dipi^ij* avrolQ Tct a^ua^riT- 
uara. Vgl. das Verb. Nc^n in 2 Chr. 30, 20. Ps. 41, 5. 103, 3. 
Vgl. 53, 4. 5. — Mit gutem Grunde ist, was die Aufzählung der 
verschiedenen Stufen der Wahrnehmung anbetrifft, die Ordnung in 
den beiden Hemistichien unseres Verses nicht dieselbe, sondern 
vielmehr die gerade umgekehrte. In Hem. a. nämlich ist a der 
Grund und das Antecedens von ß und y, während dagegen in 
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D. b. amgekehrt die Glieder a and ß das Glied y bedingen, 
Verschlossenheit der äussern Sinne es zu keinem Eindrucke 
den innem Sinn kommen lässt. — Das erste Hemistich schien 

^*eher in der Art und Weise, wie in demselben die Verstockt- 
[sraels geradezu als von dem Herrn selbst geboten erscheint, 
tössig. Daher erklärten einige Jüdische Ausleger die Imperativen 
Formen des Inf. absol., so dass dann diese Inff. abss. anstatt 

Verbi finiti stehen würden. Auf diese Manier kommt dann 
) Erklärung heraus, welche im Wesentlichen mit der Ueber- 
inng der LXX übereinstimmt: ertaxvvdt) yciQ ^ xaQÖia tov 
V xovTOVy xal Tolg loalv avtaiv ßagiiog Ijxovaav^ nai tovg 
htl/noig ixa/nfttactv. Doch setzt keineswegs umgekehrt diese 
iemde Art, den Hebräischen Grundtext wiederzugeben, mit 
hwendigkeit jene ausweichende Auffassung der Verbalformen 
r gar eine andere Lesart voraus. Es ist eben eine freiere, 
chsam euphemistische Uebertragung, beruhend auf der wohl er- 
rlichen Scheu, dergleichen Worte in den Mund zu nehmen, in 
chen der heilige Ernst des Herrn den Menschen in die geheim- 
^oUe Tiefe seiner das Menschenherz schreckenden innersten 
Inde einen Blick thun lässt. Um so leichter konnte ein solcher 
iweg sich darbieten, da die H. S. in dgl. Fällen allerdings den- 
len Effekt Gott sowohl als den Menschen (obwohl in verschie- 
er Weise) zuschreibt Vgl. Ex. 10, 27 mit 13, 15. Sech. 7^ 12. 

Schriftsteller N. T.s konnten die Uebersetzung der LXX um 
mehr aufnehmen, da ihnen diese Worte bereits in Gestalt der 
lillung des nunmehr Faktum Gewordenen entgegentraten. Um 

die LXX zurückzukommen, so zeigen sie eine analoge und 
ir auf dem gleichen Grunde beruhende Freiheit gleich nachher 
der, wenn sie anstatt *ib «d'i"] in 1 ps. übersetzen: xal laaofxai, 
ovg. — Uebrigens kommen dgl. Stellen, in welchen Gotte die , 
härtung und Verstockung des Herzens eines Menschen beige- 
; wird, öfter vor. Hierher gehören die mehren Stellen in Be- 
lung auf Pharao: Ex. 4, 21. 7, 3 u. s. w. Ferner: Deut. 2^ 30. 
1. 1, 28. 2 Thess. 2, 11. Die älteren Lehrer unserer Kirche 
^kten das so aus: Gott verhärte nicht caussaliter aut effective, 
nämlich, dass er wirklich die Verstocktheit in's Herz senkt^, 
ienige, was die Gnade verschmäht, selber im Herzen schaffte; 
lern judicialiter, permissive et desertive. Er lässt dahinsinken 
. Ps. 81, 13) in immer tiefere und tiefere Widersetzlichkeit, 

den Satan nun nicht mehr zurück, sondern lässt denselben 
. 2 Sam. 24, 1 mit 1 Chr. 21, 1 ; 1 Reg. 22, 21. 22) zur War- 
g und Abschreckung einmal mit seinen Wirkungen nach Her- 
slust offenbar werden, gibt der Gottlosigkeit Gelegenheit, immer 
^erer und schwärzer an das Tageslicht hervorzutreten. Ja noch 
u*. Der Herr lässt die Wahrheit, obgleich völlig einleuchtend 

nicht zu verkennen an sich selbst, an die betreffenden Men- 
m unter solchen Umständen kommen, welche dem Satan Ge- 
inheit geben, das Herz derselben zu verschliessen , ja es der 
hrheit noch mehr zu entfremden und wider sie au&ässig zu 
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1. etwa durch rege gemachten Ehrgeiz^ Neid n. d^ Hmb 
die Wahrheit zu erzengen. An dergleichen GefSMen des 



machen 

gegen ^ ^ . 

Zorns wird, den Andern zur ernsten Mahnung und zum heilsamen 
Beispiele, ein Stück von Verdammnis und von Hölle schon in die- 
ser Zeitlichkeit offenbar. Weil aber der Herr die bittere Wurzel, 
aus welcher solche Frucht hervorgeht, in dem Herzen des Men- 
schen keineswegs schafft, weil dieselbe vielmehr primärer Weise 
in der freien Erwählung des Bösen von Seiten des Subjekts ihre 
Genesis hat,* so kann eben darum, wie die vorhin angefahrten 
Stellen zeigen, ein derartiges Verhalten und Thun von anderer 
Seite betrachtet eben so gut als That des Menschen bezeichnet 
werden. — So nun also auch hier. Der Sinn der Worte ist die- 
ser, dass von nun an Gott nicht mehr das Heil des Volks, son- 
dern seinen Tod, sein Sterben will (1 Sam. 2, 25), diess Sterben 
aber als einen zu abschreckendem Exempel seinem Verlaufe nach 
vor aller Welt offenbaren Akt. Einzelne sollen von nun an ge- 
rettet werden, dem Volke aber in der Grcsammtheit soll, was es 
während der ganzen bisherigen Zeit unverbesserlich und unabän- 
derlich gewollt hat, fortan in vollem Maasse zu Theil werden, so 
zwar, dass es hinfort gar nicht anders mehr können soIL — 
Ausserdem kommt an unserer Stelle noch das in Betracht, dass 
nach einer auch sonst wohlbekannten Ausdrncksweise dem Pro- 
pheten dasjenige als seine eigene Handlung beigelegt wird, was er 
im Auftrage des Herrn als Sache Göttlichen Beschlusses zu ver- 
kündigen hat. Vgl. Jer. 1, 10. Daher Joh. 12, 40 die Worte un- 
seres V. so ausgesprochen werden können, dass Gott das Subjekt 
der hier im Imp. ausgesprochenen Handlung ist. — Als in det 
einen oder der andern Weise parallel vgl. man bei unserem Pro- 

Sheten: 29, 9. 10. 18. 35, 5. 42, 6. 7. 18. 19. Ausserdem Jer- 
, 10, Ez. 12, 2. Die Mutterstelle von dem Allen ist Deut. 29, 3, — 
v. 11. wie lange] Eine Aposiopese, die verschiedentlich ausge-^ 
ftallt wird. Ich: soll diese Unheil bringende Verbleu 
düng, dieses Gericht der Verstockung dauern? Di 
Frage nach dem Wie lange involvirt hier das Wie weit? uui 
diess ist es auch eigentlich, was der Prophet mit dieser seine 
Frage hauptsächlich meint, bis zu welchem Aeussersten der 




es mit seinem Volke werde kommen lassen. Hitzig dagegen : (wie 
lange) soll ich diess Amt eines Boten Jehova's beklei- 
den? Uebrigens vgl. man die Worte "^nTa n? in ähnlichem Zusam 
menhange und ebenfalls aposiopetisch ; Ps. 6, 4. 90, 13. Hab. 2, 6. — 
Der Prophet also widerspricht dem Herrn nicht, thut keine Ein 
rede; er erkennt das Gericht als gerecht. Er weigert sich auc^ 
nicht, die Botschaft zu tibernehmen, nur treibt ihn Mitleid, blofi 
in ein paar ganz kurzen Worten, gleichsam den unwillktthrliche 
Schmerzenslauten der beklemmten Brust, mit einer demttthigen 



* Wie denn in unserem Stücke das Volk schon vor dem in den w. 9. 10 
auBgesprochenen Gerichte der Verstockung bereits v. 5 als ein Volk genannt 

wird D-^PDiD K'DtS. 
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Frage indirekt an das Erbarmen des Herrn zu appelliren. Auch 
hat er, indem er seine Frage gerade so stellt, diess Eine schon in 
Sicherheit gebracht, dass also der Herr es nicht kann ganz ans 
werden lassen mit Israel. Vgl. Ex. 32,. 9 — 14. — vv. 11. b — 13 
enthalten die Antwort des Herrn. Diese nmfasst zwei Momente: 
die Erklärung, bis zu welchem Aeassersten sein Zorn es mit dem 
Volke werde kommen lassen (w. 11. b — 13. a.); die Aussicht auf 
endliche Milderung (v. 13. b.). — bis wann] Dieselbe gehäufte 
Verbindung der Partikeln dn ^^n ny findet sich Gen. 28, 15. Num. 
32, 17. Ohne -iti«, das blosse dn n?: Gen. 24, 19. 33. Ruth. 2, 21. — 
yerheeret sin(i| Der Stamm ntvo ist synonym mit n^n, das 
Derivat. fiMi^ ganz und gar zusammenstimmend mit T'o'r, in dem 
Stamme rr»^ aber entwickelt sich aus dem Grundbegriffe des 
wüsten Lärmens der der Verstörung, der Verwüstung. Das Praet. 
im nfiiTD drückt in diesem Zusammenhange die Vergangenheit in 
der Zukunft aus, so dass sich also in dem ^^^ und im folgenden 
i^HisPi zusammengenommen das Fut. ex. nach seinen beiden Momen- 
ten, nur eben jedes von beiden abgesondert, darstellt. — ohne 
Einwohner] Vgl. ntir yv^ri 5, 9. — und der Erdboden] 
Die siw'jöj bildet den Gegensatz zu den ü^'iy. Vgl. 1,7. — zur 
Wüste]* Das Wort ti737:d ist nach Semitischer Construirweise als 
Accus, zu fassen. — v. 12. die Menschen] Der m« war so 
eben erst, in v. praec, Erwähnung geschehen. Vgl. ^eph. 1, 3. 
Jer. 9, 21. — und wird gross die Verlassenheit] Es 
fragt sich, ob rrnnt? als Subst. abstracter Bedeutung der Form 
bgü|?, inbiüp, D'^biü]? zu fassen sei, oder als Foem. des Partie. n^T:f.. 
Im letztem Falle wäre das Foem. neutral zu deuten «und gäbe so 
den Begriff: rudera, ruinae. Vgl. tin^iy 17, 9. Man vgl. das 
Verb. riT?, wie es gebraucht ist in 7, 16. 'l7^ 2. 27, 10. 62, 12. — 
Für na*!*) als viel, gross sein vgl. 54, 13. Vitr. fasste es als 
lange, lange andauernd sein.* — Hern. b. vgl. mit Lev. 
26, 43. — V. 13. und noch darinnen] Das Suff, von rra bezieht 
«ich auf nw^Krt in v. 11, auf yi^Ti in v. 12. — ein Zehntel] 
Das Foem. der Ordinalia (häufiger auf nv gebildet als auf nj—) 
ivird auch substantivisch gebraucht, so wie in unserem Falle. ^ — 
ist's zu vertilgen] Ueber die Bedeutung von ^ya vgl. 4, 4; 
Qber die Verbindung ly^h rr;n vgl. 5, 5. — Man sieht, ich fasse 
dieses Hemistich in assertorischem Sinne. Andere nehmen es hy- 
|>othetisch: „und wenn noch ein Zehntel u. s. w. : so muss es 
^. 8. w." So tibersetzt Vitr.; so Umbr.; so Ew. Vgl. Ewald's 
ausdrückliche Erklärung Gramm. §. 626. — Mit v. 13. a. parallel 
ist Ez. 5, 1 — 4. — Kimchi macht aufmerksam auf die Steigerung, 
"Wie sie sich in der Rede des Herrn durch v. 11. b. — v. 13. a. her- 
ausstellt. Der erste Satz der richterlichen Sentenz: Verheerung 
^er Städte, dass sie einwohnerlos. Doch, wenn Städte, ganze 



* Ges. gibt im Thes. unter ^'2'! an, das Praet. dieses Stammes komme 
nur im Plur. vor. Diess ist irrig Der Sg. dieser Form kommt im Foem. an 
unserer Stelle und auch im Mbc. selbst 54, 13 vor. 

Pr^chsler, JeM^i^ I* 2. Aufl. 14 
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Städte ihre Einwohnerschaft verloren haben. 80 werden doch ein 
zeke Hänser übrig sein mit einem Reste Geretteter? Aber nein 
Zweiter Satz: Verwüstung der Häuser, dass sie menschenloi 
Doch, wenn es auch mit. den Städten ganz und gar und bis an 
die einzeken Häuser aus ist, so wird doch das platte Land,^ da 
ja seine Leute ohne anderweitige Beihilfe ernährt, hin und wiede 
bewohnt und angebaut sein? Aber nein! Dritter Satz: das anec 
baute Land soll wüste und öde liegen. Doch, wenn eines Lande 
Bewohner hinweggegangen oder geführt sind, so wird sieh ihne 
ja doch bald eine Möglichkeit eröfinen, wieder in die Heimat 
zurückzukehren, sei es auch nur als Flüchtling zu entkommen 
Aber nein! Vierter Satz: ferne, weit hinweg sollen sie gefttln 
werden. Der fUnfte Satz zieht dann zusammenfassend die traurig 
Summe. Der sechste Satz endlich fügt steigernd die Sichtung asc 
des letzten Rests hinzu. — ludessen, wenn auch total und voll 
kommen , ja schonungslos nach v. 13. a. die Heimsuchung sein sol 
so soll sie doch noch einen Rest zurücklassen. So nun in v. 13. b. - 
der Terebinthe gleich] Die nb» ist ein ganz besonders danei 
hafter Baum, der sehr alt wird. Daher kommt sie oft als histc 
risches Denkzeichen vor. — an welchen] Das Pluralsuf&x i 
ü^ geht auf die zwei Bäume zusammen genonmien. Viele Mcb 
afier lesen na. — beim Fällen! Der Stamm, zu welchem roV 
gehört, kömmt im Verbum sonst vom Fällen der Bäume nicht yo: 
aber doch wenigstens vom Niederreissen der Häuser: Jer. 9, li 
Dan. 8, 11. Andere haben übrigens unser Wort vom Abwerfe 
des Laubs zur Winterzeit gedeutet. So der Chald.; so Jarch 
Kimchi. Danach auch Luther: „obwohl ihre Blätter abgestosse 
werden". — ein Stock] Man supplire ist, übrigbleibt - 
n^^^ von n^j posuit, statuit kommt vor als statua, monii 
mentum, cippus. Hier bezeichnet es den truncus; vgl. sti 
pes von Stare. Die n!i^72 ist dann vorhanden, wenn Laub no 
Zweige und Aeste und der Stamm selbst weg sind. Knob. ttbe: 
setzt das Wort Satz und will darunter die an Stamm und Wnrv 
sitzenden Keime und ansetzenden Sprösslinge verstanden wissen. - 
ein heiliger Saamen ihr Stock] Die Vergleichung ist all 
diese: „gleich der Terebinthe und Eiche, an welchen auch bei 
Fällen ein Stock in der Erde stehen bleibt, d. h. ein Rest, an w€ 
eben sich die Möglichkeit eines neuen Triebs knüpft (vgl. Hi. 14, 1 
so auch sie sollen einen Rest behalten.** Subjekt in dem letzt« 
Satze ist ti^ip s^'nt. Für die Gebrauchsweise von ynt vgl. zu 1, 
nur dass es dorten im Übeln Sinne gebraucht war. Dieselbe Verbi 
düng wie hier, )D'i]> y*iT selbst, findet sich Esr. 9, 2 wieder. D; 
Suff, in rrn^^tt bezieht Vitr. auf y^^rj in v. 12, dieses nänili< 
nicht als die blosse Scholle betrachtet, 'sondern als vermöge jen 
tieferen Einheit von Land und Volk die Menschen mit involvireo 
Hitz. dagegen bezieht es auf nj^-^ii?? , und Ewald erklärt es aus de 
zwar nicht ausgesprochenen, aber dem Redenden gegenwärtig 
foemininalen Begriffe Land^ Gemeinde. — Also ein G^schlect 
in der Schule der Leiden und Trübsale gebessert und zur B 
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lehrasg hingeleitet, soll für sie die Stelle des naehtreibendexii 
HTurzelstockfl vertreten. — Man vgl. übrigens als der Einkleidung 
nach verwandt Köm. 11, 16 — 24. — Nach einer andern Auffas- 
SQDgsweise wäre der ganze v. 13 durchaus Verheissung. In diesem 
Sinne erklärt de Dieu: „und noch ein Zehntel bleibt übrig, das 
soll aus der Ge&ngenschaft zurückkehren und vertilgen seine Wi- 
dersacher u. s. w/' Auch nach Luther's Auffassung hat der Vers 
im Ganzen (nicht der ^anze Vers!) tröstenden Inhalt. Er versteht 
den ersten Satz folgendermassen : ,,und soll noch das zehnte 
Theil drinnen bleiben d. i. die Ueberbliebenen sollen selie 
werden/^ An der gewöhnlichen Erklärung könnte das auffallena 
scheinen, dass das zweite Hemistich sich so als aavvöerov an das 
erste anschliesst, der Uebergang zu dem so ganz Anderartigen und 
Entgegengesetzten durch ^ar keine Partikel, kein aber, doch dgl. 
angedeutet ist. Es hat diess aber seinen Grund darinnen, dass auf 
die das Hem. b. eröffnenden Substantiva ein besonderer Nachdruck 
zu liegen kommt. Wo ein derartiges Verhältnis der einzelnen 
Theile des Satzes, das stark betonte Uebergewicht des Einen Be- 
standtheils über die andern stattfindet, da pflegt im Hebr. vor dem 
inneren Verhältnisse das äussere in den Hintergrund zu treten, dn$ 
Moment der Verbindung mit dem Vorhergehenden ganz unbeachtet 
und unbezeichnet zu bleiben. Vgl. z. B. oben 1, 3. 

An die Erklärung dieses Capitels im Einzelnen schliessen sidi 
Behufs eines vollkommeneren Verständnisses desselben mehre den 
Inhalt und die Bedeutung dieses Stücks im Ganzen und Grossen 
betreffende Fragen an. 

Zuvörderst fragen wir : was ist eigentlich Kern und Inhalt dies^ 
Capitels, was sein Zweck und die Hauptsache in demselben? Es 
ist eine schon bei den Alten, auch bei den jüdischen Auslegern 
schon sich findende Ansicht, das Cap. 6 die Inauguralvision Jesaja's, 
dass der eigentliche Scopus Jesaja's Weihe zum Propheten sei. Bei 
den Neuen ist diese Betrachtungsweise unseres Capitels die schlecht- 
hin herrschende. Wie Ezechiel in Ez. 1 durch Vision , so auch 
Jesaja werde in Jes. 6 durch eine Vision (die einzige, welche sich 
in dieser ganzen Orakelsammluug findet) zum Propheten geweiht. So 
Ges., Hitz., Ew., Umbr. So sehr glaubte man sich der Unfehlbarkeit 
dieser Auffassung versichert halten zu dürfen, dass man auf Grund 
derselben die Priorität dieses Capitels vor allen andern Stücken 
unserer Sammlung mit der Entschiedenheit eines Axioms behauptete. 
Mir nun erscheint diese Ansicht nicht als die richtige. Nicht die 
Einweihung des Jesaja zum Propheten scheint mir Inhalt dieses 
Capitels, Zweck dieser Vision zu sein, sondern vielmehr die feier- 
ücne Ankündigung eines Wendepunkts in der Geschichte des Volks 
des Eigenthums, die solenne Publizining der richterlichen Sentenz 
Gottes über Israel, daneben dann auch die offizielle Einweisung 
Jesaja's zu der speziellen Mission, mit welcher er von nun an in 
Beziehung auf das hiemit eröffnete Werk des Herrn betraut war 
und die auch fUr seine, übrigens aber schon bisher geübte, Prophe- 
tische Wirksamkeit von entscheidendem Einflüsse sein musste. Diess 
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im Allgemeinen der Gesichtspunkt, unter welchem schon Yitringa 
unser Capitel betrachtete. Für diese Ansicht lassen sich femer auch 
Andere anfllhren, als z. B. unter den Aelteren Carpzov (Introd. III. 
p. 94), unter den Neuen Stickel (Ueber das religiöse und 
ästhetische Element in der Prophetenerklärung in den 
Theoll. Stud. u. Kr it. 1840. Heft 2). Endlich vgl. man Hengsten- 
berg in der Chris toi. Bd. III. p. 248. Vergebens beruft man sich 
für die gewöhnliche Ansicht auf die Klage über Unreinheit in v. 5 
und auf die Lustration der Lippen Jesaja's in w. 6. 7. Wenn der 
Prophet nach der auflfordernaen Frage in v. 8 seine Unreinheit 
klagend vorgetragen und Reinigung nachgesucht hätte, dann aller- 
dings wäre man im Rechte. So aber, an dieser Stelle in v. 5 
muss Jesaja damit etwas Anderes meinen, Etwas, das nicht mit dem 
Prophetenberufe zusammenfällt. Die Erklärung s. oben am betreffen- 
den Orte. Auch die Sendung in v v. 8. 9 , wenn man sich auf sie 
beruft, beweist nicht was sie soll. Aus ihr geht nur soviel hervor, 
dass mit diesem Augenblicke auch für die Amtsthätigkeit des Pro- 

Kheten eine neue Aera, ein beziehungsweise ganz Neues beginnt 
las aber stellen wir gar nicht in Abrede. In dem Augenblicke, da 
der Herr dem Propheten das einfache Schema, welches forthin der 
gesammten Geschichte Israels zu Grunde liegen soll, oflfenbart hat 
er ihm auch zugleich das all seinem künftigen Wirken und Predigen 
Maass und Ziel setzende Prinzip überantwortet. Musste nicht dieser 
Augenblick und der dem Propheten hiermit vergönnte Blick in das 
Geneimnis göttlicher Führung einen neuen Menschen aus ihm machen? 
Bezeichnet ja doch auch für den natürlichen Menschen der Moment, 
in welchem der Silberblick des Bewusstseins von dem, was er will 
und soll und vermag, in ihm aufblitzt, den Anfang neuer Kraft und 
intensiverer Wirksamkeit, warum sollte nicht auch bei dem Propheten 
der analoge Augenblick eine analoge Bedeutung und Wirkung gehabt 
haben! Auch bedurfte er, obschon er bisher bereits Prophetenthä- 
tigkeit geübt hatte, vor dem Eintritte des Neuen eines besonderen 
den Glauben stärkenden Unterpfands, der Mittheilung eines reicheren 
Maasses der Gnade. Diess Alles aber ward ihm eben in der Ver- 
zückung, mit dem Gesichte, wovon wir in unserem Capitel lesen. 
So dass wir also, wie man sieht, das was an der hergebrachten 
Parallelisirung dieses Stücks mit Ez. 1. Jer. 1. Richtiges ist, bei 
unserer Ansicht keineswegs fallen zu lassen brauchen.* — Haben 
wir auf diese Weise den rechten Standpunkt für das Verständnis 
dieses Capitels gewonnen, so muss sich von dem bezeichneten 
Punkte als der Centralanschauung aus alles Einzelne erklären und 
in seiner Nothwendigkeit begreifen lassen. Und so ist es denn 
auch wirklich. Gericht zu verhängen, eine richterliche Sentenz zu 

* Ewald sieht — nur kommeu bei ihm vermöge seines durchaus verfehlten 
Standpunktes ganz andere Seiten iu Betracht — darinnen ganz das Richtig, 
dass er die coordinirte Bedeutsamkeit von 6, 5 — 8 und 6, 9 — 13 erkennt Er 
sagt p. 180: „Doch das Wichtigste wird zuletzt die Auseinandersetzung des 
Auftrags v. 9-— 13 u. s. w/*; und p. 181: „wie aber der dritte Theil v. y — 13 
für den Inhalt dieses Stückes so wie des ganzen Buchs der wichtigste ist etc," 
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mbliziren — diess der Hauptinhalt dieses Capitels, wonach die 
Icenerie des Ganzen eingerichtet ist. Darum musste es geschehen, 
dass der Herr sich dem Propheten in seiner königlichen Eigen- 
schaft als sitzend auf einem hohen und erhabenen Throne offenbarte. 
Man vgl. als ganz homogen l Reg. 22, 19. Auch die Wahl der 
Crottesnamen, wie sie in unserem Gapitel vorliegt ,. findet hierinnen 
ihre Rechtfertigung. Sie ist nämlich darauf berechnet, dass sieh 
theils die Feierlichkeit des Vorganges überhaupt, theils der beson- 
dere Charakter dieses Akts als eines richterlichen, die Herrscher- 
macht des Herrn bethätigenden auch nach dieser Seite hin ab- 
spiegele. In dem ganzen Capitel ist unter sechs Fällen nur Ein 
Mal die einfache Bezeichnung durch ;*; angewendet, nämlich in y. 12. 
Sonst: n'iNn^ ;•; "ij^izri (v. 5), niNnst";*; (v. 3), ^n« (v. 11 und selbst 
in der schlichten rfosa von v. 1 und^v. 8). Hieraut eben hatten in 
den vorhergehenden Capiteln schon alle Fälle von "^n«, von niö^aat ^\ 
Y^^Tfitn, als welche dorten auch nur in feierlich geliobener Rede' und 
im Zfusammenhange mit Gerichtsankündigung (vgl. 1, 24. 3, 1. 16. 
17. 18^ vorkamen, hingedeutet Ferner steht aer Lobgesang, wel- 
chen nie Seraphim anstimmen, und sein Inhalt in innerer Beziehung 
auf das was aen Hauptkern des Capitels ausmacht. Als den dreimiu 
Heiligen preissen sie Den, welcher so eben im Begriffe steht, mit 
dem Volke auf die Grundlage seines Worts Lev. 11, 44. 19, 2 hin 
Abrechnung zu halten. Aber wie der erste, so auch der zweite 
Theil des Seraphischen Lobgesangs zeigt diese Tendenz. Handdt 
es sich ja nach richtiger Auffassung unseres Capitels um eine Wen; 
dang der Dinge ^ welche in besonders hohem Grade dazu dienen 
soll, dass die Herrlichkeit des Herrn mehr und mehr die ganze Erde 
erflUle und als die ganze Erde erfüllend erkannt werde. 

Auch dadurch bestätigt sich uns die so eben dargelegte Ansicht 
von dem eigentlichen Scopus unseres Capitels als die richtige, dass 
dasselbe, wie leicht zu ersehen, überhaupt den Brennpunkt bildet, 
in welchem die vorhergehenden Reden, so wie die nachfolgenden 
nicht minder, gleich wie Radien, die ihr Centrum suchen, zusammen- 
treffen. Die früheren Capitel haben Jehova angekündigt als Richter 
und Rächer, als Den, der da stehe zu rechten und zu richten Völker, 
und der da komme ins Gericht mit seinem Volke (3, 13. 14): nun 
denn hier ist er! In Cap. 6 spricht er wirklich die Sentenz. Sie 
haben Jehova angekündigt als Den, der allein hoch ist (2, 10. 11. 
17), hoch im Gerichte (5, 15. 16): hier haben wir ihn, sitzend auf 
einem hohen und erhabenen Throne (6, 1), einen König (6, 5) ab- 
haltend Gericht. Jehova haben sie angekündigt als seine Heiligkeit 
bethätigend im Gerichte (5, 16) : hier ist er nun auch wirklich. Er, 
des Heiligkeit, von den himmlischen Heerschaaren gepriesen (6, 3), 
sich alsbald in Straferkenntnis bethätigt (6, 8 — 13). Noch vgl. man 
6. 11 mit 5, 9; auch ^5>nb in 6, 13 mit 4, 4. vgl. 5, 5. Was den 
Zfusammenhang mit den {bigenden Capiteln anbetrifft, so haben wir 
ein Beispiel von der Verstockung , welche der Herr in Cap. 6 als 
Strafgericht über Israel verhängt, gleich in Cap. 7 an den beiden 
Häusern Israel. Man betrachte sich nur Ahas, wie der dorten flir 
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Sit 80 gnädig ja dringend angetragene fifülfe kein Gehör, wie er 
für die Gefahr, welche ihm von Seiten einer in so gewaltigem Anf- 
Bchwunge begriflfenen Macht drohte, falls er ihr selbst die Gelegen- 
heit nnd das Recht gab, sich in seine Angelegenheiten zu mischen, 
keine Augen hatte. Aber auch in den spätem Stücken der Samm- 
hing kehrt die Klage hierüber, über die Wirkung des in unserm 
Capitel verhängten Gerichts, mit direkter Kückbeziehnng auf dasselbe 
und in dessen eigenen Worten wieder: 29, 9. 10. 42, 19. Und sa 
wie die folgenden Capitel uns einerseits die Entfaltung von 6, 9. 
10 zeigen, so andererseits auch die von 6, 11 — 13. Gleich Cap. 7 
kündigt der so eben erst recht offenbar gewordenen Verblendang 
nnd Verhärtung gegenüber das verdiente Gericht in Uebereinstim- 
mnng mit 6, 11 — 13. a. nur in entwickelterer Fassung an. Aber 
nicht nur die Strafe, auch das diese düstre Perspective mit Einem 
Strahle der Hoffnung erhellende tröstliche Element der Rede, der 
Znsatz in v. 13. b. findet gleich im Folgenden seine weitere Aus- 
ftlhrung. Ans 6, 13 b. geht namentlich das vom Reste, der sieb 
bekehren wird, hervor in 7, 3. 10, 20 — 23. 11, 11. Insonderheit 
wurzelt 11, 1 ganz und gar in 6, 13 b. und nimmt dies Wort er- 
klärend und weiterftihrend auf. 

Eine zweite Frage bezieht sich auf die Erfltllung der in nnsrem 
Capitel ausgesprochenen Sentenz. Auch hier ist als das Wahre in 
dieser Hinsicht festzuhalten, dass der Prophet nicht Zeiten unter- 
scheidet und aus dem Gesammtprozesse der Zukunft diese oder 
jttie Krisis einzeln und vereinzelt hervorhebt. Unstatthaft würde es 
inithin sein, die Erfüllung dieser Weissagung entweder in der Kata- 
strophe durch die Chaldäer oder in dör durch die Römer finden zu 
wollen und — wie es wirklich geschehen ist — darüber zu streiten, 
welche von beiden die rechte ErlUllung sei. Vielmehr überblickt der 
Prophet auch diessmal wieder die ganze Zukunft seines Volks in 
Einem, er spricht hier das einfache Schema aus, welches von nun 
an der ganzen weiteren Geschichte des Volks Isrnel zu Grunde liegt 
Die Pragmatik der Geschichte dieses Volkes ist überhaupt und in 
allen Perioden eine sehr einfache und durchsichtige. Als Beleg 
vgl. man nur z. B. das Buch der Richter. In der That mnsste es 
auch, aus Gründen göttlicher Pädagogik, damit nämlich der Herr als 
Lenker der Schicksale und als der allein wahre Gott offenbar sei, 
also geschehen. Und so zeigt es sich denn namentlich auch hier, 
an unserem Capitel und der aus demselben sich entwickelnden 
weiteren Geschichte Israels. Von nun an ist es dei-selbe stets 
wiederkehrende einfache Typus, welcher die ganze Folgezeit im 
Grossen wie im Kleinen beherrscht; es sind dieselben Momente, 
deren Verlauf den gesammten folgenden Prozess im Ganzen und 
Grossen trägt und ausmacht, und die auch im Kleinen stets wieder- 
kehrend und immer wieder von Neuem in verkleinertem Maassstabe 
ihren Verlauf nehmend, die einzelnen Stadien des grossen Ganzen 
bilden. Den nächsten und erstmaligen Verlauf, einen vorbereitenden 
und vorbildenden , gewaren wir in dem , was unter Ahas — Hiskia 
geschah. Zuvörderst Verstockung; danach die von Stufe zu Stnib 
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iteigernden Gerichte ttber die beiden Häuser Israel; nach all 
iber ein ßest zu Jerusalem, eine Wurzel, die wieder ausschlägt, 
37, 31). Aber auch nachher wieder offenbart das Gericht der 
3ckung seine Macht an Israel ; vgl. über die Zeit nach Jesaja 
hen Hiskia und dem Exile die zum Theil in Worte unseres 
ßls gefassten Zeugnisse: Jer. 5, 21. t>, 10. 7, 16. 26—28. 
y 3 ff. 3, 7 ff. Darum verfehlt dann auch die Heimsuchung 

sich einzustellen, und zwar schärfer und vollständiger denn 
. Doch nimmt auch da wieder das Gericht also em Ende, 
sin ßest übrig bleibt. Die aus dem Exile Zurückgekehrten als 
: Esr. 1, 4. 9, 8. 13. 15. Neh. 1, 2. 3. Diess der Stock, der 
wieder neu ausschlug. Und wiederum erschien auch an diesem 
r'n.j (6, 13. Esr. 9, 2) die unaustilgbare Wirksamkeit des in 
l(j auf Israel gelegten Gerichts. Der Keim der Verblendung 
ekelte, die Macht der Verstockung entfaltete sich Je näher der 
ler Ernte, desto völliger und vollkommener. So findet Cap. 6 
uristi Zeit seine Erfüllung trotz aller schon vorhergegangenen 
ongen und unbeschadet derselben, ja eine Erfüllung wie gar 
üie zuvor. Die Beobachtung, welche wir in Beziehung auf die 
in Gapitel ausgesprochen haben, dass sie in der Allgemeinheit 
Fassung in autfallendem Grade eine besondere Anwendbarkeit 
e Zeit der Erscheinung Christi haben, ist in Absicht auf unser 
ü vollkommen gültig. Die von Israel haben zu Christi Zeit 
en, was vorher Niemand, gehört was zuvor noch nie war ge- 
worden; vgl. Mth. 11, 4. 13, 17. Job. 1, 51. 14, 7. 9. Sie 

sind taub vor Allen, blind, verstockt wie kein Geschlecht der 
ngenheit. Darum auf diese Generation die Worte unseres 
ilB so häufig angewendet werden: Mth. 13, 13 — 15. Mrc. 4, 
l Luc. 8, 10. Job. 12, 39. 40. Act. 28, 25—27. Rom. 11, 7. 8. 
' denn aber auch hernach das Gericht über sie ergieng, wie 
isher; vgl. Mth. 24, 21. 22. Es lässt sich aber diese Sym- 
\ des grossen gothischen Baus noch weiter ins Einzelne ver- 
•. Wie in Cap. 5, so auch diessmal sind Stufen der Straf- 
uchuug, Momente des Gerichts unterschieden: 6, 11. 12 und 

a. Danach gliedert sich die Geschichte Israels im Ganzen 
rrossen wie im Kleinen und Einzelnen mit genauestem Paral- 
Bs. Betrachten wir zuvörderst die gesammte Geschichte des 
s Israel als ein Ganzes, so treten zwei grosse Hauptkatastrophen 
ler Heimsuchung hervor als die beiden Krisen, m welchen der 
SS des Absterbens seinen Verlauf hatte. Diese Hauptkatastrophen 
rstlich diejenige, welche durch Assur-Babel kam, die Assyrisch- 
onische Gefangenschaft, zweitens diejenige, welche durch die 
r vollzogen ward. Die erstere entspricht dem in vv. 11. 12 
;hneten ersten, die andere dem in v. 13 a. angedeuteten 
3n Stadium der vom Propheten angedrohten Straf heimsuchung. 
jericht durch die Kömer war das abschliessende, totale um 
le, aber auch, wie diess v. 13 a. gleichfalls ausspricht, das 
inen aus der früheren Sichtung allein noch übrigen Rest be- 
ide. Wohl war damals Israel wieder zu einer relativen BJttte 
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gelangt, aber es war eben doeh nur ein Rest, der diese zweite 
Blüte getrieben hatte, nur Eines der beiden Häuser Israel, und 
selbst von dem Einen ja nur eine Auswahl. Auch war die Selb- 
ständigkeit und Unabhängigkeit dahin, verloren die Bundeslade, mit 
ihr die sichtbare Gegenwart des Herrn über den Cherubim, ver- 
klungen die Stimme der Weissagung. Diess also die Erüillung des 
in unserem Capitel angekündigten Gerichts an Israel im Ganzen und 
Grossen. Nun aber ist die erstere der beiden Hauptkatastrophen 
selbst wieder eine complizirte, zusammengesetzt nach demselben^ 
die Theile wie das Ganze beherrschenden, Grundtjpus. In zwei 
Akten vollzieht sich das Gericht über das alte, vorexilische Israel : 
L durch Assur (über Ephraim und Juda vgl. 8, 7. 8), IL durch die 
Chaldäer (über Juda). Wiederum entspricht der erstere Akt den 
w. 11. 12, der zweite dem v. 13 a. Ein Rest nur war es, der 
nach dem ersteren noch übrig war vgl. 37, 31. 32. Doch noeh 
weiter dürfen wir gehen. Jeder einzelnen dieser Katastrophen wohnt 
wieder derselbe Typus ein. Wir haben nach den bisherigen Aus- 
einandersetzungen der radicalen Gerichte drei: 1) über Ephraim 
durch die Assyrer, 2) über Juda durch die Chaldäer, 3) über die 
Juden durch die Römer. Die beiden den vv. 11. 12 und dfem v. 
13 a. entsprechenden Momente sind bei 1 repräsentirt durch Sal- 
manassar (2 Reg. 17, 6. 18, 9 ff.) und Esarhaddon; bei 2 durch 
die die Niederbrennung des Tempels und die Zerstörung Jerusalems 
herbeiführende Katastrophe unter Zedekia (2 Reg. 25^ und die die 
völlige Entleerung des Landes zur Folge habende Krisis mit Gedadja. 
(2 Reg. 25, 23—26. Jer. 40 ff.); bei 3 endlich durch die Heim- 
suchung unter Titus und durch die Nachlese unter Iladrian. Nach 
einer jeden dieser Sichtungen aber blieb ein heiliger Saamen als 
produktionskräftiger Stock. Bei der Sichtung durch die Römer waren 
es die Apostel und überhaupt die Jünger des Herrn, welche jenen 
Stock bildeten, der im Boden zurückblieb. Diesem heiligen Saamen 
schliessen sich im Laufe der Zeiten die allmählich in die Kirche 
Christi eingesammelten Kinder Israels an, ihm wird sich ddreinst 
am Ende der Zeit das gesammte Israel in allgemeiner Bekehrung 
anschliessen und so den Lebenszusammenhang, welcher jetzt aufge- 
hoben ist, wieder herstellen. Vgl. Rom. 11, 5 Ul^ina^ v. 7, ixloyi]. 
Zu einer dritten Frage gibt uns die unser Capitel eröffnende 
Zeitbestimmung Veranlassung. Bei Jesaja ist es nämlich, während 
bei andern Propheten chronologische Notizen häufig sind, selten und 
eine Ausnahme, dass der Zeitpunkt, welchem ein Orakel angehört, 
ausdrücklich angemerkt wird. Mithin sind wir berechtigt, hier, wo 
keineswegs Gang und Inhalt des Capitels selbst, wie etwa bei Cap. 7, 
mit den Zeitverhältnissen und Zeitereignissen nothwendig verflocnten 
ist, einen ganz besondem Grund der Eingangs gegebenen Zeit- 
bestimmung zu vermuthen. Schon Vitr. im Comm. zu 6, 1, er- 
kennt diess und theilt deshalb ebendaselbst die Meinungen der 
Aelteren in dieser Beziehung so wie seine eigene Ansicht mit, ohne 
dass jedoch das Vorgebrachte zusagend wäre. Meine Annahme ist 
folgende. Zuvörderst mache ich darauf aufmerksam, wie dem Zeit- 
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»nnkte, in welchem die den Inhalt von Cap. 7 bildende Krisis spielt, 
lothwendig ein Termin der Notifizirung vorhergehen musste. Ganz 
ind gar wider des Herrn und seines Regiments Art und Weise 
^äre es, wenn Spruch und Execution in Eins zusammengefallen 
v'&ren. Seine Gnade richtet es vielmehr allezeit so ein, dass der 
ifensch Zeit finde, in sich zu gehen. So denn auch hier. Gap. H 
i&llt circa 18 Jahre vor Gap. 7. Nun aber fra^t sich, warum dieser 
•vorbereitende Schritt gerade in diesen und keinen andern Zeitpunkt 
ieL Ich antworte: weil Ussia die Gränze bildet gegen die Kegie 
ung derjenigen Könige in den beiden Häusern Israel, in deren 
legentenzeit die Ereignisse fallen, mit welchen die in Gap. 6 publi- 
nrte strafrichterliche Sentenz in Ausführung tritt. Auf ussia folgt 
Fotham. Schon unter Jotham aber fallen die Züge der verbtindeten 
Könige von Aram und Ephraim. Auch fällt mit dem Ende der 
Regierung Ussia^s die Thronbesteigung Pekach's zusammen; vgl. 
i Reg. 15, 27 mit v. 2. Das ist aber derselbe König von Israel^ 
prelcher durch sein Verhalten, die Alliance nämlich mit Aram, die 
\rer8tockung auf Seiten des Zchenstämmereichs zur Reife brachte 
and die Veranlassung gab, dass das in 6, 11 — 13 a. angektindigte 
Strafgericht die ersten Schritte zu seiner Verwirklichung that. Unter 
ihm wurde zuerst ein Theil des Volkes ins Exil weggeführt. Viel- 
leicht, dass unser Capitel mit dem Regierungsantritte Pekach's gc- 
oan zusammenfiel. 

Uebrigens wird, wenn man die Vision hier als die einzige bei 
Jesaja mit Ezechiel's und Jeremia's Inauguralvisionen (Ez. 1. Jer. 
1, 11) vergleichend zusammenhält, der Unterschied als sehr cha- 
rakteristischer in die Augen springen. Die Jesajanische Vision ist 
einfacher, klarer, schöner als die EzechieFsche , ausgeführter und 
abgerundeter als die Jeremianische. 
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Cap. 7. 
Die Krisis. 

Mit Cap. 6 also ist die Sentenz ausgesprochen. Diese Sentenz 
tritt von Stund an in Wirksamkeit, nur dass dieselbe nicht sogleich 
eine augenfällige ist. Augenfällig wird sie erst dann werden, wenn 
eine gewisse Reife eingetreten ist. Zunächst wird ein Augenblick 
kommen müssen, mit welchem das durch 6, 9. 10 verhängte Ge- 
richt der VerStockung in seinem Höhepunkte erscheine. Daran 
wird sich dann der Eintritt der Strafheimsuchung knüpfen. 

Diesen Augenblick bezeichnet Cap. 7, dessen Inhalt daher auch 
ein doppelter ist, einmal die Verschlossenheit des geistlichen Sinnes 
unter Israel als culminirend zu zeigen, sodann hieran die Ankündi- 

fung des Strafgerichts in bestimmterer und concreterer Fassung zu 
nttpfen. Zwar ist das hierher Gehörige schon in der Einleitung 
besprochen worden, doch muss ich mir erlauben, hier nochmals 
daran zu erinnern. 
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Cap. 7 läBst an Ephraim sowohl als an Juda — an diese 
freilich Torzugsweise und zunächst — den Effekt des in 6, 9, ; 
dem Volke des Eigenthums als Strafe zuerkannten Glerichts der geil 
liehen Blind- und Taubheit wamehmen. Ephraim hat sich b 
Einem der Erbfeinde des Volkes Gottes gegen das Schwesterrab 
yerbunden. Mit Heiden haben sie sich verbündet gegen die Sta 
des lebendigen Gottes, gegen die Stätte, an welcher er seinen T^ 
aufgerichtet hat. Mit dem Beidenvolke zusammen haben sie den Sta 
und die Unterdrückung des Hauses Davids verabredet , desjenig« 
Geschlechts, an welches die Verheissung des Herrn unauflöslich g 
knüpft war. An die Stelle dieses Hauses, aus welchem der alt i 
gesagte Heiland Israels hervorgehen sollte, waren sie im Be^ril 
einen fremden , einen aller Wahrscheinlichkeit nach heidniscln 
Herrscher zu setzen, auf diese Weise also Juda völlig zu entnati 
nalisiren und — so zu sagen — zu entgotten- Damit war d 
Maas des Abfalls erfallt. Ephraim war damit in diametralen Gege 
satz zu seiner ursprünglichen Bestimmung getreten, es hatte ii 
den Heiden völlig gleichgestellt. Daher schliesst sich an diese E 
pedition die Aburtheilung des Zehenstämmereichs durch den Pr 
pheten. In 7, 8. 15. 16 ist der gesammte Zertrümmerungsprozet 
wie er durch Assur von Tiglath Pileser an bis auf Esarhaddon tü> 
Ephraim ergieng, zusammengefasst.* Aber ebenso und noch direkt 
entscheidet sich mit Gap. 7 das Geschick Juda*s. Ahas sah ni 
doch, wie weit er es mit seinen Göttern bisher gebracht hatte. D 
Noth war im gegenwärtigen Augenblicke so gross und dringen 
die Stimme des Herrn andererseits so voll lockender Gnade, vc 
gewinnender Herablassung. Dazu versuchte der Herr es mit ih 
nicht nur einmal, in den vv. 4 — 9, sondern auch — in den w. 1 
11 — noch ein zweites Mal. Nichtsdestoweniger war Ahas AI 
lehnung so total ^ so entschieden und so kalt. So völlig klar uii 
gewis ist er sich selber bei der Wahl, die er getroffen, dass auc 
nachher die auffallende Erfüllung der Weissagung unseres Prophete 
keine Wirkung auf ihn äussert. Statt nach der Errettung aus di 
beiden übermächtigen Könige Hand zu Danke gerührt zu werden, ai 
statt vor dem noch rückständigen drohenden Bestandtheile des OrsdLC 
da Hilfe zu suchen, von wannen ihm das so eben erfahrene He 
weissagend war zugesichert worden, geht er hin und lässt in Di 
maskus von des nunmehr doch selbst gestürzten Drängers Götsei 
cult eine Copie nehmen! Ahas und Juda in und mit Ahas ist i 
der Prüfung nicht bestanden; nach eigenem, freiem Wollen hat < 
den Fluch sich erwählt. Darum knüpft sich auch flir Juda an di( 
sen Augenblick als den entscheidenden die Aussicht grosser Stn 
heilnsuchung : 7, 17. 18 — 25. Ephraim — das ist die Summa - 
soll durch Assur völlig verschlungen werden; dem Reiche Juda 80 
das Wasser wenigstens bis an den Hals reichen. Vgl. 8, 7. 8, 



* Welche Bedeutung die Alliance mit Aram für Ephraim habe, blieb i 
Ephraim selbst von Seiten Einzelner wenigstens nicht unbemerkt, vgl. % Ch 
28, 9—11. 12 — 15. 
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Auch hier haben wir wieder Gelegenheit, die strenge Vergel- 
timgBtheorie , nach welcher der Herr die Schicksale lenkt, zu be- 
obaehten. ;,Nur äussere Machtmittel wissen sie zu schätzen ; durch 
Bolofae sollen sie geztichtigt werden/' Namentlich hatte Juda den 
Herrn so schnöde der Assyrischen Hilfe nachgesetzt: nun denn, 
durch Assur soll es dafür gestraft werden. Ja, weil Ahas in dem 
Aeossersten der Bedrängnis für das mit Ausnahme yon Jerusalem 
allein yon Feinden ganz und gar überschwemmte Juda bei der Welt- 
macht HtUfe sucht und nicht beim Herrn, so muss es also kommen, 
da88 eben diese Weltmacht eben dasselbige Maass der Bedrängnis, 
und zwar (unter Sanherib) gerüttelt und geschüttelt voll, herbeiführt. 
Wir haben hier ganz und gar eine Exemplification jener göttlichen 
Straftheorie : Ex 21, 23—25. vgl. Mth. 19, 29. Es ist die genaueste 
Erftillung der Worte: ny*p onb ^hi^y "^3 D\Dp5b r» in 3, 9 und der 
Worte ib nfes^"» t»^*^ bWin ä'll. ' 

V T- • TT ' 

7) 1. Und geschah in den Tagen Ahas, des Sohnes Jotham's, des 
Sohnes Ussia's, des Königs von Juda, zog hinauf Rezin, der 
König von Aram, und Pekach, der Sohn Remaljahu's, der 
König von Israel, gen Jerusalem zum Streite dagegen und 
vermochte nicht zu streiten dagegen. 2. Und wurde gemel- 
det dem Hause Davids, sagend: hemiedergelassen hat sich 
Aram über Ephraim. Und bebete sein Herz und das Herz 
seines Volkes, gleich wie beben Waldes Bäume vor Wind. 
3. Und sprach Jehova zu Jesaja: geh doch hinaus entgegen 
Ahas, du und Schear Jaschub, dein Sohn, ans Ende der 
Wasserleitung des oberen Teichs, an die Strasse zum Walker- 
felde. 4. Und sprich zu ihm: hüte dich und halte stille, 
fürchte dich nicht und dein Herz verzage nicht vor diesen 
zwei rauchenden Brandstummeln, beim Glühen des Zorns 
Rezin's und Aram's und des Sohnes Remaljahu's. 5. Daflir 
dass rathschlaget wider dich Aram Böses, Ephraim und der 
Sohn Remaljahu*s, sagend : 6. Hinaufziehen lasset uns gegen 
Juda und Grauen ihm machen und es machen aufgeschlossen 
ftir uns, dass wir einsetzen als König darinnen den Sohn 
Tabel's. 7. Also spricht der Herr Jehova: nicht eintreten 
wird es und nicht geschehen. 8. Denn Haupt Aram's ist 
Dammesek und Haupt Dammesek's Rezin, und innerhalb 
fbnfundsechszig Jahren wird zertrümmert Ephraim als Volk ; 
9. und Haupt Ephraim's ist Samaria und Haupt Samaria's 
der Sohn Remaljahu's; wenn ihr nicht glaubet, so ihr nicht 
bleibet 10. Und that weiter Jehova reden zu Ahas sagend : 
11. fordere dir ein Zeichen von Jehova, deinem Gotte, drun- 
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ten fordere oder hoch droben. 12. Und gprach Ahas: nicht 
fordern will ich und nicht versuchen Jehova. 13. Und sprach 
er: höret doch, Haus Davids! isfs zu wenig euch, zu er- 
müden Menschen, dass ihr ermtidet auch meinen Gh)tt? 
14. Darum wird geben der Herr von selbst euch ein Zieichen: 
siehe die Magd wird schwanger und gebiert einen Sohn und. 
nennt seinen Namen: Immanu El. 15. Käse und Honi^^ 
wird er essen, wenn er weiss verwerfen das Böse und er — 
wählen das Gute. 16. Denn bevor wissen wird der Knab^^ 
verwerfen das Böse und erwählen das Gute, wird verlassesr^ 
werden das Land, vor dessen zwei Königen du Grauen has'^r . 
17. Kommen lassen wird Jehova ttber dich und über deL^i 
Volk und über deines Vaters Hans Tage, die nicht gekomi- 
men, seit dem Tage des Abfalls Ephraim's von Juda: den 
König von Assur. 18. Und geschieht an demselbigen Tag«, 
pfeifen wird Jehova der Fliege, welche am Ende der Strö03e 
Aegyptens, und der Biene, welche im Lande Assur. 19. Und 
kommen sie und lassen sich nieder alle, in den schroffeo 
Thälern und in den Spalten der Felsen, und auf allen Dorn* 
bttschen und auf allen Triften. 20. An demselbigen Tage 
wird scheeren Jehova mit dem Mieth-Messer im Jenseitigen 
des Stromes, mit dem Könige von Assur, das Haupt und das 
Haar der Beine; und auch den Bart wird*8 wegnehmen. 

21. Und geschieht an demselbigen Tage , halten wird Einer 
ein Kühlein Rindviehes und ein Paar Stücke Kleinrieb. 

22. Und geschieht ob der Menge Milch, die's gibt, wird er 
essen Käse; denn Käse und Honig wird essen Alles, was 
übrig ist im Lande. 23. Und geschieht an demselbigen Tage, 
sein wird jeder Ort, woselbst tausend Weinstöcke sind Ar 
tausend Silberlinge — zu Domen und zu Disteln wird er 
sein. 24. Mit den Pfeilen und mit dem Bogen wird nian 
kommen dahin, denn Domen und Disteln wird sein das 
Land. 25. Und alle Berge, die mit der Hacke behackt wer- 
den — nicht kommen wirst du dahin aus Furcht vor Dorne« 
und Disteln ; und dient es gehen zu lassen Ochsen und e« 
zertreten zu lassen Schaafe. 



w. 1. 2. Einleitung, die historische Situation darlegend. Dnrcb 
V. 1 wird das die Veranlassung gebende Ereignis ganz summarisch 
angegeben. Dagegen ist in v. 2 der Zeitpunkt innerhalb des durch 
V. 1 im Allgemeinen angedeuteten Zeitraums näher bezeichnet, an 
welchen sich das Folgende anknüpfte. — v. 1. und geschah] 









i 

i 



Cap. Vn, 1. 221 

«er Orakelsammlnng ist Alles zasammenhängend . überall 
liritt So schliesst sich denn auch Gap. 7 durch das eröff- 
TTT an Cap. 6 an, als dessen Wirkung. Hitzig kann sich 
indrocke der Wahrheit nicht entziehen, nur dass er annehmen 
wen glaubt, Cap. 7 schliesse sich durcn "^n-jn an Cap. 5 an! — 
n Tagen Ahas] Die hier gegebene vage Zeitbestimmung 

der Begränznng. Diese ergibt sich bei näherer Erwägung 
iten und Begebenheiten in folgender Weise. Nach 2 Reg. 15, 
;ten schon gegen das Ende der Regierung Jotham's die öfter 
ohl alljährlich (so wie es früherhin von Seiten der Syrer 
die Zehenstämme selbst geschehen war) wiederkehrenden 
Bge der beiden verbündeten Könige von Syrien und Ephraim 
Juda angefangen. Da im 17ten Jahre Pekach's Ahas m Juda 
perung übernimmt (2 Reg. 16, 1), Pekach aber nur 20 Jahre 
it (2 Reg. 15, 27), so muss diejenige Expedition, um welche 
1 hier handelt, zwischen Pekach's 17tem und 20tem Regie- 
ihr und jedenfalls in eines der ersten Regierungsjahre des 
fallen. Doch lässt sich diese Bestimmung noch um ein Be- 
ies genauer treffen. Denn da die Verluste, welche Ephraim 
i;e des hier berichteten Angriffs auf Ahas späterhin an Assur 
noch unter Pekach fielen (2 Reg. 15, 29), von dem Augen- 
an aber, in welchem wir mit Cap. 7 stehen, bis zu der Ka- 
he durch Assur so viel Zeit verfloss, dass des Propheten Ehe- 
ttittlerweile empfangen und gebären (8, 3) und der von ihr 
ß Sohn noch den ersten AntUngen der Sprachentwickelung 
snreifen konnte (8, 4) : so werden wir gar nicht anders kön- 
Is den Zeitpunkt ftir die Ereignisse unseres Capitels jeden- 
merhalb der ersten Hälfte desjenigen Zeitraums, während 
9 Pekach und Ahas neben einander regierten, zu suchen. 
iess erweist sich denn auch sonst als sehr plausibel. Oder 
nicht an sich schon wahrscheinlich, dass die Feinde Juda's 
ichwerlich werden zugewartet haben, bis der junge (2 Reg. 

neue König sich und sein Regiment erst befestigt haben 
* Doch ist noch Eines zu erwägen. Auch die Chronik er- 
in Cap. 28 des Buchs 2) von den beiden Königen und was 
er Ahas dem Reiche Juda angethan. Nun hat man jederzeit 
fragt, ob das was 2 Chr. 28, 5 ff. erzählt wird, identisch sei 
r Expedition, um welche es sich in unserem Capitel hier 
; oder nicht, und im letztem Falle welche von beiden als 
here betrachtet werden müsse. Vitr. hält daftir , dass beide 
neu nicht Eine und dieselbe Expedition betreffen, sondern 
edene, und dass die vom Chronisten erzählte die frühere, die 
erm Capitel zur Sprache kommende die spätere sei. Mir 
n seine Gründe noch immer entscheidend. Demnach würde 
m aber die Sache in folgender Weise gestalten. Der Re^e- 
Qtritt des neuen und jungen Königs, der Zweifel und die Un- 
enheit, welche seine von dem Glauben und den Grundsätzen 
ter abweichende Richtung vielfach in Juda muss rege ge- 
haben, ermuntert die von Aram und Ephr. zu ernstlichen 
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Yersuchen und hilft ihnen auch in der That zu bedeatendem Snc- 
cesse zu gelangen. Diese die Expedition , von der 2 Cbr. 28 er- 
zählt, welche in den allerersten Anfang der Regiemng Abas ge- 
gefallen sein muss. Der Erfolg dieses ersten Zugs steigert ihre 
Plane und Hoflfnungen bis dahin, dass sie den Gedanken fi^asen, 
der Sache ein Ende zu machen. Ahas zu entthronen, das GescUeeht 
Davids gänzlich zu entfernen und daitir eine ihrer Greaturen zum 
Könige ttber Juda einzusetzen. Dieses die Expedition 2 Beg. 16, 5. 
Jes. 7. Sie fiel gleich in die nächste Kriegs-Saison, in das zweite 
Jahr Ahas oder in den Uebergang des ersten zum zweiten Jahre. 
Diese macht dann der Chronist, wie das auch sonst seine Sitte ist ^ 
(man vgl. nur beispielsweise die Geschichte Hiskia's), als ander- ^ 
weitig hinreichend zur Sprache gebracht ganz kurz ab: 2 Chr. 28, 16. «^ 

— zog hinauf] Dieser Sprachgebrauch (vgl 1 Eeg. 12, 27. 28 — ^ 

Act 15, 2 und umgekehrt 1 Reg. 22, 2. 2 Reg. 8, 29. 10, 13 . 

Act. 8, 5. 15) erklärt sich ohnehin aus geographischen Verhält 

nissen. Dazu aber kommt noch, dass man nb:^ überhanpt gerne^^ 
insbesondere vom kriegerischen Heranziehen gegen eine Stadt, eiE= 
Land gebraucht: „quoniam urbes castraque expugnanda in loeo editc=^ 
exstructa sunt.^* Vgl. Ges. im Thes. u. d. W. Ges. macht 
diesen Sprachgebrauch auf 1 Sam. 17, 23. 25. aufmerksam, 
unserer Stelle vgl. in Beziehung auf Ephraim 1 Reg. 15, 17, 
Beziehung auf Aram 1 Reg. 20, 22. — Rezin, der König yo: 
Aram] Die Aramäer hatten die Verluste, welche sie unter Uf 
an Juda erlitten hatten, wieder gut zu machen. Was sie denn ebej 
damals auch überschwenglich thaten; vgl. 2 Reg. 16, 6 mit 14^ 2 

— und Pekach, den Sohn Remaljahu's] Beide Eönis'« 
hatten dazumal das gemeinsame Interesse, bei Zeiten gegen die ii 
Osten drohend heranwachsende Macht Assur^s eine compakte H^m 
als Gegengewicht zu bilden. — zum Streite dagegen! 
Nom. JiwnbTa ist Nom. Actionis wie rrDeriT: 1,7, rriixritt 3, 24 Vp'X 
2 Sam. iij 25. — und vermochte'nicht] Das Verb, stellt »» 
Sg., insofeme Rezin Hauptperson ist, das ^ vor n]D| unteroidneCB- 

den Sinn hat, gleich dem Arabischen j, wenn dasselbe mit deW 

Accus, construirt s. v. a. mit ist. Auch mag selbst das yorherg^- 
gangene nb:^ einen conformirenden Einfluss üben. In der Fand&l- 
stelle 2 Reg. 16, 5 steht der Plur.: ^'b'D^ Kb*]. Umbr. übersetzt: 
^d man konnte nicht." — zu streiten'dagegen] Es gibt ii» 
Hebräischen mehre Synonyma ftir den Begriff belagern. Itoii 
sagt in diesem Sinne Dnb? mit b^ oder a, n;n mit by oder a, ^^af 
mit b:r. In b:^ i^y: ist eigentlich das Einschliessen ausgedrückt '(z. B. 
2 Sam. 20, i5 und metaph. Ps. 139, 5; vgl. noch Cant. 8, 9); iu 
njn das Bilden eines Lagers bei oder gegen eine Stadt, das Be- 
lagern; in Dnb:; das Bekriegen so wie von Leuten und Land 
(Jnd. 11, 12), so auch von einer Stadt, das Berennen.* Danacli 
bildet also die in Dnb^ enthaltene Handlung von der Geaamipt- 




* Ganz dieselbe Bemerkang bei Rnobel zu unserer Stelle. 
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thäti^keit des Belagerns ein einzelnes Moment, das des Streites 
Dm Thor tmd Bresche, den Kampf im Handgemenge u. s. w. So 
kommt das Wort in Jud. 9, 45. 52. 2 Sam 11, 20 yor und in 
diesem Sinne kann es dann neben andern Verbis des Begriffs 
belagern nnd als yerschieden davon gebraucht werden. Man 
vgl z. B. 2 Sam. 11, 1 und 11, 20 und 12, 26. 27. In 11, 1 
schliessen die Rabba ein: ''-i-b:^ ^'n^'^i; dagegen kömmt 11, 20 
tm^n yor als yon einem Sturme (ygl. damit das Verb, ünba und 
das Nom. r^tznhtz in yy. 15. 17. 18. 19) und in ähnlichem Sinne in 
12, 26. 27. ' Xlusserdem ygl. man Jos. 10, 5. 31. 1 Reg. 20, 1. 
Aiiderwärts dagegen ist das betreffende Wort im weitem Sinne 
gebraucht ftir belagern überhaupt. So z. B. 1 Sam. 23, 1. Jes. 
»7, 8. 2 Chr. 35, 20. Jer. 34, 1. 7. 22. In diesem Sinne ist dann 
das Einschliessen ("n^^) als einzelnes Moment mit unter Dnbp be- 
griffen. So Deut 20, 10. 12. An unserer Stelle hier ist tinbnb 
sensu strictiori zu fassen. In 2 Reg. 16, 5 heisst es genauer: 
aftVrrb ^b^*» «bi TnN-b3> ^^lat^i d. i. „sie schlössen Ahas ein und be- 

** W * * 'IT * ITT ~' T^ '/ 

lagerten ilm also insofern wirklich, aber zu dem Kampfe, der cominus 
geschieht, kam es nicht.^' — Was das Belagerungswerk dazumal auf- 
hielt, war übrigens jedenfalls nicht Mangel an Kraft, sondern es 
muss eben sonst etwas dazwischen gekommen sein, yielleicht die 
Nachricht yon Rüstungen Tiglath Pileser's und yon seiner Bereit- 
willigkeit sich gegen Damaskus in Bewegung zu setzen. — Luther 
tbersetzt: „konnten sie aber nicht gewinnen.^' Er hat die Vulg. 
Tor Augen: „et non potuerunt debellare eam." — Der y. 1 antici- 
pirt also die Geschichte und greift dem Folgenden yor. Nicht um- 
sonst. Der spätere Leser dieser Orakel muss ja im Interesse des 
Verständnisses und der Würdigung derselben die Kenntnis jenes 
Ausgangs bereits mit bringen. — An dieser Anticipation sehen wir 
übrigens, dass dieser Vers und mithin das ganze Stück erst später 
aufgezeichnet worden ist. Bin Resultat, welches mit dem aus 6, 1. 
14, 28 sich ergebenden zusammenstimmt. — Unter solchen Umstän- 
den drängt sich nun aber nothwendig die Frage auf, ob wir hier 
nicht unjesajanische Elemente yor uns haben, t Was zuyörderst den 
T. 1 anbetrifft, so scheint derselbe dadurch auf das Aeusserste yer- 
dächtig zu werden, weil er noch an einer andern Stelle des A. T.s 
zu lesen ist, nämlich in 2 Reg. 16, 5. Stellen wir yor Allem beide 
Verse zusanunen: 

2 Reg. 16, 5. 

snTanb'yab 'tiii-^ '^^ '73 'i 'a npD^ '« '» rat'i nby» 

cnVrjb ^bs"^ «bi tn«-by ^^^at^i 



: IT : TT 



Jes. 7, 1. 

rrj^iTT; "^b^ ^rrj^s?— i^ Dni-^-ja tn« •^'«'^a ■^n*]] 
tT'bs^ Ii)2nb72b 'ttDT-p '"^ '» '-n 'a r\'pp'!i 'n '12 r:^i nby 

'VT r T I • - »- ••• ' • : I r 

Ti-^hy Dnbnb bb-' «bi 

TV • T • I T : 

Nun fragt sich, ob der Vers an beiden Stellen original sei oder 
nicht, und im letzteren Falle ob er aus dem Buch der Könige in 
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das Buch Jesaja gekommen sei oder umgekehrt Ich halte daftlr, 
dass der Vers wirklich an beiden Stellen ursprünglich sei. Die so 
nahe zusammentreffende Uebereinstimmung erledigt sich, wie mich 
dünkt, aus den engen Gränzen und den bestimmt vorgezeichneten 
Pfaden, innerhalb welcher sich die Hebräische Geschichtserklärung 
bewegt, hinreichend. Auch Hitzig erklärt sich ftlr diese Annahme 
(p. 69). — Aber noch über den v. 1 hinaus hat sich der Zweifel 
erstreckt und man hat — Ges. z. B. — das ganze historische SiXLA 
yy. 1 bis 16 in Anspruch nehmen zu müssen geglaubt. Die Gründe 
sind indessen so schwach, die Widerlegung dieser Ansicht durch 
I^itzig so befriedigend, dass wir uns hierbei nicht länger aufhal- 
ten. — V. 2. Dieser v. versetzt uns in den allerersten Anfang des 
durch y. 1 seinem ganzen Umfange nach summarisch bezeichneten 
Zeitraums. — dem Hause Davids] Gemeint ist hauptsächlich, 
der König Ahas selber. Daher nachher innb und ts?. Uebrigens 
vgl die Bemerkung zu vv. 13. 17. — herniedergelassen hat 
sichl Zu nn: findet sich die Masorethische Note: h'^y'h'f2 d. h. 
Paroxytonon. Das Wort nnD ist also weder das Foemin. des Par- 
ticips von n^s, noch auch Von dem Stamme nnj die 3 ps. Praet. 
selbst — in beiden Fällen müsste es Oxytonon sein — sondern e» 
ist die 3. ps. Sg. Foem. im Praet. von n^D. Das Foemin. ist an- 
gewendet, sofeme das Subjekt ein CoUectiv ist. Vgl. 1 Sam. 17, 21. 
2. Sam. 8,6. Hi. 1 , 15. Zweifelhaft ist es nun aber , in welcher 
Bedeutung der Stamm an unserer Stelle zu nehmen sei Bei den 
Alten war die metaphorische Auslegung die herrschende: y,Aram 
hat sich niedergelassen auf Ephraim s= Aram ist im Ein- 
verständnisse mit Ephraim, hat mit ihm gemeinsame Sache ge- 
macht So schon die Verss. : LXX, Chald., Syr., Ar. Danach 
auch Luther: „die Syrer verlassen sich auf Ephraim"; d. i. wie er 
im Comm. bemerkt, „sie vereinigen ihre Kriegsvölker, um den König 
von Juda zu unterdrücken." Noch Yitringa konnte sagen, dass 
„plerique" die Stelle so deuteten. Vitringa's eigene Erklärung fällt 
am Ende mit der so eben angeftlhrten — obwohl er derselben ent- 
gegentritt — im Wesentlichen zusammen. Er nämlich knüpft an 
den Gebrauch des Worts n^2, wie es vom H. G. gesagt wird, an 
und erklärt : „Aram hat sich auf Ephraim herabgelassen, es geistig 
in Besitz genommen, regiert es als sein Werkzeug." Eine andere, 
die eigentliche Auflassung hat sich bei den Neueren festgesetzt 
Das Verb. niD sich niederlassen sei hier s. v. a. sich lagern. 
Also : „die Äramäer haben sich im Gebiete Ephraim's gelagert". So 
schon Grotius, so Ges., Hitz., Ew., Umbr. Nun kommt es aber nie 
vor, dass ms so schlechtweg von einem Heere als sich lagern 
gebraucht würde. Man führt wohl 2 Sam. 17, 12 an, aber mit Un- 
recht Nicht als ob das Wort ^sna dorten nicht von r:?2 herkäme.* 



* Man irrt gewis, wenn man !)5n: a. a. 0. nicht für die 1 ps PI. Praet 
sondern für das Pronomen der 1 ps. PI. hält. Unthunlich ist es, mit Hofmann 
die Worte T'by i:ni nach Analogie von Jud. 16, 9 zu verstehen, and zwar 
auB dem einfachen Grunde, weil in diese ruhig entwickelnde Bede ein solcher 
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Allerdings kommt es davon her; nur eben die Bedeutung sich 
lagern hat dieser Ausdruck auch in jener Stelle nicht. Der Stamm 
1^3 drückt durchaus den Begriff des sich Niederlassens aus der 
Schwebe herab aus. So z. B. wird er von der Arche gebraucht: 
Gl^ec 8^ 4; so von Eaubvögeln, die sich aus der Luft herablassen: 
i Sam. 21, 10, von Heuschreckensch wärmen : Ex. 10, 14; von 
fliegen-, Bienenschwärmen in unserm Gapitel selbst gleich nach- 
ler: v. 19. So nun gerade auch 2 Sam. 17, 12. Die Pointe liegt 
lämlich an jener Stelle darinnen, dass Husai darstellt, wie sie in 
ihrer gar keinen Widerstand überlassenden Ueberzahl kommen, einem 
Seuschreckenschwarme gleich über ihn und sein Häuflein sich her- 
ablassen, ihn wie Thau, der ja Alles überdeckt, dass nirgends ein 
Plätzchen frei bleibt, überziehen und so gleichsam ersticken würden. 
Wie in unserem Capitel v. 19 Nia und ni3 als die zwei aufeinander- 
folgenden Momente erscheinen, so beide in 2 Sam. a. a. 0. auch. 
Und ähnlich verhält es sich nun auch mit unserer Stelle. Die Dar- 
stellung ist von Raubvögeln hergenommen, allenfalls vom Fliegen- 
Bchwarme oder Bienenheere. Wie in Hem. b. die Rede uneigentlich 
ist, 80 beruht sie auch in Hem. a. auf einer bildlichen Vorstellung. 
Gewonnen ist damit zugleich der Nebenbegriff des Ueberziehens und 
Bedeckens, wie eben in 2 Sam. a. a. 0. Gegen die gewöhnliche 
Auffassung als „sie haben sich gelagert in Ephraim^', scheint mir 
schon die Constr. des ni5 in unserer Stelle zu sprechen. Anstatt 
der Präp. b? müsste — vgl. unten v. 19 und Ex. 10, 14 — a 
stehen. Uebrigens darf, um die etwas auffallende Ausdrucksweise 
unserer Stelle erklärlicher zu machen, die beabsichtigte Paronomasie 
zwischen nis und dem folgenden yii nicht übersehen werden. — 
und bebet e] Das Wort ?i3 stellt das Wanken und Schwanken 
der Gedanken, der nach allen möglichen Stützen greifenden Pläne 
vor. In Furcht und Anschlägen unstät wie Kain (Gen. 4, 12). -— 
gleich wie beben] Was die seltnere Form des Inf. constr. in 
?*iD3 anbetrifft vgl. ni:3 Jos. 3, 13. — Waldes Bäume vor 
Wind) Mitten aus der einfachsten Prosa tritt uns hiermit recht 
das Bilderreiche einer aus dem Naturleben hervorgegangenen volks- 
mässigen Sprache entgegen. Wir würden sagen : „wie Espenlaub*^ 
— Der unmässige Schrecken Ahas, seine völlige Rath- und Halt- 
losigkeit erscheint dann als recht wohl motivirt, wenn man annimmt, 
dass dem hier besprochenen Zuge in der letztvorhergegangenen 
Saison die 2 Chr. a. a. 0. gemeldete Expedition vorangegangen sei 
In diesem Falle waren allerdings im gegenwärtigen Augenblicke die 
Kräfte des Reiches Juda bereits erschöpft, ein Heer nach jenen Ver- 
lusten gar nicht mehr vorhanden, und es konnte unter solchen Um- 
ständen in der That ein Mann, der keinen Gott hatte, gar nichts 
Anderes thun als sich an Assur wenden. 



abrupter, interjektionaler Satz nicht passen würde. Auch Thenius findet ganz 
tumöthiger Weise bei der Ableitung von riia Anstoss in jener Stelle. Es 
kommt nur darauf an den Gebrauch dieses Yerbi richtig zu bestimmen. 

Drechsler, Jesiga. I. 2. Aofl. 15 
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vv. 3 — 9 erster Sprach. — v. 3. Die Ausflihrang des hier er- 
theilten Auftrags wird nicht besonders erzählt, sondern nachher 
findet man sich, wie diess so oft in dgl. Fällen vorkommt, mit 
Einem Male mitten in der Ausflihrang (v. 10), ohne dass ein Ueber- 
gang gemacht worden wäre. — entgegen Ahas] Das entge- 
gen ist nicht zu urgiren, als ob Ahas gerade auf dem Heimwege 
mtlsste begriffen gewesen sein. Es liegt hier eigentlich eine Gonstr. 
praegnans zu Grunde: geh hinaus und tritt entgegen dem 
Ahas. — Schear Jaschub] d. i. Rest bekehrt sich. Einer 
der Grandgedanken Jesajanischer Predigt: vgl. p. 21. Der Prophet 
gab seinen Söhnen in göttlichem Auftrage dgl. oedeutsame Namen; 
vgl. 8, 3. — Sowohl der Befehl diesen Sohn mitzunehmen als auch 
sonst die ganze so detaillirte Anweisung überhaupt ist nicht ohne 
bestimmten Endzweck ertheilt. Damit es nicht verkannt werde, wie 
es nur gnadenreiche Condescendenz und nichts Anderes sei, wenn 
der Herr dem Sünder nachgeht und sich sogar unter seine muth- 
willige Verschmähung dahin gibt, muss der Auftrag in seinen näheren 
Modalitaeten die deutUchsten Spuren der Allwissenheit und der 
das Kleinste selbstbewusst leitenden Providenz enthalten. Namentr 
lieh soll Schear Jaschub deshalb den Propheten begleiten, 
sein Name ftir den Fall, dass sich an die bevorstehende Krisi 
Ereignisse knüpfen, welche dem Plane des Herra mit seinem Volk 
schnurstracks zuwider zu laufen scheinen, Zeugnis ablege, wie 
dem Allen nichts geschehe, was nicht der Herr zuvor gesehen, 
ans Ende der Wasserleitung des oberen Teichs] 
Westen der Stadt befindet sich eine Schlucht mit einer Quelle, 

nannt Gihon. Dieser Bach bildet zwei Wasserbehälter Tn^'na), d 

einer, der am Eingänge des Thals am Quell des Bacnes gelegene» ^ 
der obere (narb^rt JiD'ia^!) heisst. Von diesem nun ging ein CanaJ 

Snbyn) aus zur Stadt hin. — Nach Hitzig dagegen wäre damit. nuA 
lein i^brn, die Röhre gemeint, welche das AVasser der Quelle id 
die Verdammung, den Teich leitete. — Noch heutigen Tages dienen 
diese Wasserbehälter den Einwohncra von Jerusalem zum Waschen 
und Baden. Daher sich denn auch hier in der Nähe der nn^ 
oais befindet. — an der Strasse zum Walkerfelde] öa^ ist 
von yn'n so unterschieden, dass dieses das Waschen des Körpers, 
jenes das Reinmachen der Kleider bezeichnet. Im Verb. fin. kommt 
das Wort nur als Piel, nicht als Kai vor; indess lässt es sich öfter 
beobachten, dass das Part, als eine mehr selbständige Form in sei- 
ner einfachsten Bildung auch für abgeleitete Conjugationen fimctio- 
nirt. Unter dem o^id rtnip haben wir uns oftenbar einen freien 
Platz zu denken, wo die Walker ihr Gewerbe trieben, wuschen und 
Kleider trockneten, vielleicht auch wohnten. Auch in Rom war den 
Walkern ein Distrikt ausserhalb der Stadt angewiesen, des üblen 
Gerachs ihrer Handthierung wegen. Durch MVoTa wird (von bbo 
aufschütten, vgl. Tibhb Wall) die aufgeschüttete, gedämmte 
Kunststrasse bezeichnet.'— Das Thal, in welches uns diese Worte 
versetzen, war flir Jerusalem ein besonders wichtiger Posten. Denn 
erstlich war dorten der Hauptzugang zur Stadt, und zweitens war 
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sonst kein frisches Wasser in der Nähe. Daher eben macht sich 
Alias in diesem Augenblicke, so wie er von einem Angriffe auf 
Jerusalem hört, dort herum zu schaffen. Daher leitet Hiskia als- 
bald, so wie er Sanherib's Herannahen vernimmt, diese Quellen ab ; 
vgL 2 Chr. 32, 2 — 4. 30. Daher femer finden wir an eben dieser 
Stelle den von Sanherib abgeordneten Feldherm gelagert; vgl. 36, 2. 
Daher befestigt Nehemia diesen Punkt zuerst; vgl. Neh. 2, 13. 
Daher endlich zerstört Saladin diese Teiche und nöthigt König 
Richard so, die Belagerung aufzugeben. — Von besonderer Bedeu- 
tung ist das Parallelverhältnis zwischen unserer Stelle und 36, 2. 
Aus der Vergleichung beider Stellen erhellt, dass die Localität hier 
und dort auf das Grenaueste ganz und gar dieselbe ist. Nicht um- 
sonst hatte der Herr dem Propheten das scheinbar Gleich^ltige 
der Oertlichkeit so genau vorgeschrieben, nicht ohne Absicht das 
anscheinend Unwesentliche derselben hier und nachher wieder 36, 2 
8o ausitlhrlich verzeichnen lassen. Hier, in unserem Capitel, spielt 
ier erste, in Cap. 36 der letzte Akt der grossen Tragödie. Die 
Binheit der Zeit zwar ni(;ht, wohl aber die Einheit des Orts sehen 
wir gewahrt. An demselben Flecke, an welchem der Abgesandte 
las lebendigen Gottes mit Ahas unterhandelt hat, und von ihm 
ichnöde abgewiesen worden war, genau an eben demselbigen 
E^ankte schreiben nachher die Gesandten derjenigen Macht, gegen 
welche Juda dazumal seinen Gott darangegeben hatte, ihre Be- 
tingungen vor und gegen sie gibt es nun menschlichem Vermögen 
lach keine Abweisung mehr. — Vgl. etwas Achnliches in 1 Reg. 
Jl, 19. — V. 4. hüte dich] Dieser Imperativ ist sonst allezeit 
ÜB Paroxytonon behandelt. Hitzig will deshalb die Form, wie sie 
üer vorkömmt, gar nicht als Imperativ gelten lassen, er will sie 
vielmehr als Inf absol. betrachtet wissen. Eh ist aber eben doch 
1er Imper. und der Grund der Oxytonirung scheint mir d(^r zu sein, 
lass diessmal noch ein zweiter Imperativ unmittelbar folgt, auf 
«reichen sich die Rede hinüber fortsetzt. Die Bedeutung von ^?3cr| 
n der Verbindung mit dem folgenden Imperativ denke ich mir so: 
5ura ut sis tranquillus. Etwas anders Umbreit: „vorsichtig 
jei, doch stille", wie schon Andere vor ihm. — und halte stille] 
Das Wort üjrd wird von Dem gesagt, der durch Krieg und dgl. 
nicht beunruhigt wird. Die Conj. Uiph. coincidirt scheinbar mit 
Ksly ist aber s. v. a. stille halten d. i. eig. stille machen, 
dämlich Sinn und AVandel und überhaupt alles, was man zu thun 
hat. Dieselbe Conj. kommt vor: 30, 15. 57, 20. Hier ist damit 
insbesondere der Gegensatz ausgesprochen zu dem unruhigen Ren- 
Qcn und Laufen, in welchem sich Ahas eben jetzt um Assur be- 
mtthte, und überhaupt der Gegensatz zu dem ?i3 von v. 2. Erflillt 
hätte sich dagegen die im Vi^ip^Ti gestellte Aufforderung von Seiten 
Ahas durch Glauben. Vgl. besonders die schon angettihrte Stelle 
30, 15. — verzage nicht] Von "^jd^ hatten wir Pual oben 1,6. 
Die Bedeutung ist zart sein; zärtlich, weichlich sein; dann 
zagen, zaghaft sein. Uebrigens haben wir in r^v das Fut. A 
Ton Kai, wie Ges. im T h e s. richtig, nicht das Fut. in Niphal, wie 

15* 
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er im Lex. man. falsch angibt. — vor diesen zwei rancheB- 
den Brandstammeln] Feuer ist das Element der ZerstOmng 

und Verzehrung, Feuerbrand daher ein passendes Bild fllr den 
die Reiche ringsumher mit der Kriegesfackel in Brand steckenden 
Eroberer. Diese zwei Könige aber sind nur noch die Stummeln 
von solchen Feuerbränden, nicht frische Brände, die noch lange 
brennen und viel verzehren könnten. Im Hebr. ist der Begriff des 
Stummels durch njt ausgedrückt. Wenn ein Feuer verlischt, so 
bleiben die nach aussen gekehrten hinteren Enden (ijt) des Holzes 
nnverbrannt liegen und rauchen noch. Noch näher sind sie daher 
rauchende Brandstummeln, d. h. im Verlöschen bereits begriffene 

genannt. Uebrigens erinnert unsere Stelle an Am. 4, 11, vgl. auch 
ech. 3, 2. — beim Glühen] Durch a ist zunächst nur die Zeit 
vermittelt, in welche hineingestellt Ahas zu verzagen in Versuchung 
war, und in welcher stille zu halten er ermahnt werden sollte. — 
Vom Glühen des Zorns ist in Uebereinstimmung mit dem im Vor- 
hergehenden gebrauchten Bilde der Feuerbrände auf das Passendste 
die Rede. — und Aram's] Nicht ohne Nachdruck noch beson- 
ders neben Rezin genannt. Etwas Aehnliches vgl. v. 5. Die Pointe 
liegt in dem Gedanken : lass ihrer noch so viele und noch so mäch- 
tige sein. — des Sohnes Remaljahu's] Nur in dem rein er- 
zählend gehaltenen v. 1 kommt der Eigenname Pekach vor, ausser- 
dem aber, so oft des Königs von Israel in der Rede selbst Erwäh- 
nung zu thun ist, wird allemal der Familienname substituirt. So 
w. 4. 5. 9. 8, 6. Es liegt darinnen etwas Verächtliches und Ge- 
ringschätziges. Man vgl. wie Saul 1 Sam 20, 27. 30. 31. 22, 7. 8. 13 
immer von David nur als dem Sohne Isai's redet, während der 
Referent in jenen Capiteln und auch die übrigen Personen, welche 
redend eingeführt werden, den Eigennamen gebrauchen. Noch 
einige andere Fälle: 1 Sam. 22, 9. L^f), 10. 2 Sam. 20, 1. 1 Reg. 
12, 16. In unserem Falle wird der durch die also gewählte Aus 
drucksweise erzielte Nebenbegriflf durch den Contrast zu dem Sohne 
Davids, welchem der Sohn Remaljahu's gegenübersteht, besonders 
deutlich. Er, den keine höhere, keine göttliche Auktorität begleitet, 
dem kein ererbtes Recht urahnlicher V erheissung zur Seite steht 
— wie darf er so grosse Plane hegen! — v. 5. dafür dass] Die 
Apodosis bilden die vv. 7 — 9. — rathschlaget] Das Verl), yr 
drückt sowohl consilium dedit, als auch consilium cepit 
aus. In letzterem Sinne an unserer Stelle, decrevit. — Ephraim] 
Ueberall tritt hier das Zehnstämmereich als der unbedeutende 
Alliirte hinter Aram zurück. — Wenn es übrigens etwas Auffallen 
des hat, dass wiederholt (vgl. v. 4) neben dem Reiche der ~ 

Senannt wird in einer Weise, als wären die beiden zwei cool 
[ächte, so zeigt sich weiterhin, dass eine bestimmte Absicht be«" 
dieser Ausdrucksweise obwaltete. Es sollen nämlich diese w. hiei 
durch die Fassung der Sentenz, die Stufen, in welchen sich dii 
selbe in v. 8 a. und v. 9 a. gestaltet, vorbereiten. — v. 6. Grane 
ihm machen] Der Stamm pp drückt eigentlich einen andei- 
Affect als den der Furcht, nämlich den des Ekels aus. Doch komm 
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^ Öfter vor, dass zwischen beiden Affekten nicht strenge unter- 
schieden wird, insofeme ein besonders hoher Grad der Apprehen- 
sion aasgedrückt werden soll. Man vgl. ans dem Hebr. als ein in 
der nächsten Nähe liegendes Beispiel den Fall in v. 1 6. Im Deut- 
schen ist grauen, Grauen haben in ähnlicher Weise im Ge- 
brauche, öes. schlägt im Thes. u. d. W. vor zu lesen Msp'^ats; 
vgL 29, 2. 7. Das Suff, ns- tlbrigens beziehe ich mit Hengsten- 
berg und Hitzig auf das Land Juda, nicht mit Gesenius auf die 
Stadt Jerusalem. — und es machen aufgeschlossen für uns] 
ypa wird von Städten 2 Paral. 32, 1, von einem Lande 2 Paral. 
12, 17 gesagt. In letzterem Falle kann es dann Beides befassen, 
sowohl dias Forciren der Pässe, der Zugänge (gleichsam Thore vgl. 
Jer. 15, 7) eines Landes, als auch das Unterwerien der festen 
"Plätze, also eben der Städte, mit deren Uebergabe erst das Land 
durchaus offen und zugänglicn ist. An den beiden so eben citirten 
Stellen lesen wir das Verb, in Kai. Die Conj. Hiph., in welcher 
wir es an unserer Stelle gebraucht finden, geht auf einen intran- 
sitiven, d. h. eben scheinbar intransitiv gewordenen, Gebrauch von 
Kai zurück. Ein solcher findet sich zwar unter ^p^ selbst zufälUg 
nicht mehr, aber wohl in dem synon. nns, welches, Von einer Stadt 

S^braucht, sich ergeben (eig. öffnen sc. die Thore) bedeutet, 
nnöthig ist es, mit Roorda zu ändern und ti:rj:x:;ri zu lesen. In 
Beziehung auf is-^b« vgl. die gleiche Construction' in 2 Par. 32, 1. 
Es lie^ dabei eine sog. Constr. praegnans zu Grunde: eine Stadt 
aufschliessen, dass sie übergehe an den Belagerer, dass sie und 
all das in ihr enthaltene Gut an den Sieger komme (vgl. 2 Chr. 
21, 17). So übersetzt Luther: „und sie aufwecken und unter uns 
theilen.'^ Aehnlich, wiewohl doch wieder etwas anders, Ghald. und 
Vulg., welche die Worte so verstanden, als sei dadurch der Ge- 
danke ausgedrückt, es sei ihre Absicht, Juda zu zwingen, auf ihre 
Seite herüberzutreten und mit ihnen gemeinsame Sache zu machen. 
Vulg.: „et suscitemus eum et avellamus eumad nos." — TabeTs] 
bK5ö Pausalform statt bxriü. Dieser Ben Tabel scheint ein Ara- 
n^er, also ein Heide, gewesen zu sein. Wenigstens ist nu die 
aramaeische Form für das Hebr. mü, wie denn auch ^^^^:lr: als 
Aramaeischer Name vorkömmt. Das b^n:: selbst kommt sonst noch 
vor, nämlich Esr. 4, 7, als Name eines Persischen Statthalters in 
Samarien. — Auch hier erscheint Alles in dem Falle als besser 
motivirt. wenn wir annehmen, dass die 2 Chr. 28 berichtete Expe- 
dition aer hier in Aussicht stehenden vorangegangen war. Da er- 
klärt sieh dann diewSicherheit der beiden verbündeten Könige, das 
Extreme ihres Vorhabens, den Judäischen Staat geradezu vom 
Grunde aus umzugestalten, ganz vollkommen. — v. 7. Die w. 7 — 9 
bilden den Nachsatz zu w. 5. ü. — der Herr Jehoval Man 
übersehe den also gewählten Gottestitel nicht. Die Rede nolt zu 
feierlichem Urtelsspruche aus. Vgl. dagegen das einfache ;•; in 
V. 3. — nicht eintreten wird es] Man könnte zweifeln, ob 
mit Dip hier der Begriff des Eintretens (eigentlich aufstehen, 
erstehen) oder des Bestehens (eig. aufstehen, stehen als 
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(Gegensatz zu bcs) ausgedrückt sei. Der ersteren Dentimg hat 'sidi 
Hitzig, der zweiten Gesenins zugewendet. Ein Wort, sei es du 
Weissagung oder Verheissung, Drohung oder aber Verabredung be- 
steht, wenn's die Krisis der Realisirung übersteht, also indem 
es ersteht. Vgl. Jer. 44, 28. In Beziehung auf eine ii'^y ist dip 
gebraucht in 8, 10. 14, 24. Prov. 15, 22. 19, 21. Hi. 2^2, 28. — 
Das Foemin. in ünpn wie nachher im rf^Mn würde sich zwar schon 
ans dem neutralen Gebrauche hinreichend erklären (14, 24), doch 
kommt hier noch das in der Protasis y. 5 enthaltene Tty"^ hinzu. — 
und nicht geschehen] So wie hier, entsprechen sich aach 
14, 24. Dip und ti'^'n. — v. 8. denn] Andere nehmen "»s, wie es 
allerdings nach Negativsätzen oft vorkommt, im adversativen Sinne. 
Ich ziehe es vor, die w. 8. 9 als Begrtindung der in v. 7 ausge; 
sprochenen Zusicherung zu fassen. — HauptAram's] tiK^ konunt 
auch sonst in ähnlicher Weise uneigentlich gebraucht vor, als prin- 
ceps, als urbs primaria. Rezin schemt übrigens damals das 
gesammte, sonst vielgespaltene, Aram unter seinen Scepter ref- 
einigt zu haben. Wenigstens war im Bisherigen schon immer neben 
Bezin von Aram ebenso die Rede, wie neben Pekach Ephraim ge- 
nannt wurde; vgl. vv. 2. 4. 5, — Haupt Aram's ist Dam- 
mesek und Haupt Dammesek's Rezin] Diese Worte lassen 
in ihrer wahrhaft orakclmässigen Kürze die mannichfaltigsten Aof- 
fassungen zu. Die einfachste ist in solchem Falle immer die beste 
und ich schliesse mich deshalb der von Ges., Hengst und Ew. anf- 

Sinommenen Erklärung im Wesentlichen an, nur mit einer kleinen 
odification des Gedankens, oder vielleicht auch nur des Ausdmcks. 
Ich verstehe die Worte nämlich folgendermassen. „Der Plan jener 
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auf Erweiterung ihrer Herrschaft bedachten Könige soll nicht hin- 
ausgeführt werden. Denn zu Aram's Haupte ist Damaskus, voi 
Herrn verordnet, zum Gebieter ausschliesslich von Damaskus 
Rezin bestimmt. Auch, so ist Samaria ftir Ephraim und sonst keil 
anderes Land zur Capitale gesetzet, und nur innerhalb dieses Be 
reichs ist Pekach nacn vorbedachtem Rathschlusse des Herrn Herr- 
schaft zu üben berufen." Von der Fassung, in welcher diese Er- 
klärung bei den vorhin genannten Gelehrten auftritt, untersdiridel 
sich das so eben Gegebene nur dadurch, dass bei Jenen mehr d< 
Gedanke „Damaskus ist und bleibt Aram's Haupt u. s. w." in 
Vordergrund tritt und als die eigentliche Hauptsache erscheint, 
stimmt dann aber nicht mit dem Zusammenhange, welchem zufolg€^^^ 
von einem Verbleiben bei dem bisherigen Bestände in gar keinei^^^ 
Weise die Rede sein kann. Wir werden vielmehr den Gedankec:^^* 
der göttlichen Vorherbestimmung, der vom Herrn gewollten Ordnui 
der Dinge, gegen welche die beiden Verbündeten anstreben, als 
eigentlichen Älittelpunkt zu fassen haben. Das Gegenstück bilde' 
z. B. Assur. Da war Ninive nicht praedestinirt Haupt zu sein blos! 
von Assur allein, sondern Von vielen andern Reichen ausserdei 
Um von andern Deutungen unserer Stelle nur Eine anzuführen, 
mann in Weissag, u. Erf. p. 219. 220 erklärt diese Worte in foli^ 
Weise: „Mag immerbin Kczin, auf welchen sich Ephraim verlässi 
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das Haupt von Damaskus und durch dieses von Aram überhaupt sein, 
dennoch wird dieses Ephraim in noch 65 Jahren zerschlagen, dass 
es kein Volk mehr ist Nun ist aber jener Sohn Remaljahu's, vor 
dem du dich so sehr flirchtest, eben dieses Ephraim's Haupt; was 
zitterst du demnach so sehr vor ihm? ^' Gegen diese Ansicht scheint 
mir schon diess entscheidend zu sein, dass die Hauptsache und der das 
Element des Trostes eigentlich enthaltende Bestandtheil dann im 
Hern. b. zu suchen wäre, dass das Beruhigende in der Zusicherung 
läge, dass Ephraim nur noch 6ö Jahre zu existiren habe. Da hätte 
dann aber freilich Ahas alles Recht gehabt, sich dadurch noch ganz 
und gar nicht beruhigt zu flihleu, denn warum konnte Ephraim nicht 
der Herrschaft des Hauses David's im laufenden Jahre ein Ende 
machen unbeschadet der ihm 65 Jahre später bevorstehenden Ka- 
tastrophe ? Nach unserer Erklärung dagegen liegt das Hauptgewicht 
auf Hem. a., auf dem dorten, so wie auch nachher in v. 9 a. aus- 
gesprochenen und gegen die Plane der zwei Fürsten in die Wag- 
schale gelegten göttlichen Beschlüsse. — und innerhalb 65 Jah- 
ren wird Ephraim zertrümmert als Volk] Die Form nrp 
ist nicht Fut. Niph., sondern Fut. A von Kai. In d:?td liegt eine 
elliptische Ausdrucksweise zu Grunde. Vollständig würde es heissen : 
t3? n'T»ri)3. Für den Gebrauch der Präp. yü vgl. Gen. 27, 1 und bei 
onserem Propheten selbst erst kurz vorhin 5, 6. Für die bespro- 
diene Ellipse vgl. 1 Sam. 15, 23 und anderwärts. Was den Ge- 
dankengang und den Zusammenhang dieses Hemistichs mit dem 
vorhergehenden anbetrifft, so lässt sich derselbe in folgender Weise 
bersteilen. „Nicht geschehen soll es, was Jene vorhaben, weil auf 
Aram allein Damaskus verwiesen ist, Kezin König zu Damaskus 
sein soll und nirgends sonst. Darum wird denn auch Ephraim, 
\velches den strebsamen König von Aram zur Basis seiner Sieges- 
lioffnnng gemacht, von dieser Stütze getäuscht dem Untergange 
Verfallen." — Es fragt sich nun aber noch, welche Katastrophe der 
i^rophet in v. 8 b. gemeint habe. Von den bekannten Krisen passt. 
Wie sich bald darstellt, keine. Die Wegführung durch Tiglath 
Pileser fiel in die nächste Zeit nach unserem Capitel und war nur 
eine parziale. Die Katastrophe unter Hosea durch Salmanassar — 
diejenige, an welche man hier wohl zunächst würde denken wollen 
— ist von dem Zeitpunkte, welchem die vorliegende Weissagung 
angehört, durch einen Zeitraum von nicht mehr als 20 Jahren ge- 
trennt. Es muss also ein anderer Vorgang gemeint sein, irgend 
^in Ereignis oder ein Akt, womit, wenn auch auf weniger in die 
Augen fallende Weise, ein abschliessender Wendepunkt in der Ge- 
Bchichte oder vielmehr itir die Existenz des Zehenstämmereichs ge- 
geben war. Dieses Ereignis glauben wir mit vielen älteren und 
neueren Gelehrten in der Uebersiedclung nicht - israelitischer Ele- 
mente nach Samarien, welche Esarhaddon vornahm, gefunden zu 
liaben. Auch nach der Krisis unter Hosea war nämlich noch 
immer ein liest Israelitischer Bevölkerung im Zehenstämmereich. 
Vgl. 2 Chr. 34, 6. 7. 33. 35, 18. 2 Reg. 23, 19. 20. So lange aber 
dieses der Fall war, so lange sich Grund und Boden in den Händen 
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eines, sei es immerhin auch noch so kleinen , Rests Israditucher 
Abstammung befand, waren die Zehenstämme, war deijenige Be- 

standtheil, um welchen es sich hier zunächst handelt, nämlich 
Ephraim, noch nicht aus der ßeihe der Völker ausgestrichen, das 
Land harrete der etwaigen Heimkehr seiner Bewohner noch immer, 
es stand mit dem Zehenstämmereich während dieser Zeit nicht 
schlimmer als mit Juda zwischen Nebucadnezar und Cyrus. „Ein 
abgesondertes, Juda gegenüberstehendes Volk zu sein hörte Ephraim 
erst dann auf, als es kein eigenes Land mehr hatte/^ Dahin kam 
es nun aber erst dadurch, dass Esarhaddon Golonisten aus Babel, 
Gutha u. s. w. nach Samarien verpflanzte. Man vgl. über diesen 
Vorgang die sich gegenseitig ergänzenden Stellen 2 Reg. 17, 24 
und Esr. 4, 2. Nämlich aus 2 Reg. a. a. 0. entnehmen wir das 
Faktum selbst. Es heisst dort, nachdem in den w. 3 — 6 die Expe- 
dition Salmanassars referirt, in den vv. 7 — 23 diese Katastrophe in 
ihrem Causalnexus beleuchtet und danach mit den letzten Worten 
des V. 23 von der langen Abschweifung auf den eigentlichen Ge- 
genstand der Erzähhmg, jedoch in summarischer Weise und aUge- 
meiner Fassung („also ward Israel aus seinem Lande we^efhhrt 
in Assyrien, bis auf diesen Tag"), eingelenkt worden war, lüso: 
„der König aber zu Assyrien liess kommen von Babel, von Cutha, 
von Ava, von Hemath und Sepharvaim, und besetzte die Städte in 
Samaria anstatt der Kinder Israel. Und sie nahmen Samaria ein 
und wohneten in derselben Städten." Welcher unter den Königen 
von Assyrien es gewesen sei, der diess gethan, wird uns nicht ge- 
sagt. Als das Zunächstlie^ende könnte es erscheinen, diese Maass- 
regel auf denjenigen König zurückzuführen, welcher zuletzt nam- 
haft gemacht worden war, also auf Salmanassar. Indessen ist es 
offenbar, dass das ganze übrige Capitel von v. 24 an in kurzer 
Summa Dasjenige geben will, was sich über das Zehenstämmereich 
und seine Nacbschicksale weiter noch sagen lässt. Daher, um diese: 
allgemeinen und summarischen Fassung willen, ist in jenem 
Stücke immer nur ganz allgemein von demKönigevonAssyrie 
die Rede, ohne dass die Individuen weiter unterschieden werden 
vgl. w. 24. 26. 27. Demnach erhebt sich gar keine Schwierigkei 
wenn uns anderwärts die Notiz geboten wird, dass ein andere; 
König als Salmanassar, nämlich — wie aus Esr. a. a. 0. erhellt 
Esarhaddon es gewesen sei, der jene Uebersiedelung bewirkte 
Mit dieser Notiz stimmt dann auch die übrige Geschichte auf d 
Trefflichste. Mit Esarhaddon trifft die Umgestaltung des bisherige 
Verhältnisses zwischen Babyl. und Assyr. zusammen. In Babylonie 
hatte man (vgl. Jes, 3i)) Versuche gemacht, sich von Assyrien los 
zureissen und die alte Selbständigkeit wieder zu gewinnen. De 
Versuch war mislungen, Babylonien im Gegcntheil von 
unmittelbar abhängig geworden. Mit solchen Vorgängen lässt ei 
sich gar gut vereinigen, wenn uns die Folgezeit dergleichen Maass— 
regeln wie eine Versetzung der Babylonischen ünterthanen in 
erledigtes fremdes Land zeigt. Ingleichen war — dem Synchronismui 
zufolge — Esarhaddon derjenige Assyrische König, welcher de 
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König von Jada, Manasse, wegftlhrte. Er hatte also, sieht man 
daraus , sein Augenmerk auf jene westlichen Provinzen gerichtet 
und jenem Gebiete seine Thätigkeit zugewendet. Nun hat aber 
nach Angabe Jüdischer Chronologen die Deportation Manasse's in 
dessen 22tem Regierungsjahre stattgefunden. Dürfen wir nun a# 
nehmen — und diese Annahme ist eine sehr natürliche — dass 
mit dieser Expedition Esarhaddon*s gegen Juda die Golonisirun^ 
Samariens oder auch ein entscheidender Akt zur Constituirung und 
Organisirung der dahin übergesiedelten fremden Bevölkerung ver- 
bunden gewesen sei, so würde diess auf das Genaueste in das 65te 
Jahr von dem Zeitpunkte an gerechnet treffen , aus welchem unser 
Orakel stammt. Man addire: 

14 Jahre Ahas, 
29 Jahre Hiskia, 
^2_Jahre Manasse. 

65 Jahre. 

Diess die Berechnung Usser's. Doch haben Andere schon vor Usser 
80 gerechnet, wie denn Vitr. als Vorgänger des Englischen Gelehrten 
Schmuckius und Piscator angibt. Ausser Usser sind als Auktoritäten, 
welche sich zu dieser Combination bekannten, zu nennen: des 
Vignoles, Newton, Lowth; von den Neuen: Hengstenberg und Hof- 
mann. Den modernen Kritikern freilich erscheint diese nüchterne 
und gesunde Art unser mangelhaftes Wissen dadurch zu ergänzen, 
dass man die vereinzelten Data in Verbindung bringt und zu einer 
Combination geschickt benützt, viel zu prekär und willkührlich. Sie 
haben sich gewöhnt, nur das für haltbar anzusehen, was sich auf 
fixe Ideen stützt. — v. 9. wenn ihr nicht glaubet, so ihr 
nicht bleibet] Wie sich v. 8 b. zu v. 8 a. verhält, so auch hier 
nun das zweite Hemistich zum ersten. Es ist in demselben , wie 
diess dort auch der Fall war, eine Folgerung ausgesprochen. Der 
Znsammenhang des Ganzen ist nunmehr dieser : „Der Anschlag der 
Alliirten soll nicht gelingen (v. 7), denn nicht über ihre angestamm- 
ten Gebiete hinaus geht ihre Bestallung (v. 8 a. v. 9 a.). Darum, 
^weil Bezin's Mission ausschliesslich auf Aram lautet (v. 8 a), so 
-wird sich auch Ephraim mit seinem Vertrauen auf ihn bitter ge- 
täuscht sehen (v. 8 b.). Und darum, weil Pekach's Mission aus- 
«chliesslich auf Ephraim lautet (v. 9 a.), so — warum sich fürchten 
vor ihm? Nicht von d^r Seite droht Gefahr! Vom Glauben oder 
iJichtglauben hängt euer Gedeihen ab (v. 9 b.)" In ^rTaNn und 
^siaKP ist ein Wort- und Sinnspiel enthalten. Die Conj. Niphal geht 
von Hiph. aus und bedeutet Bestand haben, bleiben. So z. B. 
Ton Reich und Herrschaft 2 Sam. 7, 16. Bei unserem Propheten 
selbst vgl. 22, 23. 25. Die Partikel ">3 hat man als Zeichen des 
Nachsatzes betrachtet, Ges. z. B. im Lex. man. Andere haben sie 
als versichernd gefasst, so dass sie aufzulösen wäre in "^s Ti^ap?; 
80 Maurer und Ewald. Ich meine, diese Partikel führe hier fdler- 
dings die Apodosis ein, sei aber eben doch eigentlich dass. Es ist 
dasselbe '^'s^ wie es in ^^^ üz'n» u. dgl. Fällen vorkommt. So wie es 
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in diesen Fällen dazu dient, das einzelne Wort zu mnso grOsBemm 
Naehdracke zu isoliren und gleichsam zu einem besondem Sktzchen 
abzulösen (so dass "«^ d:7:k z. B. so viel ist als c'est assurement 
que etc.): so auch hier ist' diese Ausdrucksweise deshalb beliebt, 
um den Vordersatz um so mehr hervorzuheben. S. Bedslob flber 
die angebl. rel Grundbedeutung der Part, -»s p. 115. 116. 
Vgl. "^3 in 1 Sam. 14, 39. — Uebrigens vgl. man die Parallelstelle 
2 Chr. 20, 20; ausserdem auch bei unserem Propheten 28, 16. — 
Nun aber, ehe wir diese w. verlassen, noch Eines. Die Neueren 
erklären v. 8 b. ilUr ein Glossem und stossen diese Worte ans. 
So schon Eichhorn; so Ges.; so Maurer, Hitzig, Ewald, Boorda, 
Umbreit, Knobel. Hitzig sagt: „keine Stelle des A. T.s ist so ge- 
wiss ein Glossem wie diese." Umbreit konnte schon das Hemistich 
weglassen, ohne auch nur ein Wort der Erklärung darttber zu ver- 
lieren. Ich gebe gerne zu, dass das in Rede stehende Versglied 
(vielleicht im Zusammenhange mit der, wie mir scheint, noch immer 
nicht vollkommen befriedigenden Erklärung der vv. 8. 9 überhaupt) 
einige Veranlassung anzustossen allerdings gibt, aber in die Aas- 
merzung einzustimmen vermag ich durchaus nicht. Wenn ich höre, 
wie Hitzig unter Anderem das Argument geltend macht, dass Gap. 7 
mehr als ein anderer Abschnitt glossirt sei, wenn ich dann zusehe 
and die drei andern Glosseme, welche ausser unserer Stelle in die- 
sem einzigen Capitel enthalten sein sollen, betrachte, so erscheinen 
mir diese Fälle, so wie sie Hitzig zum Präjudiz gegen die Aecht- 
heit unserer Worte hat erheben wollen, umgekehrt als Präjudiz 
dafür. Hitzig bezeichnet nämlich als unächt ausser v. 8 b. noch 
v. 15, sodann in v. 17 die Worte ii^« r\)>Xi n« und in v. 20 die 
Worte ^«i^N 'm^'?^- Was die Tilgung von v! 15 anbetrifft, so hat 
bisher, so viel ich weiss, Niemand dieser Ansicht beizutreten ver- 
mocht. Aber auch die Worte in v. 17 und in v. 20, obwohl Hitzig' 
in Absicht auf diese Fälle nicht so vereinzelt dasteht, sind so un- 
zweifelhaft acht als nur irgend ein Wort unseres Capitels, wie 
auch Ewald die Unhaltbarkeit des Zweifels erkennt und mit Heh- 
rerem darthut. Hören wir nun die Gründe der Gegner in 
auf unsem Fall. „Die Worte", sagen sie, „stehen an einer unrech- 
ten Stelle und zerreissen die nothwendige Aul'einanderfolge der viei 
Glieder.'^ Hiegegen lässt sich nur ganz einfach mit der Behauptuni 
des Gegentheils erwiedem. Die betreffenden Worte bilden 
nothwendigeu Bestaudtheil des Ganzen, auch stehen sie an dei 
rechten, gerade an der von der Symmetrie geforderten Stelle, 
versuche es nur, lasse das angefochtene Glied weg und lese h 
einem weg: „denn Haupt Arams ist Damm., und Haupt Damm.8 iair-^ 
Rezin, und Haupt Ephraims ist Samaria, und Samaria's Haupt isw ^^ 
Ben Remaljahu. Wenn ihr nicht glaubet, so ihr nicht bleibet' 
Mir scheint es geradezu unmöglich, dass der Prophet die beider 
Glieder so in einem Zuge sollte ausgesprochen haben. Tritt nich''. — 
ein heterogenes Element trennend dazwischen, so ist diese Anein 
anderreihung identischer Sätze wahrhaft widerlich, eintönig und matl^^- 
Auch würde das Glied v. 9 b. dann vereinzelt dastehen. Die Stnikta:^^ 
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nnseres Spruches ist ja nämlich die bekannte des sich kreuzenden 
ParaUelismus. Wie Glied I in Glied III, so kehrt Glied II in GUed IV 
wieder. Streicht man von diesen vier Gliedern irgend eines, so ist 
das Ganze verstümmelt. Durch das Gesagte ist auch zugleich das 
klar, dass die Stelle, welche der fragliche Satz einnimmt, die ganz 
legitime ist, welche, ohne damit die Oekonomie des Ganzen zu 
stören und zu zerstören, nicht angetastet werden darf. Man gebe 
nur des Versuchs halber der Forderung Gehör, welche Alle uno ore 
(Ges., Hitz., Ew.) stellen, dass, wenn von Ephraims Untergange 
ja Etwas hätte gesagt werden sollen, diess dann wenigstens hinten 
V. 9 a. stehen müsste. Ich gestehe, dass es mir, denke ich den 
Spruch nach Maassgabe dieser Anforderung umgestellt, einen wahr- 
haft komischen Effekt macht: „denn Haupt Arams ist Damm., und 
Haupt Damm.s ist Rezin, und Haupt Ephraims ist Samaria, und 
Haupt Samaria's ist Ben Remaljahu ; und innerhalb 65 Jahren wird 
zertrümmert Ephraim als Volk ; wenn ihr nicht glaubet, so ihr nicht 
bleibet ^M! Ein zweites Hauptargument ist von der Beschaffenheit 
der Zahlangabe, welche selbst keine genügende Berechnung zulasse 
und obendrein jener andern, in v. 16 enthalten, widerspreche, her- 
genommen. Aber ist es nicht eben nach den sonst allerwärts gel- 
tenden Regeln der Kritik unwahrscheinlich, dass eine Zeitangabe 
d&r Art sollte eingeschaltet worden sein? Die kritischen Beweis- 
mittel, als da sind Mss. und alte Verss., lassen ohnehin die beab- 
sichtigte Aenderung ohne alle und jede Bestätigung. 

w. 10 — 25 zweiter Spruch. — Es muss derselbe unmittelbar 
nach w. 3 — 9 gesprochen worden sein. Die Rede spinnt den nur 
ron dorther verständlichen Faden fort. — v. 10. Dem Zusammen- 
hange nach zu schliessen, fiel in das Intervall zwischen v. 9 und 
V. 11 von Seiten Ahas nichts, was die Sache zur Entscheidung ge- 
bracht hätte. Er muss weder ein Entgegenkommen, noch auch 
andererseits ein solches Verhalten gezeigt haben, worinnen sich die 
Ablehnung auf definitive Weise ausgesprochen hätte. — v. 11. ein 
Zeichen] Das ni« Zeichen, Wahrzeichen, ein werkthätiger 
beweis göttlicher Sendung (vgl. Deut. 13, 2 ff.), besteht immer in 
^iner Leistung, welche über das menschliche Vermögen, das theo- 
retische oder praktische, hinausgeht. Im erstem Falle ist es Vor- 
liersagung eines menschlicher Weise nicht zu errathenden Ereignisses; 
im andern ist es ein Wunder. Ein Beispiel der erstem Kategorie 
Iiat man in 1 Sam. 10, 2 — 7, wo das Gewähr Leistende nicht so 
sehr in den geweissagteu Ereignissen selbst, als vielmehr in dem 
^Wunder der Voraussicht beruht. Ein Beispiel der andem Kategorie : 
2 Reg. 20, 8 — 11. Jes. 38, 7. 8. Eigenthümlich verhält es sich 
mit 1 Sam. 2, 34. Dieses Zeichen gehört unter die erstere Art, 
zugleich ist aber das Unterpfand so gewählt, dass das als Zeichen 
Oe weissagte auch gleich das erste Glied der Hauptweissagung, Dessen 
i?va8 eben verbürgt werden soll, selber ist. — deinem Gotte] 
Das Suff, steht nicht umsonst. Der Herr tritt mit all seiner gewin- 
nenden Liebe an Ahas heran. Er will ihm Muth machen; er will 
ihm andeuten, wie sehr sich Ahas versündigen würde, wenn er 
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einem Andern dienete ak demjenigen , der ein Beeht aneh wieder 
an ihn hatte. — drunten fordere] Diese Worte machten nnd 
machen den Auslegern viel zu schaffen. So hält selbst Hupfeld (in 
Zeitschrift für Kunde des Morgenlands B. IL p. 462. 
Anm.*) dafllr, dass man Jib«© entweder mit andern Vokalen aus- 
sprechen und rrbb<iö lesen, oäer !rtb«\p für ein nur an dieser Stelle 
vorkommendes Örtsadverb. in diet'iefe halten müsse. Aehnlich 
hält Ewald nbK^. für umgelautet aus nbbp, des Gleichlants mit 
lib:f,i2b halber ' so gesprochen. All das ist völlig unnöthig nnd die 
Saclie ganz einfach. In nb^ip haben wir die PausaUorm des 
Lnperat. b^ti. Kommt ja docV die Pausalform auch sonst oft genug 
ausser eigentlicher Pausalstelle vor. Man vgl. ein derartiges Bei- 
spiel der Imperativform selbst in Dan. 9, 19. In ptt?!! so wie in 
l^^yn erkennen wir den adverbialisch gebrauchten Inf.'absoL Auch 
diese Art und Weise, den Inf. absol. zu gebrauchen, ist eine wohl- 
bekannte. Man vgl. den rein zum Adverbium gewordenen Inf. 
absol. rra^n ; man vgl. das adverbial gebrauchte nü-^n (Deut. 13, 16. 
17, 4. 19, 18 u. s. w.), t33pn (Prov. 27, 14), ?.:5:rt (Mich. 6, 8) u. s. w 
Vorangestellt ist in unserem Falle (wie Mich. a. a. 0. auch) dei 
adverbiale Inf. absol. des besondern Nachdrucks halber, der a 
ihn als den Träger des Gegensatzes zu liegen kommt. Auch da 
von lässt sich der Grund gar wohl erkennen, warum gerade m an- 
serer Stelle die Pausalaussprache Mb^p ausser eigentlicher 
beim Sakeph, gebraucht wird. Es gliedert sich nämlich diese 
Theil der Rede des Propheten in so kurzen Sätzen, zu kurz al 








dass ein jeder ein besonderes Hemistich bilden könnte. Anderer 
seits ist aber doch der Gegensatz ein so scharfer, der in der Anti 
these ruhende Gedanke ein so gewichtiger. Durch die Entgegen 
Setzung von pipTTj und rra^n soll nämlich diess hervorgehoben wer 
den, dass Ahas wählen könne wie er nur irgend wolle, dass Alli 
ausnahmslos ihm vorgelegt sei zu beliebiger Auswahl. Danebe 
möchte dann vielleicht noch das den Correlatsatz schliessende sibsja 
und der im Hebräischen gerne gesuchte Reim oder wenigstens^ di< 
Reimannäherung einigen Einfluss geübt haben. Wenn femer jene- 
nb^ttb insofeme etwas Auffallendes haben sollte, als es eigenüicr 
ttberflttssiger Weise dem rrsan beigeftlgt zu sein scheint, so ist z 
bemerken, dass diese Beigabe ihren Grund darinnen hat, weil ohn^ 
dieselbe das zweite Glied als Gegensatz allzu ungleich, zu an 
wichtig ausfiele. Die richtige Erklärung unserer Stelle findet sTa 
übrigens schon bei den LXX, dem Chald., Syr., Saad. Die _ 
übersetzt, von irriger Ansicht ausgehend: „in profundum infernL 
Danach Luther: „es sei unten in der Hölle." Noch ist zur nähere xx 
Begriffsbestimmung von p^rrt zu bemerken, dass man dabei nicb^ 
an die Unterwelt zu denken habe, sondern dass hier in diesen? 
Zusammenhange p'orri eben den Gegensatz zu na^rr bilde, also au/" 
die Erde gehe , so wie das andere auf den Himmel. Ganz richtig 
übersetzt der Chald.: Nr^iN-b:?. Vgl. Jo. 3, 3. — oder hoci 
droben] Ein Wunder vom Himmel hat ein besonderes Gewicht; 
vgl Mth. 16, 1. Ein Wunder vom Himmel war z. B. der Manna- 
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regen^ das Stillestehen der Sonne. Ein Wunder hier unten war es 
z. B., Wasser aus dem Fels fliessen zu lassen. — Der Herr lässt 
gich's emstlichst angelegen sein, des Ahas Herz zu rühren. In vor- 
liegender Anrede ist zweierlei enthalten, was eine dergleichen Wir- 
kung haben sollte, einmal dieser Grad nachgehender Liebe, sodann 
auch diese über Alles gebietende Allmacht Dessen, der sich ihm 
erbietet.* — v. 12. und nicht versuchen Jehova] Gott ver- 
bietet Deut. 6, 16 ihn zu versuchen. So hatten sie ihn z. B. ver- 
sucht Exod. 17, 2 ff., besonders v. 7. Nämlich unnöthiger Weise 
und aus ungläubigem Grunde ihres Herzens (Ps. 78, 18. 19) hatten 
sie dort ein Wunder verlangt, mit frivoler Willkührlichkeit eine 
Probe festgesetzt. Vgl. auch Mth. 4, 7. Aber Gläubige fordern 
ein Zeichen, ja Gideon fordert zwei (Jud. 6, 17. 36 ff.) und ge- 
braucht selbst den Ausdruck MS3 (a. a. 0. v: 39). Ahas nun will 
mit diesem Schwärmer gar niclits zu thun haben. Er weiss schon, 
dass ihre Grundansichten, ihre Hoffnungen ganz verschiedenartige 
seien. Heuchlerischer, wenn nicht gar spöttischer Weise verbirgt 
er seine Gottentfremdung hinter Deut, b, 16. — v. 13. Haus 
David 's] Es ist auffallend, dass in unserem Capitel verhältnis- 
mässig so oft von dem Hause David's die Rede. So schon v. 2, 
so auch jetzt wieder und in v. 17 gleichfalls. An unserer Stelle 
Hegt allerdings eine Mahnung in der also gewählten Anrede, eine 
Brinnerung an die angestammte Würde, an die ererbten Rechte, 
aber auch an die eben damit überkommenen Verpflichtungen. So 
David's Geschlecht David's Wege verlässt, so ruht auch David*s 
Barone nicht sicher auf ihrem Haupte (vgl. 1 Reg. 2,4. 8, 25. 
2 Chr. 6, 15. 16). Ich billige diese Erklärung ganz und gar und 
finde neben ihr die gewöhnliche Ansicht, welche aus dieser Anrede 
folgern zu müssen meint, dass bei Ahas in jenem Augenblicke noch 
aBoere Glieder der Davidischen Familie sich als Begleiter befun- 
den haben müssten, ganz und gar nichtig. Doch halte ich die 
Sache mit jener Bemerkung noch nicht ftlr abgethan. Es erklärt 
dieselbe nur unsern Fall hier, bezieht sich aber nicht auf die an- 
dern Stellen. Das Wahre ist vielmehr» dass die in Rede stehende 
Aasdrucksweise aus der Bedeutung unseres Gapitels hervorgeht. 
Es hat die Stunde der Rrisis geschlagen, ftlr Ahas nicht nur und 
nicht nur ftlr Israel, sondern namentlich auch ftlr die Familie Da- 
Tid's. Ahas steht hier und handelt nicht für sich allein, sondern 
als Repräsentant seines Hauses. Damit hängt diese Form der An- 
rede zusammen, dass an diesen Moment sich die Weissagungen von 
einer dereinstigen Erneuerung und mithin also auch eo ipso einem 
vorhergehenden Verfalle des Hauses Davids schliessen, von einem 



* Zu T. 11 und dem Anerbieten, welches Jesaja hier macht, bemerkt 
Hitzig: „Ohne es zu wissen, spielt Jesaja hier ein gefährliches Spiel; denn 
hätte Ahas die Proposition angenommen, so hatte Jehova vermathlich seinen 
Diener im Stiche gelassen, und dieser wäre an seinem Gotte und an sich selbst 
irre geworden. Jesu hellerer Geist hat ein solches Zeichen seiner göttlichen 
Sendung beharrlich abgeschlagen Mth. 12, 38 ff. 16^ 1 f/MI! Ein auf solcher 
Basis ruhender Commentar über einen alttestamenüichen Propheten!! 
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Könige ; der, hervorgegangen aus Davidischem Geschleehte ^ ein 
Beich aufrichten werde, nicht nach der Ordnung dieses zeitlichen 
Reichs seiner Väter. Jene Weissagungen meine ich, welche wir 
7, 14 9, 5. 6. 11, 1 ff. lesen. — ist's zu wenig euch] Vgl. 
NunL 16, 9. Hi. 15, 11. Das Gegenstück: 173 s^ vgl. 1 Reg. 19, 7.— 
Menschen] Menschen hatte bisher Ahas schon genug vor den 
Kopf gestossen, die Frommen, den Propheten selbst. Jetzt ist er 
hier im Begriffe den Propheten auch, zugleich aber ndt und in ihm 
den Herrn selber zu beleidigen. Wohl mit Beziehung auf diese 
Entwickelung der Sache hatte es gleich v. 10 geheissen, es habe 
Jehova fortgefahren zu Ahas zu reden. — dass ihr ermtldet] 
Vgl. wie der Herr in 1, 14 spricht. — meinen Gott] So eben 
erst noch, in v. 11, hatte er ihn des Ahas Gott genannt Jetzt ist 
das Band gelöst, Jesaja steht nicht mehr zwischen Jehova und 
Ahas, sondern ftir Jehova wider Ahas. — v. 14 darum] 'pb als» 
die richterliche Sentenz einführend haben wir schon oft genug ge — 
habt. Vgl. 1, 24. 5^ 24 Also, was von nun an folgt — es ist^. 
aber das ganze übrige Stück w. 14 — 25 darunter zusanunenge — 
fasst — muss in diesem Zusammenhange hier für Ahas und das»» 
Haus Davids zunächst die Bedeutung der Strafe haben. — der^ 

Herr] Der absichtlich so gewählte Gottesname zu beachten. S 

darüber zu 1, 24 und vorhin erst zu v. 7. — von selbst] D\ 
Hebr. Min könnte man schon durch blosse stärkere Betonung 
der Herr ausdrücken. Der Nachdruck deutet auf den GegensatiB 
hin, dass, was sie sich zu erbitten keine Lust haben, er ihnen toz^ 
freien Stücken nun geben will. — die Magd] Die zwei Ana- 
drücke 'n'o'by und nb^ns; sind Synonymen, sie bezeichnen ein und 
dasselbe I)ing, nur eben unter verschiedenen Gesichtspunkten. Das 
Wort nbina bezeichnet die Jungfrau als virgo illibata, das Wort 
rtTob? dagegen als virgo nubilis. Damit stimmt der Sprachgebrauch, 
dflunit die alte Tradition auf das Genaueste überein. Was den 
Sprachgebrauch anbetrifft, so vgl. man hinsichtlich des 'n'ob^ ftir 
jetzt nur z. B. Gen. 24, 43. In Betreff der Tradition ist zu be- 
merken, dass die LXX riTjbr theils durch yrag^erng, thcils durch 
- veavig übersetzen. An unserer Stelle z. B. geben sie es durch 
naq^ivog. Wir werden späterhin auf diesen Punkt zu ausftih^ 
lieberer Auseinandersetzung zurückkommen müssen. Hier habe ich 
nur noch Eine Bemerkung, den vor "nipy stehenden Artikel betref- 
fend, hinzuzuftigen. Der Artikel steht hier nicht etwa, wie man es 
häufig fasst, um den Artbegriff rrrb? im Gegensatze zu den Keben- 
arten (Kind, Greisin dgl.) hervorzuheben, wobei dann die Wahl des 
treffenden Individuums als indifferent erschiene fwie man etwa sagt: 
„der Wolf hat die Heerde zerstreut"). Vielmenr steht der Artikel 
in seiner allernächsten und gewöhnlichsten Bedeutung, nämlich als 
den allgemeinen Begriff auf ein besthnmtes und bewusstes Indivi- 
duum restringirend. Auf eine bestimmte, die bewusste Jungfrau 
hat der Prophet sein Absehen gerichtet. Zwar dem Ahas und den 
Umstehenden ist sie nicht bewusst, aber wohl dem Geiste , der 
durch den Propheten redet, und der an die Hörer zunächst die An- 
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brdenmg stellt, vor allen Dingen und in allen Stücken mit demtl- 
higem Glauben das Wort aufzunehmen. Der Artikel ist deshalb 
ingewendet, weil es bei dem Herrn von Ewigkeit her beschlossen 
^ar, dass etwas der Art nut einer einzigen Jungfrau und ausser 
hr Keiner geschehen solle. — und nennt] nx'i]? als 3 ps. foem., 
vie es in unserer Stelle nothwendig gefasst werden muss, ist durch 
bialogieen (Gen. 33, 11. Ps. 118, 23) ausser allen Zweifel gestellt. 
>azn kommt, dass auch die Genesis dieser Bildung, was jedoch 
les Weiteren nicht hierher gehört, sich mit Leichtigkeit und voU- 
Lommen erklären lässt. Wenn übrigens manche Mss. mit Schwa 
mter n schreiben: nN^)5, so zeugt diess keineswegs etwa, wie 
loorda meint, flir eine Auffassung der vorliegenden Form als 2 ps. 
oem. Diese Schreibart geht — so wie die zur Kegel gewordene 
les Foemininalsuff. "^ — von dem Bestreben aus, einem naheliegen- 
ien Misgrifife durch möglichst deutliche Verzeichnung zuvorzukom- 
Den, nämlich der übrigens die Präsumtion ilQr sich habenden Ans- 
prache r^'^'p^ vorzubeugen. So schreibt man, wenn die der Ver- 
wahrung bedürfende Form das Foem. der 2 ps. ist (vgl. 2 Sanu 
L4^ 3), so wird man aber ebenso gut auch dann schreiben, wenn 
MS sich um die 3 ps. foem. handelt. Wirklich hat sich in unserem 
^alle die durch diese Schreibart ausdrücklich zurückgewiesene Aus- 
sprache in einigen Handschriften eingeschlichen: n^n;;?!. Auch über- 
^tzen nach dieser Aussprache schon die LXX und überhaupt die 
jhriechischen Versionen. Dagegen kann die impersonelle Ueber- 
letzung durch man (Mth. 1, 23 xaUanvai) oder die passive (Syr.) 
fcii8 freierer Behandlung der Texteslesart heiTorgegangen sein. — 
Was das Materielle anbetrifft, so kommt es im A. T. öfter vor, 
lass die Mutter es ist, welche dem Neugeborenen den Namen gibt. 
Vgl. Gen. 4, 1. 25. 19, 37 und öfter. Hier ohnehin ist von einer 
rfohy die Rede, einer Mutter also ohne Gatten, ohne Vater. — 
[mmanu El] Der Name b« ^3^25? findet sich theils als Ein Wort 
geschrieben, theils aber auch getrennt. Die getrennte Schreibart 
ist in den Mss. und Edd. die vorherrschende. Was den Sinn dieser 
Worte anbetrifft, so drücken sie den Begriff des schützenden Bei- 
wohnens von Seiten Gottes aus. Man vgl. dieselben oder doch die 
sehr ähnlichen Worte in Ps. 46, 8. 12 und ausserdem: Jos. 1, 5. 
Jes. 43, 2. Jer. 1 , 8. Ps. 89, 25. Durch den also gewählten Namen 
aber wird nach der durchgängigen Bedeutsamkeit des Namengebens 
in der H. S., welcher zufolge der Name der Exponent des innem 
Wesens ist, der von der Jungfrau zu gebährend^ Sohn als Unter- 
pfand, ja als Inbegriff göttlicher Beiwohnung und als derjenige be- 
zeichnet, in welchem sich dieselbe vollzieht. Vgl. übrigens die Art 
und Weise, wie die Bedeutung des Namens auseinander gelegt wird 
in 8, 8. 10. 

Fragt man nun nach der Erfüllung dieses Zeichens, so ant- 
wortet die H. S. selbst an unserer Statt. Mth. 1,,22. 23 heisst es 
in Beziehung auf die Empfängnis und Geburt Jesii Christi , es sei 
diess Alles deshalb also geschehen, damit das so eben erklärte 
Wort unseres Propheten seine ErftLllung fände. Jesus Christus ist 
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der Sohn der m^;, denn y,ehe Joseph die Maria heimholte^ etbaA 
sich'Sy dass Bie schwanger war von dem H. G. (Mth. 1, 18). Jesu 
Christus ist auch im aller prägnantesten und emphatischsten Sinne 
Immanu EI, insofeme er ist Gott und Mensch in Einer Person, die 
menschliche Natur in ihm aufgenommen mit der göttlichen in die 
Einheit der Person, insofeme wir an ihm haben den Inbegriff aller 
Gnade des Vaters, ja die wesentliche Gnade selber. Grosse Schwie- 
rigkeit entsteht nun aber dadurch, dass der Prophet diese Empfängnis 
und Geburt sich als nahe bevorstehend, als eine solche zu denken 
scheint, welche demnächst und solort eintreten werde. Ja lesen 
wir vollends weiter und finden wir in den vv. 15. 16., dass der 
Prophet die Errettung Juda's aus der von Seiten jener zwei Könige 
drohenden Gefahr nach den Entwickelungsperioden des Immanuel 
berechnet, dass er die Katastrophe, welche durch Tiglath Pileser 
tiber Damaskus und das Zehenstämmereich kam, als eine noch vor 
Eintreten der ersten geistigen Entwickelung jenes Sohnes zn er- 
wartende in Aussicht stellt: so möchte man sich wohl geneiet ftLh- 
len, die Lösung dieses Räthsels für das Schwierigste zu halten, 
was in dieser Art bei den Propheten vorkommt. Allerdings hat 
die consequente Durchftlhrung des von uns schon so oft geltend 

Semachten hermeneutischen Grundsatzes, dass die Propheten als 
ie gesammte Zukunft mit allen ihren Evolutionen in Eins zusam- 
menfassend und zusammensehend zu verstehen seien , an unserem 
Falle ihre härteste, ihre entscheidende Probe. Aber es verhält sich 
demungeachtet auch diessmal nicht anders. Es ist des Menschen 
Weise, sich die Zukunft mehr nur als den die Linie des bisherigen 
welthistorischen Prozesses beschliessenden mathematischen Punkt 
zu denken. In raschem, beschleunigtstem Verlaufe — so hofft es 
der Mensch — werden alle die Keime, welche Vergangenheit und 
Gegenwart gleichsam noch unter einer Knospe barg, sofort sich 
entfalten, mit Eins das gesanmite ßäthsel des Daseins seiner Auf- 
lösung entgegen eilen. Wie diess durchgängig des Menschen Art 
ist, so lässt es sich auch der H. G., da er für Menschen redete ia 
gnadenreicher Condescendenz als Form seines Darstellens und WeiS' 
sagens gefallen. So denn auch unser Prophet im vorliegende» 
Falle. Die gesammte Zukunft geht ihm in der Geburt und d^^ 
Lebensentwickelung desjenigen auf, welcher auch in der That d&^ 
Mittelpunkt des Ganzen ist. Alles in Allem wirklich erfüllend. I^^^ 
ja doch wirklich, obwohl in einem andern Sinne, die ganze weiter — ^ 
Cteschichte nichts Anderes als eine Zeit der Wehen auf jene grosse ^ 
Cteburt. Die Zertrümmerung, welche von nun an über die beide::::^^ 
Häuser Israel hereinbrach, der Druck, der hinfort von ihnen 
mer wich, war gleichsam der Geburtsschmerz, durch welchen 
Herr sich sein Volk zubereitete, um unter ihm in der von ihm 
üebten Gestalt in die Geburt zu treten. Das Zeitmaass aber, di^^ l 
Distanzen und Entfernungen verschwinden neben dem Wesen 
etwas Aeusserliches und GleichgtUtiges. Zwar den Gang der Er 
eignisse, in welchen die von Seiten der beiden verbündeten Köni{ 
drohende Gefahr ihren weiteren Verlauf und endlichen 




i 
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£nden sollte, sieht und beschreibt der Prophet ohne alle Verkürzung 
und Zusammenschiebung, nach richtiger Proportion und Perspective 
in der ganzen Sprödigkeit des Einzelfaktums mit der vollen Nüch- 
ternheit historischen Sinnes. Diess deshalb also, weil eben diese 
Evolution die zunächst bevorstehende, die an den gegenwärtigen 
Augenblick unmittelbar angränzende ist. Dagegen was über diesen 
Punkt hinaus liegt, die folgenden Drangsale verkürzen sich in be- 
kannter Weise seinem BlicKe. So wie sie der göttlichen Intention 
nach Eins sind, so fasst er die Vielheit von Gerichten in Ein grosses 
G^sammtgericht zusammen, in welchem die einzelnen Figuren ihre 
in der That auch unwesentliche, zufällige Besonderheit nicht fest- 
halten, sondern zusammenfliessen und sich in einander verlieren. 
Mag es immerhin auffallen, dass der Prophet zwischen beiderlei 
Elementen keinen Unterschied macht, dass er das in der Bestimmt- 
heit geschichtlichen Charakters Erschaute mit dem der Zeitlosig- 
keit prophetischen Hellsehens Angehörenden zur gediegenen, in- 
neren Einheit verbindet, zum unzerreissbar zusammenhängenden 
Gewebe, darinnen sich Faden um Faden schlingt, Ein Glied über- 
greift in das Andere, zusammenwebt. Auffallen mag diess, aber 
es ist eben doch so und an das Individuum ergeht das Postulat, 
sein Keceptionsvermögen dahin zu erweitern, um diese thatsächliche 
Erscheinung aufzunehmen und gelten zu lassen. So gewis der 
Herr in seiner Weissagung von dem Ende der Dinge (Mth. 24) das 
Gericht über Jerusalem und das alttestamentliche Bundesvolk und 
das schliessliche Gericht über die Welt in Eins zusammensieht und 
znsammenfasst ; so unläugbar auch dorten die concretesten Züge 
sich in die Zeitlosigkeit des Ganzen mischen: so auch hier in un- 
serer Stelle.* 

„Aber wie?" dürfte man fragen, „musste nicht diese Weissagung 
die Ehre des Herrn gefährden? Konnte sie den Zeitgenossen Jesaja's 
anders erscheinen, denn als eine unerfüllt gebliebene, folglich falsche?" 
Ich antworte da erstens: eben so sehr oder eben so wenig, als 
andere Weissagungen, die ja doch auch in gleichem Falle waren. 
Oder um einen concreten Fall zu nennen, eben so sehr oder eben 
so wenig als die so eben schon angezogene Rede Christi Mth. 24 
als ein Zeugnis gegen die Allwissenheit des Menschensohnes dasteht. 
Wie in aller Welt konnte, da Alles, was im Ablaufe der Zeiten 
wirklich geschah, Erflillung war von dem Worte des Propheten, da 

* Das erste Beispiel dieser von Gottes erziehender Weisheit durchgängig 
beobachteten Methocfc haben wir gleich in dem ersten Prophetischen Worte 
der Heil. Schrift Ich meine damit nicht etwa das Protevang elium , sondern 
ein noch früheres, das Wort der Strafandrohung : denn welches Tages du 
davon issest, wirst du des Todes sterben Gen. 2, 17. Die Menschen 
sind keineswegs gestorben, da sie von den Früchten jenes Baumes assen und 
dennoch ist das Wort des Herrn ein im vollkommensten Sinne erfülltes. Aus- 
flüchte sind es, wenn man n^72 als sterblich sein erklärt, wenn man den 
Begriff sterben verdünnen und auf etwas Anderes als eben das Sterben im 
strengsten Sinne ziehen will. Die Wahrheit ist einzig und allein, dass eben 
in diesem Worte der Drohung die gesanunte spätere Entwickelung als Eins 
susammengefasst wird. 

Drechsler, JeM^e. L 2. Anfl, 16 
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sich der Inhalt von w. 15. 16 binnen kürzester Zeit dorch den 
Gang der Ereignisse bestätigte, da das in v. 17 und w. 18 — 25 
Geweissagte von Jahr zu Jahr neue Erftülung fand — wie konnte 
da um des Einen Sttlckes willen, über dessen Aussenbleiben oder 
Niehtaussenbleiben man noch dazu nicht einmal so im Klaren war, 
die Wahrheit des Ganzen in Zweifel gezogen werden? Umgekehrt! 
Das Eintreffen alles Uebrigen musste über den Einen räthselhaften 
Punkt auf die eine oder die andere Weise beruhigen. War ja doch 
dieser Punkt obendrein etwas der Natur der Sache nach weniger 
in die Augen Fallendes, der Publizität und Notorietät durchaus Ent- 
zogenes, selbst für die Nachforschung und Ermittelung ein wenigeir 
sicherer Gegenstand. Dazu die ganze Art der Fassung in y. 14. 
Wer war diese Jungfrau? Wo war sie zu suchen? Ehe man da- 
nach recht hätte fragen und forschen können, war der anderweitigeD 
Erftillung mehr vorhanden als der redliche Zweifel selbst nur ir^nd 
brauchte. Aber auch noch ein Zweites erwiedere ich auf obigen 
Einwurf, dieses nämlich, dass ich ganz und gar einräume, es habe 
auch das in v. 14 Geweissagte nimmermehr ohne alle und jede 
Erfüllung gleich in der damaligen Zeit bleiben können, dass ich 
behaupte, es müsse eine vorläufige und stellvertretende ErftHlnug 
auch in der That gleich dazumal gefunden haben. Doch darüber 
ist an einem andern Orte zu reden. Für diessmal fasse ich noch 
eine andere Seite dieser Sache ins Auge und erlaube mir ein paar 
Worte darüber hinzuzufügen, warum der Herr wohl gerade damals 
ein auf so eigenthümliche Weise in ßäthsel und Schwierigkeiten 

fehülltes, auf den Glauben so sehr berechnetes Zeichen gewählt 
abe. Geschehen war diess zu gerechtem Gerichte fllr Ahas. Hätte 
er sich doch vorher nach Lust und Belieben ein Zeichen aussuchen 
können, ganz nach seinem Bedürfnisse. Der ihm den Himmel und 
die Erae, die ganze weite Welt behufs freier Auswahl zur Dispo- 
sition gestellt hatte, gibt nun zur Strafe für die schnöde Verach- 
tung seiner Gnade ein Zeichen ohne weitere Rücksicht auf Ahas, 
nach seinem Gutdünken, so wie es nur allenfalls für den Mann 
nach seinem Herzen gegeben werden mochte. Wir haben hier auch 
darinnen die erste Bethätigung von der in 6, 8. 9 ausgesprochenen 
Sentenz zu erkennen. Dem im erschrecklichen Gerichte der Ver- 
stockung Befangenen mag wohl der Herr auch die Wahrheit in 
versteckter, ja sogar in einer die Misdeutung herausfordernden Ge- 
stalt entgegentreten lassen, einzig und allein zu dem Ende, damit 
die Verwesung des geistlich Todten Andern zum heilsamen Schrecken 
recht handgreiflich offenbar werde. — Ehe wir diesen Vers ver- 
lassen, nun noch einige Worte über die Bedeutung dieser Weis- 
sagung von dem Messias gerade an dieser Stelle und in diesem 
Zusammenhange. 

Israel hat den Herrn und seine Gnadenhand zurückgestossen; 
Alles, was gross war und ansehnlich in Israel, ist — wie dies« 
alle vorhergehenden Reden unseres Propheten übereinstimmend dar- 
zuthun bemüht gewesen sind — abtrünnig geworden und abgefallen. ^ 
Darum soll nun auch der Heiland, Er, der dem Volke Hilfe zo^ 
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Igen kommt, nicht die Gestalt Dessen annehmen, was herrlich 
imponirend war in Israel, sondern was gering ist vor der Welt, 
l er erwählen, in Armut und Schwachheit will er sein Heil ver- 
teil. Darum nicht als ein Kriegsheld kann er zu seiner Zeit 
imen, reitend auf mächtigem Schlachtrosse : auf dem Esel zieht 
3in in seine königliche Residenz, auf dem Füllen der lastbaren 
lin. Nicht die Pharisäer und Schriftgelchrten sammelt er um 
i als Hofstaat eines Priester-Künigs : die Zöllner und die Fischer 
iet der Zimmermannssohn von Nazaret aus, um die Welt zu 
3em. Muss e r sich ja doch in Allem und durch Alles als Den- 
gen ankündigen und erweisen, der ein Helfer ist nicht durch 
len und Erlegen , sondern durch Sterben und Erliegen. Es war 
r nicht genug, dass er selbst unter seinem Volke in Knechts- 
fcalt auftrat und seinen Wandel flihrte, auch diess Volk selber 
»te, um ihn aufzunehmen, Enechtsgestalt an sich tragen, auf 
9 er wäre ein Knecht der Knechte. Zu einer solchen Umge- 
tung der Dinge nahm die Geschichte des Volkes Israel gerade 
lals ihre Wendung und eben um eine Andeutung der neuen G^- 
t, wie sie die Zukunft des Volkes an sich tragen werde, zu 
en, ist die Weissagung an dieser Stelle gerade so und nicht 
ers beschaflfen. Auf ein Kind wird deshalb in unserem Stücke 
. in den folgenden zu unserem Orakel als weitere Entwickelung 
i verhaltenden Reden (vgl. 9, 5. 11, 1), auf ein Kind als den 

Ser des Heils verwiesen. An des Landes Rettung, wenn Fluten 
lieber Heere es bedecken würden (8, 7. 8), sollen sie darum 
iben, weil es dieses Kindes Land (8, 8), weil Immanuel bei 
m ist (8, 10). Und dieses Kind soll femer Sohn einer tiizby 
i. Nicht etwa die Königliche Gemalin, auf welche sich nun äie 
fen hoffend richten möchten, keine der ni^b?:, ja nicht einmal 
5 der C'^'d^b-'S, kein Eheweib überhaupt, deren Beruf es wäre 

welcher es der Ordnung nach zukäme, sondern eine Unverehe- 
te, Jungfrau, sie, deren Sache es nicht ist zu gebähren und die 
entlicher Weise nicht Macht hat zu empfangen, soll den Samen 

Verheissung dem Volke mitten in die Noth hinein zur Welt 
Igen, so dass also alle Berufenen und Verordneten zu Schanden, 

die Etwas sind, beschämet und zu Nichte werden vor dem 
wachen und Unvermögenden, das der Herr zum Werkzeuge 
ler Aushülfe erwählet hat. Nun ist auch, aus dieser Feststellung 

Zusammenhangs, der Grund klar, weshalb der Prophet in un- 
IT Stelle sich des Wortes tiTjbr bedient habe und nicht des Wor- 
nb'ins , was ohne eine solclic bestimmte Ursache jedenfalls auf- 
en 'dürfte. Doch wir sind mit der Aufzählung des Befremdlielien, 
j dieser Retter und diese Verheissung fllr das auf ganz andere 
Ige aussehende Volk haben musste, noch nicht zu Ende. Cha- 
terifitisch in hohem Grade ist es in dieser Beziehung, dass neben 
jem Kinde des Heils doch auch noch Bedrängnisse für Juda in 
wicht gestellt werden und zwar grössere denn je zuvor. So 
ch V. 17, dessen weitere Entfaltung dann die folgenden Verse 
en. Der Knabe wird also heranwachsen , aber noch wird das 

16* 
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Uebel mit der Wurzel keineswegs ausgerissen sein. Denelbigey 
welcher das Kind als Unterpfand nnd als Inbegriff des Heils gib, 
der als Bethätigung dieses an den Sohn der Jungfrau geknüpften 
Qottesheils Befreiung aus der höchsten Noth (w. 15. 16) verlieh, 
derselbige wird es demungeachtet zulassen, dass nachher noch ein- 
mal zu einer letzten und mächtigsten Bedrängnis die Feinde des 
Reiches Gottes sich wider das Volk und die Kirche des Herrn 
schaaren. Zwar wird zuletzt der mittlerweile erwachsene Sohn der 
Yerheissung auch dieser Noth abhelfen und endlich schlttsslichen 
Sieg und Aushilfe von allem Uebel zuletzt bringen, doch wirft dar- 
über das Wort der Weissagung vor der Hand nocn einen Schleier. 
Wie das geschehen werde, zu welcher Zeit und auf welche Weise, 
davon ist uns hier gar nichts gesagt, und erst die folgenden Ab- 
schnitte enthalten ttber diesen Punkt weitere Offenbarungen. In 
unserer Eede , in welcher nicht Belohnung , sondern Bestrafhng die 
eigentliche Aufgabe des Propheten ist, wird ebendeshalb dem Volke 
nur insofern und insoweit der Blick auf seine Zukunft eröffiiet, als 
ihm kund werden soll, dass seine Laufbahn nicht etwa ein rascher, 
durch keinen Schmerz getrübter, von Freude zu Freude fröhlich 
eilender Siegeslauf sein werde, sondern dass sie mit ihrem Heilande 
zusammen durch Leiden und unter Druck zur Ueberwinderkrone 
heranreifen sollen.* 

V. 15. Käse und Honig wird er essen] Das Wort ^tm 
ist ein vielfachst gedeutetes , in der That auch verschiedener Jk- 
deutung fähiges. Die Auseinandersetzung, welche Ges. im Thes* 
n. d. W. hat, scheint mir im Allgemeinen vollkommen erschöpfend- 
Das Wort bezeichnet, ausgehend von dem an dem Stamme haftendes^ 
Begriffe gerinnen, bestehen, zunächst lac spissumimGegea- 
Satze zu sbn dem lac dulce et recens. Daher in mehrere^ 
Stellen ni!j)an neben sbn und als davon verschieden vorkommt, wi* 
z. B. G^n. 18, 8. Begreiflich ist es, wenn in freierem SDracI^ 
gebrauche nicht so strenge unterschieden und ^J«^n fttr Milc * 
überhaupt oder vielmehr richtiger gesagt, wenn in ' poetischer Rec^ 
synekdochisch die Species für das Genus gesetzt wird: Deut $^ 
14 Hi. 20, 17. 29, 6. Weiter kommt dem Worte nx^n aber auc^ » 



* Wie flieh in der SlTjb? und in der Geburt des Erlösers aus einer _ ^ 
BVmbolisch der Gesammtzustand des Volks und die ganze Art des folgend^^^ 
2Seitraams versinnbildliche, zeigt namentlich 54, 4 recht schön. Dort ruft d^^ 
Prophet der schmachvoU entstellten Kirche mit Rücksicht auf das im nnmittei b^^ ^ 
Torberffehenden Capitel angekündigte Heil tröstend zu: „fürchte dich nicht, dei-^ JJ 



du sollst nicht zu Schanden werden ; werde nicht blöde, denn du sollst nicht -^ v 
Spott werden ; sondern du wirst der Schande deiner Jungfrauschaft C^']'üib^^^^ 
Tergessen u. s. w." Nennt also d^n Stand des Volks, in welchen hinein ^^^ 
Offenbarung des Heils fällt, d^n der n^iby. Der Prophet will damit ganx uns- ^ 
gar dasselbe sagen, was er nur unter anders gewählten Bildern in den ander"^ 
Versen dadurch ausdrückt, dass er die Gemeinde die Ji'ö^iti nennt, die 5i*i]5 ^ 
h^b; fi6 itiN, die Main nci«, die Mr^jb«, vgL 54, 1—6. Der JitttflTD dJ^^ 
Ma*lT5> ri;2N der riiTDb« ordnet sich di'eVt'öby insofeme bei, als allen diesem 
der G(egensatz zur rt^ya gemein ist. 
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die Bedentnng Käse zn. So ganz offenbar in Proy. 30, 33, wo 
geradezu die Manipulation des Käsemachens beschrieben wird. Nur 
in Einem kann ien Gtes. nicht beistimmen, darinnen nämlich, dass 
er, wenn ich ihn anders recht verstehe, riMpn in unserer Kedensart 
hier im allgemeineren Sinne von Milch überhaupt verstanden wissen 
will. Denn erstlich kann man, wie vorhin bemerkt, mit Eecht tlber« 
hanpt gar nicht sagen, dass ^iK^n geradezu Milch bedeute; sodann 
würde diese Bedeutung in unserer Verbindung schlecht zu dem 
Verbalbe^ffe essen passen, und endlich stellt sich die Bedeutung 
durch die mit unserer Stelle in direktestem Zusammenhange stehende 
Stelle unten v. 22 als ttber allen Zweifel erhaben heraus. Ich sebe 
daher den fraglichen Ausdruck durch Käse wieder, auch auf <Ue 
Gefahr hin, hieimit nicht sowohl eine strenge Uebersetzung als viel- 
mehr ein quid pro quo zu liefern, im Falle nämlich, was nicht ^ 
naa zu ermitteln, auch in diesen Stellen das rrKTsn doch eigenthch 
nur als lac spissum gemeint sein sollte. Uebrigens konmit nKT^n 
und «n'i auch sonst noch nebeneinander vor: 2 Sam. 17, 29. Hl 
20, 17. Andere Erklärungen des Wortes rrKwn s. bei Ges. a. a. 0. 
Luthers „Butter" beruht auf der Vulg. und' den alten griechischen 
Versionen. Weiter fragt sich nun aber, was mit der Phrasis Käse 
und Honig essen denn eigentlich gemeint sei, welch ein Zustand 
dadurch ausgesagt werde. Man hat die Redensart mannigfach mis- 
verstanden. Manche fassten sie als Ausdruck besonderer Fttlle. 
Sie verwechselten sie mit jener bekannten Redeweise: von Milch 
und Honig überfliessen. Andere hielten dafär, dass dadurch 
die Kinderätzung bezeichnet werde. Das geht erstlich schon an 
und fOr sich nicht, weil da anstatt rrKpn jedenfalls nbn gesagt sein 
mtisste, und sodann — was sollte dieser Gedanke £ier? Unsere 
Stelle weist, wie schon bemerkt, auf v. 22 hin und darf von ihr in 
der Erklärung nicht getrennt werden. Aus dem dortigen Zusammen- 
hange aber ist, was mit der in Rede stehenden Phrasis ftlr ein 
Sinn zu verknüpfen sei, nicht zweii'elhaft. Von Käse und Honig 
nährt man sich da, wo man nicht den Boden ackerbauend bewirth- 
sehaftet, sondern nomadisch lebend von demjenigen sich erhält, was 
die Heerden und was Feld und Wald (vgl. Jud. 14, 8. 1 Sam 14^ 
25 ff. Mth. 3, 4) geben. Wo also ein solcher Stand flir ein bis- 
heriges Culturland angekündigt wird, da setzt derselbe einen in 
Folge verwüstender Kriege (w. 18 — 20) eintretenden Zustand der 
Entvölkerung und der Verwilderung (v. 21 w. 23 — 25) voraus. 
Danach ist nun auch unsere Stelle zu erklären. — wann er 
weiss verwerfen das Böse und erwählen das Gute] Viel 
zu sprechen macht da vor allen Dingen das Präf. b vor it^yi. Ge- 
wöhnlich fasst man es als bis, übersetzt: Käse und Sonig 
wird man essen bis er weiss etc. und erklärt diese Worte dann 
80 : „man werde in Juda so lange den in Folge der Einfälle jener 
Alliirten eingetretenen Nothstand fühlen, bis besagtes Kind die 
ersten Zeichen des erwachenden sittlichen Bewusstseins geben werde.^^ 
AUein daran ist gar nicht zu denken, dass dem b das Recht zu- 
käme, in solcher Weise gebraucht zu werden. WoUl kann man die 
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besagte Präpos. manchmal durch bis übersetzen, aber nur insofema 
und insoweit als sich die BegrilFe gegen — zu und ge^en — 
hin eben mit bis vertauschen lassen. Als eigentliche Bezeichnung 
des terminus ad quem aber, wie dieselbe im n? enthalten ist und 
wie sie nach gewöhnlicher Erklärung der Zusammenhang an un- 
serer Stelle erfordern würde, kann das b nimmermehr dienen. Geg. 
bringt im Thes. für diese Bedeutung des betreflTenden Praefixi 
ausser unserer Stelle (p. 733 unter C. 4) noch zwei andere Stellen 
bei (p. 730 imter 5 a), nämlich Deut. 16, 4 und Am. 4, 7. Im 
Commentar hatte er sich tiberdiess auf die Fälle von b vor dem 
Inf. in Lev. 24, 12. Dan. 9, 24 berufen. In keiner einzigen von 
allen diesen Stellen heisst \ wirklich bis, nämlich bis in d^m 
Sinne, in welchem es für ünsem Fall erforderlich wäre. In den 
zwei letztangeführten Stellen ohnehin ist \ das ganz gewöhnliehe 
zu, um zu vor dem Inf. Aber auch die beiden andern Male ist 
es nicht bis, sondern z u. Das b drückt in diesem Falle auf die 
Zeit übergetragen dasselbe aus, was es sonst in räumlichem Sinne 
ausdrückt, nämlich die auf einen Punkt hin gerichtete Bewegung: 
zu — hin, gegen — hin. Danach ist in Deut. a. a. 0. der 
Sinn von ^p.sb, obwohl man es in der Uebersetzung freilich bis 
zum Morgen wiedergeben kann, eigentlich: „(man lasse es nicht 
stehen über Nacht) in der Richtung gegen den Morgen zu, 
dem Morgen entgegen." Bei Am. a. a. 0. hat man die Worte 
*T^5tj5b D'^'ö-in rrdb;» iiyii sich so zu denken: „(ich habe euch vo^ 
enthalten den Bogen) innerhalb dreier Monate gegen die 
Ernte hin." Was die behandelten Stellen nicht beweisen, das 
erhärten ebensowenig die von Ges. ausserdem noch angezogenen 
Ausdrucksweisen Db'iyb, nsrirb u. s. w. Unter diesen Umständen 

j ; / —VT 

waren denn auch von jeher die Ausleger in Festsetzung des Begriffs 
von b an unserer Stelle schwankend. Schon unter den Jüdischen 
Auslegern hat Jarchi und unter den Christlichen haben bereits Frühere 
es als wenn d. i. wann erklärt. So gegenwärtig Mehrere: Hitz., 
Ew., Hofmann, Roorda; so denn auch ich. Nämlich wie die gedachte 
Präpos. auch im räumlichen Sinne — ganz und gar in Ueberein- 
stimmung mit unserem zu — nicht nur auf die Frage wohin? 
sondern auch auf die Frage wo? (man vgl. nur z. B. die Verbindung 
'e T^T2'^b d. i. zu Jemandens Rechten sc. stehen, sitzen u. 8. w.) 
gebraucht werden kann : so geschiebt es auch in Beziehung auf den 
temporalen Gebrauch. Man sagt ^i^/ab = ^;?.2a Ps. 30, 6. 59, 17; 
n'nrb = a'nra u. s. w. — Nicht zu billigen ist Luther's Uebersetzung :=" 
„dass er wisse." — Nachdem dieser erste Punkt erledigt ist, haben^ 
wir zum Zweiten über den Gebrauch des Inf. absol. in unßerer*^ 
Stelle zu sprechen. Es könnte allerdings in diesem Zusammenhanges 
hier auch der Inf. cstr. gebraucht sein, ist auch anderwärts in 
gleichem Falle wirklich gebraucht : 1 Reg. 3, 7. Andererseits habei 
wir ein dem vorliegenden Falle ganz und gar analoges Beispiel 
unten in 42, 24. Dort wie hier und hier wie schon 5, 5 steht dei* 
Inf. absol. als Accus, abhängig von einem andern Verbum und zu- 
gleich auch wieder verbunden mit andern von ihm abhängigen Rede- 
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»leiL In dieser Hinsieht ygl. das p. 155. 156 Bemerkte. Was non 
9r den Gebrauch des Inf. absol. an unserer Stelle anbetrifft^ so 
iüe ich die Ansicht Koorda's nicht, welcher dafür hält^ dass die 
lere Infinitivform um der Emphase willen gesetzt sei, die der 
mnsatz zwischen o^«73 und ^*ina mit sich bringe. In 42, 24, 
mt er, stehe dieselbe Form um des mit Pausa verbundenen Nach- 
icks willen. Ich meines Theils bin der Meinung, dass indem 

unserer Stelle in den Verbindungen y*na dints und nicaa ^i'ina 
• Inf. absol. gesetzt wird, die im Gegensätze zu der verbalen Ge^ 
kigkeit und Beweglichkeit des Inf. cstr. also gewählte minder 
dble Form dazu dient, der die Stelle des Objekts einnehmenden 
rmel einen mehr substantivischen Charakter zu verleihen. Dasselbe 
dann auch in 42, 24, wo die Verbindung v:j^ia ^ibrj gleich- 
[b als Objekt auftritt, und in Prov. 25, 27, wo eine homogene Zu- 
nmensetzung die Stelle des Subjekts im Satze einnimmt, der Fall. 
88 der Inf. absol. im Sprachgebrauche sich zur Forma Nominascens 
iter entwickele, zeigen Fälle wie M-^ri 1, 17. Jer. 10, 5, rriyri 
Jer. 9, 4 u. 8. w. Ist ja doch die Form bü^jr; geradezu unter 

Formen der Nomm. Verbalia eingetragen. — Wir können nun- 
hr an die Erörterung eines dritten Punktes gehen, der Fra^e 
nlich, auf welches Lebensalter hier hingedeutet, was fllr em 
rmin gesetzt werde. Sehen wir uns nach erklärenden Parallel- 
llen um, so ist vor allen Dingen zu bemerken, dass die PhrasiSi 
5 wir sie in unserer Stelle, in diesem und dem unmittelbar fol- 
iden Verse, lesen, in genau identischer Fassung sonst nirgends 
•kommt. Aehnlicher Kedensarten gibt es dagegen mehre. Wir 
len: y^.i nrj y-\^ Gen. 2, 9. 17. 3, 5. 22. Deut. 1, 39; ^a y^-» 
> ni:: 2"Sam. lö', 36; y^b srj ^a v^rr 1 Reg. 3, 9. Man hlü 
iserdem auch noch 2 Sarai. 14, 17 an, aber nicht mit Recht. Man 
.. über diese Stelle Thenius die BB. Sam. Diese Redensarten* 
i nun aber weder unter sich, noch auch mit der unsri^en so 
lechtweg identisch, wie sich denn z. B. die Formel, wie sie sich 
unserer Stelle gestaltet hat, nimmermehr der in 1 Reg. a. a. 0. 
irauchten substituiren liesse. Am meisten mit unserem Falle zu- 
amentreffend ist der Sprachgebrauch in Deut. a. a. 0., wo das 
teste Kindesalter durch die Phrasis r^j ma tt ^ beschrieben 
d. In Gen. a. aa. Oo. ist von dem analogen Zustande des im 
itande kindlicher Unschuld befindlichen Menschen die Rede. End- 
i 2 Sam. a. a. 0. wird die oben wörtlich angeführte Redensart in 
ligentlichem Sinne gebraucht, um einen ähnlichen Stand, den der 
ifalt des schlichten Landbewohners, welcher in den ihm fremden 
5is des Hoflebens treten soll, zu bezeichnen. Als mehr oder 
[liger analog kann man ausserdem auch noch folgende Formeln 
gleichen: iViNTa'iJb irTq-; 73 ^^n;» 06 Jon. 4, 11 und "^nN Nn]5 5?n; 

* In ihnen allen hat, wie man sieht, y^ den letzten, n*iü den ersten Platz 
[nur in unserer Stelle verhält sich's umgekehrt. Wirklich fordert, wie 
wie gut bemerkt, in der Phrasis» wie sie sich eben in unserem Falle gestaltet 
, der Begriff der Sache selbst die umgekehrte Ordnung. An Eva kam zu- 
hst das Böse, durch dessen Abweisung sie das Gute hätte erwähle. 1 sollen. 
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•»^»•l gleich nachher in 8, 4. Aehnliche Ausdrucksweisen in ähn- 
lichem Sinne finden sich übrigens auch anderwärts. So fllhrt Gres. 
aus dem Helden buche von Iran die Stelle an, in welcher es von 
dem ausgesetzten Söhnchen des Sam heisst : ,,so kam übles Schick- 
sal über den Kleinen, der noch nicht schwarz und weiss zu unter- 
scheiden vermochte.'^ Fragt man nun aber nach dem Termine, der 
durch diese Redensart hier gesetzt ist, so leuchtet vor Allem diess 
ein, dass der Ausdruck in einer Art und Weise gewählt ist, bei 
welcher mathematische Genauigkeit jedenfalls nicht Statt findet 
Die Angabe ist nicht nur insofern nicht genau, als das Eintreten 
der bezeichneten Epoche der Entwickelung bei den verschiedenen 
Individuen mehr oder weniger variiren wird, sie entbehrt vor allen 
Dingen in sich selbst der strengen Bestimmtheit, da die als Zeit- 
maass angenommene Entwickelungskrise nichts Momentanes, in 
Einem Augenblicke und auf einmal Hervorspringendes ist Doch 
so ist es der Eigenthümlichkeit Prophetischer Darstellungsweise 
gerade recht angemessen. Eine so nücnterne, mathematisch genaue 
Angabe, wie wir sie oben in v. 8 hatten, finden wir bei den Pro- 
pheten nur in den allerseltensten Fällen. Uebrigens differiren die 
Ausleger — eben um der besagten Natur unserer Redensart willen — 
in der Entzifferung dieser Zeitbestimmung mehr oder weniger. Vitr. 
gibt einen Zeitraum von drei Jahren an; Ges. und Maur. stimmen 
ihm bei; Hengst nimmt 2 — 3 Jahre an; Hitz. und Roorda wollen, 
dass die Redensart mit der in 8 , 4 gebrauchten Formel coincidire, 
Ew. berechnet, wie schon Faber vor ihm, ein Alter von 10 — 20 
Jahren. Ich meines Theils halte, wenn ich mich auch der von 
Hitz. aufgebrachten Meinung nicht geradezu anschliessen möchte, 
doch allerdings dafür, dass man die in unserer Stelle enthaltene 
Zeitbestimmung gewöhnlich zu weit fasst Der Instinkt des Ge- 
wissens ofi'enbart sich doch sehr frühe und es hat z. B. das Kind 
ausserordentlich bald und lange vor der von Vitr. angegebenen Frist 
ein Verständnis von dem Schlage der Züchtigung. Uebrigens aber 
mache ich wiederholt darauf aufmerksam, dass von einer genau 
vorgezeichneten Zeitfrist hier nicht die Rede sein kann, eine solche 
^ar nicht in der Absicht des Propheten liegt Kommt ja zu den 
m dieser Beziehung vorhin schon geltend gemachten Stücken noch 
diess hinzu, dass ziemlich vager Weise das Eine Ereignis eben nur 
als noch vor dem andern eintretend bezeichnet wird. Die also ge- 
wählte Ausdrucksweise gibt mehr noch den Gedanken des baldige: 
und in kürzester Zeit Eintretens als den eines bestimmten Zeit- 
maasses an die Hand.'^ — Kehren wir nun von diesen mannigfal 
tigen und weit auseinanderliegenden Erörterungen zurück und fasse 
wir zusammen, was uns durch unsern Vers in Beziehung auf jen 
Wunderkind Neues gesagt worden ist, so zeigt sich auch hier 
der ein Zug, welcher den Immanuel und seinen Entwickelungsgang^ 

* Nach geDauerer Berechnung lag zwischen dem Augenblicke, in welchen» 
der Prophet die in Cap. 7 verzeicnneten Worte an Ahas spricht und dem £ia^ 
tritte derjenigen Katastrophe, die er hierbei im Sinne hat, ein Zeitraum von. 
etwa V/2 Jahren. 
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als einen ausserhalb der gewöhnlichen Ordnnng der Dinge liegen- 
den charakterisirt. Während sonst Kinder, wenn sie aus dem zar- 
testen Alter der allerersten Lebensjahre heraustreten, anstatt der 
bisherigen KinderUtzung die Speisen der Erwachsenen zu gemessen 
anfangen, wird auffallender Weise der Sohn der Jungfrau über diess 
Alter hinaus von Kinderspeise oder doch einer ähnlichen sich nähren 
müssen. In so weit nämlich scheinen mir die sehr achtbaren Stim- 
men frtlherer Ausleger, welche in dnn'i i^^'^n, wie schon vorhin 
erwähnt, die Nahrungsmittel der Neugeborenen oder eben der zar- 
testen Kindheit erkennen, etwas Wahres ftlr sich zu haben, als der 
Prophet, wie ich glaube, bei diesen seinen Worten allerdings Ter- 
wandtschaft, beziehungsweise Gleichheit der hiermit gesetzten Speise 
mit dem Unterhalte der Kleinen und den hierdurch sich ergebenden 
Contrast zu dem gewöhnlichen Gange der Dinge im Sinne hat — 
V. 16. der Knabe] ^rs von dem drei Monate alten Moses Ex. 
2, 6. — wird verlassen werden] In diesem ntyn ist zu- 

Sleich eine Rtickweisung enthalten auf 6, 12. Die i^nity, von welcher 
orten die Rede war, findet in dem an unserer Stelle angedrohten 
Verderben einen Theil ihrer Verwirklichung. — das Land] Es 
ist s^'a^Äti gewählt, nicht y":^N^r. Gemeint ist nämlich, wie derTort- 

gmg der Rede zeigt, Ephraim und Aram zusammengenommen, 
arch y'iiNn könnte das nicht ausgedrückt werden. Dieses Wort 
drückt den BegrifiF Land im politischen Sinne aus und hätte mit- 
bin in diesem Zusammenhange hier nicht im Sg. stehen können. — 
ror dessen] Es gehört nämlich 'i'dx und si*^- zusammen. Luther: 
ydas Land, davor dir graut, verlassen sein Von seinen zween Kö- 
nigen." Geht aber nicht. — du Grauen hastj Zu yp^ vgl. v. 6. 
Der Leser, der mich bisher mit znversichtlicnem Schritte meine 
^anfbahn hat zurücklegen sehen, hat vielleicht schon längst mit 
laschender Erwartung dem Augenblicke entgegengesehen, in welchem 
lese Erklärung an unvermeidlicher Klippe werde scheitern müssen, 
rämlich, wie die Sachen n nmehr liegen, wird doch oflFenbar eben 
mer Sohn der Jungfrau, welcher nach unserer Stelle in v. 14 und 
ach den oben schon angeführten weiteren Stellen (8, 8. 10) als 
'nterpfand des Heils und als Inbegriff aller Hoffnung für die Ge- 
leinde des Herrn, zunächst fllr das Reich Juda, bezeichnet wird, 
ttdererseits durch die vv. 15. 16 als Ephraimit behandelt oder eben 
la an der in Folge der Assyrischen Invasion über die Zehnstämme 
ekommenen Verstörung theilnehmend vorausgesetzt. Allerdings 
^äre bei keiner andern Erklärung als einzig und allein bei der 
nsrigen die Möglichkeit gegeben, die Verbindung besagter beider 
»tttcke in Einem und demselben Kinde zu rechtfertigen. Nur bei 
Jbristus allein findet in merkwürdiger Fügung und Verkettung der 
Imstande eben das Statt, was wir brauchen, um die Stelle so zu 
rklären, dass ihr in keinerlei Weise Gewalt angethan werde. Christus 
9t geboren in Judäa und ist und bleibt unter allen Verhältnissen 
fndäer der Abstammung nach, Abkömmling aus Davids Geschlecht, 
Jnterpfand und Inbegriff des Heils für Jerusalem und Juda, fllr das 
laus Davids und die Gemeinde des Herrn. Aber seines Vaters 
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Wohnstätte und seinen eigenen Aufenthaltsort hatte er in einer 
Provinz des ehemaligen Zehnstämmereichs, in Galiläa^ welches ge- 
rade nebst Gilead gleich dem ersten Anlaute der Assyrer, eben jener 
Expedition Tiglat Pileser's, erlag und von diesem gleich ins Exil 
geführt wurde. * Unter dem ertieften Volke sollte Er in dem aller- 
meist ertieften Landesthcile als der Ertieftesten Einer ans Lieht 
öffentlicher Wirksamkeit hervortreten. Man vgl. in dieser Hinsicht 
aus den folgenden zu unserem Orakel sich nur als weitere Ausfüh- 
rung verhaltenden Weissagungen den Abschnitt 8, 23 ff. — Stösst 
sich Jemand — es sei mir gestattet; diess hier nochmals zu wieder- 
holen — an dieser Vermischung verschiedener Zeiten und Zeit- 
räume, die dann doch wieder zu gleicher Zeit die Einmischung der 
concretesten und detaillirtesten Züge neben sich duldet, der erwäge 
das schon angeführte Neutestamentliche Wort der Prophezeihung 
in Mth. 24. Stösst Jemand an der Kühnheit an, mit welcher das 
zeit- und perspectivlos gehaltene Wort der Weissagung unmittelbar 
an die nächste Zukunft, ja an die Gegenwart selber anknüpft, der 
beherzige die Neutestamentlichen Stellen Mth. 16, 28. Mrc. 9, 1. 
Luc. 9, 27. 

Werfen wir nun auf die bisher erklärte so schwierige und doch 
auch so wichtige Stelle, um den am Meisten verbreiteten Misver- 
ständnissen und Misdeutungen zu begegnen, nochmals im Ganzen 
einen Blick zurück. 

Fassen wir zuvörderst das Allgemeine ins Auge. Um einem 
in dieser Beziehung obwaltenden sehr scheinbaren L-rthume nicht 
zu unterliegen, machen wir uns vor Allem klar, worinnen eigentlich 
das vom Herrn dem Ahas gegebene Zeichen bestanden hat, vne 
weit sich dasselbe erstrecke. Offenbar ist es die wunderbare Ge- 
burt, der Knabe, wunderbar von Abkunft und wunderbar von Wesen 
und Eigenschaft, was das verbürgende Zeichen ausmacht. Dasjenige 
aber, wofür durch dieses Wunder Bürgschaft gegeben werden soll, 
ist jene die Summa von vv. 3 — 9 ausmachende Versicherung, dass 
des Ahas und der Seinen Furcht vor den zwei Königen überflüssig 




* Ob Nazaret und sein Distrikt nach 2 Reg. 15, 29 mit unter die doxeh 
Tielat Pileser entvölkerten Gebietstheile gezählt werden dürfe, ist mir zweifel- 
haft, oder vielmehr ich glaube nicht, dass man auf jene Stelle hin diess anzu- 
nehmen ein Recht habe. Zwar ist unter den 2 Keg. a. a. 0. namhaft ge- 
machten Distrikten und Städten auch ein iy\^^ genannt und wir kennen ans 
dem A. T. sonst nur ein auf der Gränze zwischen Ephr. und Man., also tief 
im Süden, gelegenes ni3\ Jedennoch ziehe ich vor, das ni^*^ in 2 Reg. a. a. 
mit von Raumer (Palast. Aufl. 2. p. 203. Anm. 214») für ein anderes, ii 
Obergaliläa gelegenes, als es mit G^s. , Winer für mit jenem südlichen nhi 
identisch zu halten. Auch ist die Frage, wie weit sich die erste Deportaä« 
unter Tiglat Pileser nach Süden zu erstreckt habe, schon deshalb eigentli 
eine müssige, weil der Prophet, wie v. 16 zeigt, zwischen der Katastrophi 
durch Tiglat und der späteren durch Salm, hier nicht imterscheidet, sondeiT- 
Ephraim^s Geschick als dem von Damaskus ganz parallel gehend, mithii^ 
als gleichzeitig und ^leichheitlich darstellt. Uebrigens wird sich auch Tocs 
Tigl. Pil.'s Invasion die Wirkung um ein Beträchtliches weiter erstreckt babeix 
als die Grenzmark der von ihm ins Exil geführten Bevölkerung reichte. 
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sei , dass diese , weit entfernt ihre gegenwärtigen auf Erobern und 
Wachsthum gerichteten Pläne hinauszuführen, vielmehr im BegriflFe 
seien, dem Untergange entgegenzugehen. Also v. 14 geht ganz 
und gar in dem Zeichen auf, in den w. 15. 16 aber nimmt der 
Prophet seine durch den Inhalt von v. 14 verbürgte Zusage auf 
und wiederholt sie in noch bestimmterer und detail! irterer Weise. 
Demnach werden wir uns der Ansicht Jener nicht anschliessen 
können, welche den v. 14 so auffassen, dass er, anstatt ganz und 

far in dem Zeichen aufzugehen, vielmehr bereits selbst schon ein 
tttck der durch das Zeichen zu verbürgenden Zusage, von welcher 
der Prophet eigentlich ausgegangen war, enthielte. Nach Ablauf 
von etwa neun Monaten werde — diess, meint man, wolle durch 
den Namen des Kindes angedeutet werden — Juda eine grosse 
Errettung erfahren, die eben in jenem Namen ein bleibendes Ge- 
dächtnis finden solle. Man nimmt dann an, mit dem hierdurch be- 
zeichneten Zeitpunkte möchte es etwa zusammengefallen sein, dasB 
die Verbündeten sich gezwungen sahen, die Belagerung von Jeru- 
salem aufzugeben und das JudUische Gebiet zu verlassen und ge- 
winnt so — man vgl. besonders Ewald — eine ganze Reihenfolge 
von Evolutionen, in denen die allmälig fortschreitende Entwickelung 
des Kindes mit den für Juda und seine Befreiung Epoche machen- 
den Ereignissen Hand in Hand geht. Man ist damit aber über den 
Sinn der Heil. Schrift hinausgegangen, ist, wie es manchmal auch 
geschieht, sinniger und sinnvoller als der Grundtext selbst will. 
Von dem Bückzuge der beiden Könige und von seinem chronologi- 
schen Verhältnisse ist uns ganz und gar nichts bekannt. Der 
Name aber hat seine Bedeutung als integrireuder Bestandtheil des 
Zeichens, soferne durch ihn das auf wunderbare Weise in die Welt 
tretende Kind als ein Wundergeschöpf charakterisirt wird. 

Was nun aber die Behandlung oder die Mishandlungen unserer 
Stelle im Einzelnen anbetrifft, so concentrirt sich da der Streit vor . 
Allem in der Erklärung des Worts n^aby. Alle diejenigen Aus- 
leger, welche an dem Prophetism und an dem Sohne der Jungfrau 
:iiichts wollen gelten lassen, was über das Natürliche und bloss 
Menschliche hinausgienge , müssen daran ihre Künste versuchen, 
müssen mit kluger Benützung des Helldunkels, in welches das Wort 
der Weissagung sich weisslich hüllt, dem Worte mehr oder weniger 
Gewalt anthun und so den Sinn der Stelle verdrehen. Indessen 
lässt sich trotz dess Allen die Gewaltthätigkeit doch als solche 
nachweisen. 

Eine der gewöhnlichsten Ausflüchte ist die, zu behaupten, in 
dem BegriflFe von ^izhy sei nichts enthalten von Jungfrauschaft, von 
jungfräulicher Unversehrtheit, nicht einen Stand, sondern nur das 
Alter und die Entwickelungsstufe bezeichne jener Ausdruck. So 
lialfen sich schon die gegen die Kirche Christi polemisirenden Juden, 
so lehren auch die von dem Bekenntnisse der Kirche abgekommenen 
christlichen Gelehrten der Neuzeit. Hitzig übersetzt ri7a>5 geradezu 
durch junge Frau. Ges. hält es (im Comment.) nicht für schlecht- 
hin unmöglich, dass die Gattin des Propheten, nachdem sie ihm 
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Bchon geboren, und zwar den Schear Jaschub, welcher den Propheten 
nach V. 3 begleitete, geboren hatte, doch noch habe SitsV)? genannt 
werden können, obwohl er es übrigens allerdings für sicherer hält, 
an eine andere, eine neuverlobte Gemalin des Propheten zu denken. 
Ja rrbina selbst käme nach Ges. von der kurz Vermählten, von dem 
Eheweibe vor, nämlich in Joel 1, 8. Wer diese Ansicht von dem 
Worte nwb? und seiner Bedeutung hat, der deutet unsere Stelle 
dann entweder von der Gemalin des Königs Ahas oder von dem 
Eheweibe des Propheten. Für die Gemalin des Ahas sprachen sich 
die Juden vorzeiten aus, mit welchen wir die Kirchenväter im Streite 
liegen sehen. Der Sohn, von welchem in unserer Stelle die Rede 
ist, sei, nahmen sie damals an, Hiskia gewesen. Weil aber die 
Kirchenväter zeigten, dass diess chronologisch unmöglich sei, sahen 
sich die Juden gezwungen, weiterhin diese Ansicht aufzugeben, daher 
denn diejenigen Rabbinen des Mittelalters, welche die fi^^? von 
einer Gemalin des Königs deuten, eine später Angetraute darunter 
verstehen, den Immanuel mit Hiskia nicht identificiren. So Kimchi, 
Abarbenel. Auch hierftlr haben sich in neuerer Zeit christliche 
Ausleger ausgesprochen. Dagegen hat ein anderer Theil der Rab- 
binen des Mittelalters eine andere Parthie ergriffen, nämlich die, 
unter der riTsb? die Gemalin des Propheten zu verstehen. So Jarchi, 
Abenesra. in dieser Ansicht bekennt sich nun auch eine grosse 
Anzahl der neueren Gelehrten. So, nach dem Vorgange von Grotius, 
von Faber, neuestens Gesenius, Hitzig, Knobel. Wir haben nun die 
Aufgabe, zu zeigen, dass diese Auffassung des Ausdrucks ti^b^ 
wider den Sprachgebrauch, die Deutung unserer Stelle in diesem 
Sinne mithin ein Nothbehelf der Verlegenheit ist. Unrichtig ist 
schon gleich, um diess im Vorbeigehen zu bemerken, Gesenius An- 
gabe, dass rrbina in Jo. 1, 8 die Neuvermählte bezeichne. Wenn. 
der Prophet Porten von der „Jungfrau" redet, „die einen Sack an- 
legt um den Gemal ihrer Jugend , so meint er (man vgl. Manr. z, 
d. St.) die Verlobte, noch nicht Vermählte, welche um den Ver- 
lobten, obwohl noch nicht Angetrauten klagt. Absichtlich wähll 
der Prophet dieses Bild, um das Gleichnis eines recht frischen nn(' 
heissen, eines recht leidenschaftlichen Schmerzes zu gewinnen, 
nun aber das Wort n'ab? selbst und seine Bedeutung betrifltt, 
kommt dasselbe überhaupt in folgenden 7 Stellen vor : Gen. 24, 43, ^ 
Ex. 2, 8. Jes. 7, 14. Ps. 68, 26. Prov. 30, 19. Cant. 1, 3. 6, 8. Ir=3 
der erstangefllhrten Stelle, Gen. a. a. 0., wartet der Knecht Abra — ^- 

hams darauf, dass der Herr selbst ihm eine Jungfrau ftlr seines Qte 

bietertf Sohn zum Eheweibe zuführen werde. Diejenige s^'J^? soUi 
es sein, welche, die erste, herauskommen werde an den Bmnnen 
die woUe er wählen. In Ex. a. a. 0. ist die- das ausgesetzte Elnäb^ — 
lein aus der Feme beobachtende Schwester Mosis als rr^b? be- 
zeichnet. In Ps. a. a. 0. erscheinen beim Festzuge rh'nhy 'als di^ 
Aduffe rührend. In Cant. 1, 3 spricht die Liebende von dem Zaa- 
ber des Geliebten und setzt dann hinzu: drum lieben Jung- 
frauen dich d. i. rdxhx Besonders instructiv ist die andere 
Stelle aus Gant., in welcher (6, 8. nach Andern v. 7) die nittbaj als 
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dritte Kategorie des weiblichen Hofstaats neben nnd verschieden 
Yon den ri'iDb72, den ebenbürtigen Gemalinnen; als der ersten und 
den D-^rfb^'s! den Kebsweibern, als der zweiten Klasse genannt 
werden. Diese Stelle spricht deutlich genug. In ihr bilden die 
rh'nhy zu der Gesammtheit der Frauen, welche in den beiden 
Kategorieen der n'i^fe und der ö'^tirfb'^E vollständig aufgeht (vgl. 
1 Reg. 11, 3), den Gegensatz. Jeder der Unbefangenheit nur einiger- 
massen Fähige wird aus den sämmtUchen bisher durchgegangenen 
Stellen ttber die Richtigkeit oder Unrichtigkeit unserer so wie der 
gegnerischen Behauptung vollkommen orientirt sein. Doch noch 
ist eine Stelle zurttcK, welche nach ihrer ganzen, in das Aenigma- 
tische hinttberspielenden Eigenthümlichkeit für ein richtiges Ver- 
ständnis vollkommene Unbefangenheit der Auffassung voraussetzt, 
dem UebelwoUenden aber erwünschten StoflF zu Verdrehungen gibt* 
Nämlich in Prov. a. a. 0. lesen wir folgende Worte: „v. 18. drei 
Dinge sind mir zu wunderlich und das vierte weiss ich nicht; v. 19. 
des Adlers Weg im Himmel; der Schlange Weg auf dem Fels; des 
Schiffes Weg mitten im Meere; und des Mannes Weg in, an (a) 
einer Magd; v. 20 also ist auch der Weg der Ehebrecherin; ai'e 
verschlinget und wischet ihr Maul und spricht: ich habe kein 
Uebels gethan.'^ Welche Misdeutungen diese Stelle habe erfahren 
mfissen, sieht man daran, dass Manche, Hitzig z. B. nach Vorgang 
der Rabbinen, die n?;^:^ fUr identisch mit der n&MSTs t-(^M erklärt 
haben, während sich doch v. 20 so offenbar als ein von^ den vifer 
vorhergehenden Stücken Verschiedenes, mit jenen eben in Vergleichung 
Gebrachtes einftihrend verhält. Die Sache ist vielmehr diese. Der 
Spruchdichter hat zunächst jenes viel besprochene Problem, welches 
der eifersüchtige Orient vielfachst zu lösen verursacht hatte, ins 
Auge gefasst, die Frage nämlich, wie man sich von der unverletz- 
ten Jungfrauschaft der zur Ehe Genommenen auf nimmer trügende 
Weise überzeugen könne. Das Resultat eines erfahrungsreichen 
Lebens, die Einsicht nämlich, dass es ein dergleichen untrügliches 
Erkenntnismittel und Document wirklich nicht gebe, spricht er unter 
einer in diesem Abschnitte überhaupt mit Vorliebe in Anwendung 
gebrachten Form in der Vergleichung mit andern aller Nachspürung 
notorisch sich entziehenden Vorgängen aus. Hinter dem Schiffe her 
strömt die Flut wieder zusammen, wie kann wer irgend des Weges 



♦ Ein hochachtbarer und von mir hochverehrter Gelehrter, Hupfeld in seiner 
Schrift über Begriff und Methode der sog. bibl. Einleitung, wirft 
der Schule Hengst^nberg's und insbesondere der „Erlanger Schule^* p. 86 vor, 
dass sie anstatt „an ein von aller religiösen Gesinnung unabhänmges wissen- 
schaftliches Gewissen zu glauben** alsbald fertig sei, den Widerspruch des 
Gegners aus „Gottlosigkeit und Abneigung gegen die in der Bibel enthaltene 
göttliche Wahrheit abzuleiten." Indem ich das Obige geschrieben habe, ist 
mir dieser nicht leichtfertig in den Wind zu schlagende Vorwurf wohl gegen- 
wärtig gewesen. Gerne hätte ich danach meine Kede eingerichtet, wenn 

dem wissenschaftlichen Gewissen auch nur halb so viel (^walt angeÜian wer- 
den müsste, um den lexikalischen Thatbestand mit der gläubigen Auffassung 
in Einstimmigkeit zu bringen, als nun umgekehrt nöthig ist, um die gegnerische 
Ansicht zu erhärten. 



254 Stfick y, Cap. 7. 

iährt merken und angeben, ob Jemand oder wie viel ihrer vor ihm 
schon diese Strasse zurückgelegt ? So auch der Adler, der die Lttfte 
durchschneidet, so die Schlange, die spurlos über den Felsen hin- 
gleitet Gerade so endlich hält es sich auch mit der Jungfrau. Was 
da im Verborgenen geschehen ist — Niemand ist sicher, Niemand 
vermag sich zu sichern, hier nicht dupirt zu werden. Das Gesetz 
Deut. 22, 13 — 19 kommt dabei für die trnb? eben so wenig in Be- 
tracht als nachher für die ncNS?: ^;2« in v. 20 das Gesetz Num. 

* * T I T * 

5, 15 flF. Die Proverbia fassen überhaupt überwiegend das Leben 
nach seiner natürlichen Seite ins Auge. Dazu kömmt, dass in unserer 
Stelle doch eigentlich nicht sowohl von d^n Fällen die Rede ist^ in 
welchen ein .bestimmter Argwohn irgendwie bereits entstanden ist 
und iJntersuchung angestellt wird, sondern vielmehr davon, dass es 
dem Arglosen unmöglich gemacht werden kann aus seiner Arg- 
losigkeit zum Bewusstsein zu gelangen. Damit wäre der Sinn des 
Spruchs nun also schon abgeschlossen, aber der Zusammenhang 
fllhrt Affur auf eine andere verwandte Frage und Aufgabe der 
Eifersucht. Gibt es keine Sicherung dagegen, als Jungfrau die zu 
nehmen, welche es nicht mehr ist, so gibt es, um sich der Treue 
des Eheweibs, wenn sie selbst es anders vorhat, zu versichern, eben 
so wenig ein äusseres Mittel. So nimmt nun der Spruchdichter, 
um mit diesen 2 Kategorien diese ganze Seite des Lebens zu er- 
schöpfen, zu den vier Stücken noch anhangsweise den letzten Sat^ 
In V. 20 hinzu. Nach dieser Darstellung sieht man, dass in den^ 
fraglichen Worten von v. 19 die Pointe gerade darauf beruht, dass^^ 
niab:^ dasselbe sei und bedeute was in allen andern Stellen sonsti:^ 
auch, nämlich die Jungfrau. Allerdings ist in diesem Falle dei 
spezifische Unterschied unseres Worts von sibina von praktische! 
Ädeutung. Hier könnte nicht rrbina gesagt sein, nur r".»b? konnte 
hier gebraucht werden. Aber für unsere Jesajanische Stelle komml 
dieser Unterschied in d6r Weise nicht in Betracht. Wohl zu 
achten ist übrigens, dass dasselbe Resultat, welches sich uns auf 
der Betrachtung der einzelnen Stellen ergeben hat, auch durch 
ältere Tradition der Synagoge, wie dieselbe in den Verss. enthalte] 
ist, bestätigt wird. Die LXX übersetzen n?ab? theils durch nag- 
'&€Pogy theils durch vtavig, Apu., Theod., Symm. durch v£d^£^. dei 
Chald. durch nfitsV:? (wobei die Stelle Esth. 2, 2 gar nichts au- -1 
sich hat).* 

Andere Ausleger, die Richtigkeit unserer These wohl erken_ " 
nend, versuchen es, die natürliche Erklärung durch eine Gewalt:;-^ 
thätigkeit zu Stande zu bringen, welche sie sich nicht an dei^KJ 
Subjekte, sondern an der Art und Weise, wie sie sich die Verbi«^-" 
düng zwischen Subjekt und Prädikat hergestellt denken, erlauber»' 
Sie nehmen eigentlich eine Ellipse an und fassen den Sinn d&r 




* Dass auch abgesehen von den obigen Auseinandersetzungen die Deu- 
tung des Titzhyn anf die Prophetin (statt TiTjbr, wie Ges. im Thes. will) 
eine Willkiihr und obendrein gegen die Analogie von b, 3 ist, zeigt Roorda 
(Orient p. 130. 131) recht gut 
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Worte in folgender Weise: „siehe die Magd wird sofort (heirathen 
und darauf) schwanger werden und einen Sohn gebären." Sie ver- 
stehen dann die in'dby entweder (Maurer z. B.) von einer Jungfrau, 
welche der Prophet zum Weibe zu nehmen vorhatte; oder man 
nimmt den Artikel dei^xtixüg und bezieht das Wort (neuestens z. B. 
ümbreit) auf irgend eine damals unter den Neugierigen, welche 
sich um Ahas und Jes. mögen versammelt haben, befindliche Jung- 
frau, die der Prophet benutzte, um von ihr ein Wahrzeichen zu 
entlehnen; oder aber man fasst endlich (so einige Frühere, wie 
z. B. Eichhorn, Paulus) den ganzen Grcdanken bloss hypothetisch^ 
betrachtet die Jun^au und die Geburt als vom Propheten nur um 
ein concreteres Zeitmaass zu gewinnen in Gedanken gesetzt: „wenn 
jetzt Eine sollte schwanger werden und einen Sohn gebären , so 
wtlrde sie bis dahin denselben ganz gut Gott-mit-uns nennen kön- 
nen." Diese Versuche stellen sich — um von dem, was gegen die 
einzelnen speziell zu sagen wäre, zu schweigen — als verfehlte 
schon dadurch heraus, dass sie alle miteinander das Zeichen eigent- 
lich beseitigen. Mit einer „symbolischen Erscheinung" (Umbreit) 
kommen wir hier nicht aus, es bedarf eines Wunders, um das An- 
erbieten von V. 11 zu verwirklichen, eines Wunders, wie Propheten 
unter gleichen Verhältnissen sonst auch zu geben pflegen. 

Noch scheint es mir angemessen, zum Schlüsse hier über zwei 
der Bedeutendsten imter den jetzigen Auslegern, Ewald und Hof- 
mann, insonderheit kurz zu referiren. 

Ewald geht in Betrachtung und Auffassung der Propheten ganz 
und gar vom pantheistischen Standpunkte aus und kann daher 
natürlich trotz aller angewandten Mühe gerade in den wichtigsten 
Punkten nimmermehr zur rechten vollen Wahrheit gelangen. Trotz 
aller angewandten Mtthe sagte ich und meinte damit jenes so sicht- 
liche Bestreben, durch welches sich Ewald von fast allen andern 
auf gleicher oder ähnlicher Basis stehenden Auslegern unterscheidet, 
das Bestreben, zu dem gegebenen Objekte nicht in ein Verhältnis 
feindlichen Gegensatzes und direkter Läugnung zu treten, sondern 
demselben vielmehr möglichst gerecht zu werden, durch Accommo- 
flation den Schein der Assimilation zu gewinnen. Allein das kann 
flie Sache eben doch nimmermehr anders machen. Wenn sich daher 
£wald in unserer Stelle zur messianischen Erklärung bekennt, so 
liat diess mit dem Bekenntnisse und Verständnisse der Kirche ganz 
tind gar nichts zu thun und die Uebereinstimmung ist eine nur 
Bcheinbare, bloss im Worte gegründete. In r!?2b?ri sieht Ewald nur 
die species „im Gegensatze sowohl des Mädcliens oder noch nicht 
mannbaren Kindes als der Greisin/' Von einem Wunder an und 
mit der si^by ist ihm überall nicht die Rede. Der Prophet sagt 
ihm nichts weiter als : „wenn die, welche jetzt Jungfrau cL i. mann- 
bar, heirathsfähig ist, empfangen und einen Sohn gebären wird, 
welches binnen Jahresfrist sehr gut möglich, wird sie den Neuge- 
borenen nennen u. s. w." „So wird denn (v. 14) über das Wesen 
der Mutter des Messias im Grunde nichts ausgesagt^ da die Jung- 
frau hier nur im Gegensatze zum unmannbaren Mädchen die Zeit 
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zu bestimmen dient; ja wer die Jungfrau sei, wessen Gattin , in 
welchem Hause wird hier eben so wenig gesagt u. s. w." Auf- 
fallend genug gibt sich das Unrichtige der Ewald'schen Grundansicht 
weiterhin in der wahrhaft unerträglichen Verdrehung, welche in der 
Art und Weise liegt, wie Ewald den Zusammenhang der w. 15. 16 
bestimmt, zu erkennen. Ich muss es dem Leser überlassen, diese : 
Monstrosität an Ort und Stelle einzusehen. 

Nun zu Hofmann's Deutung. £in Hauptstttck des ihm Eigen— 
thümlichen stehet darinnen, dass er ii^byji als Vocativ, als Anrede« 
an Ahas oder vielmehr an das durch Ahäs repräsentirte Haus Davides 
fasst. Jungfrau, ungeehlicht und nicht heimgeholt von dem Herrn^ 
seinem Verlobten, sei das Davidische Geschlecht so lange, bis jenes 
grosse Davidssohn geschenkt werde. Die Form nN*i]j nimmt HofmK. 
dann als die 2 ps. foem. und beruft sich für diese^ Auffassung aiL^ 
die Parallelstellen Gen. 16, 11. Jud. 13, 5. 7. Den Sinn des ganzem 
Abschnitts bestimmt er in folgender Weise: das Haus Davicüs wir^ 
einen Sohn, den Erfüller aller Gottesverheissungen, ans seinea 
Schoosse hervorgehen sehen (v. 14); dieser wird solchen Zustande 
des Volkes vorfinden, dass er wird das Erzeugnis des nicht ang<e- 
bauten Landes essen, obwohl er (b dazu dass, obwohl) gar w&bl 
Besseres zu erküren wissen würde (^die Redensart yia din» y^ 
aiiaa ^inni nach Hitziges Vorgange nicht im ethischen,^ sondern im 
physischen Sinne von Unterscheidung feiner und grober Speise). So 
aber wird er deshalb sich begnügen müssen (v. 15), weil noch ehe 
er erscheint das ganze Land, welches David einst beherrscht hal; 
Aram (David beherrschte ja auch Damaskus) und Ephraim (v. 16) 
und Juda selbst (v. 17) den grossen Weltmächten verfallen wird. 
Ich muss gestehen, dass ich an dieser Erklärung kaum Einen der 
ihr eigenthümlichen Punkte finde, welchen ich nicht für entschieden 
verfehlt erachten müsste. Doch will ich hier nur auf zwei Stücke 
als besonders augenfällig hinweisen. Wenn ti^abrn Vocativ sein soll, 
80 erhalten wir ja einen Satz ohne Subjekt,' was im Hebräischen 
80 gut wie in jeder andern Sprache unmöglich ist. Eben die von 
Hoftnann angezogenen Stellen Gen. a. a. 0. und Jud. a. a. 0. konn- 
ten das Unthunliche einer solchen Annahme zeigen, denn da bat 
allemal Tizri das Suff. : r^sti. Ein zweites Stück ist dieses , dass in 
V. 16 unter solchen Umständen nothwendig gesagt sein müsste: 
y,denn ehe er geboren wird" anstatt „ehe er wissen wird zu etc." 
Ausserdem hätte ich auch gegen die Hitzig'sche Auffassung der 
Bedensart 'ün 'm 5?'ia o'in» 5?^); * so wie noch gegen mehres An- 

* Hitzig beruft sich und nach ihm Hof mann auf die Stelle 2 Sam. 19, 36. 
Es ist keineswegs an dem, dass dort „der greise BarsiUai in Bezug auf Speiie 
und Trank sagt yib n'it: y^ 5?"I^^l", er sagt es eben so sehr in Bezug auf 
den Gesang der Sänger und Sängerinnen. Die Wahrheit ist, die Redensait 
y*lb a'lü 1^3 yi^ ist hier im uneigentlichen Sinne gebraucht. Man vgl. oben 

§. i65. Die allgemeine, das Ganze befassende Redensart spezifizirt BanilUi 
ann exemplifizirend theils in Beziehung auf die raffinirteren leiblichen Ge- 
nüsse, theils in Beziehung auf die feineren und edleren geistigen Freuden, die 
Kunstgenüsse. 
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lere zu protestiren , doch würde uns das zu lange aufhalten. — 
Schliesslich noch eine Hindeutung auf Mich. 5, 1. 2. 

V- 17. In Beziehung auf diesen Vers sind die Meinungen der 
Vnsleger darüber sehr getheilt, in welchem Verhältnisse derselbe 
:u dem Vorhergehenden, in welchem zu dem Ganzen und der Oeko- 
lomie desselben zu denken sei. Die Einen ziehen y. 17 zum 
Seichen, die Andern nicht. Die Einen folgern aus dem Mangel 
dner verbindenden Partikel am Anfange von v. 17, dass dieser 
/'ers vom Vorhergehenden zu trennen, dass die Rede als nach einer 
lazwischen eingetretenen Pause von Neuem anhebend zu betrachten 
lei. Aus eben demselben Faktum folgern die Andern — und wie 
Dir scheint nicht ohne Grund — dass unser Vers mit dem Vorher- 
^henden zu Einem Ganzen als dessen integrirender Bestandtheil 
lasammengehöre. Ich meinestheils halte dafür, dass v. 17 von dem 
i^orhergehenden nicht zu trennen sei und dass das Piska mit Recht 
^-wischen v. 17 und v. 18 stehe und nicht zwischen v. 16 und v. 17. 
Swar haben die vv. 18 — 25 allerdings ihre Motivirung an v. 17 und 
uittpfen zunächst an diesen Vers an; aber jene Verse sind eben 
ÜB Excurs zu einem einzelnen Theile des vorhergehenden Ganzen 
5U betrachten. Indem ich nun aber auf diese Weise vv. 14 — 17 
ÜB eine Einheit bildend betrachte, erkenne ich andererseits gar 
9Vohl, dass v. 17 mit dem Vorhergehenden nicht in d6m Sinne zu- 
sammengehört, als ob er noch mit zum Zeichen zu rechnen wäre. 
Sehören ja schon die w. 15. 16 nicht eigentlich mit zum Zeichen. 
Fragt man nun aber, was denn also Dasjenige sei, was v. 17 mit 
rv. 14 — 16 zu Einem Zusammenhange und zur Einheit verbindet, 
lo weise ich auf das die Rede in v. 14 eröflFnende T^b hin. Es ge- 
iiört nämlich v. 17 noch mit zu d^m, was der Herr dem Ahas auf 
ien Grund seines Verhaltens sagen lässt Auf zweierlei läuft das 
Verfahren, welches der Herr in Folge der schnöden Abweisung 
tron Seiten Ahas einschlägt, hinaus, darauf, dass er 1) aus Gründen 
seiner Weisheit das von Alias verschmähete Zeichen doch gibt, da- 
neben aber 2) auch gleich die Strafe bestimmt für solch sclmöde 
Zurückweisung. Zwei Hauptstücke haben wir demnach in dem 
Abschnitte vv. 14 — 17 zu unterscheiden: das Zeichen in v. 14, 
woran sich dann noch vv. 15. 16 schliessen, und die Strafankttn- 
djgung in v. 17. Das letztre Moment konnte gar nicht fehlen, durfte 
nach dem Vorangegangenen um so weniger fehlen , da das Zeichen 
selbst nur Tröstliches in Aussicht stellte. Und nun deshalb, weil 
der Inhalt von v. 17, obwohl im Verhältnisse zum Vorhergehenden 
so anderartig, dennoch gar nicht unerwartet kömmt, vielmehr in 
diesem Zusammenhange sich seinem Zwecke und seiner Anknüpfung 
nach von selbst erklärt, bedarf es auch nicht erst der einleitenden 
Motivirung. Damit ist freilich noch nicht gesagt, dass alle und jede 
Anknüpfung und Verbindung mit dem Vorhergehenden bei Seite 
bleiben müsse. Die Oratio asyndeta hat, scheint mir, in v. 17 einen 
ähnlichen Grund wie in v. 15. Wie dorten so auch hier tritt, wie 
überhaupt im Hebräischen so gar häufig, hinter dem besonderen 
Kachdrucksverhältnisse der einzelnen Satztheile das Zusammenhangs- 

Dxeehsler, Jesiga. I. 2. Aufl. 17 
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Verhältnis zn dem yorigen Satze zurück und die Verbindung mit 
demselben bleibt im Ausdrucke unvollzogen. In unserem Verse 
concentrirt sich der Nachdruck auf dem Verbo, auf N-a\ ,,Kommen 
lassen^ nicht , wie er es ausserdem gethan haben würde , zurück- 
halten, nicht dich und dein Volk, wie er wohl gekonnt hätte , in- 
mitten dieser Kämpfe und Zuckungen unberührt bewahren, sondern 
über dich hereinbrechen lassen wird der Herr etc." — Wie wohl- 
berechnet ist die Art und Weise, wie sich die Rede durch Hinzu- 
fügnng von v. 17 gestaltet. De facto nimmt das Zeichen in v. 14 
jetzt die Bedeutung eines zu Verbtirgung von v. 17 gegebenen 
Zeichens an. Selbst das durch jenes Zeichen zunächst verbürgte 
Glück wird Ahas nunmehr nur herankommen sehen als das sichere 
Unterpfand für noch grösseres Unglück. — Kommen lassen wird) 
Luther: „aber der Herr wird etc." Vgl. die LXX: alkd. — Man 
sagt vom Unglücke br Nisi vgl. Hi. 2, 11. Für Hiphil in unserem 
Fiule vgl. Jos. 24, 7, wo es vom Herrn gebraucht ist, der das 
Wasser des rothen Meeres über Pharao kommen lässt, wobei man 
dann mit unserer Stelle zusammenhalte 8, 7. — und über deines 
VatersHaus] Nicht umsonst ist in der Aufzählung eine gewisse 
Häufung erzielt, diese Häufung auch durch das doppelt wieäerkeh- 
rende n bemerkbar gemacht. — seit dem Tage] Sofeme ms 
zu jener Katastrophe, um von ihr ab zu rechnen, erst aufgestiegei 
sein muss, ist dem 112 noch \> praefigirt — den König von As 
Bur] Luther: „durch den König zu Assyrien." Man vgl. Grotii 
Erklärung: n&^ = n«^ d. h. von Seiten des etc. Die Vnlg^ . 
übersetzt : „cum rege Ässyriorum." — In Beziehung auf diese Wort^^ 
sind übrigens dem berüchtigten Kritiker Houbigant, der sie als ein< 
Olosse strich. Viele unter den Neuern nachgefolgt So Ges., 
nnd Andere. Die Gründe sind sammt und sonders taub und nie] 
Wir lassen sie mit Ewald („wenn dieser erklärende Nachsatz dei 
Dichter nicht anstehen würde, so kann er bei dem Propheten 
Redner keineswegs an sich getadelt werden") stehen. Vgl. v. ^^ 
und 8, 7.* — Was die Erfüllung des in unserem Vers Angedrohtes:» 
anbetriflFt, so ist der bei v. 14 gelegte Grund nicht zu vergesse-xz 
Der Prophet sieht die Geburt des Heilandes in die allernächst« 
Nähe herangerückt; in die Dauer eines Menschenlebens, eines Zeit- 
alters rückt ihm die ganze zukünftige Weltentwickelung zusammen 
So verkürzt sich denn die Summe der züchtigenden Heimsuchnnffei^ 
welche — obwohl den zufälligen Aeusserlichkeiten nach verschie- 
denartig und unterschiedlich^ im Wesen und in der Idee doch alle« 
zeit identisch und immer wieder dasselbe — von Seiten der Welt- 
mächte über die in ihrer Gesammtheit abtrünnig gewordene Kirche 
kommen sollen. So hier; so nachher in vv. 18 — 25; so in den 
folgenden Capiteln. Ueberall ist da in den Bedrängnissen dorch 
Assnr die Gesammtheit der Bedrängnisse, durch welche Israel lün- 

* Ges.: ,,8ie stören den bildlichen dichterischen Ausdruck zu aufl^end.^ 
Damit vei. p. 34 der Einleitung, wo Ges. von Jesaja als Schriftsteller sagt: 
„auch pflegt er wohl auf den oildlichen Ausdruck noch einen eigentlichen 
folgen m hassen.'^ 
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durchdringen muss zu einem seligen Ende, in Eins zusammenge- 
sehen. Ebenso ist natürlich andererseits die Vernichtung Assur's 
gleich der Veriychtung des gesammten Weltwesens und aller Welt- 
mächte bis ans Ende der Tage. Nicht das Rechte ist es demnach, 
zu fragen, ob Assur und der König von Assur in diesem oder jenem 
Zusammenhange die Chaldüische Dynastie mit beschliesse; nicht 
das fiichtige ist es, Argumente zusammen zu suchen, durch welche 
als statthaft erwiesen werde, beide Dynastiecn als Eins zu betrach- 
ten. Wenn was von den Assyrem geweissagt ist, nachher in der 
That nicht durch diese seinem ganzen Umfange nach vollführt wird, 
wenn es durch die Chaldäischen Eroberer eine adäquatere Erfül- 
lung findet, so hat der Prophet darum doch nicht Diese unter Jenen 
mit gemeint, sondern das gesammte Werk der Zukunft hat er eben 
in Eins zusammengesehen, das Ganze als mit Eins sich vollführend 
erschaut. Das versteht sich nach diesen Bemerkungen stillschwei- 
gend von selbst, dass in den Worten unseres Verses vor Allem der 
ganze gesammte Siegeslauf, welchen Assur unter und an Israel 
vollführte, namentlich also jene ganze Reihe von Ereignissen von 
Tiglath Pileser an bis herab auf Sanherib zusammengefasst ist. 
Daher es denn auch in unserem Vers mit Recht heisst: "j'^Vj ob- 
wohl, wie sich nachher im geschichtlichen Verlaufe erwies, das 
was unter Ahas selbst von Seiten Assurs über Israel kam, das 
Geringste war. — vv. 18 — 25 weitere Ausführung des Inhalts von 
V. 17. — vv. 18 — 20 verheerende Einfälle. — v. 18. pfeifen 
wird Jehova] Weist zurück auf 5, 26 und nimmt — denn hier 
ist lauter Zusammenhang und EntwicKclung — jene als die vagere, 
allgemeinere Weissagung auf, sie zu concreterer Bestimmtheit 
weiterftihrend. Als Beleg für diese Einheit vgl. man noch den Ab- 
schnitt vv. 21 — 25 mit 5, 5. G. — der Fliege] n^irar kommt im 
A. T. — man hat dem Worte von manchen Seiten her eine weitere 
Bedeutung beilegen zu müssen geglaubt — nur als Fliege vor. 
In Coh. 10, 1 ist niTs -^ninT nicht zu deuten: giftige Fliegen, 
sondern vielmehr dem' Zusainmenhange nach: todte Fliegen. — 
am Ende der Ströme Aegyptens] In iin*; haben wir — s. 
Ges. Thes. s. h. V. — das ägyptische Wort für den Nil. Mit dem 
Plural in ü^^^ziz •^'?&<-: vgl. 'iiss^ ■^'in': 19, G. 37, 25. 2 Reg. 19 24. 
Die Mehrzahl wird mit Rücksicht auf die Vertheilung des Nils in 
Arme und Canäle und Zuflüsse gebraucht. Nun tritt aber auch 
noch rjitpa hinzu und es fragt sich, wie das Wort n^p^ an unserer 
Stelle zu verstehen sei. Das Ende eines Flusses wäre allerdings 
zunächst und am Einfachsten die Mündung. Daher wollten auch 
Manche das Wort des Propheten auf die Mündung der Nilarme ge- 
deutet wissen, wo es auch an Fliegen und sonstigem Geschmeisse 
nicht gefehlt habe. Mir aber scheint dem Propheten bei siitj?a viel- 
mehr der Gedanke der Entlegenheit, der in die weiteste Ferne hinein 
wirkenden Allmacht Gottes vorgeschwebt zu haben. Man vgl. die 
Parallelstelle 5, 26; ausserdem 13, 5 u. s. w. Es ist dieser Zug 
in jenen Schilderungen darauf berechnet, das Schreckhafte des kom- 
menden Gerichts zu steigern. So ziehe ich es denn vor, hier an 

17* 
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die äussersten Arme und Zuflüsse des Nils zu denken bis hinaus 
in sein Quellgebiet in die nebelhafte Ferne hinein. Die Meinung 
ist dann also: Aegypten bis in seine entlegensteu Theile. So der 
Ghald. ; so Ges., Ew. Roorda will n^p^ in der Bedeutung Summe 
fassen und tibersetzen : „ad universa ' Aegypti flumina." — und 
der Biene] Die Bienen, besonders die wilden, sind im Oriente 
viel gefährlicher und bösartiger, der Stich derselben wegen der 
schneUen und heftigen Entzündung viel schmerzhafter. — Indem 
die Feinde als Fliegen und als Bienen dargestellt werden, klingen 
zu gleicher Zeit folgende Züge an; 1) die schwärmende Menge; 
2) das Lästige und Schädliche ; 3) die Hartnäckigkeit eines erbosten 
und nicht abzutreibenden Feindes. Als ähnlichen Bilds vgl. Deut 
1, 44. Ps. 118, 12. Dass Aegypten unter dem Bilde der Fliege 
erscheint, ist theils aus localen Gründen, soferne das vielfach feuchte 
und sumpfige Aegypten an dgl. Ungeziefer reich ist, theils aber 
auch im vergleiche zu der die Assyrische Macht vertretenden Biene 
insofeme besonders passend, als Aegypten im Verhältnisse zu der 
im Aufschwünge begriflenen Assyrischen Macht nur die untergeord- 
nete Rolle spielte. Aus demselben Grunde wird Aegypten auch 
nur an dieser Einen Stelle genannt, weder vorher, in v. 17, noch 
nachher, in v. 19 fl*. — Wirklich gerieth Assur, wie es denn gar 
nicht ausbleiben konnte, mit Aegypten in Conflikt und Juda litt 
unter demselben. Eine ungleich adäquatere Erfüllung aber findet 
der Inhalt unseres Verses erst unter den Babylonischen Herrschern 
durch Nebucadnezar und Pharao Necho. Dem Seher sind eben die 
beiden damals die Geschichte machenden Weltmächte Assur mad 
Aegypten und deren Conflikt der Inbegriff aller Weltconflikte , in 
welche Israel von da an mit hinein gezogen werden sollte. — v. 19. 
alle] Die Einen wie die Andern, alle Beide. — in den schrof- 
fen Thälcrn] Gewöhnlich hält man unser nna fttr schlechthm 
identisch mit nna 5, 6. Ich ziehe es mit Hitz., Ew. und Umbr. 
vor, eine kleine Diflcrenz zwischen beiden Wörteni, so wie sie in 
der Form wirklich besteht, auch dem Sinne nach zu statuiren. 
Nach Hitzig's Ansicht geht nn^ zwar auch von dem Bemflfe ab- 
schneiden aus, nimmt aber doch eine etwas andere Wendung 
und entwickelt, in ähnlicher Weise wie derselbe Gedankengang 
unter ^:^n vorliegt, den Begriflf des Steilen, Schroffen, Ab- 
schüssigen. Diese Bedeutung passt für den Zusammenhang hier 
besser, als wenn man erklärt: Thäler der Verwüstung. 
Uebrigens war auch Ges. im Commentar und in der Uebersetzung 
(Ausgabe 1 und 2) fllr diese nämliche Ansicht. Luther: „an die 
trockenen Bäche." — und in den Spalten der Felsen] So 
ist jeder Theil berücksichtigt. In Felsenspalten halten sich näm- 
lich gerne Bienen auf und in Thälern (an feuchten und warmge- 
legenen Oertern) Fliegen. — auf allen Dornbüschen] Die ab- 
geleitete Form Y^'^y^ setzt (nach Ges.) ein Nomen yy^ (von y?: 
stechen. Namen einer bestimmten Art stachlichten Gewächses) 
oder (nach Ew.) y^js stachlicht voraus. Das y*i5ry: selbst ist 
dann vepretum, Dornengehege. — und auf allen Trif- 
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ten] b'brrs kommt von bn: treiben wie Tpt^2 Ehebruch von 

?«:. Die Alten waren über die Deutung dieses Wortes völlig im 
unklaren. Darum auch Luther unrichtig: „und in alle Büsche." — 
Das Geschmeiss sucht gerne die in Vegetation wild wuchernden 
Striche (y^i::?:), so wie die Oerter wo Beute sich findet (bbiis), 
auf. — Aus der die disparatesten Localitäten umfassenden Aufzän- 
lung unseres Verses ergibt sich der Gedanke des Alles erflillenden 
und allerwärts sich niederlassenden Schwanns. In tiefgelegenen 
Stellen (ninan "»bn:) so wie hoch oben (o-rbDri ••p'-pssi); an ver- 
wilderten und unbesuchten Plätzen (yiitr:) so wie an besuchten 
und bewirthschafteten Stätten (b^rr:). — In unserem Vers fällt 
wieder einmal das Ebenmaass der Gliederung, so wie überhaupt 
das Gleichförmige des ganzen Baues auf. Man fasse zuvörderst 
die Homogeneität der Formen in:-) ^«ni ins Auge; ferner das Ver- 
hältnis genauester Correspondenz in □"rb^ri "»p^psni ninai "^bm^; 
endlich die Uebereinstimmung in D"'b'brT:rr-bMi 0'^i?i^?3.rr-bDni.' — 
V. 20. wirdscheeren] Die dem Vers zu Grunde liegende Per- 
sonifikation kann in etwas verschiedener Weise aufgefasst werden. 
Manche Ausleger: das Land sei als Leib gedacht. So Grotius: 
abradet Judaeam, quam hie comparat humano corpori. Andere: 
das Israelitische Gemeinwesen sei als personifizirt zu betrach- 
ten. So Vitr.: corpus est respublica, populus, universitas: pili 
sunt homines varii ordinis, qui ex republica s. populo enascuntur, 
efflorescunt, excrescunt, ita ut tamen in corpore maneant et corporis 

Sartem faciant. Er vergleicht dann, wie Ez. 5, 1 — 4 die Leute 
es Volks auch unter dem Bilde abrasirter Haare darstellt. Ich 
ziehe der Hauptsache nach entschieden das Zweite vor, glaube 
aber, dass wenn der Begriflf richtig gefasst wird, die erstre Meinung 
nicht geradezu ausgeschlossen bleibt. Das Israelitische Gemein- 
wesen ist Gegenstand der Personification , das Gemeinwesen als 
eine unzerreissbare Einheit von Land und Volk. Die Haare sind 
sonach die sämmtlichen Appertinentieh dieses Gemeinwesens, die 
Bewohner, und diese vor Allem, doch sie nicht allein, sondern ebenso 
aach die Städte, die Bevölkerung überhaupt, sowohl an Menschen 
als an Thieren, auch die Culturvegetation in Bäumen und Pflan- 
zungen. — mit dem Mieth-Messer] Ich fasse mit Vitr., Ges. 
JT3'»Dip als Nomen der so reichlich wuchernden durch alle Vocale 
hin umlautenden einsilbigen Abstractbildung : b^pp, bi::^ u. s. w. 
In den Nomm. dieser Form wird der Abstractbegriff gerne noch 
durch Annahme der Foemininalendung hervorgehoben : tib'^b^, ^JO"»"!!!. 
Demnach also ist nn"'DtD durch conductio zu übersetzen. Von 
einer andern Auffassung gehen Andere aus. Sie (so z. B. Ewald) 
bestimmen n^'iDb als Foem. der Concretform n-^DizD mercenarius, 
und übersetzen demnach: das gemiethete Scheermesser. 
Allein bei dieser Erklärung muss man annehmen, theils dass 'irn, 
sonst nur und zwar entschieden als Msc. vorkommend (vgl Num. 
6, 5. Ps. 52, 4), in unserer Stelle als Foem. gebraucht sei, theils 
auch dass unregelmässiger Weise der Artikel anstatt vor Subst. 
und Adj. wiederholt zu werden, nur einfach stehe; beides Punkte, 
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welche allerdings keineswegs untiberwindliche Hindernisse in 
Weg setzen, die aber doch die Wahl entschieden zu Gunsten de 
erstem Ansicht lenken. Dazu kommt, dass die von uns gewählte 
AufTassung auch für den Sinn die günstigere ist. Nämlich ST;"»pT?ri ^p? 
ist nach unserer Auftassungsweise doch etwas ganz Anderes als 
„das gedungene Scheermcsser", es ist vielmehr „das Verdingnng 
und Vermiethung als seine Natur an sich habende" d. i. „das zu 
Hiethe stehende, feile Scheermesser." Daher auch der Artikel. Die 
Meinung ist: „der Herr wird durch diese jede Gelegenheit zu Ejrieg 
und VerStörung bereitwilligst ergreifende Macht, nach welcher anch 
der Unglaube (in Ahas) als nach einem allezeit sichern Werkzeuge 
alsbald greift, die Hand, die sich danach ausstreckte, selbst ver- 
sttlmmeln." Die Assyrische Macht erscheint den Menschen gegen- 
über als gedungen, soferne Ahas that wie 2 Reg. 16, 7. 8. gemeldet;^ 
Gotte gegenüber ist sie's, soferne auch sonst die Eroberung 
Dingelohn flir den Eroberer betrachtet wird; vgl. Ez. 29, 19. 20 




im Jenseitigen des Stromes] irj: ohne Artikel, wie dieiiit ■ ^ 
in der poetischen Rede mit AppellativisV welche in die Natur dee^^s 
Nom. propr. hinüberspiclen , öfter der Fall ist. Man vgl z. B— ^' 
«73ti, n'nr Namentlich kommt ^n: selbst, anstatt "nnsn ftlr dei 
Eupurat gebraucht, auch sonst vor; vgl. Jer. 2, 18. Ps. 72, 8. 
Auflallend ist der sonst nicht gebräuchliche Plur. '^•lay. Es 
wohl kaum anzunehmen sein, dass diese Form anstatt des häufigei 
und geläufigen ^nra ohne Grund gebraucht sein sollte. Der Plaral 
bezeichnet das Jenseits als Inbegriff einer Vielheit von Gebieten. 
Und in der That muss man, wird Assur als jenseits des Euphrats 
Gelegenes bestimmt, dieses Jenseits in vagerem und weiterem Sinne- 
nehmen. — Zuletzt ist endlich noch die Frage zu beantworten, in 
welchem Verhältnisse diese Worte zu dem Vorhergehenden zu 
denken seien. Man hat (z. B. Vitr.) unsere Worte als Apposition 
zu b^rr hrna betrachten wollen. Danach tibersetzt auch Luther: 
„durch die, so jenseits des Wassers sind." Allein in '^'nay kOnnte 
doch immer nur der Gedanke an die Landstriche, niclit an die 
Menschen liegen. Daher ziehe ich es vor, mit Ges. und Ew. zwi- 
schen unsern Worten und dem Vorhergehenden ein fortschreitendes 
Constructionsverhältnis zu statuiren, nur dass ich mir das ^ vor 
•»•lay nicht sowohl als abhängig von ir^^pP denken möchte (^„ge- 
dungen jenseits"), als vielmehr von einem sich von selbst ergänzen- 
den befindlich, welches ist: „durch Scheermesser zur Miethe, 
das da ist in dem Gebiete etc." — mit dem Könige von As- 
sur] Ges. findet diese Worte verdächtig, Maurer auch; Hitzig 
streicht sie, Knobel gleichfalls. Ewald dagegen hält an der Aecbt- 
heit fest. Vgl. zu v. 17. — das Haupt] Da der Hebräer Hanpt- 
und Barthaar pflegte, so muss sich an den Gedanken des Hanpt- 
und Bartscheerens noth wendig ein Nebenbegriflf des Entstellenden, 
Schmachvollen knüpfen. Zu Schimpfe schcert man : 2 Sam. 10, 4. 5. 
vgl. Jes. 50, 6; zur Trauer: 15, 2. Doch als Hauptsache kann 
dieser Nebenbegriff jedenfalls nicht betrachtet werden, sonst könnte 
nicht neben Haupt- und Barthaar als dritte Kategorie auch noch 
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ö8 üi^^i^i "nro Erwähnung geschehen. Die Hauptsache ist der durch 
ie Autzählung aller möglichen Arten der Haare erzielte Begriff 
»Ausnahmslosen, Totalen. — und dasHaar derBeine] Man 
mmt (z. B. Gesenius) üi^y^ hier nach Analogie des Gebrauchs in 
ij 12 im euphemistischen Sinne und erklärt darnach: Schaam- 
ftare. Mir aber scheint es sicherer und besser, die nächste Be- 
mtung des Worts beizubehalten. Die Pointe liegt in dem Gegen- 
itze des Oben (Haupt) und Unten (Füsse), also an allen Orten 
id Theilen. — wird's wegnehmen] In dem Verbo rrBpn hat 
ch, wie öfter, die Construction nicht nach dem Nom. reg. (^?n), 
»Ddem nach dem Nom. rect. gerichtet. In unserem Falle konnte 
ne dgl. Inversion um so leichter eintreten, da das Subj. so sehr 
eit vom Verb, abliegt. — vv. 21 — 25. Der in Folge dieser Er- 
gnisse eintretende Zustand. Die Bevölkerung eine nur sporadische 
id dürftige (w. 21. 22), das Land verwildert (vv. 23—25). — 
21. Und geschieht an demselbigen Tage] Durch diese 
ormel ist in v. 21 wie in v. 18 und ebenso nachher in v. 23 der 
ebergang zu Neuem bezeichnet. — halten wird] njn ist hier 
cht, mit Vitr., am Leben erhalten, lebendig davon 
ringen. Das Wort drückt nur den Begriff aus; das Leben 
ßhenken, nicht umbringen, wie eben z. B. in Ex. 1, 17. 18, 
if welche Stellen sich Vitr. beruft. Aber rt^n ist auch nicht — 
ie man gewöhnlich meint — halten als = nähren, alere, 
ttr einen solchen Sprachgebrauch bietet sich weder unter Piel noch 
ater Hiph. irgendwo ein Beleg dar. Das Verb, njn drückt an 
iserer Stelle wie anderwärts, namentlich auch in^ den Stellen, 
eiche Ges. fälschlich für a 1 u i t anflihrt, 2 Sam. 12, 3 und 1 Reg. 
ij 5, den Gedanken aus: leben lassen, nicht umbringen.'*' 
ie Meinung ist nämlich diese: der Menschen werden so Wenige, 
18 Leben wird so einfach, die Weide so reich sein, dass man sich 
1 Einem Stücke Vieh genügen lassen wird, ein Mehreres über- 
issige Mühe schiene. — Einer] •»ö-'n nicht etwa jeder, sondern 
iner, mau. Vgl. 1 Sam. 24, 20. — ein Kühlein Rindviehs] 
icht ohne Absicht ist nb^r gebraucht, nicht etwa n^^B. Das Wort 
«?, eig. Kalbe, drückt dasselbe aus, was wir durch unser Di- 
inutiv wiedergeben mögen. Hinsichtlich des als die Kategorie zu 
^zeichnen beigefügten h]?a vgl. Lev. 9, 2 'ip^s"!?! b.^y. — ein Paar 
tücke] Durch c-^nd ist hier die geringe' Anzahl überhaupt an- 
5deutet. Vgl. 1 Reg. 17, 12. Jer. 3, 14. Hos. 6, 2. Der Gebrauch 
38 weiblichen Geschlechts stimmt mit dem Sprachgebrauche, wie 
ir ihn in ähnlichen Fällen beobachtet finden, überein. Die Mehr- 
ihl der Heerde gehört diesem Geschlechte an. An unserer Stelle 
oromt obendrein insonderheit die Milcherzeugung in Betracht — 
uther : „einen Haufen Kühe und zwo Heerden." — v. 22. o b d e r 



* In 2 Sam. 12, 3 ist .durch ll'^n';] diess gesagt, dass der Mann das Lamm 
ibe leben lassen^ dass er es nicht, wie ein Anderer wohl gethan haben würde, 
Sfichlachtet habe. Aehnlich verhält es sich mit 1 Ke^. 1 8, 5. Fanden sie kein 
utt^r, 80 blieb am Ende nichts Anderes übrig, als aas Vieh zu schlachten. 
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Menge Milch] Ich fasse ^ts als prae, vor, So Maur., Hitz^, 
Ew. Ges. dagegen : „von der vielen Milch wird man bereiten etc." 



die' 8 gibt] r\xy$ wird auch in Beziehung auf das Erzeugnis des^ 
animalischen Organismus gebraucht. Man sagt Fett machen.« 
d. i. ansetzen; Milch machen d. i. geben. — Käse] Ueber-a 
n«73n s. zu V. 17. — Die Worte des ersten Hem. haben vielfach.« 
Veranlassung gegeben, den Propheten dahin miszuverstehen, 
wolle er einen Stand des Uebernusses schildern. Im Gegentheil' 
ist selbst dieser Zug von scheinbarer Abundanz nur dazu in unserr- 
Gemälde aufgenommen, um der Schilderung einer aufs Höchste ge — 
steigerten Verheerung zu dienen. So ganz und gar wird danim 
aller Handel und Wandel aufgehört haben, dass die im Lande 
üebrigen nur ein Jeder für seinen Einzelbedarf zu sorgen ein 
Literesse haben werden. Ferner dieser Uebriggebliebenen werden 
so wenige sein, das Land zur Weide so unbeschränkt weit und 
breit offen stehen, dass ein Minimum von Viehstand zu Lebens- 
fristung hinreicht. — denn Käse und Honig] S. zu v. 15. Die 
einfachsten Nahrungsmittel also werden sie geniessen, diejenige 
Nahrung, welche von Industrie und Kunst gar nichts voraussetzen, 
die die Natur selbst unmittelbar liefert. — Alles, was übrig ist] 
Vgl. 4, 3. — V. 23. Wie sich v. 18 zurtickbezog auf 5, 26., ebenso 
weisen die w. 23 — 25 zurück auf 5, 1 — 6, insbesondere auf 5, 5.6. 
Daher kömmt es, dass überhaupt in unsern Versen gerade von 
Weinpflanzungen die Bede ist; daher kommen auch die vielen Be- 
rührungen im Einzelnen. Schon Hitzig hat den Zusammenhang 
zwischen beiden Stücken erkannt. — sind] Das zweimal vor- 
kommende Fut. rrn": hat nicht beide Male dieselbe Bedeutung. In 
dem ersten jr^rr» (so wie in dem am Ende des Verses vorkommen- 
den dritten rxjr\^, auch) findet das Zeitverhältuis der Zukunft im 
Fut. seinen eigentlichsten Ausdruck. Dagegen ist das zweite n'*?!': 
als Präsens zu übersetzen, insoferne es das Zeitlose d. h. auf keine 
bestimmte Zeitsphäre Beschränkte bezeichnet. Also: all wo zu 
sein pflegt oder pflegte etc. Vgl. iii^:?: in v. 25. — für 
tausend Silberlinge] a = avii. — In C|D3 cibö^ findet die ge- 
wöhnliche Ellipse von \yp^ Statt. — Was den Werth des Sekel an- 
betrifft, so nimmt man jetzt (s. de Wette Lehrb. d. hebr.-jüd. 
Archäologie p. 236) an, dass der Makkabaeische, von welchem 
Exemplare noch jetzt in den Münzsammlungen aufbewahrt werden, 
von dem Mosaischen nicht verschieden gewesen sei. Hiemach er- 
gibt sich für den heiligen Sekel nach vollem Gewichte (die meisten 
wiegen etwas weniger) ein Werth von ungefähr 21 ggr. Vgl. de 
Wette a. a. 0. p. 237. — Uebrigens werden auch bei uns die Wein- 
berge nach der Zahl der Rebenstöcke geschätzt, wobei der Werth 
derselben von wenigen Groschen bis zu einem Dukaten differirt 
Da an unserer Stelle, wie aus dem Zusammenhange klar hervor- 
geht, edle Heben gemeint sind, so schien der angegebene Preis 
Manchen zu gering. Der Ghald. will deshalb sogar, eben um den 
Preis höher zu stellen, bei C]b^ Mine anstatt Sekel ergänzen. 
Eine Mine aber scheint 50 Sekel enthalten zu haben, vgl de Wette 
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a. a. 0. p. 230. Ein anderer in demselben Interesse nntemom- 
mener Versuch geht dahin, die Worte C]03 t)bi<^ nicht als Preis des 
Weinbergs, sondern als die Summe jährlichen Ertrags zu fassen. 
So Vitringa. Man beruft sich auf Cant. 8, 11, wo 1000 Silberlinge 
SÜ8 Pacht des Weingärtners genannt sind.* — zu Dornen und 
EQ Disteln wird er sein | Die Construction bricht hier ab und 
leshalb wird das Verbum des Satzes nochmals wiederholt. Der 
Grrnnd hierron ist theils in der Länge des erstem Hemistichs, theils 
larinnen zu suchen, dass die Worte rf^^bi ^••^aisb den Nachdruck 
liaben sollen. — Das b vor "t«?:© und r\iä wird von Andern als 
fclota Dativi gefasst: wird zu Th'eil werden den Dornen etc. 
So Ges., Hitz., Ew. Aber man vgl. flir unsere Auffassung v. seq. — 
In vorliegenden Worten haben wir eine von den vorhin besproche- 
Den Rttck Weisungen auf die Parabel von Cap. 5. In 5, 6 kündigt 
der Herr seinen Beschluss an, dass er den Weinberg wolle über- 
wuchern lassen von n-tii ^"»72 «5; in unserem Abschnitte kommt drei- 
mal, in jedem der drei Verse einmal, die Versicherung vor, das 
Land werde dann zu 11701 ^vyä geworden sein. — v. 24. mit den 
Pfeilen und mit dem Bogen] Die Worte nti?Q^ Q-^^na stehen 
als den Nachdruck tragend voran. Nur derjenige wird dann dahin 
kommen, welcher der Jagd nachgeht. Auch darf es alsdann nur 
ein BewaflFneter unternehmeu, dahin zu gehen. — Vgl. die Schil- 
derung 32, 13. 14. Mich. 3, 12. Hos. 2, 14. — v. 25. und alle 
B er gel Auch Berge macht man durch terrassenförmige Bearbei- 
tung cuiturf ähig. In Palästina namentlich musste man darauf Mühe 
verwenden, da das Land meistentheils lauter Berge ist (daher 
bK'it:-: ■''in Ez. 33, 28). In unserer Stelle sind übrigens die Wein- 
berge gemeint; vgl. 5, 6. — mit der Hacke behackt werden] 
Das Fut. in iiinr*^ bezieht sich auf die Gegenwart, wie das zweite 
"v^"! V. praec. — ' Der abhängige Satztheil i^y?3a steht nachdrucks- 
voll voran, um den Gedanken des Mühsamen, dass iVlles sorgfältig 
mit der Hand geschehen müsse, hervorzuheben. — nicht kom- 
men wirst du dahin aus Furcht vor etc.] Diese Worte sind 
vielfach verschieden gedeutet. Fast alle Alten und Mehre unter 
den Neueren nehmen nN'i": als Subjekt und Nian als 3 ps. foem. 
Unter dieser Voraussetzung erklärt nun Vitr. nach Sanctius und 
Grotius : die Furcht vor Dornen und Disteln, welche sonst von die- 
sen angebauten und mit Dornhecken wohl verwahrten Hügeln ab- 
hielt, schreckt jetzt, da die Zäune und Gehege längst verschwunden 
sind, nicht mehr ab, so dass das Vieh nach Herzenslust da zur 
Weide gehen kann. Anders, obwohl von derselben Construction 
ausgehend, erklären Maurer und Ewald. Maurer : in n«"!*] sei Abstr. 
pro Concr. gebraucht, die Furcht vor Dornen anstatt die sich 
vor Dornen scheuen. Ewald: dann werde Niemanden mehr der 
Gtedanke kommen, diese sonst so sorgfältig gepflegten Höhen wenig- 



* „Heute rechnet man in Syrien, wo man die Weinberge noch nach der 
Zahl der Weinstöcke schätzt, die Rebe zu 1 Piaster ==2—3 Gr. Burckhardt 
Sjiien S. 76." Knob. 
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steoB ¥or Dornen und Disteln zu bewahren; sie werden ganz _^ 

gar verwildem. Von einer ganz andern Gonstruetion dagegen g^K^( 
Ges. aas. Er (nach ihm Hitz. nnd Knob.) nimmt dk'i'^ au den * 
kannten freieren, adverbialen Accas.^ M'inn aber ads 2 ps. j' 
y^nicht kommt man dahin aus Furcht vor Dornen und Disteln.^ — ^ ^jj. 
scheint diese Erklärung bei Weitem die einfachste zu sein. D^^^ 
Pointe liegt dann in dem Gegensatze zwischen dem l^'nnr'^ ^??^^ nni^^^ 
unsem Worten. — und dient es] Das neutrale es ist darch n y ^^^ - 
mit den D'^'^nn vermittelt. — Mit unserem Verse vgl. zu Hern. a. : 6, ^ ^ 
zu Hern. b. : 5, 5. — Die Eritillung dieses Abschnitts that die emt^^^ 
Sehritte gleich nachher unter Ahas selbst durch Tiglath Pileser. ^ g^ 
vervollkommnete sich während des ganzen darauf folgenden Zeitrams;:::::;;--!^ 

durch die Assyrer bis auf Sanherib. Vgl. 37, 30. 31, auch oben 1, 7 p 

Nach einer kurzen Pause machte sie wieder Fortschritte and wi 
durch die Krisis unter Nebucadnezar zur um Vieles adäqa 
vgl. 2 Beg. 25, 12. Jer. 39, 10. 43, 5— 7. Ihrem Höhepa 
endlich wurde sie entgegengeflihrt durch die Katastrophe anter ^^ 
Römern. Diesen in der geschichtlichen Realisirung eine Beil^^^ 
fol^e von Evolutionen beschreibenden Prozess schaute Jesiya j^ 
Greiste als ein Simultanes, sah alles Folgende gleich mit Asso:^- j^ /^ 
Eins zusammen. 



j 
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Stfick Tl. 

Cap. 8, 1 — 1. 
Maherschalalchaschbas . 

8| 1. Und sprach Jehova zu mir: nimm dir eine grosse Tafel VB^ 
schreibe darauf mit Menschcngriffel : Eilends Beuten 
rasch Raub. 2. Und beiziehen will ich mir zuverlSsng^^ 
Zeugen, Uria den Priester und Secharjahu, den Sohn Jebe 
rechjahu's. 3. Und nahete ich mich zu der Prophetin, und 
sie schwanger und gebar einen Sohn; und sprach Jehova 
mir: nenne seinen Namen Eilends Beute, rasch Raab 
4 Denn bevor wissen wird der Knabe zu rufen mein Va 
ter und meine Mutter; wird man tragen das Vermi 
Damaskus und die Beute Samaria's vor den König vo 
Assur. 



Vj 





w. 1. 2. Das Document. — v. 1. eine grosse Tafel] Voii^^^^^ 
nbA poliren ausgehend bedeutet Ytits (vgl. 3, 23) Tafel von Me— ^ 
tall, Stein, Holz. Dass der Prophet die folgends angegebenen::^ 
Worte auf eine Tafel schreiben soll, nicht in ein Buch, nicht au 
Papier, hat seinen Grund nicht etwa in der Vergänglichkeit 
letztem und in der Dauerhaftigkeit jener Stoffe — das Instrument 
hatte innerhalb eines ganz kurzen Zeitraums, wie wir sehen wer" 
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len, seine Bestimmung erfüllt — sondern darinnen, dass der Akt 
sinen imponireuden , einen monumentalen Charakter haben sollte. 
Daher dem Propheten eben auch eine grosse Tafel zu nehmen 
^geschrieben wird. Auch wohl damit die Schriftzüge recht in 
lie Augen fallende wären. — Luther: „einen grossen Brief." So 
lach Vulg.: librum. — und schreibe daraut] Um sich zu sei- 
ler Zeit darauf berufen zu können, damit das Ereignis als ein vor- 
lergesehenes , vom Herrn gewolltes, erhärtet werden könne. Vgl. 
IhDlich 30, 8 ff. Hab. 2, 2. — mit Menschengriffel] ü"nn 
jtriffel für Schriftzüge, Schriftart. Unser Styl beruht 
ämf demselben Tropus , nur dass diess metaphorischen Gebrauchs 
ist, die Schreibart nicht die Schriftari bezeichnet. Durch 
85^3» — der gewähltere Ausdruck für dn« — wird nicht, wie 
Manche meinen, der Gedanke Schrift für 's Volk (Ewald: die 
Grclehrtenschrift , die Bücherschrift möge sich damals schon unter- 
schieden haben etc.), allgemein lesbare Schrift ausgedrückt, 
sondern der Gegensatz der beiden Sphären, der visionären und der 
materiellen, bezeichnet. Die Meinung ist, dass Jesaja, was er hier 
in ganz anderem Gebiete erlebt hatte, in der sinnlichen Sphäre 
durch materielle Mittel ausführen soll. Vgl. Apoc. 13, 18. 21, 17. 
Vgl. den Sprachgebrauch in 2 Sam. 7, 14. — Eilends Beute, 
rasch RaubJ Merkwürdig und wahrhaft überraschend ist es, wie 
sehr die Ansichten der Interpreten in Behandlung dieser Worte 
auseinandergehen. Der erste Punkt, welcher zu Differenzen Ver- 
anlassung gibt, ist die Auffassung von in^ab. Die Meisten halten 
es ftlr den Inf. mit b, da sie dann entweder, wie z. B. Roorda, 
übersetzen: properandum est, propere spoliandum est, oder, wie 
Maurer, Hitzig, Ges. im Thes. (unter b p. 730), annehmen, der 
Inf. mit \> sei hier für das Verb. fin. gesetzt, ^n73b also s. v. a. ^'r\i2\ 
Ich halte diese Erklärungen schon deshalb sammt und sonders iür 
unstatthaft, weil, wie ich glaube, v. 1 von v. 3 in der Auslegung 
nimmermehr geschieden werden dari". Nun erhellt aber aus der 
Art und Weise, wie dieselbe Formel, welche wir hier lesen, in v. 3 
wiederkehrt, dass das b keineswegs einen integrirenden Bestandtheil 
ierselben bilde, so dass also nur eine solche Auffassungsweise die 
ichtige sein kann, welche das irrTo als selbständiges Wort und 
tbgelöst von dem Präf. nimmt. Auf dieser Basis angelangt halte 
ch nun aber weiter dafür, dass man iri?? keineswegs, wie Ges. 
lach dem Vorgange Vitringa's im Commentare that, als Inf. absol. 
betrachten dürie, sondern dass dieses Wort als Adject. Verbale zu 
sssen sei. Genau in derselben Eigenschaft kommt diese Form noch 
einmal, bei Zeph. 1, 14, vor. Aul den Grund der genannten Stelle 
latte Ges. noch im Lex. man. irr?: als eigenes Wort mit der Be- 
leutung fest in US aufgeführt. Im Thes. dagegen hat er es vor- 
jezogen, nn?2 lieber auch in der angezogenen Stelle als adverbial 
gebrauchten Inf. zu betrachten. Ich meinestheils schliesse mich 
^anz entschieden der früheren Ansicht Gesenius an und hake irrTa, 
wie schon gesagt, für ein Nomen Verbale der Form b^]:. Ein 
analoges Beispiel liefert der gleichfalls nur in Piel vorkommende 
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Stamm int; in ^^'n neben und s. v. a. i»^^. Fragt man nnn 
nach b und^nach seiner Bedeutung, so kann ich nicht mit Ew 
übereinstimmen, welcher, wie schon de Dieu vor ihm, an das 
kannte b der Inschriften denkt und danach erklärt: Denkmal 
des u. ei. w.* Ich halte dafür, dass, wie schon Vitr. und Ges. (in 
Lex. man.) erklärt haben, b hier als Casuszeichen und zwar ab 
das Objekt einführend fungire. Die Verwendung des b in diesem 
Sinne, als die Stelle der Nota Accusativi vertretend, kommt bekannt- 
lich im spätem Hebraismus dem Aramäischen Sprachgebrauche ent- 
sprechend merklich auf Aber auch die Früheren kennen diesen 
Gebrauch schon, nur dass sich derselbe bei ihnen auf solche Fälle 
beschränkt, in welcho^i ein bestimmtes Interesse vorhanden ist, das 
Abhängigkeitsverhältnis schärfer zu markiren. So z. B. wenn das 
Objekt dem regierenden Verbum voransteht; vgl. 11, 9. Ein dgl. 
besonderer Grund findet auch in unserem Falle Statt. Es gilt die 
folgenden Worte in Einen Satz und zu der Währung eines Satz- 
theils zusammenzufassen und in die Construction einzufügen. Vgl. 
über den betreflfenden Gebrauch des b Ew. kl. Gr. 3. Aufl. §. 5^. 
p. 326. 327. — Die nach dem Spracligebrauche eigentlich oie ge- 
plünderten Gegenstände bezeichnenden Nomm. bbd und la sind in 
unserer Stelle ungenau für die Handlung selbst, ßeute ftlr Beute 
machen, gesetzt. Derselbe Fall ist es mit dem übrigens dem n 
ganz synonymen nria in Dan. 11, 33. Der Abstractbegrifif ist auch 
eigentlich die ursprüngliche Bedeutung dieser Nomm. Eine andere 
Wendung erwählt Maurer : „per tritam figuram praedapro prae- 
datore ponitur." Noch fordert die Aussprache des Worts ra zu 
einer Bemerkung auf, dass dasselbe nämlich trotz seiner Stellung 
in pausa dennoch mit kurzem Vocale gesprochen wird. Es kann 
diess an unserer Stelle nicht auffallen, da es sich mit diesem Worte 
durchgängig nicht anders verhält. Der Grund davon muss in der 
im T ruhenden Verdoppelung und einer daher rührenden Schärfung 
in der Aussprache des übrigens auch häufig gebrauchten Worts ge- 
sucht werden. — Nach diesem Allen ist nur noch Ein Punkt zu 
erörtern, das syntaktische Verhältnis nämlich, in welchem die 
Worte dieser Formel sich gliedern. Ich nehme, und so schon 
Maurer, das einfache Satzverhältnis an, fasse der Regel gemäss ie 
das erste der beiden Wörter als Prädikat, je das zweite als Sub- 
jekt. Um Vieles anders Andere. Man hält, so Ges. mit Vitr., Vyq 
und TIS für das Objekt: „man eilt auf die Beute hin, man eilt zum 
Raube.'' Etwas anders Roorda: „man beschleunigt, muss beschleu- 
nigen Raub." Ew. dagegen nimmt je das zweite Nom. als Genit 
näherer Bestimmung: „schnell hinsichtlich der Beute, eilend zum 
(hinsichtlich des) Raub." — Wenn Luther übersetzt : „Raube bald, 
Eile beute", als ob ^hts und lün Imperativen wären, so hat er 



* Die Fälle, welche Knob. für diese Auffassung anführt, die Stellen : Es. 
37, 16. Jer. 48, 1. 49, 1. 7 sprechen, meine ich, am Entschiedensten dagegen« 
Sie eben sind ganz anderer Art und b in ihnen wirklich zu fassen als ge** 
widmet dem u. a, w., geltend dem'u. s. w. 
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Sariimeii die LXX, den Chald. und Hieron. zu Vorgängern. — In 
Bwei synonymen Sätzen ist der Gedanke nicht sowohl deshalb aus- 
gfedrücKt, weil es zwei Reiche sind, die zerstört werden sollen, als 
Bberhaupt der Steigerung halber. Gar gerne kommen überhaupt 
die Worte bbiD und la neben einander vor. — v. 2. und bei- 
siehen willich mir etc.] Der Gebrauch des Verbi '^'S^n? wie 
wir ihn hier vorfinden, gibt sich deutlich als denominativer zu er- 
kennen. Wir lesen es in demselben Sinne: Jer. 32, 10. 25. 44. 
a. a. andern Stellen; die gewöhnliche Bedeutung heilig be- 
thenern, warnend beschwören geht erst von dem vorliegen- 
den Gebrauche aus. — Ein schon bei den Alten vorkommender 
Fehler ist es, das tTj'^yfiji als erzählend zu tibersetzen. So Vulg., 
80 Vitr., so Ges. (im Comm.). Bei den gegebenen Vokalen geht 
dag nimmermehr. In diesem Falle muss man dann — Roorda 
(Orient, p. 143. 144) thut es wirklich und Knob. gleichfalls — 
n'j'»yjjj lesen. Diese Weitläufigkeiten sind aber ganz und gar un- 
nöthig. Wir haben in vv. 1. 2 die Rede des Auftrag ertheilenden 
Herrn. Dass Jesaja genau also gethan, versteht sich so sehr von 
si^ibst, dass es nicht nöthig scheint, den gesammten Inhalt dieser 
Verse in der Form der Erzählung nachher nochmals zu wieder- 
holen. Aehnliches hatten wir oben 7, 3 — 9. Die Masorethische 
Aussprache bestätigen übrigens die LXX, der Chald., der Syr. 
Luther folgt der Vulg. — zuverlässige Zeugen] Die Bedeu- 
tung der ganzen Sache hieng davon ab, dass auf das Gewisseste 
constatirt war, wie der Herr bereits im Voraus und lange vorher, 
ehe der eigentliche Gebrauch dieses Spruchs irgend Jemanden be- 
wusst war, voraussehend und flirsorgend diese Formel geoffenbart 
hatte. Uebrigens scheint der Umstand, dass er Zeugen nimmt, zu 
beweisen, dass die Tafel nicht etwa öffentlich ausgestellt ^ sondern 
vom Propheten verwahrt wurde. — Uria, den Priester] Uria, 
der Priester, ist ohne Zweifel derselbe, welcher nach 2 Reg. 16, 
10. 11 auf Ahas Befehl den Altar zu Damaskus nachbildet. Das 
Prädikat des zuverlässigen bezieht sich in unserer Stelle nur 
auf den Zeugencharakter. War er nicht von der Zahl der streng 
Gläubigen, so konnte er unter Umständen zum Zeugen um so ge- 
eigneter scheinen. — und Secharjahu, den Sohn Jeb.j Ist 
vielleicht der in 2 Chr. 29, 13 aus der Zeit Hiskia's erwähnte Le- 
vite. — vv. 3. 4. Die Geburt. — v. 3. und nahete ich mich] 
Die Sprache der Heil. Schrift ist sehr reich an Ausdrücken für den 
Beischlaf. Auch andere Sprachen zeigen in dieser Beziehung einen 
grossen Reichthum und das Arabische z. B. ist an solchen Aus- 
drücken ausserordentlich reich. Der Unterschied aber ist gemeinig- 
lich d6r, dass die Bezeichnungsweise der Heil. Schrift auf Euphe- 
mismus beruht, auf Verhüllung berechnet ist und nicht auf Witz. 
Ueber a^ip^ vgl Gen. 20, 4. — Manche, z. B. Ges., und schon Vitr., 
tibersetzen das Fut. conv. hier durch das Plusquamperfectum. Mög- 
lich wäre es immerhin — hier wie in 7, 14 auch — dass die Em- 
Sfängnis vielleicht als in diesem Augenblicke bereits geschehen zu 
enken wäre. Man vgl für 7, 14 die Stelle Gen. 16, 11 (vgl. ib. 
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y. 4). Ewald : ,,die genauere Zeitbestimmung schien zu der spätern 
Zeit, wo Alles geschrieben wurde, unnöthig; genug Schwanger- 
schaft, Geburt und Namengebung fielen im Allgemeinen in jene 
Zeit und etwas Bestimmteres liegt in den gewählten Verbalformen 
nicht." — zu der Prophetin] sntj'^^s bezeichnet hier nur des 
Propheten Weib, wie tisbT? eben die Gemahlin des Königs. An 
andern Stellen aber bezeichnet es diejenige, welche selbst Prophe- 
tin ist: Ex. 15, 20. Jud. 4, 4. 2 Eeg. 22, 14. — nenne seinen j 
Namen Eilends u. s. w.] Auch der ältere Sohn des Propheten, ^ 
von welchem 7, 3 die Rede, hatte eiuen yollstilndigen Satz zum ^ 
Namen. Aehnliche Fälle im A. T. : 1 Chr. 3, 1 7. 25, 4. Esr. 8, 4. _ 

Die englischen Independenten zu Cromwells Zeit liebten es, dgl 

ganze lange Sprüche als Namen zu führen. — v. 4. zu rufe 
mein Vater und meine Mutter] Etwa die Frist eines 




setzend. Yitr.: „tempus autem illud non potest ultra trienninn=z3 
produci, quin circumscribi potest biennio, tantum enim tempu 
(etiamsi hie aliqua latitudo est) infantia fere sibi poscit anteqn 
cum quibusdam rationis signis os in verba formet et pappare inei 
piat." Ist ofifenbar zu spät angesetzt. Uebrigens ist auch di 
Zeitbestimmung, wie die obige in 7, 15. 16, eine nicht mathematisc 
bestimmte, wenn sie auch allerdings schon vielmehr festen Halt al 
jene bietet. — wird man tragen] Boorda in Orient, p. 145 — 14 
erhebt Schwierigkeit gegen die Auffassung der 3 ps. Sg. in unsc^— 
rem Falle hier als man. Diess gehe nur da, wo man statt ma:s=i 
sagen oder denken könne Einer, wer. Da in unserer Stelle sh^M 
von einer Handlung die Uede sei, welche nicht von einem Einzelne 'sa 
vollbracht werden könne, so hätte hier, um den Begriff man aus- 
zudrücken, der Plur. stehen müssen. Nach Roorda's Meinung wär^ 
Mis*: zu ändern in Mi:::' ; die Masorethische Aussprache aber sei nicbt 
von der Auffassungsweise als man, sondern von der Beziehung acxf 
den Knaben als Subjekt des Verbi ausgegangen. Auch die LX2C; 
der Chald. und Syr. hätten die Stelle nicht anders gedeutet Id 
respektire zwar die grammatische Bemerkung Roorda's, ziehe ab^^r 
vor, mich lieber — wie Roorda noch in seiner Gramm, selbst ge- 
than §. 398 — nach der Einheit, welche in dem Sg. liegen dtlnc^, 
umzusehen, als zu ändern. Es kann sich aber der Sg. in unseren 
Verbo auf das Heer oder besser noch auf den Feldherm beziehest; 
den der König von Assur gesendet. Uebrigens ist auch der Chald- 
aller Wahrscheinlichkeit nach und nicht minder der Syr. in der- 
selben Weise zu verstehen. — Samaria's] Da die Geschicl^^ 
des Reichs von Damaskus und des Zehenstämmereichs in der Ge- 
schichte nicht so schlechthin coincidiren, wie man nach dieser wad 
der obigen Stelle 7, 16 vermuthen sollte, so bemerkt man, ässs 
Ih^j^"^ hier eben für das Land stehe (vgl. 2 Reg. 17, 26. 23, 19. 
Jer. 31 , 5) ^ ferner dass auch in der That von Samaria selbst aas 
bleich damals Tribut an den König von Assur gieng. Vitr. urgirt 
danach selbst den Unterschied zwischen b^^n und Vri und meint, 
der Ausdruck sei deshalb gerade so gewählt, weif clamals eben 
Damaskus ganz und gar, das Zehenstämmereich aber nur einem 
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^^ile nach in Assur's Hand gerieth. Ich meinestheils halte daftir, 
^^ an unserer Stelle, wie in 7, 16 auch, die beiden Momente, in 
^eichen sich die Entvölkerung des Zehenstämmereichs successive 
^oDzog, die Katastrophe nämlich unter Tiglath Pileser und jene 
^dere spätere unter Salmanassar, nicht auseinander gehalten, son- 
dern in Eins zusammengezogen sind. — vor den König von 
Assnrl Man kann "^20? fassen als vor ihm her, nämlich im 
Triampnzuge ; so Ges., Üitz., Ew. Oder als vor iji n hin, nämlich 
nm es ihm zu Füssen zu legen. — Noch gilt es, auf den Effekt 
aufmerksam zu machen, welcher darinnen liegt, dass die Formel 
auf zwei einsilbige Wörter endigt. 

Nun einige Worte über die Bedeutung dieses kurzen Stücks. 

Wir haben oben, 7, 14 — 16, gesehen, dass sich dem Propheten 
die gesammte Zukunft als in die Entwickelungsperioden des Mes- 
sias ein- und aufgehend darstellte, so zwar, dass sich ihm dessen 
Empfängnis und Geburt als sofort bevorstehend darbot. Diese An- 
schauungsform hat zwar, wenn man die Dinge und Ereignisse nach 
ihrer Aufeinanderfolge in der Zeit betrachtet, kein Recht, aber um 
so mehr Wahrheit, wenn man das Geschehende nach seinen We- 
sensverhältnissen, neben welchen das Zeitverhältnis als ein nich- 
tiges verschwindet, auffasst. Doch aber kann es in dem Worte der 
Weissagung damit sein Bewenden nicht haben; es muss, soll an- 
ders der nächste Zweck nicht verfehlt werden, noch ein Anderes 
aushelfend und ergänzend hinzutreten. Erwägen wir nämlich, wie 
in der Stelle 7, 14 — 16 der dorten verheissene Sohn mit seinen 
Altersstufen den das Ganze jener Weissagung umschliessenden 
Rahmen bildet, wie daran die gesammte weitere Weltentwickelung 
ihren Halt und gleichsam ihren Grundriss hat, so springt es in die 
Angen, dass ohne die entsprechende Geburt das Ganze seines Mit- 
telpunkts entbehrend in der Luft schwebte. Darum eine ErftlUung, 
wenn auch nur eine provisorische und subsidiäre, musste nothwen- 
dig gleich damals schon auch dieser Bestandtheil der Prpphezeihung 
erhalten. Es musste damals wirklich ein Kind geboren werden, 
welches zwar nicht jener Immanuel, nicht der Sohn der Juugfrau, 
doch aber ein Kind der Verheissung wäre, ein Sohn, nicht em- 

£ fangen nach dem Willen des Fleisches oder nach dem Willen eines 
[annes, sondern kraft eines Wortes Gottes. Dieses Kind, dessen 
Entwickelungsperioden dann also auch mit den in jenen Versen be- 
sprochenen Epoche machenden Ereignissen in der vorgezeichneten 
Weise zusammentrafen, konnte stellvertretender Weise leisten, was 
von Immanuel ausgesagt worden war. Und dieses Kind, diese stell- 
vertretend ergänzende Geburt, war eben der Sohn des Propheten, 
von welchem das zuletzt erklärte Stück handelte, jener Maherschal- 
alchaschbas, eingefUhrt ins Leben unter wunderbaren Vorkehrungen 
auf des Herrn Befehl, angekündigt und zuvor versehen, ehe er 
noch irgend eine Existenz in rerum natura gewonnen hatte. Diess 
die Bedeutung von 8, 1 — 4. 

Vor Allem ist uns das richtige Verständnis der beiden ersten 
Verse dieses Abschnitts von Wichtigkeit Man hat ihre Bedeutung^ 
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ihr Verhältnis zn den beiden folgenden Versen misyerstanden. ^ Man 
hat den Inhalt der vy. 1 — 4 dahin bestimmt, dass sie zwei YOn 
einander ganz unabhängige, unter sich in gar keinem spezielle 
Zusammenhange stehende symbolische Handlungen enthielten. Die- 
ser Misgriff hat sich auch wohl recht augenfällig dadurch gestraft, 
dass man — wie z. B. Hitzig — s(»gar auf den Gedanken gekom- 
men ist, beide Verspaare in der Erklärung ganz yon einander m 
trennen, 8, 1. 2 auf Juda, 8, 3. 4 auf Ephraim zu beziehen. Diese 
ganze Ansicht mflssen wir als einen Hauptirrthum bezeichnen. Wie 
sollte auch, hätte 8, 1. 2 wirklich keinen andern Zweck als den, 
das in 7, 15. 16 Geweissagte Behufs dereinstiger Vergleichung mit 
der Erflillung zu fixiren, die Inschrift der Tafel gleichwohl in ihrer 
Fassung nichts haben, was an 7, 15. 16 erinnerte and den Akt 
selbst als eine Retraction desselben Gegenstandes charakterisirte? 
Ja, diese Aufschrift ist an und fUr sich selbst noch gar nicht einmal 
yerständlich. Einen bestimmten Sinn und ein gewisses Ziel gewinnt 
sie erst durch die die Geburt des Sohns des Propheten begleitende 
zweite Offenbarung. Als ein Räthsel, so zu sagen als ein Frage- 
zeichen stand jene Tafel mit ihrer Aufschrift da, so lange, bis des 
Propheten Weib gebar. Diese Geburt brachte die Lösung des 
Räthsels, mit ihr kam die Antwort auf jene Frage. Unzerreissbar 
also gehören diese beiden Stücke zusammen. 

Hat nun aber solchergestalt 8, 1. 2 seine Bedeutung nicht in 
sich selbst, sondern nur im Zusammenhange mit 8, 3. 4, so ist 
andererseits die Wichtigkeit, welche dem erstem Verspaare als einer 
Hinweisung und Vorbereitung auf das zweite Paar und seinen Inhalt 
zukommt, eine um so bedeutendere. Nämlich indem die Geburt, 
yon welcher uns 8, 3. 4 Meldung thut, durch 8, 1. 2 als eine zuvor 
yersehene, kraft göttlicher Schickung geschehene erhärtet wird, ist 
hiermit diess erreicht, dass sich an dem Sohne der Prophetin der 
wanderbare Charakter der Empfängnis und Geburt yon 7, 14 stell- 
vertretender Weise durch ein quid pro quo abschattet. Möglicher- 
weise können übrigens auch noch andere Stücke hinzugetreten sein— 
welche den Mahersch. als Wunderkind im noch eigentlicheren nn<L^ 
strengeren Sinne, seine Empfängnis in noch höherem Grade sA^ 
eine dem blossen Naturlaufe entnommene erscheinen Hessen. Sea. 
es, dass das Weib des Propheten, welches die Mutter des Mahersch - 
wurde, bisher unfruchtbar gewesen war ; sei es, dass sie seit langer 
Zeit schon (etwa, wenn es dasselbe Weib des Propheten gewesetm 
sein sollte, welches ihm schon den Schear Jaschub geboren hatte^ 
seit dessen Geburt) nicht mehr geboren und die Hoffnung zu em- 
pfangen bereits ganz aufgegeben hatte, oder irgend etwas dergleichea 
Doch ist es keineswegs nothwendig, Etwas der Art anzunehmen. 
Dass die Prophetin von dem Augenblicke, in welchen 7, 14 und — 
denn beide Stellen gehören Einem und demselben Zeitpunkte an — 
8, 1. 2 fällt, ihre Schwangerschaft datiren muss; dass das Kind 
auch wirklich zur Geburt kommt; dass es in der That ein Knabe 
ist, nicht eine Tochter, nicht ein Zwillingspaar; dass dieser Sohn 
durch den in 8, 1. 2 erzählten Akt als einbedungen in den Plan 
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^es Herrn bezeichnet worden ist: diess allein schon war ftlr den 
l>eab8ichtigten Zweck vollkommen hinreichend. 

Trug solchergestalt Mahersch. mehr oder weniger ein Analogon 
des Wunderbaren in der Empfängnis und Geburt des Jungfrauen- 
Bobnefl an sich, so fallen uns an diesem Sohne des Propheten auch 
noch andere Punkte in die Augen, in welchen sich die Absicht des 
Herrn, ihn als für Immanuel eintretend erscheinen zu lassen, zu 
erkennen gibt. Zwischen 8, 4 und 7, 16 besteht ein so unzweifel- 
haftes und so deutlich beabsichtigtes Verhältnis inneren Zusammen- 
hangs, dass Viele unter den Auslegern darinnen einen Grund ge- • 
funden haben und finden, den Mahersch. geradezu mit der 7, 14 
Ycrheissenen Geburt zu identifiziren. Ist nun auch diese Art und 
Weise das Verhältnis zwischen jenen beiden Stellen aufzufassen 
eine irrige, so lässt sich doch die Thatsache der Rückbeziehung 
nicht läugnen. Eine und dieselbe Katastrophe ist es, deren Eintritt 
dort wie hier mit dem herannahenden Kinde in Verbindung ge- 
bracht wird, die Entvölkerung nämlich der beiden feindlichen Reiche ; 
in dieser wie in jener Stelle haben wir eine ganz ähnliche Weise, 
die bevorstehende Krisis nach Entwickelungsstufen des frühesten 
Liebensalters zu berechnen ; endlich trifift selbst das Aeusserliche des 
Ausdrucks (mit den Worten ^Tiri TT. ^^^^ ""S beginnt 7, 16, mit 
denselben Worten auch 8, 4) in solchem Grade zusammen, dass 
man nicht umhin kann , sich bei der zweiten Stelle auf die erste 
zurückverwiesen zu finden. Und so soll es ja nach der dargeleg- 
ten Ansicht allerdings auch sein. 

Daneben ist aber auch wieder die Sache weislich so geordnet, 
dass die beiden Fälle andererseits denn doch in der bedeutendsten 
Weise differiren, in einer Art differiren, welche einen Irrthum in 
etwaniger Identifizirung beider nicht aufkommen lässt. Vor Allem 
ist, denken wir uns an Mahersch. die Eigenschaft als Kind der Ver- 
beissung immerhin in noch so sehr gesteigertem Grade, dennoch 
die t^tt^? nicht vorhanden, eine wirkliche, adäquate Erfüllung dem- 
nach nicht gegeben. Sodann heisst und ist der Sohn, welchen 7, 14 
verheisst, Immanuel, während des Propheten Sohn Maherschalal- 
chaschbas genannt wird. Auch da, wo die Berührung die nächste 
ist, wird sie dennoch durch einen weise berechneten Beisatz von 
Differentem temperirt. Diejenige Stufe der Entwickelung nämlich, 
welche in 8, 4 zur concreten Bezeichnung für das Zeitmaass dient, 
ist eine ganz andere, der angezeigte Zeitraum selbst wesentlich 
verschieden von dem, welcher in 7, 15. 16 gesetzt ist. Und wenn 
nun der prüfende Blick forschender Leser und Hörer an diesen 
beiden Stellen vergleichend und abwägend haftete; wenn ein ge- 
heimnisvoller Zug den sinnenden Gläubigen, so oft er auch etwa 
den Versuch machen mochte, über den Sinn von 7, 14 — 16 dadurch 
ins Reine zu kommen, dass er sich entschlösse, das Weib des 
Propheten als die Jungfrau, den Sohn der Prophetin als den Im- 
manuel, das in 8, 3. 4 Enthaltene als die definitive Erfüllung von 
7, 14 gelten zu lassen, immer wieder und immer wieder von Neuem 
auf das Wörtlein rtTabyji und auf den Namen b» 15%:? und somit 
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nach augenblicklicher Ueberredung zu der yorigeD Unbefriedigtheit 
zurückführte*; so erfttllte damit das Wort der Weissagung seine 
eigentliche und eigentlichste Bestimmung erst recht. Denn eh&OL 
dazu sollte und konnte es für Israel nie kommen, dass man sidi 
in die (Gegenwart und in das bereits Gegebene als ein in sich Ab- 
geschlossenes und durch sich selbst Klares hineinlebte, sondern 
überall sollten Räthsel bleiben , das Ganze ein der Auflösung erst 
noch harrender Accord sein. G^hen wir, um auf den Yorliegenden 
Fall zurückzukommen, über die beiden zunächst in Betracht kom- 

. menden Stellen hinaus, so drängt sich auch sonst noch Manches 
auf, was dem ahnenden Sinne deutlich genug zu verstehen gab, 
wer d6r sei, von welchem 7, 14 handelte. Nach 8, 8. 10 schwebt 
dem Propheten ofiTenbar alle Siegesgewisheit fUr die Zukunft im 
Zusammenhange mit jener Geburt vor. In 8, 8 wird Juda Imma* 
nuels Land genannt. Dazu die Analogie des Sohns, von welchem 
9, 5 die Rede ist und überhaupt die Parallelstellen 9, 5. 6. 11, 1 ff. 
Dann selbst die parallelen Weissagungen bei andern Propheten, 
wie z. B. Mich. 5, 2 u. s. w. 

Was das Chronologische anbetrifft, so ist schon gesagt worden, 
dass nach unserer Ansicht der Befehl, welchen 8, 1. 2 enthält, so 
wie dessen Ausführung, auch die Empfängnis, mit deren Erzählung 
8, 3 beginnt, der Zeit nach unmittelbar auf Cap. 7 folgt, vielmelir 
damit zusammenfällt. Im Laufe des v. 3 tritt das Referat dann 
über diesen Zeitpunkt hinaus und hinsichtlich des Hauptbestand- 
theils der w. 3. 4 ist es klar, dass wir mit demselben um drei- 
viertel Jahre über den Zeitpunkt, in welchen Cap. 7 fiel, hinans- 
gerttckt sind. Was aber die auf ein und dasselbe Ereignis sich 

^ beziehende und dennoch differente Zeitbestimmung von 7 , 15. 16 
und 8, 4 betrifft, so gehört Mehres von dem p. 248 Bemerkten auch 
hierher. Die Differenz zwischen den beiden Formeln, ohnehin, wie 
wir oben gesehen haben, nicht eben hoch anzuschlagen, stört oin 
8a#weniger, da es ganz in der Ordnung ist, dass die spätere Stelle 
für die nunmehr bedeutend näher getretene Gefahr die Zeitangabe 
genauer fasse. 

Stfick VII. 

Cap. 8, 5. bis Cap. 9, 6. 

Es folgen nun drei Reden, alle drei wurzelnd in der grosseD^ 
Epoche machenden Weissagung, 7, 14 — 25 oder 7, 14 — 17, alle 
drei zunächst an 8, 3 b. 4 anknüpfend, also um drei Vierteljahre 
später fallend als Cap. 7. 

Die drei Reden sind folgende: 1) 8, 5—9, 6; 2) 9, 7—10, 4; 
3) 10, 5 — 12, 6. In dem Vorhergehenden wurzeln sie in d6r Art, 
dass, währena 7, 1 — 8, 4 die Zukunft entfaltete, 8, 5 — 9, 6 den 

* Act 8, 34. 
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Trost bietet, 9, 7—10, 4 das Unheil darlegt, 10, 5—12, 6 das 
Ende zeigt Die erste dieser drei Reden, diejenige, mit welcher 
irir es zunächst zn thun haben, ist an die Getreuen in Israel ge- 
richtet, will ihnen zeigen, wie sie die in Aussicht gestellte Zeit der 
rrfibsale in der rechten Weise tragen sollen, wie der scheinbare 
Ifiderstreit zwischen solcher Zukunft und den Erwartungen, zu 
felcben sie durch Gottes Verheissungen berechtigt sind, zu lösen 
}A Die zweite Rede, 9, 7 — 10, 4, ist an die Abtrünnigen in Israel 
(eriehtet und weist ihnen ihr Theil an. 

Diese drei Reden nun schliessen sich (vgl. das gleich nachher 
Iber 8, 5 zu Bemerkende) an den von dem Herrn dem Propheten 
Q 8, 3 b. 4 gegebenen Auftrag und Aufschluss an. Mit Cap. 7 
allen sie demnach nicht etwa zusammen, sondern, wie gesagt, um 
lenn Monate später. Die Gründe, um welcher willen diess also 
geschehen sollte, sind folgende. 

In demjenigen Augenblicke, welchem Cap. 7 angehört, unter 
tiner solchen Stimmung, wie sie 7,2 charakterisirt, war weder 
^olk noch König des Interesses fUr die Jenseits der gegenwärtigen 
Jefahr liegende Zukunft fähig. Darum konnte dazumal nur der in 
, 17 über Juda ausgesprochenen Drohung durch 7, 18 — 25 eine, 
Fenn nicht der Inhalt des ganzen Capitels Angesichts so schwerer 
Ittnde ein fast ausschliesslich hoffnungs- und freudenreicher sein 
ollte, hochnöthige weitere Ausführung angehängt werden, die um- 
assenden desfallsigen Auseinandersetzungen aber mussten einer 
päteren Zeit vorbehalten bleiben. Erst musste die nächste Furcht 
eseitigt sein, damit die Verkündigung einer anderen, erst weiter- 
in zu erwartenden Gefahr einen offenen Sinn finden könne. Das 
olk musste erst in die Freude über einen von ihnen genommenen 
ßhrecken eingetreten sein, wenn die Androhung einer noch viel 
rOsseren und diessmal nicht so erfolglos vorübergehenden Angst 
m rechten, wohl bemessenen Eindruck hervorbringen sollte. Und 
» geschah es denn auch. Ich nehme an, dass mit dem Zeitpunkte^ 
elchem die Geburt von 8, 3. 4 und nachher die Reden von 8, o 
1 angehören, der Anschlag der beiden verbündeten Könige auf 
jmsalem bereits mislungen war. Ich nehme diess an, obwohl ich 
>rigens, wie ich p. 251 und p. 255 ausgesprochen habe, mich 
cht für berechtigt halte, jenes Mislingen gerade mit der Geburt 
jlbst in Verbindung zu bringen. 

Inhalt und Gang der ersten Rede ist übrigens folgender: 

Str. 1. 8, G — 10. Die Glaubenszuversicht. — Um seiner Aus- 
rtung willen soll Israel und namentlich auch Juda der Weltmacht 
rcisgegeben werden bis aufs Aeusserste (w. 6 — 8). Dem Pro- 
heten macht das nicht bange, er weiss und glaubt auf das Ge- 
risseste, dass alle Weltmacht an dem Gott mit uns sich brechen 
rerde (vv. 9. 10). 

Str. 2. 8, 11 — 15. Die wahre und die falsche Furcht — 
Hese seine im Vorhergehenden ausgesprochene Stimmung erweist 
er Prophet als die berechtigte aus einer Israels Verkehrtheit rügen- 
en und berichtigenden Offenbarung des Herrn (v. 11). Nicht das 
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ist das wahrhaft zu Fürchtende, was Jene ftlrchten, was sie mit i 
grosser Ungeduld zu beseitigen trachten (y. lö\ Der Herr vielme 
ist es, d6n muss man heiligen, d6n furchten (v. 13). An ihm ei 
scheidet sich ihr Schicksal (yy. 14. 15), er ist denen, die ihn ftlrc 
ten, Zuflucht und Heil (y. 14 a.), den Andern dagegen ein Stc 
des Anstosses, darüber sie stürzen und zerschellen (yy. 14 b. U 

Str. 3. 8, 16 — 19. Die Uebergabe an den Herrn. — B 
Prophet befiehlt zuyörderst die mit ihm im Geiste Verbundene 
seine Jünger, ftlrbittend dem Herrn, dass er sie bewahre im Glaub 
(y. 16). Hierauf spricht er ftlr seine eigene Person die Bereityyill 
keit zu gläubiger Resignation aus (y. 17). Endlich ermahnt er, i 
ter Hinweisung auf die in Aussicht gestellte, durch Unterpfäiic 
yerbürgte Gnadenheimsuchung (y. 18), sich nicht yon den Abtrt 
nigen zum Abfalle yom lebenmgen G^tte yerführen zu lassen (y. 1 

Str. 4. 8, 20—23. Die Wendung der Dinge. — Die Abtrl 
nigen selbst werden in der Schule des äussersten, hoffnun^lof 
Elends absagen lernen ihren Götzen und zu dem Herrn sich 1 
kehren (yy. 20. 21). Plötzlich und überraschend wird das EIc 
ein Ende haben (y. 22). Denn also hat es der Herr yor, gen 
in die tiefste Schmach die ehrenreichste Erhöhung hineintreten 
lassen (v. 23). 

Str. 5. 9. 1 — 6. Das Heil. — In urplötzlicher Metamorphe 
wird das YoIk in den gerade entgegengesetzten Stand ttberget 
(9, 1). das gesichtete und zerstreute Volk zum zahlreichen, das yi 
zweifelnde zum froh jubelnden werden (9, 2). Denn die orängeo 
und drückende Weltmacht wird in einem Wunder Gottes gebroch 
(9f S)y überhaupt dieses ganze gegenwärtige Weltwesen aufgehob 
(9, 4). Diess aber, indem ein anderer, der ächte und ewige Hei 
scher und eine andere, die ächte und ewige Herrschaft werde ai 
gerichtet werden (9, 5. 6). 

Der Bau des Ganzen ist ein symmetrischer. Str. 1 = yy. 
Str. 2 = yy. 5; Str. 3 = yy. 4, Str. 4 = yy. 4; Str. 5 = yv. 
Es stehen also yon den yier ersten Strophen immer je zwei 
Parallelyerhältnis. Vom ersten zum zweiten Paare findet eine o 
datio descendens Statt, wie dem Gedanken nach auch. UeberzäU 
und einzeln steht die Schlussstrophe da, auch hinsichtlich des Ui 
fangs eben deshalb nicht in das Maass der andern Strophen gefafl 
Auch hierinnen die Form wohl zum Inhalte stimmend. 

8, 5. Und that weiter Jehoya reden zu mir nochmals, sagei 
6. Darob dass yerschmähet hat diess Volk die Wasser ( 
Siloa die da gehen gemach, und ob der Freude bei Re! 
und dem Sohne Bemaljahus: 7. darum denn siehe der H 
bringt herauf über sie die Wasser des Stromes , die starl 
und die grossen, den König yon Assur und alle seine Hc 
lichkeit; und steigt über alle seine Betten und geht tf 
alle seine Ufer. 8. Und durchströmt Jnda, flutet über. 
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an den Hate reicht er; und sind ansgedehnt seine Flügel 
weit und breit dein Land voll, Inunannel! 9. Zerschmettert, 
Volker ! und zerschellet ! Und nehmef s zu Ohren alle Femen 
der Erde! Büstet ench nnd zerschellet! Bttstet ench und 
zerschellet ! 10. Fasset einen Rath nnd werde nichts daraus ! 
Bedet ein Wort nnd es kommt nicht zn Stande! denn mit 
nns ist Gott. 

^9 11. Denn also hat gesprochen Jehova zn mir im Drange der 
Hand, dass er mich warnte zu wandeln auf dem Wege die- 
ses Volks, sagend: 12. Nicht saget: Verschwömng! bei 
Allem, da diess Volk sagt : Verschwörung ! nnd seine Furcht 
fürchtet nicht und lasst euch nicht schrecken. 13. Jehova 
Zebaoth — d6n heiliget, und 6r eure Furcht und 6r euer 
Schrecken. 14. Und ist zum Heiligthume; und zum Stein 
des Anstosses und zum Felsen des Straucheins den zwei 
Häusern Israels, zum Fallstricke und zur Schlinge den Be- 
wohnern Jerusalems. 15. Und straucheln darunter Viele, und 
fallen und zerschellen, und verstricken sich und fangen sich. 

8, 16. Binde zusammen das Zeugnis! Versiegle das Gesetz in 
meinen Jttngem! 17. Und harre ich auf Jehova, der da ver- 
birgt sein Antlitz vor dem Hause Jakobs und ho£fe auf ihn. 
18. Siehe, ich und die Kinder, welche gegeben mir Jehova, 
sind zu Zeichen und zu Bildern in Israel, von Jehova Ze- 
baoth, der da wohnet auf dem Berge Zion. 19. Wenn sie 
denn sagen zu euch : wendet euch an die Gespenster und an 
die Wahrsager, die da zirpen und die da murmeln ! — wird 
nicht ein Volk an seinen Gott sich wenden ? Für die Leben- 
den an die Todten? 

^9 20. „Zum Gesetz! zum Zeugnis !'' Wahrlich sagen werden sie 
also, wer nicht hat Morgenröthe. 21. Und streicht hindurch, 
beschwert und hungrig; und geschieht wenn er hungert und 
ergrimmt, so flucht er wider seinen König und wider seinen 
Gott und wendet sich nach oben. 22. Und zur Erde blickt 
er, und siehe Angst und Finsternis, bange Düsterheit, und 
Dunkel ist verscheucht. 23. Denn Nicht- Umdüsterung wird 
dem Lande, welchem Bangnis. Zur vorigen Zeit hatt' er 
Schmach gebracht auf's Land Sebulon und aufs Land Naph- 
tali, und die folgende bringt Ehre ; auf den Weg am Meere, 
jenseits des Jordans, den Kreis der Heiden. 
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9y 1. Das Volk, die da wandeln in der Finsternis — sie sehen 
ein grosses Licht; die da wohnen im Lande des Todes^ 
Schattens — Licht stralt auf über sie. 2. Viel machst de 
des VolkS; ihm machst gross du die Freude. Sie freuen sidfe 
vor dir gleich der Freude in der Ernte, wie sie jubeln wen^ 
sie theilen Beute. 3. Denn das Joch seiner Last und dct^ 
Stab seiner Schulter, den Stecken d6s der's treibt, zerbrichsr 
du wie am Tage Midjan's. 4. Denn jeder Stiefel eines Ge- 
stiefelten mit Dröhnen, und Gewand, gewälzt in Blut — dss 
wird zu Brand, zu Speise des Feuers. 5. Denn ein Kind 
ist geboren uns, ein Sohn gegeben uns, und ist die Herr- 
schaft auf seiner Schulter; und nennt man seinen Namen 
Wunder, Rath, starker Gott, Ewigvater, Fric- 
densfttrst. 6. Der Mehrung der Herrschaft und des Frie- 
dens kein Ende über den Thron Davids und über sein Reich, 
zu befestigen es und zu stützen es durch Recht und Grerech- 
tigkeit. Von nun an bis in Ewigkeit. Der Eifer Jehova 
Zebaoth's wird ausrichten Solches. 

8, 5 bildet nicht einen Bestandtheil der Rede selbst^ sondern 
nur die Einleitung. Wohl zu beachten ist übrigens die eigenthflm- 
liche Art und Weise, in welcher unser Vers die folgenden Reden 
einführt. Dieselbe üebergangsformel, welche wir hier lesen, konunt 
noch einmal, nämlich 7, 10, ausserdem aber bei unserem Propheten 
sonst nicht vor. Hier wie dorten bezeichnet sie das Folgende als 
ein nicht selbständig Neues, als eine Drcingabe, eine an &a nächst 
Vorhergehende sich knüpfende Digression. 

Str. 1. w. 6 — 10. Die Glaubenszuversicht. — vv. 6. 7. um 
des Gegensatzes willen, in welchen die bei den durch 7, 16. 17 in 
Aussicht gestellten Katastrophen betheiligten Parteien zu dem Herrn 
getreten sind (v. 6), wird Jehova das angedrohte Gericht über sie 
kommen lassen (v. 7). — v. 6. darob dass] vgl. 7, 5. — ver- 
schmäht hat] Der Prophet meint damit jenen entscheidenden 
Schritt, welchen Ahas und mit ihm das Haus Davidjs und das 

Sanze Juda überhaupt durch 7, 12 gethan hat. Man vgl. übrigens 
en analogen Gebrauch des Verbi onts in 1 Sara. 15, 23. Jer. 14. 
19. — diess Volk] Vgl. hinsichtlicli der Ausdrucks weise das m 
6, 9 Bemerkte. Uebrigens aber erhebt sich in Beziehung auf diese 
Worte ein gewaltiger Dissensus unter den Auslegern, indem die 
Einen darunter das gesammte Volk Israel, die Andern das Zehen- 
stämmereich, wieder Andere das Volk von Juda verstanden wissen 
wollen. Der erstangeführteu Ansicht ist nebst Andern z. B. Hengsten- 
berg. Für Ephraim stimmen nach dem Vorgange mehrer Aelteren 
z. B. des Hieronymus, neuestens Hofmann und Umbr. Die Deutung 
auf Juda haben Vitr., Ges., Hitzig, Ewald. Wer die Argumentation 
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dafür und dawider von den verschiedenen Standpunkten ans an Ort 
und Stelle beobachten will, der vgl. Vitr. p. 208. 209 (Ed. Bas.), 
Hengst. Christ, p. 98. 99. Anm., Hoftn. Weiss, u. Er f. p. 230. 231. 
Zuvörderst bemerke ich, dass man die Frage, ob unsere Rede nur 
das Eine der beiden Häuser Israels zum Gegenstand habe oder 
beide miteinander, von derjenigen, mit welcher wir hier zunächst 
zu thun haben, wohl trennen müsse. Uniäugbar geht, wie Hengst, 
bemerkt, aus v. 14 und aus v. 23 hervor, dass als Ziel und Objekt 
der ganzen Rede das ganze ^esammte Israel dem Propheten vor- 
schwebe. Ganz unabhängig hiervon aber ist die Frage nach Sinn 
und Umfang des Begriffs Volk in unserer Stelle hier. Weiter lässt 
sich zu Vereinfachung der Sache hinsichtlich der die Worte mn Dyn 
auf Ephraim beziehenden Ansicht leicht zeigen, dass dieselbe, wenig- 
stens bei den Neueren, ihren Grund allein in Rathlosigkeit hat. 
Sowohl Hofmann als Umbreit sind auf diese Auffassung nur deshalb 
verfallen, weil sie ausserdem mit dem zweiten Hem. unseres Verses 
nicht fertig zu werden wissen. Dass die vorhergehenden Verse 
emen Zusammenhang begründeten, welcher jene Auflassung des 
njn üTT} rechtfertigte, können wir Hofmann nicht zugeben. Man s. 
nur, durch welche Willkürlichkeiten er p. 230 zu dieser Erklärung 
zu gelangen sucht. Stellt man sich einmal auf diese Basis, so muss 
man mit Umbreit die Worte rrjrr öyrj von Aram und Ephraim zu- 
sammen gelten lassen, nur dass damit dann freilich, was Hofmann 
RTohl erkannte, diese ganze Ansicht über sich selbst den Stab ge- 
)rochen hat. Aber auch diejenige Auffassungsweise, welche die in 
iede stehenden Worte von dem gesammten Israel gelten lässt, 
fcht — man s. nur Hengst, a. a. 0. — wesentlich von derselben 
Verlegenheit aus, von der Verlegenheit, wie man bei einer andern 
Toraussetzung mit Hem. b. zu Stande kommen solle. Nun ist es 
war allerdings wahr, dass das Auskunftsmittel, welches diejenigen, 
ie wrr Drjn von Juda verstehen, in Beziehung auf Hem. b. ge- 
wöhnlich ergreifen, völlig ungenügend ist. Da wir aber nicht ge- 
onnen sind, diese mit Recht verworfene Ausflucht uns anzueignen, 
o können wir ohne Anstand derjenigen Ansicht folgen, welche die 
•"ormel mn Drjn so nimmt, wie sie da, wo kein Präjudiz in dem 
iitBammehhange gegeben ist, genommen werden muss, nämlich als 
[em Volke geltend, in dessen Mitte der Prophet lebt, an welches 
r gesendet ist, dem Volke Juda. So 6, 9; so auch nachher in 
inserer Rede selbst w. 11. 12. — die Wasser des Siloa] 
Jeber die Quelle Siloa ist Streit. Die Einen nehmen an, dass sie 
on der im W. der Stadt befindlichen Quelle Gihon verschieden 
gewesen sei und südöstlich von der Stadt gelegen habe. So von 
laomer in seinem Palästina p. 346. 347. In dieser Weise gibt 
)B auch Ritter auf seiner Charte von Palästina an. Andere da- 
^en sind der Meinung, Siloa sei identisch mit Gihon. Vgl. dar- 
Iber im Realwörterbuche Art. Siloa. — Diese Quelle, die 
Quelle Siloa, gab nach Josephus (Bell. Jud. V, 4, 1) wohlschmecken- 
les und reichliches Wasser. — die da gehen gemachj Zu r3«b 
)emerken die Masorethen: n^nKin nno. Nämlich bei uk nndet die^ 
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selbe Erscheinung Statt, wie bei ta v. 1 und v. 3. So oft ö» in 
pausa vorkommt, erscheint es allemal mit kurzer Aussprache; vgl. 
ausser unserer Stelle noch 1 Reg. 21, 27. Als Grund kommt ausser 
der bei ta geltend gemachten 8chärfung für r:»^ noch die Erstar- 
rung zur Partikel oder ins Partikelhafte in Beträcht. Was die Be- 
deutung des Wortes anbetriflft, so ist es 1 Reg. a. a. 0. von Gang 
und Wandel des durch des Elias Strafandrohungen zerschmettertem 
Ahab gebraucht und kommt 2 Sam. 18, 5. Hi. 15, 11 als gemach 
von Verfahren und Behandlungsweise vor. An unserer Stelle soll 
dadurch der stille und leise gehende und ruhig dahinfliessende Bach _ 
Siloa im Gegensatze zu dem Strome Euphrat (v. 7) charakterisirt^ 
werden. Steph. Schulz (Leitt. des Höchsten) sagt vom Siloa = 
er fliesse wie Oel. — Das Wasser Siloa stellt übrigens hier iwm 
Gegensatze zum Euphrat das Regiment dar, wie es der Herr yoidc 
Berge Zion aus unter den Formen der alttestamentlichen Theokrati^ 
übte. Um so besser passt das Wasser Siloa zu diesem Bilde, d^ 
es just am Fusse des Tempelbergs, des Moria entsnrang, alsMi 
gleichsam unterhalb des Thrones jenes eigentlichen, des unsichtc 
baren Königs von Israel hervorquoll (Apoc. 22, 1). Das Regimei^ 
des Herrn wird durch dieses Wasser in seinem stillen, geräusctsi 
losen Gange als ein in Unscheinbarkeit gleichmässig Segen ve^ 
breitendes versinnbildlicht. Für Fleischesaugen war eine solcbtc 
Herrschaft ein geringes, verächtliches Ding, sie wollte mit Augen 
des Glaubens betrachtet sein. Daher war Juda , Volk wie Herr- 
scher, des Herrn überdrüssig und zog es vor, sich an Dasjenige, 
was dem fleischlichen Sinn imponirte, anzuschliessen. Vgl. Ps. 20. 
Sech. 4, 6. Uebrigens diflFeriren die Ausleger in der Art und Weise, 
wie sie das Parabolische von n^^sn '^12 auflösen, auf das Mannig- 
faltigste. Ohne hier auf das Einzelne einzugehen, begnüge ich mico, 
zu bemerken, dass die Erklärungen derjenigen unter den Neueren 
entschieden unrichtig sind, welche in ihre Definition Etwas von 
Ohnmacht, von Schwäche aufgenommen haben, wie diess z. B. Ges. 
und Ew. thun. Das Tertium ist das Unscheinbare und Geräusch- 
lose, dabei aber doch (Roorda: „aqua subsidium vitae est cf. 3^ 
1") Segenskräftige und Wohlthätige. — und ob derFreudebei 
Rezin und dem Sohne Remaljahu^s] In den w. 6. 7 geht 
die vorliegende , zunächst an 8 , 3. 4 anknüpfende Rede auf ihren 
eigentlichen Ausgangspunkt zurück und nimmt die in 7, 16. 17 
enthaltenen, die Basis der folgenden Auseinandersetzung bildenden 
Momente hiermit auf Der Gedankengang ist dieser: „weil Juda 
sich losgerissen hat vom Herrn (v. 6 a.) und weil die von Ephraim 
in Gemeinschaft mit Denen von Aram sich gottloser Freude hin- 
gegeben haben über Erfolge, durch welche sie den Sieg über den 
vom Herrn selbst aufgerichteten Thron errungen zu haben wähnen 
(v. 6 b.): so wird der Herr zur Strafe über alle Betheiligten die 
Heere Assur's kommen lassen (v. 7)." Die Constr. in Beziehung 
auf b'iiDTs ist also ganz einfach. Die Partikel i?:, an und fllr sich 
Präposition, durch hinzutretendes ^7) zur Conj. gemacht, wirkt ans 
dem ersten Hemist. herüber fort und übt auf ciisn den Einflnss 
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einer Präposition. So dass man also weder mit Ges. anznnehmen 
1>raiicht, oass hier Sahst, pro Verho stehe, noch mit Ew., dass nach 
einer selten vorkommenden poetischen Licenz das Nomen ftlr den 
Inf. (den Inf. absol. meint er, der dann in unserem Falle das Verb, 
fin. vertreten und fortsetzen würde nach der Analogie von Fällen 
wie Gen. 41, 43 u. dgl.) gesetzt sei, noch auch mit Hitzig, dass 
wir an tiitiz den Inf. eines Verbi tti2 = odts haben, noch endlich 
mit Roorda, dass iZ3iiZ372 als Inf absol. von diesem durch Hitzig 
fingirten Verb, zircn auszusprechen sei. Was weiter die in unsem 
Worten Statt findenäe Häufung der Verbindungsmittel, den gleich- 
zeitigen Gebrauch des St. cstr. und daneben noch einer Präp., be- 
trifft, so ist das ja ein bekanntes Ding. Als analoges Beispiel ganz 
in der Nähe vgl. man nur ^'•^pa nnwb in 9, 2. Uebrigens ist durch 
•px'T-nK iDiiö» etwas viel Anderes ausgesagt als durch das blose 
VxS feSiDTs ausgedrückt wäre. Die letztere Ausdrucksweise würde 
die Freude viel schärfer als eine solche bezeichnen, welche die bei- 
den Könige nur ftlr ihre Person angienge. Nun handelt es sich 
aber vielmehr um eine Freude, welche Gemeingut aller Derer ist, 
die um Rezin und Ben Remaljahu sind, und diesen Gedanken auf- 
zunehmen ist die von dem Propheten gewählte Ausdrucksweise bei 
Weitem mehr geschickt. — Der verfehlten Erklärungen gibt es 
übrigens hier gar viele. Es wollen Manche Freude an Keziu 
übersetzen und man nimmt da entweder n» als Nota Accus, (wobei 
man dann, sich stützend auf 35, 1, angibt, das Verb, to^to werde 
auch mit dem Accus, construirt), oder (wie z. B. Ew^ als Präpos. 
mit, das entferntere Objekt mit biia in ähnlicher Weise vermit- 
telnd, wie Jis:^ mit Dr construirt wird. Sind diese Versuche nun 
schon sprachlicher Seits nicht zu billigen, so kommt noch dazu, 
dass man — will man anders rijn örn in Hem. a. richtig d. i. von 
Juda erklären — annehmen muss, es möge sich unter den mit Ahas 
Re^erung unzufriedenen Judäem eine Partei gefunden haben, welche 
in ihrem Herzen den Alliirten alles Glück wünschte und sich ihrer 
Fortschritte freute. Obwohl unter Andern auch Ges. und Ew. diess 
annehmen, so ist es doch ganz und gar aus der Luft gegriffen, 
auch weder nach 2 Chr. 28 glaublich, noch nach 7, 2 mit der aus- 
drücklichen Angabe unseres Propheten übereinstimmend. Muss ja 
doch unter njn cyrr, über welches in Hem. a. als von dem Herrn 
sich lossagend Beschwerde geführt ist, das Haus Davids selbst 
gleich vor allen Dingen mit verstanden werden ! — Nicht zu über- 
sehen ist schliesslich die in ü^i2 und is'niSTs enthaltene Paronomasie. — 
V. 7. Namentlich soll auch Juda selbst, das Land ImmanueFs sel- 
ber, in der Heimsuchung bis an den Rand der Vernichtung ge- 
bracht werden. — darum denn] Durch i^b wird wie gewöhnlich 
die Strafandrohung eingeführt. Das hinzugeftlgte n dient dazu, das 
die Protasis in v. 6 einleitende "'S i?: besonders aufzunehmen. — 
der Herr] Nach v. 5 war es in v. 6 der Herr selbst, welcher 
sprach. Uebrigens heisst es gewählter "»jh« anstatt ;•;. — bringt 
herauf] Die Rede ist ja von einem anschwellenden und austre- 
tenden Flusse. — die Wasser des Stromes, die starken 
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and die grossen] Sowohl Di^^ als auch n^i kommt hänfig 
(meistentheils beide neben einander/ in Beziehung auf den Begriff 
Volk vor; vgl. Deut. 9, 14. Jo. 2, 2. Die Verbindung D'^a'n D*:» 
lesen wir Num. 20, 11. Der Chald. tibersetzt D-ia^n an nnserer 
Stelle durch KjrpO i- e. praepotentes, robustae. — Es ist 
aber der Euphrat mit seiner nicht zu bändigenden FlutenfUlle, mit 
seinen weit und breit Alles überwältigenden und damiederwerfen- 
den Ueberschwemmungen ein Bild der von den Reichen im Osten 
jenes Stroms ausgehenden Eroberungszüge. Ich denke durch die 
so eben gebrauchte Wendung mit Einem Male dem Bedenken ent- 
gangen zu sein, ob denn der Euphrat auch ein Recht habe, als 
Symbol des Assyrischen Reichs zu erscheinen. Der Aufwand von 
Gelehrsamkeit, mit welchem man (vgl. Vitr. und Gres. zu unserer 
Stelle) nachzuweisen versucht hat, dass der genannte Strom zum 
Assyr. Reiche gehört habe und allerdings als Assyr. Fluss habe 
betrachtet werden dürfen, würde doch seines Ziels verfehlen, da 
der Euphrat dennoch nimmermehr ein Recht hätte anstatt des Tigris 
zum Embleme flir Assur zu dienen. Das Alles ist aber eben ganz 
nnd gar unnöthi^. Denn nicht das Assyrische Reich, sondern die 
Heere, welche sich aus dem jenseitigen Gebiete erobernd über das 
vordere Asien ergossen, bildet der in Ueberschwemmungen fiireht- 
bare Strom ab. Eine ähnliche Bewandtnis hat es auch mit Jer. 2, 
18. — Das Tertium im Gegensatze zu den Wassern des Siloa 
liegt in dem Gewaltigen, Imposanten, aber auch Furchtbaren nnd. 
Schädlichen. Als Gegenstück hierzu vgl. Ps. 46, 5. — den König- 
von Assur und alle seine Herrlichkeit] Ueber "i'ins vgL 
zu 5, 13. Man kann mit Roorda sagen, die Worte ni:33-bs'-n^7 
seien poetisch anstatt des einfachen 'ib^irrbs-n^n gesetzt Ich möchte 
nämlich unter ninis hier nicht den Ade), die Generale und Befehls- 
haber im Gefolge" des Königs von Assur (vgl. 2 Chr. 32 , 9. 21) 
verstehen, sondern das Heer als die Elite des Volks, das erlesene, 
trefflichst gerüstete und dazu mit Siegesruhm bedeckte Heer. VgL 
übrigens 10, 16 ; ausserdem 5, 13. 16, 14. 17, 3: 4 Mich. 1, 15. — 
Auch diese Worte finden die Meisten der Neueren verdächtig nnd 
wollen sie ausstossen. J. Olshausen (Emendatt. z. A. T. p. 13) 
streicht sogar dieser Annahme zu Liebe auch noch v. 6 b., weil 
durch jene Worte die Epexegese an unserer Stelle bestätigt nnd 
berechtigt werde. Roorda und Ewald dagegen erkennen die Aecht- 
heit unserer Worte an. — und steigt über alle seine Bet- 
ten und geht über alle seine UferJ Der Prophet kann sich 
in oratischer Amplifikation nicht genug thun, um nur den Gedanken 
der ausnahmslos Alles weit und breit überströmenden Ueberschwem- 
mung recht nachdrücklich auszudrücken. Daher die Verdoppelung 
in zwei synonymen Sätzen; daher auch der Plur. in i^'p/c«. Alle 
Flussbetten d. i. das ganze Flussbette in allen seinen Theilen 
und an allen Punkten. Aehnliche Bewandtnis hat es mit dem da- 
neben stehenden T'rms, welches nur im Plur. vorkommt. Andere 
beziehen den Plur. auf die vielen Canäle und künstlichen Gräben, 
in welche das Wasser dann abgeleitet wird. Uebrigens tritt der 
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Euphrat regelmässig im Frühling und Sommer, wemoi der Schnee 
aui dem Armenischen Hochgebirge schmilzt, ans seinem Bette. — 
Die Idee genauester Wiedervergeltung springt bei der in diesen 
Versen gewählten Darstellungsweise besonders in die Äugen. Juda 
straft der Herr dafUr, dass sie glaubenslos um Hilfe nach der Welt- 
macht greifen, durch dieselbe Weltmacht Ephraim und Aram 
züchtigt er für den Uebermuth, womit sie sich ihrer Kraft freuen 
und sie misbrauchen, durch eine noch kräftigere, eine noch aui- 
strebendere Macht. — v. 8. und durchströmt Judaj Man er- 
klärt die Worte nnirr^a qbn-) verschieden. Ges., Winer: über- 
fallen, wie i\hn in Hi. 11, io und bei unserem Propheten selbst 
21, 1 von Stürmen gebraucht werde. In unserem Falle hier, wo 
die Bede von einem Strome ist, finde ich diese Erklärung weder 
in Bücksicht auf den Ausdruck an sich, noch auf die Gonstruction 
mit a passend. Die Meisten: tibn = pros. ^^y vorbei-, vor- 
übergehen; hier vorüber- und weitergehen vgl 1 Sara. 
10, 3. Sie erklären dann: „und er, der Strom, wird, nachdem er 
mehre dazwischen liegende Gebiete, Aram also und Ephraim, zu- 
rückgelegt haben wird, übersetzen nach Juda und in das Gebiet 
von Juda eindringen." So Vitr., Hitz., Ew., Umbr., Hofmann. Abei 
durch das Suflf. in cn-^br v. praec. war schon Juda mit eingeschlos- 
sen. In unserem Vers kommt keineswegs Juda neu hinzu, sondern 
es wird nur als das gichtigste unter den dort schon zusammenge- 
fassten Elementen noch besonders hervorgehoben. Ich also nehme 
a ribn = a ^ay Gen. 12, 6. — flutet über] Die beiden ver- 
koppelten Verba q::^ und "nair sind zur logischen Einheit zusammen 
zu lassen. Wir werden den mit der Hebräischen Ausdrucksweise 
verbundenen Sinn am Besten wiedergeben, wenn wir geradezu das 
Eine Verbum dem andern als modifizirende Präpos. beigeben: 
überschwemmen, üebrigens tritt, wenn man nach dem syn- 
taktischen Verhältnisse fragt, in welchem die Wortverbindung tics« 
^3:j-] zur ganzen Bede steht, diese verbale Hendiadys — sit venia 
verbo! — in die Construction und in die Bechte des tibn*). In 
Dan. 11, 10. 40, wo wir ganz und gar dieselben Worte lesen, wt vor 
t|ui^ das. Waw conv. wiederholt. Wenn das in unserer Stelle nicht 
geschieht, so hat diess, glaube ich, einen guten Grund in der feiner 
artikulirenden älteren Sprache des Propheten. Nämlich durch das 
dem CjiJiD vorgesetzte i lüftet sich das Band der Paarung in t]Ut^ 
nayi und' es droht eine Beihe von drei coordinirten Verbis daraus 
ZU werden. Endlich ist das 'i'ny von dem vorhergehenden tibn so 
unterschieden, dass während durch die Worte 'rr^n C]bn"i die Dimen- 
sion der Länge und der Breite geraeint ist, die Verbindung ^a;;"i qüü 
sich auf die der Höhe bezieht. — bis an den Hals reicht «rj 
So wie sich eigentlich die Worte ^arj") q::!» als nähere Bestimmung 
zu dem Hauptverbum tibni verhalten (da&er Hieronvm. im Partie, 
übersetzt: „inundans et transiens^^) , so verhält sicn wieder zum 
Ganzen das Nebensätzchen s^-^s"^ ^N^is ny, als durch welches der 
Culminationspunkt der Ueberschwemmung angegeben wird. — 
üebrigens soll sich Juda von Ephr. also dadurch unterscheiden^ 
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dass ecL obwohl es das Loos des Ueberflntetwerdens gleiehfalls er- 
fährt, Qoch nicht total unterliegen soll. — Als ähnlich an Darstel- 
lung vgl. 28, 2. 30, 28. Jer. 47, 2. Ps. 69, 3. 124, 4 Der Remi- 
niscenz bei Dan. 11, 10. 40 ist schon Erwähnung geschehen. — 
und sind ausgedehnt] Ich betrachte nhsoTS als Prädikat und 
verbinde damit dann tfo^ als Accus, des Maasses. Vgl. Jud. 6, 38. 
1 Sam. 28, 20. Andere fassen n^i2 als extensio, indem sie sich 
fOr diese Erklärung des Partie, von Hofal als = Abstractum auf 
8, 23. 14, 6. 29, 3 berufen. — seine Flügel] Es hat gar keine 
Schwierigkeit t\:'3 Flügel in dem Sinne von Flanke zu nehmen. 
Wenn auch immerhin c]^:^ selbst als Heeres flügel aus 18, 1 
nicht erhärtet werden kann, so spricht doch daflir vor Allem die 
Natur der Sache, sodann die aus der Natur der Sache hervor- 
gehende Analogie der andern Sprachen und insonderheit der an- 
dern Semitischen Dialekte, endlich innerhalb des Bereichs des 
Hebräischen Sprachgebrauchs selbst das Synonymum d-ib^«, wel- 
ches — laut Aram. Sprachgebrauchs eigentlich Flügel bedeutend — 
von dem Heere gebraucht wird: Ez. 12, 14. 17, 21. 38, 6. Was 
unsere Stelle betrifft, so spielt allerdings mit diesem Worte das 
vom Strome hergenommene Bild in die eigentliche Darstellung hin- 
über. Doch möchte ich es mit ßoorda und Umbr. vermeiden, ge- 
radezu und ausdrücklich an Heeresflügel zu denken und würde es 
vorziehen, die Flügel hier lieber von den Flanken des breit einher- 
strömenden Flusses zu nehmen. Es liegt ja übrigens beim Wasser- 
strome wie beim Heere dieselbe bildliche Auffassung zu Grunde. — 
weit und breit dein Land voll] «b^ fast s. v. a. hb. — Das 
Wort ^nH hat man auf mancherlei Weise urgirt. Vitr. meinte, es 
sei hiermit darauf hingedeutet, dass Judäa ja (in der Richtung 
zwischen dem todten Meere und dem Westmeere) mehr Breite hatte 
als das ganze übrige Palästina. In anderer Weise legt Hitzig be- 
sonderes Grewicht auf das Wort. Der Prophet drücke sich so ans, 
insofeme das Heer vom Norden herabkonmiend die Breite des Lan- 
des mit seiner Fronte einnehmen müsse. Ich ziehe es vor, mit 
Ges. und Ew. das Wort als amplitudo zu nehmen und erlaube 
mir .es durch ein quid pro quo wiederzugeben. Luther: „so weit 
es ist.^^ — dein Land, Immanuel] Jemandes Land ist sein 
Vaterland; vgl. Gen. 12, 1. 24, 4. 30, 25. Jon. 1, 8. Land 
ImmanueTs ist Ganaan hier auf ähnliche Weise genannt, wie 
14, 2 und Hos. 9, 3 Land Jehova's. — Durch die Anrede, in. 
welche diese Verse hiermit auslaufen, ist der scheinbare Wider- 
spruch zwischen 7, 14 und 7, 17 (Jud. 6, 12. 13) auf das Schärfstem 
hervorgehoben und der Prophet hat sich damit den Uebergang zu. 
däm gebahnt, was den eigentlichen Inhalt der vorliegenden Red^ 
bildet, zu der Betrachtung, was sie an Immanuel haben. — Die- 
jenigen Ausleger, welche die Natur und die Würde des in 7, 14 
verheissenen Immanuel nicht richtig erkennen, müssen nattlrlieh an 
der Art und Weise, wie er hier in den Zusammenhang verflochteo 
wird, Anstoss nehmen und auf allerlei Weise seine Erwähnung za 
beseitigen versuchen. Nach Boorda schlösse v. 8 mit ^^&S ab 
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Anrede Jehova's an Jesaja, und die Worte bK i^*»:;, nicht als Nom. 
propr.y sondern im appellativen Sinne zu fassen, eröffnen dann den 
T. 9. Auch Umbreit will b» '!i^y hier appellativ gefasst wissen. 
Dass der Fehler nur daran lieget dass der Sohn der Jungfrau von 
If 14 fllr Umbreit nicht der Sohn der Maria ist, erklärt er selbst 
mit ausdrücklichen Worten. Er sagt gegen Hitzig, es ,,klinge un- 
natürlich, dass der Prophet zu seinem Sohne sage dein Land/' 
,,Annehmbar'' — sagt er ferner — „erscheint die Anrede, wenn 
wir unter Immanuel den geweissagten Messias verstehen könnten/' 
Wenn die beiden genannten Gelehrten aber meinen, h» '^y^y könne 
als Nom. propr. hier deshalb nicht betrachtet werden, weil es nicht 
wie 7, 14 als Ein Wort, sondern getrennt geschrieben sei, so irren 
sie sehr. Ist ja, um diese Fälle nur als zunächst liegende zu nen- 
nen, auch niti;> "n^p in 7, 3, obwohl getrennt geschrieben, dennoch 
Nom. propr., ingleichen ra tin bbti 11112 in 8, 4. Uebrieens schrei- 
ben manche Ausgaben auch in ^,' 14 getrennt und in der van der 
Hooght'schen Edition ist zwar b^r^^^ als Ein Wort geschrieben, in 
der Accentuation aber doch so behandelt, als wären's zwei abge- 
sonderte Wörter. — Was die Erfüllung des durch die w. 7. 8 An- 
gedrohten anbetrifft, so beziehe ich mich auf 7, 17 und wiederhole 
das dorten Gesagte hier nicht. Nur sei es mir noch vergönnt^ 
darauf aufmerksam zu machen, wie das Geschick des Zehenstämme- 
reichs durch Tiglatpileser — Salmanassar und d^ des Reiches Juda 
durch Sanherib wirklich in d6r Art verschieden war, dass während 
f&r Ersteres die Wasser über den Kopf zusammenschlugen, letzterem 
dieselben nur bis an den Hals reichten. Sanherib nahm alle Städte 
ausser Jerusalem ein (2 Beg. 18, 13). nur die Gapitale fiel nicht in 
seine Hand. Dasselbe Resultat gibt oie Parallele zwischen Ephraim 
durch Esarhaddon und Juda durch Nebucadnezar. Denen von Juda 
blieb doch ihr Land reservirt, denen von Ephraim gieng auch dies 
verloren. — w. 9. 10. Von nun an ist des Propheten Haupt- 
absehen, der Inhalt der weiteren Rede darauf gerichtet, dass er 
seine Volksgenossen, so viele derselben sich wollen weisen lassen, 
darauf vorbereite, in den durch 8, 7. 8 nach Maassgabe von 7, 17. 
18 — 25 aufs Neue angekündigten Drangsalen die rechte Partie zu 
ergreifen. In w. 9. 10 bezeichnet er die allein richtige, die allein 
zu einem guten Ende itihrende Art und Weise, sich gegen die ge- 
weissagten Heimsuchungen zu verhalten. Er thut diess aber nicht 
in einer trocken lehrhaftigen Weise, sondern, indem ihn der Ottist 
mit Macht ergreift, sieht er sich mit einemmale mitten in die Zu- 
stände der Zukunft hinein versetzt und spricht nun in der beleb- 
testen Form seine Glaubensfreudigkeit aus, sich selbst solchergestalt 
als ein lebendiges Beispiel der allein rechten Herzensstellung dar- 
stellend. Uebrigens ist die Wahrheit, welche den Lehrinhalt von 
w. 9. 10 bildet, im Vorhergehenden schon insofeme vorbereitet, als 
in V. 6 der Grand der Preisgebung Israels angegeben und durch 
w. 7. 8 Assur als Werkzeug in der Hand des Herrn bezeichnet 
ist. — V. 9. zerschmettert] Der Stanmi yy^ hat zwei Be- 
deutungen. Mit Fut 0. yi'* heisst das Wort frauge re^ mit Fut. A. 
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yi^^ mal um esse. Wir sind mit unserer Stelle an die erstere Be- 
deutung verwiesen. Zur Feststellung des Begriffs vergleiche man 
zuvörderst Jer. 15, 12, wo das Wort im eigentlichen Sinne, und 
darnach Ps. 2, 9. Hi. 34, 24, wo es auf eine unserer Stelle analoge 
Weise im uneigentlichen Sinne gebraucht ist. Gewählt ist das 
Wort unter Einfluss einer bestimmten Rücksicht, nämlich dieser, 
mit inn, damit die Antithese um so spizer sei, ein nach Begriff 
und Form möglichst homogenes Wort zusammenzustellen. — Was 
den Sinn anbetrifft, so spricht der Prophet in den Worten hier den 
Gedanken aus, er sehe dem Zerstöruii^swerke, welchem die Welt- 
macht mit erwünschtestem Fortgange obliege, festen Herzens zu, 
ohne dadurch irre zu werden. „Brechet nur immerhin den schönen 
Bau ab, zuletzt wird doch an euch das Zusammenbrechen koin- 
men." — Ich sollte meinen, an dieser, schon von Andern vor mir 
vorgetragenen Erklärung könne Niemand Anstoss nehmen, und es 
lässt sich nicht absehen, wodurch die Ausleger sich bewogen fin- 
den mögen, der Sprache in allerlei Versuchen, das vorliegende 
Wort anders zu deuten, Gewalt anzuthun. Man erklärt i/-i durch 
seid böse, entweder als erboset euch, seid zornig, oder 
als seid schädlich, richtet Unheil an. Das Letztere ver- 
stösst gegen die Flexion, gegen die Aussprache mit 0, das Erstere 
aber ist — obwohl Ges. im Comm. und im Thes., Hitzig, Ewald 
es also fassen — ganz und gar ausserhalb des Hebr. Sprachge- 
brauchs gelegen. Andere Auffassungen: tumultuamini. So 
Maurer, Ges. im Lex. man. Aber diese Bedeutung existirt gar nicht 
ümbreit: jubelt Existirt eben so wenig. Chald. und Vulg.: con- 
80 ciamini, auf Grund einer Combination mit ^^ Freund. Syr.: 
eommovemini, agitamini. Roorda will nach Lowth mit LXX 
lesen ^y*^, ypot&e. Luther übersetzt: „seid böse." — Völker] 
Den in v. 8 auf's Engste geschürzten Knoten löst der Prophet mit 
um so mehr Emphase dadurch, dass er auf die angstvolle Frage 
mit einer allgemeinen, diesen und alle andern denkbaren Fälle der 
Art umfassenden Regel antwortet. Haben ja auch die beiden ver- 
bündeten Könige so eben schon d6r Art Etwas eriahren müssen. 
Erfahren wird es in eigentlichster und direktester Weise Assur; 
erfahren würden es alle Völker, so viel ihrer den Versuch zu wagen 
Lust haben möchten. — und zerschellet! nnn zerbrechen 
im intransitiven Sinne. Vgl. 7, 8. Namentlich aber kommt das 
Wort in metaphorischem Gebrauche vor, als Zusammenknicken in 
Bestürzung, Schrecken. So besonders neben lana von Demjenigen, 
welcher seine Hoffnung getäuscht sieht; vgl. 20, 5. 37, 27. Jeden- 
falls ist auch in unserer Stelle diese Seite hauptsächlich hervorzu- 
heben. Vgl. übrigens wie unser Prophet denselben Ausdruck von 
Assur auch sonst gebraucht: 30, 31. 31, 9. — Was den Imperativ 
und seine Bedeutung iil unserem Falle anbetrifft, so ist es im 
Hebräischen stehender Sprachgebrauch, dass, wenn in einer befeh- 
lenden Rede ein Gebot seinen Folgen oder seiner Wirkung nach 
weiter bestimmt wird, durch eine Art Attraktion auch das zweite, 
das die Folge aussprechende Verbum im Imperativ oder nach Um- 
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ständen in dessen stellvertretender Form gesetzt wird. Man sagt 
z. B. ^^ryi ^-rn» ^ti^n Am. 5, 4. 6. Gen. 42, 18. Prov. 4, 4. 7, 2. 
Es soll durch diese Änsdrueksweise das Verhältnis der Zusammen- 
gehörigkeit beider VerbalbegriflFe bis zur völligen Identifizirung ge- 
steigert, der Gedanke ausgedrückt werden, dass mit dem Einen 
implicite und eo ipso auch das andere schon gesetzt sei. Ein an- 
deres Beispiel: nnpi yn^i 2 Reg. 5, 13 und noch Vieles der Art 
Als Fälle, wie sie sich bei unserm Propheten selbst noch finden, 
nenne ich: 36, IG. 45, 22. 55, 2. Der durch diese Ausdrucksweise 
erzielte Begriff der Coincidenz zwischen den beiden Handlungen 
bedingt auch (s. oDen p. 183. 184) die Aussprache des n als i. Man 
vgl. Ges. §. 127. 2. Ew. §. 618. — alle Fernen derJErde] Das 
Resultat dieser Kämpfe wird als ein universelles, mithin die Kämpfe 
selbst eben dtidurch als gleichfalls universeller Natur bezeichnet — 
rüstet euch und zerschellet] Die Wiederholung steigert. 
Jedesmal wieder! Und immer total! — v. 10. Fasset einen 
Rath] Vgl. V?; in 7, 5. 14, 24. 27. 26. — Als Imperat. kommt 
nur (an unserer Stelle und Jud. 19, 30) ^ity vor. — Auch was die 
Ergänzung des Verbalbegriffes durch das Nom. desselben Stammes 
betrifft, so kehrt das in 14, 26 wieder; vgl. ausserdem Ez. 11, 2. — 
and werde nichts draus] "icn in Beziehung auf Mxs^: 2 Sam. 
15, 34 Vgl. auch 14, 27. — Syntaktisch ist die Redeweise in 
unserm Vers ganz und gar übereinstimmend mit der in v. praec, 
nur dass anstatt des Imperat. im 2ten Verbo des Fut. eintritt, weil 
der Befehl in die 3te ps. tibergreift. — redet ein Wort] Sa'j 
nach Ges. Befehl, d6r Befehl, welcher die gefasste "n^y verwirk- 
lichen soll. Die Sache liegt aber noch näher und "nn*; ist dem nspf 
insofern völlig parallel, als es den gegebenen, den ausge- 
sprochenen Rath, die berathende oder den gefassten Beschluss 
aussprechende Rede bezeichnet. Eine dergleichen Rede hatten wir 
z. B. in 7, 5. 6. Vgl. auch das Verbum ^^i in Jud. 19, 30. — 
Dem erstem Imperat. ist in unserm Vers immer, wie etwa sonst 
der Inf. absoL, so hier das einfache Nom. Abstr. desselben Stam- 
mes hinzugefügt. Vgl. Hi. 27, 12. Der correspondirende Satz 
nimmt dann dieses Nom. gleich als Subjekt auf. — und es kommt 
nicht zu Stande] Die Rede ist in Partikel (Kb, nicht b») und 
Verbalform (D?p;, nicht Dp;) durchaus indikativisch gefasst, das 
zweite Verbum somit als mit vollkommen objektiver Nothwendig- 
keit aus dem erstem hervorgehend bezeichnet. — Das Gegensttick 
zu dieser Stelle s. 14, 24. 27. — denn mit uns ist Gott] 
Luther übersetzt, als ob b» ^:ii2y auch hier das Nom. propr. wäre: 
„denn hier ist Immanuel.^' Inäem wir die appellative Auffassung, 
wie die Natur der Rede es fordert, vorziehen, lösen wir diese Stelle 
keineswegs von den beiden andem, 8, 8 und 7, 14, ab. Im Gegen- 
theile ist die Zusammengehörigkeit aller dieser Stellen bei unserer 
Erklärung eine offenkundige. Der in 7, 14 proklamirte Name des 
von einer Jungfrau zu gebährenden Sohnes gewinnt durch unsere 
in der wesentlichsten Beziehung zu einander stehenden Stellen, 
8, 8 und 8, 10, erst Bedeutsamkeit, der an jenem Orte verheissene 
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Sobn hiennit eigentlich erst seine Bedeutung. Wie übrigens 
Wort des Propheten in der Stunde der Noth zur Zeit der Erf&linn 
nachklang, s. in 2 Chr. 32, 7. 8. — Ges. und Andere beziehen die 
V. Y. 9. 10 auf die gegen Juda so eben anrückenden Könige nnd 
nehmen an, dass deren Völker die hier angeredeten Völker selbst 
¥m'klich seyen. So gefasst ist es durchaus falsch und gegen Oang 
und Inhalt der ganzen Rede. Aber das ist richtig, dass der Prophet 
bei unsem Versen die jüngste derartige Erfahrung, die an Kezin 
nnd dem Sohne Remaljahu's und an dem Mislingen ihrer AnschlSge 
gemachte, vor Augen hat. Mit Farben dieser so eben erst erlebten 
Thatsache schildert er daher die durch das neulste Ereignis selbst 
auch wieder verbürgte Zukunft. Man beachte die Berührungen, 
welche zwischen 8, 9. 10 einerseits und 7, 3 — 9 anderseits Statt 
finden. Vgl. ^nn in 8, 9 als Anspielung auf nn: in 7, 8 ; naf? ^apf 
in 8, 10 auf y?; in 7, 5. Die Rede (^57), in welcher Jene ihren 
Entschluss auszusprechen aufgefordert werden, hat ihren Beleg an 
dem konkreten Falle von 7, 6. Endlich die Worte Dip"» «b weisen 
zurück auf 7, 7.* 

Str. 2. V. V. 11 — 15. Die wahre und die falsche Furcht. — 
V. 11 leitet eine göttliche Offenbarung ein, in welcher der Herr 
Warnung an ihn und durch ihn an alle Gläubigen ergehen iSsst, 
der grossen Masse sich nicht gleich zu stellen. — im Drange 
der Hand] n;<n ist hier absolute gebraucht wie ähnlich iv npev- 
juorri Apoc. 1, 10. 4, 2. 17, 3 (wozu die vollständige Redensart in 
Ez. 37, 1). Eigentlich ist eben i^ri s. v. a. -n;:, i^;« aber würde 
sich, da ;•; Subjekt im Satze ist, in "^"^-n:: auflösen. — Das Verb. 
pttj ist für ' d r ä n g e n überhaupt in GeVrauch ; vgl. Ex. 12, 33. Na- 
mentlich aber kommt es auch in Einer jener vielen Variationen vor, 
welche neben der Redensart 'D-b? nn-^n ;')-n:: hergehen. Man v^L 
Ez. 3, 14. Jedenfalls wird dann docii' wohl durch die Phrasis in 
dieser Gestalt ein höherer Grad des Drängens und Lastens in der 
iaataaii; angedeutet; vgl. Jer. 20, 7. So dass die also gewählte 
Ansdrucksweise jener andern nahe kommen dürfte, welcher zufolge 
man von der Hand des Herrn auch wohl sagt, sie überfalle 
Einen: Ez. 8, 1. 11, 5. — np^Tti ist wirkliches Nom. Abstr, keines- 
wegs bloss für den Inf gesetzt! Man thut nicht wohl daran , die 
Worte njr; npna als blosse Zeitbestimmung zu fassen und sie in 
Erzählung aufzulösen: „da mich seine Hand drän^te.^' Man hat 
sie vielmehr dahin zu verstehen, dass sie die Bestimmung haben, 
die Haupthandlung, das ;*; ^wn nb, ihrer Art, d. h. dem Grade der 
sie begleitenden Affektion nacb näher zu bestimmen. — Eine An- 
zahl von Handschriften liest: npTt-CD. Danach übersetzen auch der 
Syr. und die Vulg. Auch Luthers Uebersetzung geht auf diese 
Lesart zurück: „als fassete er mich bei der Hand/' Bei dieser 
Auffassung ist an den in der Phrasis 'c"n:a p'^rnn wohlbekannten 
Sprachgebrauch angeknüpft. So schon der Syrer ; Vuch Lowth so.— 

* Lange habe ich deshalb auch wirklich geschwankt, l!^n in v. 9 mit 
B&ckflicht auf T^yi in 7, 5 von ^y^ abzuleiten. 
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as8 er mich warnte] Ich fasse '^2'^c?': als Fut Kai; vgl. Hos. 
0, 10. Das ■] ordnet den folgenden Satz dem vorhergehenden im 
Verhältnisse der Absicht unter. Andere dagegen fassen '•s'id': als 
'raet. in Piel. Für den Bindevokal e beruft man sich auf Jos. 2/ 18. * 
>SLS Praet. denkt man sich dann entweder coordinirt dem "itdm , oder 
lan wiederholt die Praepos. üi als Gonjunktion, als als. in der 
rsteren Weise verfahren Hitz. und Ew., in der zweiten verfährt 
[anrer. ßoorda a. a. 0. p. 157 liest "^s^iöün. — aufdemWege 
i es es Volks] Mit njn orn ist zunächjBt (vgl. 6, 9. 8, 6) Juda 
emeint. Der Weg dieses Volks, vor welchem der Herr den Pro- 
heten warnt, ist derjenige, welchen sie allezeit eingehalten haben, 
ach zuletzt wieder bei Gelegenheit der Expedition jener beiden 
Könige, an dem sie auch festhalten werden während der weiterhin 
BTorstehenden Ungltickszeit. — vv. 12 — 15 folgt die Offenbarung 
dlbst. Und zwar spricht zunächst v. 12 die Verirrung aus , vor 
reicher das Gotteswort warnt, v. 13 dagegen stellt dsA Richtige 
uf. — V. 12. nicht saget: Verschwörung! bei u. s. w.] 
[ach V. 11 war zu erwarten, dass der Prophet allein würde ange- 
ödet werden; vgl. '^s'ncjii. Wenn nun in unserm Vers doch der 
Lngeredeten mehre sind, so sind da eben die durch den Propheten 
um Glauben Gebrachten und im Glauben Erhaltenen mit gemeint 
^gl. die ü'^Tiitab , welche der Prophet sich in v. 16 beilegt. — Den 
Sinn von Hem. a. bestimmt man gewöhnlich in anderer Weise, 
fan erklärt itip. an unserer Stelle ttir Bündnis, AUiance ge- 
braucht, übersetzt dann: „nennet nicht Alles ein Bündnis, was die- 
€8 Volk also nennt^', und deutet diess dahin: „thuet nicht einer 
eden Zusammenrottung, wie z. B. der so eben alle Gemüther in 
^hrecken setzenden Vereinigung Rezin*s und Pekach's, die Ehre 
Okj sie ein Bündnis zu nennen, fürchtet euch nicht so schnell und 
eicht, wie dieses Volk." Der Ausdruck Verschwörung, ^i^ij 
le^ fttr Bund, Alliance in d^r Absicht gebraucht, um entweder 
Koppe) das Tadelnswerthe eines mit einem Heidnischen Volke 
^en ein blutverwandtes Volk eingegangenen Bündnisses oder 
Ges.) um das Schädliche anzudeuten. Diese ganze Erklärung ist, 
ibwohl von Ges., Maur., Hitz., Ew., ümbr. vertreten, dennoch in 
aehr als einer Hinsicht verfehlt. Erstlich heist eben ^tij: Ver- 
ichwörung d. i. Conspiration der Unterthanen gegen ihren recht- 
allssigen Herrn und nicht Alliance. Zweitens ist der Gedanke, 
irelehen man auf diesem Wege zu gewinnen meint, erst noch ein 
iurchaus schiefer. Wer ein Bündnis eine Verschwörung nennen 
irHrde, hätte sich damit nichts weniger als eine übermässige Furcht 
KB Schulden kommen lassen. Das Gegentheil vielmehr würde sich 
tu dem also gewählten Ausdrucke zu erkennen geben. Mit allem 
Beeilte geht daher Hofmann wieder auf die jüdischen Ausleger zu- 
rlek und hält die gemeine Bedeutung von ^p^ fest. Die Sache ist 

* Eine noch keineswegs sicher stellende Analogie! Nämlich in isn^'l'iri 
dirfte die Natur des Foemininalafformativs "^n das yermittelnde Zere wesent- 
Beh mit bedingen. 

I>t«eksUr, JeM^a. L 2. Aufl. 19 
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go ausserordentlich einfach! Der Prophet ermahnt Diejenigen m 
Jnda, welche am Glauben festhalten wollen, dass sie nicht der 
Neigung des natürlichen Menschen überhaupt und ihrer Volksart 
insbesondere nachgeben, dass sie nicht, wenn sie nnn mit ansehen 
müssen, wie ein vom Glauben abtrünniger König das Volk in Un- 
glück und Erniedrigung bringt, solcher Calamität dadurch entgegen- 
&eten sollen, dass sie die Person des Ahas aus dem Wege zu 
räumen suchten, in Verschwörungen und Intriguen Rettung erstreb- 
ten. Nicht so sollen sie es machen, wie die von Ephraim , die, 
kaum hatte Pekach die Niederlage, von welcher unser Prophet in 
7, 16. 8,4 weissagte, durch Assur erfahren (2 Beg. 15, 29), sich 
alsbald gegen ihn verschworen (^•dp-^itip']]) und ihn in Empönmg 
erschlugen (a. a. 0. v. 30).* Unter das "^•<;3j5, , vor welchem der 
Herr hier die von Juda warnen lässt, rechne ich auch jene mi^ 
seligen, mit so grossem Fanatismus unternommenen Versuche, denei 
die Geschichte Israels während des folgenden Zeitraums der Herr- 
schaft von Seiten der Weltmächte von nun an so viele verderbliche 
Katastrophen verdankte. Man denke an Ismaels Untemehmnn^S 
(2 Reg. 25, 25. 26), an die Empörungen der Juden gegen die Bö — 
mer, in deren Folge Jerusalem zerstört wurde, an Bar Kokba u. s. 
Ausserdem fallen unter den Begriff des ^'.^p. selbst auch die 
Abschüttelung des Joches eingeleiteten diplomatischen Intriguen, 
heime Unterhandlungen u. s. w. Wie wenn z. B. Assur an 
letzten der Könige von Samarien, an Hosea, gefunden hatte 

*^^S. (ß %?• 1^> "*)> w^^* ^^ Gesandte nach Aegypten geschick 

licnt 






und den Tribut nicht mehr bezahlt hatte (vgl. a. a. 0.). Auch i 
dieser Art kam hernachmals gar Vieles vor; als z. B. Hiskia's Ai 
fall von Assur im Zusammenhang mit politischen Berechnmiiii ii^ "^ 
(vgl 36, 6 mit 30, 2. 31, 1), sein Verkehr mit Merodach Baladan^O 
(Cap. 39) u. s. w. Vor all dergleichen also sollen sie sich htlten — -^ 
Nicht auf Erden und nicht unter den Menschen sollen sie die 
eigentlichen Urheber der ihnen drohenden Gefahr, nicht hienieden 
das Mittel diesen Gefahren zu entrinnen aufsuchen. — Luther: „ihr 
sollt nicht sagen: Bund! diess Volk redet von nichts denn vom 
Bunde." — Die Präpos. b vor 'icä bb nehmen wir als daran 
hin; vgl. Num. 16, 34. Hi. 37, 1; Vgl. überhaupt b als die canssa 
eff. beim Pass. vermittelnd. Was übrigens das bb in ^ti« bbb be- 
trifft, so vgl. man die Verbindung ndir-bs-b« (d. i. wö&in nur 
immer) in Prov. 17, 8. Auch in unserem Falle nämlich ist bs 
eigentlich nur in ^pxb zwischen eingeschoben, um einerlei Begriff 
mit cunque auszudrücken. Vgl. Ew. §. 620, p. 383. — Die Er 
klärung, welche Roorda von unserer Stelle gibt, ist nur eine Modi- 
fication der gewöhnlichen Erklärung. Nach seiner Deutung bezöge 
sich Jes. auf Fälle der Art, wie sie uns Am. 7, 10, wie sie 8päte^ 
hin das Beispiel Jeremia's vor Augen bringt, dass man nsUnlich die 
Propheten, wenn sie gegen Nachsuchung auswärtiger Hilfe eiferten, 

* Im Zebenstämmereich kam dgl. öfter vor. Aub Juda*8 Glesch. vgl 
2 lieg. 21, 23. 
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ftr im Dienste der Feinde stehend hielt nnd als znm Sturze des 
Reichs verschworen anklagte. — und seine Furcht fürchtet 
nicht] ^'fi'ü als Gegenstand der Furcht (vgl. Ps. 76, 12; vgl. ^ns 
(Jen. 31, 42) bildet den Gegensatz zu ;*: des folgenden Verses und 
steht daher auch nachdrucksvoll voran. — und lasst euch 
nicht schrecken] y^y kommt in Eal vor als terruit und als 
timuit. Mit der transit. Bedeutung haben wir es gehabt; 2, 19. 21. 
In Hiph. kommt (wider Ges. im Thes.; vgl. v. seq.) nur der in- 
transitive Gebrauch vor. Vgl. ausser unserer Stelle 29, 23. Maurer 
versucht es, dem Worte die der Conjugation entsprechende Bedeu- 
tung zu geben : „nee timere faciatis alios." — v. 13. J e h. Z e b. — 
d6n heiliget] Der Gegensatz von v. 12 b. und v. 13 erinnert 
an Mth. 10, 28. — Das Verhältnis des Gegensatzes zum Vorher- 
gehenden ist nicht durch eine Partikel, sondern allein durch den 
Nachdruck bezeichnet, welcher auf dem Objektsbegriflfe als Träger 
des Gegensatzes liegt. Dieser Nachdruck ist in unsem Worten auf 
das Energischste bezeichnet. Nicht genug, daBS der Accus, voran- 
steht, es findet auch noch jene Isolirung Statt, die man vom sog. 
Gas. absol. her so gut kennt. Wenn in unserem Falle der voran- 
geschickte Satztheil gleich — wie die ausdrücklich beigefügte Nota 
Acc. unzweifelhaft zu erkennen gibt — in dem bestimmten Rections- 
verhältnisse, als Objekt nämlich, geftihlt wird, so hat diess seinen 
besondem Grund darinnen, dass die Construction von v. praec 
hertlber wirkt. — Nicht umsonst ist der vollere Gottesnamen niKax ^"j 
gewählt. Neben dem Herrn der Heerschaaren — wie klein ist da 
die Creatur! Vgl. was die niKast anbetrifft 2 Reg. 6, 16. 17. — 
In ;}ion>;jpp gteht das Fut. deshalb' anstatt des Imper., weil letzterer 
ttberhaupt in der Regel nur da eintritt, wo sich die volle Wucht 
der Rede auf dem Verbalbegriffe concentrirt — Auch ausser un- 
serer Stelle kommt ti"''^]:>n neben y'iy'n vor ; vgl. 29 , 23. Was es 
mit dem heiligen auf sich habe, zeigt uns Num. 20, 12. Deut. 
32, 50. — und er euer Schrecken] Ges. nimmt }^'^^^72 als 
Part. Hiph. und legt auf unsere Stelle hin dieser Conj. auch' cau- 
sative Bedeutung bei. Maurer will deshalb sogar die causative 
Bedeutung auch in v. praec, wie wir dort angemerkt haben, gel- 
tend machen. Ich ziehe es vor, das Wort y^'^Tiz als Nomen, und 
zwar als ein Beispiel jener durch die ganze Vocalleiter hin um- 
lautenden Nominaltbrm mit Mem praef zu fassen. Einen zweiten 
Fall ganz und gar derselben Aussprache haben wir in n^nDT?. Für 
diese Auffassung spricht die Analogie des parallelen »"iiiz. — Die 
w. 11 — 13 stehen zu der durch den Rückzug der beiden Könige 
zu einer relativen Reife und Abgeschlossenheit gelangten jüngsten 
Vergangenheit eben so in einem Verhältnisse der Rückbeziehung 
wie die vv. 9. 10. Indem der Prophet von der falschen und von 
der ächten Furcht redet, demonstrirt er im Hinblick auf Cap. 7 
ganz eigentlich in vivo. Desgleichen, indem er von dem wahren 
und von dem falschen Vertrauen spricht, wiederholt er nur, was 
die Ereignisse der letzten Zeit so eindringlich in werkthätiger Rede 
gepredigt hatten. — v, 14. 15. Der Prophet verfolgt die gegebenen 

19* 
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Lehren in ihren weiteren Gonseqnenzen. Zunächst weist er die 
heilsame Folge der ächten Furcht nach (v. 14 a.), nachher Gon- 
trastes halber flihrt er die falsche Furcht in ihrer Wirkung ans 
(vY. 14 b. 15). — V. 14. und ist zum Heiligthume] Man 
darf diese Worte nicht, wie man sich leicht versucht fühlen könnte, 
als den Grund der vorhergehenden Ermahnung beibringend fassen: 
denn er ist etc. Dagegen spricht die Art der Anknüpfung durch 
rp?Tj. Vielmehr müssen wir um der also hergestellten Verbindung 
willen die folgenden Verse uns als die Folge vom Vorhergehenden 
aussprechend denken: wenn ihr ihn heiliget, so wird er 
dann auch seinerseits dienen als Heiligthum u. s. w. — 
Es fragt sich noch , welchen Sinn man hier dem Worte ^^t2 bei- 
zulegen habe. Die gewöhnliche Ansicht ist, das Wort entwickele 
von der Bedeutung sacrarium ausgehend den Begriff asylnm. 
Man beruft sich daftlr auf den allgemeinen (Gebrauch des gesamm- 
ten Alterthums, auf die Sitte der Griechen, der Römer und — wie 
man auf Grund von 1 Reg. 1, 50. 2, 28 hinzusetzen zu dürfen 
glaubt — der Hebräer selbst. Ja man gibt selbst eine Stelle an, 
m welcher ^'i]:)73 in der Bedeutung als asylum noch vorkomme, 
nämlich Ez. 11, 16. So Ges.; so, nachdem Hitzig Einspruch ee- 
than hatte, nun wieder Ew., Umbr. Allein diese Bedeutung des 
betreffenden Worts ist völlig unbeweisbar, findet auch weder an 
unserer Stelle noch bei Ez. a. a. 0. Statt. Man hat sich den Sinn 
von TD'^p^ in unserem Zusammenhange hier vielmehr so zu denken. 
Der Herr werde sich erweisen als die Stätte des Friedens, des 
Trostes, der geistlichen Stärkung und Erquickung. An ihm würden 
die Gläubigen, auch wenn ihnen der Zutritt zu ihm äusserlich und 
scheinbar entzogen sein sollte, im Gebete zu ihm eine stille, ver- 
borgene Stätte der Beruhigung haben. Einen besondem Sinn ent- 
frickelten diese Worte dann, als die Leiden des Volks sich bis dabin 
steigerten, dass auch das äussere und sichtbare Heiligthum selbst 
ihnen benommen wurde. So namentlich im Exile, worauf sich eben 
die angeführte Stelle bei Ez. bezieht (vgl. dagegen Ez. 37, 26).* 
Doch auch schon in der nächsten Zeit zeigte sich die Erftillung da- 
von wenigstens in einigem Grade, dazumal nämlich, als unter Ahas 
der Tempel geschlossen wurde. Es ist demnach Vitringa's Erklämn( 
von unserer Stelle im Allgemeinen die richtige, wenn er auch nacl 
Art der Aelteren zu einseitig auf die besondere Art und Weise dei 
Erflillung, welche das allgemeine Wort der Verheisung mit Gbristo^:^ 
eefundeu hat, da kein Tempel mehr, sondern Er selbst, das Lamm, 
der geistliche Tempel ist, dringt. — Noch mache ich auf die Um- 
schreibung unserer Stelle, wie sie sich bei den LXX findet, anf-^^' 

merksam: x^r fii al>t(Ji ne7roi*/iog /'c, iviai aoi elg ayiaa/uax,T,l. ■ 

Anders fasst Roorda den Zusammenhang : «37^*» sei ganz allgemeicr^S' 

* Die Stelle bei £z. wirft auf die unsrige einiges Licht. Der Zasaminen 

bang ist dort dieser: weil sie bisher Strafe dulden mussteu und ich ihnen wac^' 
wenifip zum Heiligthume war (d. i. weil ich sie weni^ schmecken Hess von deocB- 
GlücKe, ein Ueiiigthum zu nahen), so will ich sie in den Besita desselben 
wieder setzen, da sie es so lange entbehren gemusst 
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,,8acrosancti qniddam, quod nemo inultUB violare potest/^ Die un- 
yerletzliche Majestät des Heiligen in Israel sei die Ursache^ dass 
so Viele, weil sie sie «ben doch verletzen, in's Verderben ge- 
zogen werden. Ihm stimmt Knobel bei. — and zum Steine] 
Das 1 vermittelt den Uebergang zum Gegentheile: während da- 

Segen. — des AnstossesJ q« heisst schlagen von Gott, 
er den Menschen ztichtigt, aber aach anstossen vom Fasse, 
Pb. 91, 12. — und zum Felsen] ^^^ eigentlich Fels, aber 
auch Stein überhaupt. Man beachte den Gegensatz zwischen 
Stein des Anstosses und Heiligthum. Auf der einen Seite 
der Stein, welcher nicht mit wohlthätiger Bestimmung, sondern 
wider Ordnung, nicht zu Nutz und Frommen, sondern zu Schaden 
mitten im Wege liegt ; auf der andern Seite dagegen der Bau, Gott 
zu Lobe, den Menschen zu Heile, da Trost gespendet wird und 
Erquickung und Seligkeit. — den zwei Häusern Israels] 
als die der Hauptmasse nach nicht der in v. 13 ausgesprochenen 
Mahnung Gehör geben, sondern in Folge des Gerichts von 6, 9. 10 
unverbesserlich bei der in v. 12 bezeichneten Weise bleiben wer- 
den. — zum Fallstricke und zur Schlinge] Die beiden 
Ausdrücke ns und iz3|:.''i7a bezeichnen so ziemlich dasselbe, ein Werk- 
zeug, damit Wild und Vögel gefangen werden. Man vgl. die ähn- 
liche Redensart mit td^its gebildet: Ex. 10, 7. 23, 33. 34, 12. 
1 Sam. 18, 21; mit ns und mit ^p.'i73, so wie in unserer Stelle: 
Jos. 23, 13. — den Bewohnern Jerusalems] Die Bewoh- 
ner Jerusalems werden neben den beiden Häusern Israels 
ausdrücklich genannt, wie so oft öbtöt)^*: neben r^-j^'n^ noch beson- 
ders aufgeführt ist. Die von Jerusalem sind es, weiche den Ton 
angeben. Dort sind die Pharisäer, die Schriftgelehrten. Dort ward 
Christi Loos entschieden. . — Die Worte des Hemist b. stehen in 
wesentlichem Zusammenhange mit dem in 6, 9. 10 über das Volk 
verhängten Gerichte der Verstockung. Die Tendenz des eben an- 
hebenden neuen Zeitraums wird nach unserer Stelle dahin charak- 
terisirt, dass der Herr zu gerechtem Gerichte dem Volke, welches 
die Wahrheit durchaus nicht haben wolle, dieselbe in einer Gestalt 
offenbar werden zu lassen vorhabe, an welcher der verkehrte Sinn 
wirklich Veranlassung finden könne, sich zu ärgern. Von nun an 
nämlich soll der Rath des Herrn zu Erlösung des Menschenge- 
schlechts mehr und mehr in seiner hohen Paradoxie, in seiner den 
Fleischesaugen anstössigen, dem Fleischessinne unbegreiflichen und 
widerwärtigen wahren Gestalt als Erhöhung durch Erniedrigung, 
als Ehrenrettung durch Schmach offenbar werden. In concentrirter 
und potenzirter Weise findet dann aber alles diess in Demjenigen 
Statt, welcher Mittel- und Ausgangspunkt der gesammten weiteren, 
von dem Propheten überall hier in Eins zusammengefassten Ent- 
wickelung ist, in Christo, auf den sich daher auch die vorliegenden 
Verse in so besonderem Grade und in so eigenstem und unmittel- 
barstem Sinne beziehen. Man vgl. Luc. 2, 34 und 1 Petri 2, 7. 8. 
Rom. 9, 32. 33, wo unsere Stelle mit einem andern Ausspruche 
Jesaja's (28, 16) zusanmiongefasst ist Schon die Juden haben — 
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8. Ges. Comm. p. 341 — die Stelle vom Messias erklärt und Ter- 
talÜanns rechnet sie zu deoen , an welchen Jesus im A. T. nach 
dem Stande der Erniedrigung geschildert ist. Ausserdem geht aber 
die Erfüllung dieser Worte fortschreitend durch die ganze da- 
zwischen liegende Periode hin, und hat schon als in einem Vor- 
bilde an Ahas und Jesaja mit Cap. 7 begonnen. — v. 15. Die 
beiden in y. 14 b. gegebenen Gleichnisse werden hier aufgenommen 
und fortgeführt. Hern. a. berücksichtigt beide, denn Straucheln und 
Fallen ist die Folge vom Steine des Anstosses wie von der Schlinge 
und dem Fallstricke. In Hem. b. aber wird erst das Eine, dann 
das andere ausgeführt. — darunter] Luther: „ihrer viele." — 
Andere: durch sie. Der Plural beziehe sich auf die Zweiheit 
von Stein und Fallstrick. So Ges., Hitz., Umbr. Mit uns stimmt 
Ew. überein. — und zerschellen] lieber ^atia vgl. Ex. 22, 9. 13. 
Sech. 11, 16. — und verstricken sich] „Et illaquebnntar: 
suis doctrinis, ratiocinationibus, consiliis de hoc eventu paradoxe 
in eum redigendi statum, ut nullibi inveniant exitum." Yitr. — 
Vgl. 28, 13. Hos. 14, 10. 

Str. 3. vv. 16 — 20. Die Uebergabe an den Herrn. — Der 
Prophet spricht itir die bevorstehende Zeit der Straf heimsuchnngen 
seine Ergebung, die Resignation des Glaubens aus (v. 17). Seine 
Jünger befiehlt er ftirbittend dem Herrn, sie in der Treue zu be- 
wahren (v. 16). Er selbst eimahnt sie, auszuharren und nicht 
nachzugeben der Verführung (vv. 18. 19). — Es beginnt hiermit 
ein sehr wichtiger, vielfachst im Ganzen und im Einzelnen misver- 
standener Abschnitt. Die Rede in diesen Versen ergeht gleichsam 
als Antwort auf vv. 11 — 15 von Seiten des Propheten an den 
Herrn. So wie in v. 11 das Wort des Herrn zunächst an die Per- 
son des Propheten gerichtet war, nachher aber, mit v. 12, zur um- 
fassenderen Beziehung auf alle die Genossen Jesaja^s überffienfi^: 
so werden auch jetzt in der Erwiderung beide Theile berücksich- 
tigt. — V. 16. binde zusammen das Zeugnis, versiegele 
das Gesetz] In nn^s^ri — eigentlich Nom. Act. von T5?ri also 
Bezeugung — haben wir ein Synon. von nn?, nn?. Wie diese 
bedeutet es zunächst Zeugnis, dann Gebot des Herrn. Inso- 
feme nämlich, als das Gebot den an sich verborgenen, von den 
Menschen nicht mehr erkannten Willen Gottes, indem es ihn aas- 
spricht, sowohl offenbart, als auch objektive fixirt und so gleichsam 
bezeugt. Diese Bedeutung hat unser Wort überall, * es hat dieselbe 
auch hier. Auch die Zusammenstellung mit rt'^'nn , welche in Bezug 
auf rniyn in v. 16 und v. 20 Statt hat, findet sich bei ti^t und n^nj 

* Auch — wie Hitzig mit Recht bemerkt — Ruth 4, 7, wo man es durek 
mos. consuetudo übersetzen will. Die symbolische Handlung des Bchuli- 
Aui^liefcms ist ein bezeugender Akt, dex eingebändigte Schuh aas bleibende 
Zeugnis, dasselbe, was z. B. in Gen. 3 1, 47 der Steinhaufen. Die Handlung 
selbst ist, wie bemerkt, eine symbolische, wodurch der bi^'ijj den ^«"^5^5 alf 
seinen Erben (gleichsam Nachtreter) erklärt. Ganz so erklärt Rama seine Ein* 
williffung, dass sein jüngerer Bruder an seiner Statt das Keich einnehme, da- 
durch, duss er ihm seine Schuhe übergibt. Vg4. Ram. I, 1. vv. 37. 3S. 
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leder. Man vgl. Ps. 19, 8. 78, 5. — In ^n^l^? eigentlich zusam- 
enbinden, einbinden, einwickeln, entwickelt sich aas 
sser Grundbedeutung der metaph. Gebrauch für aufbewahren, 
>r Verlust bewrahren. So wird es z. B. gebraucht von Da- 
is Leben (1 Sam. 25, 29); so besonders von Sachen, welche, für 
n Augenblick keine Anwendung findend, auf eine spätere Zeit 
raussichtlichen Gebrauchs vorbehalten bleiben sollen. In diesem 
ane wird das Wort Hös. 13, 12 in Beziehung auf die Sünde ge- 
ancht, in diesem Sinne steht es eben auch hier. — Auf denselben 
Banken läuft auch cnr; hinaus. Man siegelt die Weissagung ein, 
9 lllr die Jetztzeit keine praktische Bedeutung hat, womit die 
^enwart nichts anzufangen weiss, welche aber aufbewahrt bleibt 
r einen Zeitpunkt späterer Wirksamkeit. So Dan. 12, 4. 9. Vgl. 
, 11. Apoc. 22, 10. Ausserdem vgl. für unsere Stelle den Ge- 
anch des synonymen dpo in Dan. 8, 26. 12, 4. 9. — Noch ist, 
e wir diese Worte verlassen, die Frage zu erledigen, in welcher 
eise der Inhalt von ninrn und JTiin in vorliegendem Zusammen- 
nge näher zu bestimmen sei. Ich glaube nicht, dass man die 
zeichneten Worte so trocken und dürr, wie man es gewöhnlich 
nt, auf irgend ein einzelnes Dictum des Propheten, etwa auf 

11 — 15, wird beziehen dUrfen. Schon deshalb geht das, scheint 
T, nicht an, weil in diesem Falle doch wohl die demonstrative 
»gäbe dann nimmer mehr hätte fehlen dürfen. Bestimmten Be- 
iffs kann allerdings das in der Sprache des Dichters ohne Artikel 
Bgesprocheue Wort sein, aber allgemeinen Sinnes wird es dann 
ch immer sein müssen. So hier. Nicht diese oder jene beliebige 
nzelbezeugung und Vermahnung kann gemeint sein, sondern das 
osse in stetem Fortschreiten und stetiger Entwickelung begriffene 
uze göttlicher Offenbarung ist gemeint. Der Prophet fasst sein 
sngnis — und da nicht etwa nur die Einzelstelle 8, 11 — 15, son- 
m überhaupt Alles, was er zur Deutung der im gegenwäi-tigen 
igenblicke eben erst anhebenden, in ihrer vollen Bedeutung von 
n Allermeisten noch gar nicht gewürdigten Bewegungen erbalten 
id mitgetheilt hat — zusammen. Muss ja doch auch jedenfalls 
16 in Uebereinstimmung mit v. 20 erklärt werden. — in meinen 
Ingern] n^^b = TOb». Die Bedeutung von n^abp ist: e in- 
ilernt auf etwas, kundig und mächtig einer Sache fCant. 

8. 1 Par. 25, 7); von Thieren: abgerichtet, gezänmt, 
ressirt (Hos. 10, 11. vgl. Jer. 31, 18). Dasselbe gilt auch von 
)ab. Wir lesen es als eingeübt auf etwas, kundig und 
acht ig einer Sache in Jer. 13, 23. 2, 24. Es bezeichnet im 
3gensatze vom löiontig den Eingeweihten, im Gegensatze 
»tn Exoteriker den Esoteriker (Jes. 50, 4. bis). Ganz falsch gibt 
ui'b im Deutschen durch Schüler, was vielmehr einen gerade 
tgegengesetzten Gedanken anklingen lässt. Lieber setze man 
iSr Jünger, sofeme dieser Ausdruck eher den Begriff des Gc- 
iihten mit einschliesst. Uebri^ens tritt das Wort sowohl die beiden 
ile in 50, 4, als auch ein drittes Mal in 54, 13 in religiösem 
one auf. So nun auch hier, der einzigen Stelle, in welcher ausser 
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den so eben aufgezählten Fällen das betreffende Wort noch yor- 
kommt. Die Jünger, die Geweihten, von welchen der Prophet hier 
spricht, sind Diejenigen, welche in den Pluralformen w. 12. 13 
neben dem Propheten zugleich mit angeredet sind. — Nach dem 
Allem fragt sich nur noch, in welchem Sinne das Präf. 21 zu 
nehmen sei. Ich antworte: im einfachsten und nächsten Sinne. 
Der Prophet spricht fürbittend: wickle ein in meine Jttnger 
das Zeugnis, versiegle das Gesetz in meinen Jüngern, 
d. i. die von der Gesammtheit des Volks und des Hauses Davids 
verschmähten und von nun an auf eine Zeit lang, so lange näm- 
lich, als das Gericht von 6^ 9. 10 über sie Macht haben wird, völlig 
bei Seite gestellten Zeugnisse lass in den Stillen im Lande eine 
Stätte finden, woselbst sie im Verborgenen aufbewahrt bleiben, bis 
sie zu seiner Zeit wieder hervortreten und öffentlichen Einflnss 
äussern können. In dem Einwickeln und Versiegeln ist also 
ein Gedoppeltes bildlich ausgedrückt, einmal in Beziehung auf die ^ 
Jttnger der Gedanke der geistigen Intussusception (vgl. unser ein- 
binden; vgl. in der Schrift die mehr oder weniger analogen Bil- ^ 
der Ez. 3, 1. 2. Apoc. 10, 9. 10. Jcr. 31 , 33. 2 Cor. 1, 22. 3, 3. . ; 
Eph. 4, 30), sodann in Beziehung auf die Andern ausser ihnen eine ^ 
«eitweilige Verschlossenheit und ünzugänglichkeit für das Wort .:M- 

des Herrn, so dass diess für sie so gut wie gar nicht existirt (vgl. I 

die vorhin zu cnn citirten analogen Stellen). — Unstatthafte Ei^ 

klärungen des üi: coram. Wir können diese Deutimg ftlr unser a 
hier eben so wenig gelten lassen, als ftlr n« in 30, 8. lieber^ — 

haupt ist in dem Lex. diese angebliche Bedeutung des 3 zu streichen 

Femer: durch. So Hitz., Ew., Umbr., Knobel. Dagegen kan 
ich mich für die von mir vorgetragene Erklärung auf Hengst, be 




rufen. Auch Luther fasst den Sinn so, und wenn er „meineic=3 

Jüngern" übersetzt, so scheint diess — vgl. seinen Gommentar 

nur freiere Uebertragung zu sein. Den richtigen Sinn der Stella 
drückt schon Aquila aus: tvdrjaov fictQTVQiov ^ ofpQayiaov yofiop 
%oTg didaxToic: (tiov. — v. 17. und harre ich] Dasselbe Harrei 
(nisri) von welchem Dan. 12, 12 die Rede ist. — der da ver 
birgt seinAntlitzJ Nämlich jetzt und für eine Zeit lang. Lai 
Erklärung von Cap. 6, bestimmter noch enthalten in Cap. 7. sn 
mansch aufgenommen mit 8, 7. 8. — Vgl. Deut. 32, 20. Jes. 64, 6. 
vor demHauseJacobs] Urafasst die beiden Häuser Jsr. (v. 14), 
Und nun, ehe wir weiter gehen, einige Worte über die tiefere 
deutung dieser w. hier überhaupt. — Das Stadium der Ertieftmi 
dessen Eintritt Jes. hier im Auge hat, ist zwar ftlr die Ungläubiges^^ 
eine Zeit des Gerichts und der Straf heimsuchung, aber in Bic^i^ 
selbst und ftlr die Gläubigen hat sie noch eine ganz andere E^^ 
deutung. Sie ist eine Zeit der Vorbereitung und der AnbahnucK^ 
d6r Leiden, die in Christo sind, ein Vorspiel und Vorbild darac^^ 
Für die Gläubigen ist sie die Gemeinschaft dieser Leiden selb0^ 
Namentlich tritt uns in dem am Eingange zu diesem neuen Zdf^ 
räum liegenden, das weitere grosse Ganze im Kleinen vorbildende^ 
ersten Verlaufe Jesaja als Vorbild auf Jesum, zunächst dem staUiß 
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exinanitionis Dach, entgegen. Dem Volke jst seiner Gesammiheit 
nach die Predigt znr Busse in dem gegenwärtigen Angenblicke 
eben so sehr wie späterhin znr Zeit der Erscheinung Christi selbst 
eine Thorheit, der Prediger ein Feghader und Spielball. So leidet 
Jesaja nicht nur als Sünder unter Sündern mit den Andern ^ er 
leidet durch sie, er, der beziehungsweise Unschuldige, durch die 
Schuldigen, ja auch für sie, ihnen zum Heile. Wir haben in un- 
gern Versen einen von denjenigen Abschnitten, in welchen dieses 
Typische in der Stellung des Propheten besonders hervortritt. Er 
nimmt die Stellung eines Mittlers, einer Mittelsperson ein. Man 
bemerke, wie in vv. 11 — 13 vermöge des Uebergangs vom Sg. 
fy. 11^ in den Plur. (vv. 12. 13) Jesaja als die Gesammtheit der 
Gläubigen in sich beschliessend oder doch repräsentirend erscheint. 
Femer beachte man, wie der Prophet in v. 16 sie fürbittend ver- 
tritt, wie er in den vv. 16 — 19 als Mittelsmann dasteht zwischen 
den Erweckten aus seinem Volke einerseits und dem Gotte Israels 
andererseits. Man kann sagen, die Verse hier seien eine kurze 
Sunmia des Hohenpriesterlichen Gebets Christi Job. 17. Wie Christus, 
als er die Stunde der Finsternis nun herannahen sieht, Job. 17 
betet, so spricht Jes. am Eintritte der gefahr- und versuchungs- 
vollen Zeit unsere Worte. Damit, hängt es zusammen, dass Jes. 
in V. 16 sich des Ausdrucks "»niTsb bedient. Ferner vgl. man v. 16 
mit Job. 17, 9. 11. 15. 17. Wenn man sich in der typischen Auf- 
fassung unseres Abschnitts durch die Stellung, welche der in v. 17 
Redende einnimmt, als eine allzusehr den Menschen und den Stand- 
punkt der Creatur charakterisirende gestört fühlen, wenn man ver- 
gessen sollte, dass Jesus Christus, wie er der wahrhaftige Gottes- 
sohn ist, ebenso auch der wahrhaftige Menschensohn sei, so achte 
man darauf, welche Stellung sich Jesus selbst zueignet in der- 

fleichen Stellen wie: Mth. 11, 25. 27, 46. Luc. 12, 50. 22, 40 ff. 
3, 46. Job. 11, 41. 42. 12, 27. 28. Hebr. 5, 7 — 9 und eben auch 
in Job, 17. Noch vgl. v. 18 •^'^ -^b -»pd ^un mit Job. 17, 6. 9. 11. 
12. 24. 6, 37. 39. 10, 29; unä v. 19 mit Luc. 17, 23. Mth. 24, 4. 
21 — ^24. — Die tiefere Beziehung der vorliegenden Verse, obwohl 
von den Neueren nicht erkannt oder anerkannt, macht sich denn 
doch, wie sich dergleichen in ähnlichen Fällen auch sonst war- 
nehmen lässt, in sofern bemerkbar, als die Ausleger allerlei Schwie- 
rigkeiten durchfahlen und nach verschiedenen Seiten auseinander 
gehen. So können sich die bei Weitem Allermeisten der Ahnung 
nicht erwehren, dass die Worte in v. 16 auf Einen hinfiihren, der 
noch etwas Anderes und Mehres ist denn Jes. der Prophet Darum 
nehmen sie an, dass dieser Vers noch einen Auftrag von Seiten 
des Herrn an den Propheten enthalte, die Erwiederung Jesaja's 
aber erst mit v. 17 beginne. So schon der Chald. Er setzt in 
▼. 16 geradezu den Voc. n'^sd hinzu, und vor v. 17 fügt er n'^^d *i»« 
bei. So Ges., Hitz., Ew., Uinbr., Knob., * obgleich gewis Niemand, 



* Nach Knobel spräche v. 16 Jeh., vr. 17. 18 der Proph., mit v. 19 
wieder Jeh. 
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es sei denn aus Verlegenheit, auf den Gedanken kommen wird 
V. 16 in dieser Weise von v. 17 trennen zu wollen. Diess erkennt 
denn auch Kimchi und ergreift deshalb d6n Ausweg, die WcMrte 
des y. 16 als von dem Propheten ausgesprochen zu fassen ^ so je- 
doch; dass er die Verbalformen als In£f. constr. nimmt, gesetzt an* 
statt des Verbi finiti. Unbegreiflich ist es mir, wie Hofmann rieh 
bewegen lassen mag, diese wundersamen Pfade nachzugehen (Weiss, 
und Er f p. 233. 234).* Die Differenzen im Einzelnen tibergehe 
ich. Es kommt da eine Masse von Willktihrlichkeiten znm Vor- 
schein. Als z. B. die Frage, welche Offenbarung mit rrn^yn^ Sinin 
femeint sei, da man denn von Ges. auf vy. 1. 2, von äitzig nnd 
Iw. auf vv. 12 — 15, von Maurer auf beide Stellen zusammen ver- 
wiesen wird. Oder: wer die D-^ni^b seien. Nach (Jes., Maur. nnd 
Knob. gar die zwei in v. 2 genannten Männer. — Bei den Aelteren 
findet sich die Messianische Erklärung. Vitr. z. B. hat sie, jedoch 
mit dem in dergleichen Fällen bei den Früheren öfter vorkommen- 
den Fehler, dem Typus ohne Weiteres den Antitypus zu snbstitniren. 
Vitr. bezieht nämlich die vv. 14 15 unmittelbar auf Christus nnd 
auf seine Erscheinung unter dem Volke Israel. Die vv. 16 — 18 
erklärt er als Gespräch zwischen Gott und dem Messias. In v. 16 
spreche Gott zum Messias; in den vv. 17. 18 antworte dieser. — 
Was die Erklärung von v. 16 anbetrifft, so hat nur Luther, so viel 
ich weiss, das Richtige gesehen, die Worte als von Jes. an Gott 
gerichtet zu deuten. — v. 18. Der Prophet, dessen Rede in w. 16. 17 
an den Herrn gerichtet war, wendet sich nun dem andern der bei- 
den Theile, zwischen welchen er vermittelnd steht, zu. Er spricht 
in w. 18. 19 zu den um ihn als ihren Mittelpunkt versammeltes 
Gläubigen und spendet ihnen durch v. 18 Trost, durch v. 19 E^ 
mahnung. — die Kinder] Vitr. und noch manche Andere wollen 
D'«nb*; hier als Schüler verstanden wissen. Man beruft sich anf die 
D'^Ä'^n: "^sa als Prophetenschüler, auf "»sa im Lehrvortrage z.B. 
in den JProvv. Schon den Jüdischen Gelehrten war diese Aus- 
legung des D-^nb"; bekannt. Man vgl. die Notiz Jarchi's bei Vitr. 
p. 224. 225. — 'welche gegeben mir Jehova] Die Worte 
sind mit besonderer Emphase hinzugeiügt, in einem Sinne ^ wie 
man sie nicht von allen andern Kindern gebrauchen könnte. Ali 
einbedungen in die besondem Plane des Herrn, als Träger seiner 
OfFenbaiiiugen sind sie damit bezeichnet. Bedeutsam ist auch die 
hinsichtlich des Gottesnamens getroffene Wahl. Sie sind nicht 
Elohimssegen, wie es sich sonst wohl, waltete bloss die allgemeine 
Rücksicht ob, zunächst könnte dargeboten haben. Uebrigens vgl 
man den Sohn Schear Jaschub 7, 3 und den ganz neuerdings ge- 
bomen Mäher Schalal Chasch Bas 8, 1 — 4 — sind zu Zeicheo 
und zu Bildern] Die Ausdrücke ni« und nsiTs bezeichnen den 
symbolischen, die Gestaltung der Zukunft vorbildenden Charakter 
einer Person, einer Handlung oder Begebenheit. So verbunden 
wie hier kommen beide neben einander vor; 20, 3. Ausserdem 

* Roorda will D'^nm gelesen wissen. 



Cap. VIII, 18. 299 

vg^. Ez. 4, 3. 24, 24. 12, 11. Sech. 3, 8. 1 Reg. 13, 3. An unserer 
Stelle sind Jes. und die Kinder hiermit bezeichnet als Tvnot tov 
litlkovzoq (Köm. 5, 14). Uebrigens darf man die Worte 'nwbn mr^b 
nicht etwa mit ins verbinden, wogegen die Akzente sind, sondern 
man muss die Copula suppliren. — von Jeh. Zeb., der da 
wohnet u. s. w.] Drr: ist ganz und gar unser von Seiten. V^l. 
rm Ps. 118, 23. — Nicht umsonst ist übrigens der Gottestitel m 
so ausführlicher Gestalt beigefügt. Durch das hinzugesetzte n'iK:}^ 
ist der Herr als der aller Welt Mächtige bezeichnet. Durch die 
weiterhin folgenden Worte wird er als derjenige charakterisirt, 
welcher über Zion in ausserordentlicher Weise sich offenbarend, zu 
besonderem Schutze über Jerusalem sich verbindlich gemacht hat. 
Die Meinung ist demnach diese: er kann es thun, denn alle Welt 
dient ihm ; er w i 1 1 es thun, denn seinen Bund hat er mit Israel. — 
Es fragt sich nun aber noch des Näheren, was damit eigentlich 
gemeint sei, wenn es so eben hiess, Jes. und die Kinder, welche 
ilun der Herr zugetheilt, seien zu Zeichen und zu Bildern. Ge- 
wöhnlich beschränkt man diess auf den Namen allein und begnügt 
sich, auf die Bedeutung von ^n-':^"d*^ und aitä"« '•.«ti und ra «jn bb© ^rrc 

9 %J r;*"J TT! ^TT ■ •■ ^ 

hinzuweisen. Damit aber ist es noch lange nicht gethan. Wir 
erinnern nur an das erst vor Kurzem über Maherschal. als Stell- 
vertreter des Immanuel Verhandelte. Femer ist, was des Proph. 
eigene Person betriflft, über den typischen Charakter desselben nur 
so eben noch zu vv. 16. 17 die Bede gewesen. Nach des Herrn 
Fügung soll der Prophet mit seinem Hause den Herrn selbst mit 
den Seinigen, mit seiner Kirche abbildlich darstellen. Er das Haupt, 
sie die Glieder, alle zusammen Ein Ganzes. Er mit ihnen verbun- 
den in Einer Gemeinschaft der Leiden, umgeben von einem unge- 
sehlachten Gkschlcchte, ein Zeichen, welchem von allen Seiten wi- 
dersprochen wird. Die Söhne in ihren Namen das Verhältnis der 
Gremeinde zum Herrn nach seinen beiden möglichen Momenten re- 
präsentirend, der Eine den Rest der sich bekehrt und gerettet wird, 
der Andere d^n Theil, welchem das herannahende Gericht des 
Herrn an die Stime geschrieben ist, darstellend. — Nach dieser 
Anaeinandersetzung wird nun auch, hoffe ich, das Citat Hebr. 2, 13 
verständlich sein. Der Ap. will dort nachweisen, dass, wenn in 
Christo nach der einen Seite völlige Gleichheit mit den Menschen 
Statt habe, diess nur Erfüllung sei von Dem, was als Gottes be- 
schlossener Rath schon das A. T. hinreichend zu erkennen gebe. 
Zu diesem Behufe citirt er eben auch die beiden vv. 17. 18. Den 
V. 17, insofeme Derselbe, welcher in unserer Stelle sich doch so 
offenbar als stellvertretendes Vorbild auf Christus gerirt, nichts- 
destoweniger in jenem Verse ganz und gar den Ton menschlicher 
Bede anklingen lässt, eben um anzudeuten, dass der Antitypus 
selbst dereinst sich herablassen werde den Menschen gleich zu 
sein und gleich zu reden. Ferner den v. 18 citirt der Äp., inso- 
feme in demselben der Herr in seinem Verhältnisse zu den Men- 
schen, den Seinigen, durch ein eine Wesensgleichheit voraus- 
setzendes Verhältnis, das des Vaters zu den Kindern, vorgebildet 
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wird.* — V. 19. wenn sie denn] Das i bezieht sich auf rnn 
des y. praec. zurück und nimmt diesen vortiergehenden Vera als 
vorbereitenden Vordersatz auf. Vgl. •) vor iDb v. 7. — sie denn 
sagen zu euch] Das Subjekt bilden Diejenigen in den beiden 
Häusern Israels, welchen der Herr und seine Leitung der Din^ 
zum Anstosse gereicht (vv. 14 b. 15). Die Angeredeten sind die 
d-^iiTsb, diejenigen, welche als Plur. auch in vv. 12. 13 erscheinen. — 
wendet euch an] us^ni als forschen, nachfragen, besonders 
bei Gott oder Götzen Orakels halber, wird mit Accus, des Befragten 
oder mit bM Desjenigen, an welchen man sich nachfragend wen- 
det, construirt. Letztere Verbindung ist also eigentlich sogenannte 
Gonstr. praegn.: zu fragen kommen zu Jemand. — Daas die 
Warnung nicht gegen Abgötterei (unter Ahas bald nachher so sehr 
im Schwange gehend) , sondern in specie auf Wahrsagerei lautet, 
hat in dem Contexte seinen besonderen Grund. Eine Zeit des Zu- 
Wartens steht bevor (v. 16). Wohl oft mag sich da ein geängstig- 
tes Gemttth einen Halt in den Räthseln der Gegenwart, einen am- 
klärenden Lichtblick in das umgebende nächtliche Dunkel gewünscht 
haben, um über das Wie lange?, um über das Wo hinaus? 
sich zu Orientiren. Da sollen sie dann nicht auf die Abwege sieh 
führen lassen, sondern die rechte Quelle (v. 18) aufsuchen. — an 
die Gespenster und an die Wahrsager] Beide Ausdrücke 
kommen sehr oft, im Ganzen eilfinal, nebeneinander vor und zwar 

I'edesmal in dieser Aufeinanderfolge. Das Wort '^i^T. {^V. + ''3-) 
Lommt ausser dieser Verbindung gar nicht mehr vor. Durch 3')K 
wird eigentlich zunächst der wahrsagende Geist selbst (im Unter- 
schiede vom Wahrsager als blossem Vermittler), das heraufbeschwo- 
rene (1 Sam. 28) Gespenst selber bezeichnet. Diess erhellt ans: 
Lev. 20, 27. 1 Sam. 28, 7. 8. Hernach fliesst im Gebrauehe die 
Bezeichnung des Wahrsagegeistes mit dem Wahrsager selbst sn- 
sammen. — die da zirpen und die da murmeln] rrjn trifft, 
so verschiedenartig auch die Elemente beider Stämme sind\ den- 
noch vielfach mit r^izri zusammen. Beide nämlich bezeichnen d^ 
unterdrückten Laut,"^ njn durch g, ch den gepressten (ächzefi) 
äx(o\ MTsn durch m deVtief verhaltenen (stöhnen, ativoi), Wtf 
den Sprachgebrauch anbetrifft, so kommt njn vor vom Knurren 
des Löwen (31, 4), vom Gurren der Taube (38) 14), vom Seufzen 
des Menschen (16, 7). — qv^p^ bezeichnet sonst den pipenden 
Laut der Vögel: 10, 14. 38, 14. — An unserer Stelle wird durch 
die beiden ovouaionanoir^niva das Murmeln der Beschwörungsfor- 
meln oder, wie Andere (Ges., Hitz.) wollen, die dünne, schwache 
Stimme der heraufbeschworenen Geister (niniÄ^ gemeint. Für 
Letzteres vergleicht man Aen. 6, 492 ff. Zu vergleichen ist übrigens 
29, 4. — Die betreffenden Stellen des Gesetzes : Lev. 19, 31. 20, 6. 
Deut. 18, 11. — Luther: „die da schwätzen und disputiren.'^ Im 

• Wenn Manche zu Hebr. 2, 13 anstatt Jes. S, 17 vielmehr P». 18, 3 ci- 
tircn, so ist das bekanntlich ein firthum. Die letztgenannte Stelle lautet im 
Griechischen ^nz anders als der Text in Hebr. 2, 13, während unsere Stdie 
nach den LXX auf das Genaueste damit übereinstimmt. 
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Comment hat er: ,,er nennt aber Wahrsager diejenigen, so im 
Lehramte sind, als Hannas and Caiphas/' — wird nicht] sc. so 
sagt, erwiedert. Oder: so gebe ich euch zu bedenken. 
Vgl. die Ellipse in Ps. 8, 4. 5. — ein Volk an seinen Gott 
sich wenden?] Der Nachdruck liegt auf rrfb^b« im Gegen- 
sätze za Gespenstern und Geistern nnd dgl. Nicht an das , was 
einer tieferen Sphäre des Lebens angehört, muss man sich um Rath 
wenden, sondern an das Höhere. — Etwas anders fasst Ewald den 
Znsammenhang auf. „Wenn sie euch verftlhren wollen, so falle 
euch das nicht auf, denn wie das Volk, so sein Gott. Die geistig 
Unbelebten wenden sich also ganz natürlich an die Todten anstatt 
an den Lebendigen.^' Man würde dann durch unsere Worte hier 
an MicL 4, 5 erinnert. Allein erstlich ist in unserer Stelle nicht 
von Götzendienst die Bede und zweitens beruht die Erklärung der 
folgenden Worte auf einer unstatthaften Deutung des n:rai, yffl. 
darüber nachher. — für die Lebenden an die Todten?] 
Von den vorhergehenden Worten her setzt sich die Frage — als 
bloses n, nicht als «bn — fort: wird man sich wohl wenden 
mögen für u. s. w.?* — Vor Allem fragt sich, ob man n?^ als 
anstatt oder als für d. i. zum Besten zu fassen habe. Im 
erstem Falle: „soll man wohl sich wenden an die todten Götzen 
anstatt an den lebendigen Gott?'' im andern: „soll man anfragen 
zum Besten der Lebendigen bei den Todten?" Da n$^ sonst nie 
als 8. Y. a. nrin anstatt vorkommt, so ziehe ich mit Ges. n. A. 
die andere Auffassungsweise vor. Wie sonst, namentlich von un- 
fl^rm Propheten, gegen den Götzendienst das Moment des Lächer- 
lichen geltend gemacht wird, dass Bilder, die der Mensch erst 
mühsam machen muss, des Menschen Schicksal entscheiden sollen, 
so ist es hier ähnlich mit der falschen Wahrsagerkunst und Nekro- 
mantie gehalten. Werden Diejenigen, welchen selbst der letzte 
Liebesdienst von den Lebenden erwiesen werden muss, der Leben- 
den Schicksale entscheiden? Sollen sie besser die Dinge und Ver- 
hältnisse beurtheilen als die, welche sie unmittelbar und in leben- 
diger Anschauung vor Augen haben? So schon LXX, Chald., 
Syr. — Man beachte übrigens, dass die Worte rrfb^-b« D? «brt 
ri*Tr in einer das Vorwurfsvolle steigernden Allgemeinheit ausge^ 
sprochen sind. Selbst unter den Heiden gilt doch diess, dass man 
an einen Gott sich wendet, ein jedes Volk an den seinigen.* — 
Wenn Jesaja dergleichen Ermahnungen selbst Denen zuzurufen sich 
gedrungen illhlt, die im Glauben stehen, die er seine Jünger nennt, 
so hat das ganz und gar nichts Auffallendes. Vgl. Mth. 24, 22. 
24. — Die Ermunterungen und Warnungen der vv. 18. 19 = Mth. 
24, 4 11—13. 23—26. 

Str. 4. w. 20 — 23. Die Wendung der Dinge. — Vielmehr 
werden die Andern, wenn nun die Nacht ringsum eine absolut 
hoffhungs- und aussichtslose geworden, in sich gehen und sich be- 

♦ Boorda glaubt den Text ändern und lesen zu müssen: 'nSl 'yn ^'^l'JT^fl 
'Tamb^ d. 1. quid consulentur pro vivb mortui. Vgl. Orr. I. p. 163 — 166. 
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kehren (y. 20). Sie werden, heimatlos geworden and dem SnBserBken 
Mangel preisgegeben, absagen ihren Verirmngen nnd dem Herrn 
sich zuwenden (V. 21). Dann wird sofort in augenblicklicher vnd 
unvermittelter Umwandlung (v. 22^ der Stand der Dinge im grellsten _ 
Contraste zum (Jegentheile umscnlagen (v. 23). — v. 20. Zum ^ 
Gesetz! zum Zeugnis!] Der Sinn von rr'j'in und rrj^yn ist«^ 
dnreh das zu v. 16 Bemerkte bestimmt. Die Präp. h, entspHcht^^ 
dem von ^y; abhängigen b» v. praec. Es lässt sich nämlich nach^a 
einem durchgängigen Sprachgebranche beobachten, dass die Verba^H 
des Begriffs gehen u. s. w. in Beziehung uuf Personen mit bK, ii 
Beziehung auf Sachen dagegen mit \> constmirt werden. Vgl. Ges 
Tb es. unter b p. 728. A. 1. Schon Vitrin^a so: „consulite legeicr:^ 
et testificationem.'^ — wahrlich] «b dn m der bekannten Weisp^ 
als Schwurformel. — sagen werden sie] Dieses np»h einei 
(Gegensatz bildend zu dem ^^73«"^ v. praec. — wer nicht bat 
In ib ist, als so unmittelbar neben i^?:«"« stehend, der gewaltthätig^^-( 
Wechsel des Numer. aufTallend. Zu Milderung der Härte bemert:^e 
man, dass die Worte 'ib v^ '^P^ i^'^ht etwa als das Subjekt ^*^ p 
^TON"' bildend zu fassen, das^ sie vielmehr mit ^'Tn«"< nur in mitt^^j. 
barer Weise zu verbinden, als Appos. zu dem in der Verbalfor^-^ 
schon vermöge des pronominalen Bildungszusatzes enthaltenen Si^^ 

{'ekte zu betrachten seien. Dazu kommt, dass der in ^^i'üvh ex^^ 
laltene Subjektsbegriff in unbestimmter Weise als man gedac^l^ 
werden muss. Offenbare Correktur ist es, wenn sich in Einem C od 
bei de Rossi Dnb findet anstatt ib. Ein Cod. lässt ntii^* ans. — 
Morgenröthe/ Licht ist bekanntlich Bild ftir Glück (z. B. Fb. 
97, 11) und kommt in diesem Sinne namentlich auch im messiani- 
schen Zusammenhange vor (z. B. gleich nachher 9, 1; vgl. Joh. 8, 
12\ So wird also Morgenrüthe Glück auf und ans Unglttck 
aboilden. In diesem Sinne findet man 'nnp: 47, 11. 58, 8. Hos. 
6, 3; desgl. 'njp'n: Hi. 11, 17. Im messianischen Sinne ist es z. & 
bei Hos. a. a. Ö. gemeint Wenn nun also in unserer Stelle die 
Nacht als eine solche beschrieben wird, die keine Morgenröthe ht^ 
so ist damit so viel gesagt, dass sie nicht wie die natürliche Nackt 
einem nach dem natürlichen Gange der Dinge vorauszusehenden, 
ja vorher zu berechnenden Wechsel untei-worfen sei. — Die Nacht, 
welche der Prophet in unserer Stelle als bereits gegeben voraw- 
setzt, ist keine andere als jene von 5, 30. Dorten haben wir A 
eintreten sehen, hier werden wir weiterhin sehen wie sie weicht — 
V. 21 erklärt das Resultat, welches v. 20 ausspricht, in genetisciier 
Entwickelung näher. — und streicht hindurch] Das Suff, rtf 
hat kein Subst. vor sich, auf welches es sich beziehen könnte. Htf 
(z. B. Vitr.^ Maur.) macht das v. 22 folg. v j^ geltend, doch möcW 
aamit wenig gewonnen sein. Der Begrifl^, welchen das Sufl^. io n 
voraussetzt, ist ein so unverkennbar aus dem Zusammenhang w 
ergebender, dass die Rede dem durch solche Kürze und Abf 
brochenheit erzeugten Efiekt unbedenklich nachgehen darf. Root 
will das Suff, in neutralem Sinn verstanden wissen : „und geht ( 
Volk in diesem verzweiflungsvollen Zustande, wie ihn der Prof 
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im Vorhergehenden beschrieben, dabin." — So umherirren werden 
sie aber getrieben von Hunger (vgl. Hi. 15, 23) und Verzweiflung 
aller Art. Vgl. die verwandte Schilderung Am. 8, 11. 12. — be- 
schwert] Durch Hunger und sonst allerlei Noth. Vgl. zu n^pj:)? 
1 Sam. 1, 15. Vgl. 2 Cor. 5, 4 — hungrig] Vitr. fasst das 
Wort hier nach Am. 8, 11 im geistlichen Sinne. Es wäre dann 
damit ein Aehnliches angedroht, wie es Luc. 17, 22 mit eigent- 
lichen Worten ausgesprochen ist. Als nächster Sinn ist jedenfalls 
die eigentliche Bedeutung festzuhalten. — Der Zustand, welchen 
der Prophet hier im Auge hat, ist nur die ErfQllung des 9chon 
durch Moses gleich beim Anfange eventuell angekündigten Straf- 
gerichts. Vgl. Lev. 26, 14 — 16. 20. 26. Deut. 32, 24 u. s. w. — 
and ergrimmt] Andere (z. B. Umbr.) statuiren schon bei diesem 
Worte den Eintritt der Apodosis. Ich dagegen mit Ewald rechne 
dieselbe erst vom bVpi an. Daflir sprechen die Akzente, auch 
stimmt damit der Inhalt besser. Die Apodosis besteht dann aus 
2wei Sätzen, einem erstem, der die Bekehrung ihrer negativen 
Seite nach (Abwenden von den Götzen) darstellt, und einem zwei- 
ten, der das Positive (Hinkehr zu dem wahren Gott) befasst. — 
wider seinen König und wider seinen Gott] Diese Worte 
deuten Andere auf Jehova. Nicht zu läugnen ist, dass, wäre nur 
der Zusammenhang darnach, die Worte an und fUr sich allerdings 
eben so gut auf Jehova gehen könnten. Vgl. Ps. 5, 3. 68, 25. 
Aber auch von den Götzen kommen die Ausdrücke, wie wir sie 
hier finden, anderwärts vor. Vgl. 'TjbD Am. 5, 26 und namentlich 
sogar unmittelbar neben nnn*: als einen Gegensatz dazu bildend 
Zeph. 1, 5 (vgl. Strauss Vatic. Zeph. zu dieser Stelle). Ich nun 
entscheide mich mit den Jüdischen Auslegern und mit dem Chald. 
ftir letztere Erklärung. Vitr. zwar meint, da in dem Texte nichts 
gegeben sei, was den Gott und den König hier als einen falschen 
und unächten charakterisire, so müsse das Folgende, die Worte 
'ynb MJD?, als entscheidend gelten, es müsse angenommen werden, 
dass dorthin, dahin also wo des wahrhaften Gottes Sitz sei, sein 
Fluch ergehe. Allein da müsste 1) das Sätzchen 'y^ab nsD^ vorher- 
gehen. Der Umstand, dass es nach unsern Worten steht, beweist 
vielmehr dafür, dass der Gegenstand des Fluchens in einer andern 
Richtung liegt als in d6r nach oben. Ausserdem ist 2) auch das 
Suff. 1, T^ zu beachten. Diejenigen, von welchen hier die Rede 
ist, sind ja Ungläubige, Abtrünnige. Mit mir sind Ewald und Hof- 
mann — Nicht umsonst wird übrigens der Götze hier gerade als 
König vorgeführt. Es hat diess darinnen seinen Grund, dass die 
Verzweifelnden als Solche geschildert werden, welche die Hilfe 
vermissen, die d6r Gott, den sie sich erwählt, ihnen als Weltregent 
imd als Lenker der Schicksale .sollte zukommen lassen. — Als 
ähnlichen Zug in dem Gemälde des Gerichts vgl. 2, 20. — und 
wendet sich nach obenj Wie sonst der Abfall zu den falschen 
Göttern mit demselben Ausdrucke bezeichnet wird (vgl. Deut. 31, 
18. 20. cf. Lev. 19, 31. 20, 6), so hier die Umkehr zu dem leben- 
digen Gotte. Durch diese Worte ist als in der Pantomime dasselbe 
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gesagt, was gleich anfangs v. 20 mit dem Ausrufe *yrh JTiinb. 
Dieses Zuwenden wird dann aber kein momentanes sein^ nicht nur 
ein Blick des Auges, sondern eine bleibende Richtung in Gedanken 
und Gefühlen y mit Herz und Sinn. Auch Ew. und Hofin. nehmen 
die Worte in diesem Sinne. Andere deuten sie nun freilich in 
gaii2 entgegengesetzter Weise. Nur um fluchend sich loszusagen 
und seine Rechnung mit dem Himmel abzuschliessen wende sich, 
meinen sie, ein Solcher nach oben. Man ygicht Apoc. 16, 9. 11. 
21. Nach einer sehr alten Ansicht wäre die Versabtheilung zu 
ftndem und das letzte Glied von v. 21 mit v. 22 a. zu verbinden. 
Doch über diess Alles nachher im Zusammenhange. — v. 22. Be- 
kehrung und Umgestaltung der Dinge ist Eins. Die Metamorphose 
ist eine plötzliche und totale. Vgl. 58, 8. 10. — und zur Erde 
blickt er] Die Worte stehen allerdings in einer Rttckbeziehung 
zu dem letzten Satze des vorhergehenden Verses. Daher auch die 
ein Verhältnis des Gegensatzes voraussetzende Wortstellung. Aber 
wenn man nun die beiden Sätze als in d6r Art zusammengehörend 
betrachten zu müssen geglaubt hat, dass man die masorethische 
Versabtheilung als auf einem Misverstande beruhend beseitigen zu 
dürfen meinte, so war man gross im Irrthume und hat eine sehr 
wesentliche anderweitige Rückbeziehung unserer Worte übersehen. 
Eis steht nämlich unser Vers im eigentlichen Correlatverhältnisse^ss 
nicht zu 8, 21, sondern zu 5, 30. In 5, 30 ist, wie schon bemerkt 
von der Nacht als einer kommenden, in 8, 22 von derselben Nachl 
nur aber in der entgegengesetzten Richtung, als einer 
die Rede. Wie in 5, 30 die Worte nsm r^n^b 2:351 die Schildeninj 

des über das Land umnachtend sich hereinziehenden Unglücks- 

gewölks einleiten, so in unserem Vers hier knüpfen die Wort^^3 

naST] t3'»a: y-iij-bNi zur Schilderung des Entweichens jener Unheils 

nacht an. Während der zwischen diesen beiden begränzendec=i 

Punkten mitten inne liegenden Zeit aber hat man eben gelernt 

suchend zum Himmel empor zu blicken! — Angst und Fin — - 
s t e r n i s ] Es ist wahr, die beiden Parallelstellen, 5, 30 und 8^ 
zeigen in Aneinanderreihung der zur Schilderung jener Nacht 
nützten Ausdrücke, so wie auf der Einen Seite eine unverkennbar*' 
Synonymie, so doch auf der andern Seite auch wieder mancherh 
Differentes. In grossem Irrthume sind jedoch Diejenigen befs 
welche die Eine Stelle nach der andern ummodeln wollen, uii 
ist nicht Reminiscenz, nicht mechanische Nachahmung, sondcKm 
lebendige Aufnahme und Erwiederung. In n^'^ni n^j^ haben f^^ 
übrigens eine Hendiadys: Angst und Finsternis = umnac ti- 
tende , alles Licht benehmende Angst. — bange Düsterheüy 
In Auffassung und Uebertragung der beiden Nomm. (eigentlicii: 
^tenebrae angustiarum^') differirt man einigermaassen. Gres. im 
Comm.: dichtgedrängtes Dunkel, tenebrae densissimae; Maoresr: 
tenebrae terroris plenae ; Ewald : die dunkelste Noth. Ich mit Od- 
Benins in der Uebersetzung: banges Dunkel. So dass diess zweite 
Paar, wie Ges. im Thes. bemerkt, so viel ist als das erste. — /*^ 
Hinsichtlich des C]?^7j mag man noch unter Rücksichtnahme auf \l^ 
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y. 20 anfahren, dass in Am. 4, 13 das stammverwandte nB*^? gleich- 
falls den Gegensatz zu ^n© bildet. — und Dunkel]' nbcK ist 
caligo densa, tenebrae spissae; als z. B. jene Acgyptische 
fEx. 10, 22). — Aus drei Glieaem (1) n^tinn ü^ji:, 2) üp^^it tpyn, 
ö) sibc«) besteht die Reihe, das dritte Glied, wie auch sonst, durch 
n verbunden. — ist verscheucht! Der Stamm nnj, welcher in 
Stellen wie Deut. 19, 5. 20, 19 nocn im eigentlichen, physischen 
Sinne vorkommt, dient vorzugsweise zum Ausdrucke fUr den Be- 
griflf Verstössen, versprengt sein, natürlich unter den ver- 
schiedenen, durch die verschiedenen Conjugationen gesetzten Modi- 
ficationen. So von dem aus des Vaters Gegenwart verstossenen 
Sohne: 2 Sam. 14, 13; oder sonst: 2 Sam. 14, 14. 2 Par. 13, 9. 
Namentlich aber wird diess Wort benützt, um Theils in Beziehung 
auf die Thiere der Heerde das Auseinandersprengen und Ver- 

S)rengtsein anzuzeigen, theils in Beziehung auf das Volk des 
igenthums die Verstossung aus dem Lande der Verheissung, das 
Exil, zu bezeichnen. In unserer Stelle hier ist das Wolkenheer, 
welches mit 5, 30 als über das Land heraufziehend geschildert 
wurde, als einer gescheuchten Heerde gleich nach allen Seiten hin 
zersprengt (vgl. nn: Jer. 50, 17. Deut. 22, 1; insbesondere vgl. tTjTa 
bei unserem PropLeten 13, 14) und als verscheucht bezeichnet. 
Wie bis dahin das V/)lk werde Verstössen gewesen sein (vgl. nnp 
gleich in der Urweissagung Deut. 30, 1. 4. 17 und oft), so von nun 
an soll das Unglück gleichsam exilirt werden. — Was das Syn- 
taktische anbetrifft, so ist darinnen, dass das das Präd. bildende 
Particip, mit dem Genus der vorhergehenden Nomm. nicht zusammen- 
stimmt, keine eigentliche Inkorrektheit enthalten. Das Particip 
will, gerade so wie in Gen. 4, 7 yn'-i, substantivisch gefasst sein: 
ein Verscheuchtes. Man vgl. den analogen Sprachgebrauch 
in 17, 1. In unserem Falle hier mag das mitgewirkt haben, dass 
das Subjekt ein zusammengesetztes und zwar ein aus Nomm. ver- 
schiedenen Geschlechts zusammengesetztes ist. * — Uebrigens scheint 
mir unsere Stelle mit wahrhaft künstlerischem Effekt concipirt zu 
sein. Nicht gleichgiltig ist es in dieser Hinsicht ^ dass auf die 
durch drei Glieder sich hinziehende Schilderung des Drucks und 
Unglücks in rascher Wendung ein einzeln stehender Ausdruck als 
den Akt der Metamorphose bezeichnend folgt. Ferner ist, wie mir 
vorkömmt, auch das von besonderer Wirkung, dass in den auf- 
einanderfolgenden drei Gliedern der Ausdruck immer concentrirter 
wird. Die erste Stelle nimmt ein Wörterpaar, bestehend aus zwei 
coordinirten Substantivis, ein. Darauf folgt an der zweiten Stelle 
zwar wieder ein Paar, aber dieses Paar nun schon enger zusam- 
mengezogen, die beiden Nomm. nicht als coordinirte, sondern in 
eine Einheit aufgenommen. Die dritte Stelle endlich IWlt ein ein- 

* Etwas anders verfährt Roorda in Erklärung dieser Anomalie. Er näm- 
lich hält dafür, dass die vorhergegangenen Substt. keineswegs als Subjekt, 
sondern als Objekt zu denken seien, nach der bekannten Eigenthümlichkeit 
Hebr. Sprachweise, welcher zufolge das Pass. mit einem Accus, verbunden 
werden kann. Vgl. Roorda gr. hebr. §. 423. Ewald §. 572. 
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zelnes Subst. aus. Es ist als ob die Unglücksnacht siek imiMr 
dichter and bänger zusammendrängte auf Einen Kn&aeL Und damit 
halte man nun die mehrerwähnte Parallelstelle 5, 30 zasammen. 
Wie hier, so auch dort sind es drei Glieder, in welchen die Schilde- 
rung der Katastrophe vorschreitet : rt'^c'^'n^ra ^on ^*i«5 ^^ ^^tormarrj. 
Nicht minder, wie hier so auch dort ändet^ nur im en^egengesetzteii 
Verhältnisse, eine ähnliche Gradation Statt. Während in unserer 
Stelle die Rede mit jedem Gliede so zu sagen erstickter wird, 
schreitet sie dorten umgekehrt vom Einfachen zum Zusammen- 
gesetzten fort, malt so gleichsam das erst in einer einzelnen Wolke 
sich aus der Ferne ankündigende, nachher mehr und mehr über 
den ganzen Himmel sich ausbreitende Gewitter. Endlich liegt in 
den Worten unserer Stelle auch die Wahl von niuoinTelevtoig i 
Genius der Sprache. Jeder selbständige Bestandtheil der 
Reihe lautet auf n- aus: tr^i:, riDxbn, np^x, nbc«. — So viel 
Erklärung dieses Abschnitts. Wir werden nun aber nicht m 
können, auf die bedeutenden Differenzen, welche hinsichtlich d 
Verständnisses der vorliegenden Verse im Ganzen und auf durch- 
greii'ende Weise Statt finden, mit Wenigem noch Rücksicht m 
nehmen. — Bei Weitem die allermeisten Ausleger bestimmen d 
Inhalt der vv. 20 — 22 nicht so, wie wir gethan, als eine Wendun^ 
der Dinge vor Augen stellend, sondern als a\isschliesslich von 
Stadium der äussersten Notb, in welche das Licht von oben 
her (mit 9, 1) hineinfällt, die ausflUhrlichere Schilderung gebend. 
Vitr., so unter den neueren Ges., Maur., Ewald, Umbr. Natttrlic2.li 
muss sich da vor Allem in der Erklärung von v. 22, namentlic^i 
was das letzte Wort m^)2 betrifft, eine radicale Differenz kund- 
geben; doch offenbart sich die Divergenz auch sonst in allerl^ci 
Stücken. — Zuvörderst fassen die meisten jener Ausleger «b Bir 
V. 20 als wenn nicht. So nach Hieronymus und Lutner unt«r 
den Genannten Vitr, Ges., Umbr. Auch unter ihnen ist dann nocli 
immer Eine Differenz möglich, darüber nämlich, wo die ApodoBU 
angehe. Umbr. setzt den Anfang derselben mit v. 21; die Andern 
alle betrachten v. 20 b. ß. bereits als Nachsatz, sind dann aber 
gezwungen, das Relativum auf irgend eine unstatthafte Weise (etwa 
als Zeichen des Nachsatzes, wie z. B. Ges.) zu erklären. — Eineo 
zweiten Punkt, an welchem sich von der bezeichneten Voraitf- 
Setzung aus die Erklärung wird in anderer Weise gestalten mtlss^ 
haben wir in dem letzten Gliede von v. 21. Zwar nimmt Ewald, 
obwohl, was die Auffassungsweise der Verse im Ganzen betrifiy 
sich zu dem angezeigten Standpunkte bekennend, die bezeichnetes 
Worte nichtsdestoweniger ganz ebenso wie wir. Man wird die« 
aber wohl , glaub' ich , kaum statthaft finden. Was nun aber die 
abweichenden Ansichten der andern hierher gehörenden Ausleger 
anbetrifft, so ist Vitringa mit seiner Ansicht, als ob die Worte 
nb^Tsb npE^ nur die Richtung bezeichneten, in welcher die im Vor- 
hergehenden erwähnte Handlung des Fluchens geschehe, oben schor 
zur Sprache gekommen und zurückgewiesen worden. Ein andere 
Ausweg, dessen aber gleichfalls schon vorhin Erwähnung geschehe 
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ist, besteht darinDen, dass man die Masorethische Versabtheilung 
yerlässt, die Worte Jn^^^ab npDi mit dem ersten Satze von v. 22 
o^a:: y'iÄ-bK') verbindet und auf diese Weise den Gedanken ge- 
winnt : ,,nach allen Richtungen blickt der von allen Seiten her Be- 
drängte, ob oben, ob unten eine Hilfe gegeben sei.'^ So schon 
Hieron., so Luther; so auch Ges., Maurer. — Endlich und zuletzt 
wird sich die Hauptdifferenz in dem Worte tTjs): concentriren , als 
welches von allen Auslegern dieser Kategorie^ als die Schilderung 
des Elends fortsetzend aufgefasst werden muss. Yitr. nimmt es 
(vgl. die Bemerkung zu mü52 v. 8) als propul sio. Die Meisten 
ergreifen die von Jarchi in Vorschlag gebrachte Interpretations- 
weise und lassen nbs»^ als Accus, der Richtung von m^'q abhängig 
sein. Eine, wie schon Vitr. mit Recht bemerkt, völlig unerhörte 
und unzulässige Construction , obwohl sich unter den Neuem die 
Stimmen von Ges., Maur., Delitzsch TJesurun p. 205), Ew., Umbr., 
dafitr vereinigen. Als eine die Sacne entscheidende Parallelstelle 
elaubt man Jer. 23, 12 vorbringen zu können. Ganz ohne allen 
Orimd. Wahr ist es, dass in der genannten Stelle zufällig die- 
selben Wörter nebeneinander (aber nicht verbunden!) vorkommen, 
die man in unserem Vers in eine der Sprache durchaus wider- 
strebende Construction zwängen möchte ; ausserdem aber haben die 
beiden Stellen nichts Uebereinstimmendes. Es heisst nämlich bei 
Jer. a. a. 0.: 

nbcKa nipbpbns Dnb Dsm n'^rr» pb 

cL i „darum wird ihr Weg ihnen sein gleich wie schlüpfrige Stellen 
in der Finsternis; sie kommen in Schuss und fallen darauf (auf 
iem Wege)." — Luther übersetzt die Worte von np^^x ciiyt) an: 
^denn sie sind müde in Angst, und gehen wie im Finstern.'^ Offen- 
bar ist seine Auffassung der letzten Worte mit der so eben dar- 
gelegten identisch. — Haben wir solchergestalt gesehen, dass die 
regnerische Interpretationsweise des vorliegenden Abschnitts in 
den Punkten, in welchen sie von unserer Erklärung abzugehen 
sich genöthigt sieht, nichts aufzuweisen hat, was die Sache zu 
ihrem Vortheile entscheiden könnte, so kommt nun noch als ein 
besonders wichtiger Punkt das den v. 23 eröffnende ^'Sf in Betracht. 
Von unserem Standpunkte aus macht sich besagtes '^s in seiner ge- 
wöhnlichen Bedeutung als denn ganz leicht und einfach. Dagegen 
sehen sich die der bekämpften Ansicht huldigenden Ausleger ge- 
aswnngen, zu allerlei entlegenen, wenn nicht geradezu unstatthaften 
Deutungen jener Partikel (Ges.: doch; Ew.: nein, doch nein) 
zu greifen, oder (wie z. B. Vitr., Maur.) dieselbe in einer willktthr- 
üchen Rückbeziehung nicht auf das zunächst Vorhergehende, son- 
dern auf frühere Stellen unseres Capitels zu rechtfertigen. — Was 
nun diejenigen Ausleger anbetrifft, welche an 'derselben Grund- 
ansicht festhalten, auf welcher die von mir vorgetragene Erklärung 
auch beruht^ so habe ich da vor Allen Hofmann zu nennen, mit 
dessen Auseinandersetzung (a. a. 0. p. 234) ich, was die bisherigen 
Verse anbetrifft, vollkommen ilberemstimme. Ausserdem gehören 
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aber auch Hitzig, von welchem eigentlich diese Anslegang 'dem 
Keime nach herrührt, und Roorda hieher, doch haben Beide im 
Einzelnen gar Vieles, was ich mir nicht aneignen möchte. Hitzig 
glanbt in y. 22 wie in 5, 30 die Akzente ändern zu müssen. Dazn 
ist auch seine Ansicht von rrjSTa — obwohl er übrigens, wie ge- 
sagt, der nach meiner Ansicht ^richtigen Erklärung Bahn gebrochen 
hat — nichts weniger als befriedigend. Er meint: „das Wort nnsn 
kann also nicht anders begriffen werden, denn als ein späterer 
Zusatz, nach eingetroffener Katastrophe ihrer Drohung angehän^ 
und zum Folgenden den Uebergang vermittelnd." — Roorda yollends 
schreitet gleich in v. 20 zu Aenderungen, setzt Athnach anstatt bei 
JTjiynb zu ntrt und erklärt: „das Gesetz und das Zeugnis werden 
sie wahrlich also nennen : Etwas, was keine Morgenröthe mehr hat'' 
Dessgleichen nimmt er in v. 22 die von Hitzig beantragte Aende- 
rung an und liest tiberdiess tijy?: anstatt rj^yTs u. s. w. — v. 23. 
denn] Die so erstaunliche Weissagung der vorhergehenden Verse 
wird auf den betreffenden Rathschluss des Herrn, die seinen Wegen 
von nun an zu Grunde liegende Regel zurückgeführt So zunääist 
in V. 23 a. er. Der Gedanke der hohen Paradoxie, welche sich 
von nun an in den Führungen des Herrn mit seinem Volke offen- 
baren wird, tritt im Folgenden besonders hervor. — Nicht — 
Umdüsterung wird dem Lande, welchem Bangnis] 
Unsere Worte weisen auf v. praec. zurück, indem sie an tnp^^^ tjwa 
anknüpfen. Die beiden Formen tjriTs und p^iTa sind eigentlich rar- 
ticipia von Hofal, vermöge neutraler Fassung in den Abstrakt- 
gebrauch hinüberspielend. Vgl. über niü'n zu v. 8. Die Form pspn 
kommt — obwohl mit einer kleinen Schwankung in der Aussprache 
als p^iTa — noch einigemale ausser unserer Stelle vor, nämlich 
HL 36, 16. 37, 10. — Dem p^i» zu Liebe ist auch tj^J^Tj, wie es 
im vorhergehenden Verse hiess, conformirt in ti^^ia. In ti^^tt vh 
haben wir (etwas ganz Anderes wäre C]yi73 v^) '^^^ Compositum: 
Nicht — Umdüsterung. Vgl. analoge Fälle in Deut 32, 17. 21. 
Hos. 1,9; bei unserem Propheten selbst gleich nachher: 10, 15. 
Nam. vgl. man auch das ganz ähnliche p^^i» «b Hi. 36, 16. 
Uebrigens ist in der Verbindung 'p^V2 «b die Litotes nicht zu ver- 
kennen. In Wahrheit' ist durch Ni'cht-Umdüsterung hier Er- 
leuchtung gemeint, s. v. a. bni ^:k 9, 1. — Ein NonL, «if 
welches das Suff, in rrb sich bezöge, ist im Grundtexte zwar nicht 
ausgesprochen, aber, tonnte die Deutung des Foemininsnffixes in 
na V. 21 nicht zweifelhaft sein, so hat dieselbe hier, da nun auch 
V. 22 der y^'i^ ausdrücklich Erwähnung geschehen ist , gar keine 
Schwierigkeit, obwohl ich mit den andern Uebersetzem in der 
Uebertragung nachhelfen zu müssen glaubte. — Schwierigkeit macht 
es oder hat es wenigstens gemacht, dass ein Verb, in dem vo^ 
liegenden Satze nicht ausdrücklich ausgesprochen ist, der zu sup- 
plirende Verbalbegriff aber dem Zusammenhange nach in verschie- 
dener Weise gefasst werden muss : Nicht-Umdüsterung wird 
dem Lande, welchem Bangnis ist. Man hat diess vermeiden, 
man hat die Pointe nicht in der Entgegensetzung zweier einander 
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ablösender Zustände, sondern in dem Gegensatze von t^m und p3fi73 
an sieh finden wollen. Ewald : „bedrängt kann das Land des 
Eigenthums wohl werden, aber nicht auf immer verdunkelt.'* 
Allein diese Auffassungsweise ist, nach meinem Bedünken wenig- 
Btens, auf das Schreiendste gegen den Context, gegen den Inhsdt 
Ton 5, 30 und 8, 20 flf. Man muss die Differenz nur nicht so grob 
ausdrücken, wie etwa: „doch bleibt nicht Dunkelheit, wo jetzt 
Bedrängnis herrscht" (Umbr., Ges. Aufl. 2); oder: „doch wirds 
nicht immer dunkel sein, wo jetzt Bedrängnis ist." Viel- 
mehr muss man vor Augen haben, dass das Interesse des ganzen 
Zusammenhanges es mit sich bringt, den Uebergang als einen 
momentanen, die beiden einander ablösenden Zustände als unmittel- 
barst sich berührend und gewissermassen noch coincidirend zn 
denken. Es ist nämlich wie in 9, 1 so auch in unserer Stelle, der 
Moment gedacht, mit welchem auf einmal Licht aufgeht mitten in 
die Finsternis hinein. — Eigenthümlich ist die Ansicht, welche 
Roorda vorträgt. Er hält dafür, dass unsere Worte auf eine sprich- 
wörtliche Redeweise zurückgingen. Die Form r]r«i?a leitet er von 
tr^ ab und übersetzt, unter Hinweisung auf Jer. 4,31, Ohnmacht. 
Also: „denn nicht ohnmächtig wird*s derjenigen, welcher es bange 
wird;" eine, wie er meint, von Frauen bei der Entbindung her- 
genommene sprichwörtliche Redeweise. Der Sinn wäre demnach: 
obwohl hart mitgenommen, wird das Land doch nicht unterliegen. — 
zirr vorigen Zeit! Gemeint ist hiermit der Zeitraum vor Ein- 
tritt der hier besprocnenen Wendung der Dinge, also, von unserem 
Standpunkte aus, der Zeitraum vor der Offenbarung Christi. — 
hatt' er Schmach gebracht] In Hiph. von bbp^ gering, 
verachtet sein (1 Sam. 2, 30) nimmt die Causativkraft theUs 
die Wendung zu geringschätzen, verachten (2 Sam. 19,44), 
tbeils erscheint sie aber auch in der eigentlichsten und direktesten 
Weise als verachtet machen, wie eben an unserer Stelle. In 
dem den Gegensatz ausdrückenden Verb, ins gehen diese beiden 
Fälle unter zwei verschiedenen Conjugationen auf, indem Piel die 
Bedeutung ehren, Hiph. aber — s. d. gleich folgende Beispiel — 
geehrt machen hat. Als Subjekt zu bpn (so wie nachher zu 
T^spri) betrachte ich Jehova. Andere nehmen die 3 ps. in allge- 
meiner Fassung als man. Hengstenberg und Maurer wollen die 
Zeit selbst als Subjekt betrachtet, das Praef. 3 nicht als Präposition, 
sondern als Conjunktion angesehen wissen. Man beruft sich dann 
auf das folgende p"inNr7> — auf's Land] Ich erkläre den An- 
hang ü- als He loc. ^ Die Verachtung ist als eine Last gedacht, 
welche auf das Land hingewälzt wird. Zu dieser eigenthümlichen 
Construktion lag aber ein bestimmter Grund in dem besondem Ge- 
brauche von bpn an unserer Stelle vor. Es galt nämlich, fühlbar 
zu machen, dass das Land nicht schlechtweg und ganz einfach als 
Objekt des Geringschätzens , sondern als der Gegenstand in Be- 
tracht komme , auf welchen hin Schmach als Veranlassung zu Ge- 
ringschätzung gehäuft werde. Andere (Ges., Maur.) betrachten den 
Anhang als einen rein paragogischen, oder (Hitzig) als Foemininal- 
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endnng schwächeren Grads (und daher tonlos). Vgl. in letzterer 
Beziehung Ew. §. 370. Roorda will die Lesart ändern : iib^Tn y^^, — 

Sebulon und Naphthali] Hauptbestandtheile GaiÜäa's. 

Seb. = Gal. inferior; Naphth. = 6al. superior. — die folgende] 
Hier fasse ich allerdings die Zeit, als welcher auch sonst die Hand- 
lungen, die in ihr geschehen, selber beigelegt werden, als Subjekt 
zu T'aprr- Man kann aber auch vor V^n^rj, wie dgl. so oft vor- 
kommt^ aus dem Vorhergehenden das Praef. 2? wiederholen. In 
diesem Falle muss man es hinsichtlich des Subjekts bei n'^ä^rr dann 
eben so halten, wie vorhin bei bpr;. Hitzig will V^irj^^vJ ai* Accus, 
betrachtet wissen. Er vergleicht Gen. 14, 4. — bringt Ehre] 
•läÄ in Hiph. mit derselben Bedeutung findet sich Jer. 30, 19, eigent- 
lieä auch 2 Chr. 25, 19. Das Praet. ist das sogenannte ^*aet. 
proph., vgl. 9, 1. Die beiden Verba, h'^r: sowohl als n^'si^n, sind 
in relativem Sinne gemeint, geringgeschätzt vor andern Landes- 
theUen, hochgeehrt vor allen andern. — Halten wir einen Augen- 
blick inne und fragen wir, worauf der Prophet mit diesen Worten 
sein Absehen gerichtet habe. Die Schmacn, von welcher ak in 
besonderem Grade auf Galiläa lastend, der Prophet hier handelt, 
lässt sich auf folgende, zum Theil schon von den ersten Zeiten an 
mehr oder weniger geltende Stücke zurückbringen. In Galiläa 
fand 1) besonders viel Vermischung mit Heidnischen Elementen 
Statt. So gleich Anfangs: Jud. 1, 30 — 35; so fort und fort bis 
herab in die spätesten Zeiten : 1 Macc. 5, 15. Galiläa theilte 2) mit 
den übrigen Zehenstämmen die gemeinsame Schmach, durch eigen« 
Schuld lol^gerissen zu sein von der Regierung des Hauses 
von dem Nationalheiligthume. Endlich traf Galiläa 3) die Schmacl 
heidnischer Fremdherrschaft in besonderem Grade. Die Wegftlhnin^S^ 
in's Exil durch Heidnische Eroberer traf unter den beiden Häii8«i]^E==i 
Israel zuerst das Zehenstämmereich und unter den Zehenstämmeo^ciri 
wieder zu aller erst das Land jenseits des Jordans und GiUilfta, — 
Namentlich lag Capemaum, derjenige Punkt in der Provinz 
von welchem hier — s. nachher — zunächst und hauptsächlich dii 
Rede ist, in Naphthali, d. i. also in demjenigen Distrikte des 6a- 
liläischen Gebiets, welcher schon durch Tiglatpileser in's Exil 
ftlhrt wurde. Doch bezeichnete diese Katastrophe nur den CulmL — 
nationspunkt einer schon lange vorher und bereits in den frühestev^i 
Zeiten im Schwange gellenden Bewegung. Juda war ringsum dnreKv 
Wüste und Wasser geschützt, ein Bergland, fest von Natur, während 
die Feinde die Niederung umher einnahmen. Galiläa dagegen w&r 
von den anwohnenden Heiden von Ur an befehdet und zu Zeiten 
unterjocht. So schon durch Sisera, den Feldhauptmann Jabin's zu 
Ghazor, der da sass zu Charoseth der Heiden; Jud. 4, 2. 3. vgi 
6. 10. So waren sie hier auch nachher den Einfällen der Syrer 
von Dam. her vor allen Andern zumeist ausgesetzt. Vgl. 1 Reg. 
15, 20. Ein besonders wichtiges Glied in der Geschichte dieser 
vom ersten Anfange an über den nördlichen Landestheil sich herein- 
ziehenden Geringschätzung bildet die Geschichte 1 Reg. 9, 11 — 13. 
An Hiram schenkt Salomo zwanzig Städte dieses Gebiets weg, und 
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diese Städte werden von Hiram verachtet. Das Fazit nun von dem 
Allen war die Verachtung, mit welcher man bekanntlich allgemein 
auf Galiläa herabblickte. Vgl. Joh. 1 , 47. 7, 52. Nun aber auch 
die besondere Ehre, durch welche Galiläa vor den andern Landes- 
theilen ausgezeichnet ward. Nazaret, wo Christus erzogen wurde, 
Iftg im Stamme Sebulonj Capemaum, wo er auftrat, war auf der 
Gränze zwischen Sebulon und Naphthali gelegen; in Galiläa that 
er die meisten seiner Wunder; seine Jünger waren meistentheils 
Galiläer; der erste Name der Christen war Galiläer. — auf 
den Weg am Meere] Wenn Ges., Maur., Hitzig unter dem öjrt 
das Galiläische Meer, den See Tiberias verstehen, so muss ich be- 
merken, dass gerade dieses zu dem Apostol. Citate Matth. 4, 13 ÄF. 
unverkennbar am Besten passt. Auch Vitr. erklärt desshalb so. 
Man hat die Zulässigkeit dieser Deutung bestritten und wahr ist 
es allerdings, dass durch D;<ri das Meer x. £. sonst stets das grosse 
mittelländische Meer bezeichnet wird, dass der See Genesareth sonst 
n'nas d;» (Num. 34, 11. Joh. 12, 3), x^dlaaaa rfjg ttßegiddog (Joh. 
21, 1), O^älaaaa zrjg yakilalag trjg xißeQiadng (Joh. 6, 1), &dXaaoa 
tf^g yaldaiag (Marc. 7, 31) heisst. Aber in unserer Stelle vertritt 
eben die gesammte Umgebung, der ganze Zusammenhang die Stelle 
eines derartigen näheren Beisatzes. So wie es, wenn Mth. 4, 13 
Capemaum rj jcaocc^akaaala genannt wird, nicht zweifelhaft ist, 
weiche x^dlaaaa da gemeint sei, geradeso verhält es sich auch 
hier. — lieber das Genitiwerhältnis zwischen 0;»^ '?f'n5 bemerkt 
Qes. im Thes.: „sequi tur Gtenitivus loci ad quem,' juxtai quem via 
est Jes. VIII, 28 Djrt *?j*n^ via maris i. e. regio ad mare Gali- 
laeom sita.'^ Das wäre also Seeweg, Seestrasse nach Ana- 
logie von Bergstrasse d. i. am See hinlaufend. Genau damit 
stimmt des Apostels Uebersetzung. Mth. hat ;-— nicht nach den 
LXX! diese tibersetzen hier ganz anders — odop ^aÄaJorjL d. i. 
am Meere hin. — Die Worte d;«?! r^'i'i so wie überhaupt alle in 
Hem. b. noch weiter folgenden geographischen termini verhalten 
sich übrigens, was die Construction betrifft, als in die Stelle von 
'5 'äi Tibnx n^f")» eintretend. — jenseits des Jordans] Manche 
wollten, lim das gesamm,te Hem. b. in allen seinen Bestimmungen 
als Appos. zu dem in Hem. a. durch '3 'ki 't Si:^";fi? bezeichneten 
Gebiete nehmen zu können, *^n? hier, wie diess ' ausserdem auch 
an noch mehreren andern Stellen der Fall sei, als Seite überhaupt 
fassen und die Worte ^i*?::?! "nn?? fllr unsern Fall hier auf das dies- 
seits, im Westen des Jordans gelegene Land bezichen. Eine weder 
in vorliegender Stelle, noch auch sonst irgendwo zu rechtfertigende 
Ansicht. — denKreis derHeiden] D']i-;ri b-^bÄ ist 'nun wieder 
diesseits des Jordans im Norden zu suchen. Schon vor dem Exile 
kommt 9 obwohl mit dem nachexilischen Galiläa nicht zu confun- 
diren, h^h^ii als geographischer terminus vor. Der Name lautet 
meist, wie so eben angegeben, b■'b.;^!; in 2 Reg. 15, 29 nV-:.:^; 
an unserer Stelle endlich Di'isrj h'^hL Dass dieses b-ibAn n^r ^p 
Distrikt des nachexilischen Galiläa gewesen sei, scheint schon allein 
MS 2 Kg. a. a, 0. mit hinreichender Gewissheit hervorzugehen. 
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Ja es scheint dorten sogar nur einen Theil Naphthalins zn bezeichnen. 
Vitr. bestimmt es näher also: ,,exterior pars Galilaeae superioris, 

^aae proxima est Phoeniciae yel terrae gentium, ad Aqnilonem.'' 
Iben um dieser Nachbarschaft willen und der daraus hervorgehen- 
den Vermischung mit Heidnischen Elementen wegen steht der Bei- 
satz Q'iiün in unserer Stelle. Man vgl. in dieser Beziehung das 
geschichtliche Datum 1 Reg. 9, 11, und den Namen des dort hemm 
gelegenen Di'inn n-Jä-in Jud. 4, 2. — Sehen wir nun, wie die Schrift 
die ErfllUung dieses Wortes des Propheten verzeichnet. Von dem 
Höhepunkte der in unserer Stelle den bezeichneten Landestheilen 
zugesprochenen Schmach thut sie durch 2 Reg. 15, 29 Meldung. 
Dorten nennt sie uns als durch Tiglat Pileser nach Assyrien in's 
Exil geftlhrt: ^:f;h.rn (= Ti'^::n ^2y in unserer Stelle), Mb-'bin 
== ö'ji.nri b"^b^ in unserer Stelle), "^bnca }^'nK bis, so dass also von 
en in unserin Verse namhaft gemachten fünf Distrikten in der 
über die Erilillung berichtenden historischen Stelle drei enthalten 
sind, wobei tiberdiess zu bemerken ist, dass unter diesen dreien 
von jenen flinfen noch ein vierter, nämlich ü^ri rfn^, mit einge- 
schlossen ist. Was andererseits die Ehre, welche denselben Ge- 
bietstheilen zuerkannt wird, anbetriflFt, so concentrirt sie sich gleich- 
falls in Einem Punkte , darinnen nämlich , dass Christus in jenem 
Bereiche als Lehrer und Heiland auftritt und wirkt. Diejenige Stelle 
der H. S., in welcher die Erfüllung des prophetischen Worts in 
dieser Hinsicht verzeichnet ist, findet sich bei Math. 4, 3 — 16. Der 
Apostel weist die Erfüllung darinnen nach, dass Christus, indem 
er als Lehrer auftritt, Nazaret verlässt und in Capernaum seinen 
Wohnsitz aufschlägt. Er bezeichnet Capernaum als naoa&aXaaolaf 
{= D^n "^'1^), als gelegen h ogioig Caßnvkcjv xai vetpi^aX^in 
(= •^bnp3 nsT";«-] Tib2T nx^«), er berührt in v. 12 die ProviM, 
welcher der Scliauplaiz der nun folgenden Thaten und Predigten 
des Herrn angehört: av^yviorjapv aig trjv yaXiXaiav und gewinnt 
damit einen Anklang an D'^'^ün b'^b.v Endlich ist mit dem also be- 
zeichneten Schauplatze auch zugleich fUr den fünften allein noch 
übrigen Distrikt, für Djn "iny, die Notiz der Erfüllung implicite ge- 
geben. Capernaum, die /raQada?Mnaiay ist eben als der nach aUen 
Seiten hin die Communication eröffnende Mittelpunkt, als gewisser- 
massen beiden Seiten angehörig gewählt. — Uebrigens vgl. man 
als Einen und denselben Contrast in ähnlicher Weise hervorhebend 
den Ausspruch Mich. 5, 1. — Endlich noch ein Paar Worte über 
Luthers Üebersetzung. Sie lautet : „denn es wird wohl eine andere 
Mühe sein, die ihnen Angst thut, denn zur vorigen Zeit war, d» 
«s leicht zuging im Lande Sebulon und im Lande Naphthali und 
hernach schwerer ward am Wege des Meeres, diesseits des Jor 
dans, in der Heiden Galiläa." Zum Theil stimmt diese Ueber 
tra^ung mit der Vulg. Uberein: „primo tempore alleviata est terra 
Zabulon et terra Naphthali: et novissimo aggravata est via maris 
trans Jordanem Galilaeae Gentium." Es liegt aber der Üebersetzung 
Luther's eine von der bisher vorgetragenen völlig abweichende Au? 
fassungsweise unseres Verses zu Grunde, zu welcher sich übrigens 
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auch Ton den älteren Exegeten mehre (Schmid z. B. und Gocceins) 
bekannten. Luther sagt im Commentar: ,,er machet diese Trübsal 
grösser durch Zasammenhaltang mit den vorhergegangenen liebeln. 
Als wollte er sagen: die ungläubigen Juden werden viel härter 

S plagt werden, als sie bisher sind geplagt worden. Erstlich, da 
8 Land Sebulon und Naphthali durch den Tiglat Pileser, den 
Assyrer, ist leichte gemacht worden, welcher ein gut Theil 
von Israel hat weggeftlhret, hernach da die Zehnstämme durch Sal- 
manassar, nebst einem guten Theile 4ron Juda, sind hinweggeftlhrt 
worden." — Wenn ausserdem Luther mit v. 22. Cap. 8 sctuiessen 
lässt, y. 23 aber als den ersten Vers von Cap. 9 behandelt, so hat 
er die Verss. zu Vorgängern. LXX, Chald., Vulg., Syr., Ar. be- 
g^innen mit y. 23 a. ß. das neue Cap. 

Str. 5 , 9 , 1 — 6. Das Heil. — y. 1 schildert zuyörderst , wie 
das Volk in urplötzlicher Metamorphose werde in den gerade ent- 
gegengesetzten Stand yersetzt werden. — y. 1. das Volk! Nach 
Vitr. wären durch nrn die Bewohner der im Vorhergehenden ge- 
nannten Distrikte gemeint. Ich bin der Ansicht, dass die Rede 
hier einen allgemeinen Charakter annehme, unter &:rri das Volk 
des Eigenthums überhaupt gemeint sei. — Es kommt ciurch unsem 
Vers die rasche und unerwartete Wendung, welche die Lage des 
ganzen Volks nehmen wird, zur Sprache, nachdem in y. praec. der 
Antheil, welchen Galiläa in specie an dieser Metamorphose haben 
soll, heryorgehoben worden ist. Dass Mth. 4, 16 eine andere Auf- 
fassung nöthig mache, glaube ich nicht. — die da wandeln] 
Das Coli, löst sich in den Plur. auf. Durch "^hr} ist übrigens nur 
der Begriff wandeln als leben ausgedrückt, daher der Eyan^. 
durch ein quid pro quo dafür 6 y.a^ijuevng setzen kann. Vgl. 
Hern, b.; ygl. Ps. 1, 1. — in der Finsternis] Die ganze Summe 
geistlichen und zeitlichen Elends. Sündendienst, Irrthum, Wahn; 
Druck yon Aussen, Schmach. Vgl. "^on und ^i» in 60, 2. — sie 
sehen] Umbr. bemerkt: „der Prophet sagt nicht: ich schaue in 
der Zukunft ein grosses Licht, sondern er lässt das Volk dieses 
selbst sehen. Dadurch will er uns die plötzliche Ueberraschung 
des Volks yergegenwärtigen, wenn es, in der Finsternis der Todes- 
nacht sitzend, mit einem Male yon dem grossen Lichte aus der 
Höhe erhellt wird." — Der Proph. bedient sich, für den beabsich- 
tigten Effekt gleichfalls nicht gleichgiltig, des Praet. proph. — Dass 
die Worte jtina Q'^rbiir; ütt\ als Cass. abss. zu behandeln seien, 
erhellt aus Hem. b. -^ ein grosses Licht] Christus heisst die 
Sonne der Gerechtigkeit Mal. 3, 20 (al. 4, 2); das Licht 
lier Welt Joh. 1, 9. 8, 12, das Licht der Heiden 42, 6. 49,6. 
VgL tiberdiess 60, 1—3. — des Todesschattensj Wohl hatte 
otaliläa, und Judäa desgleichen, schon yordem das Licht des 6ött- 
ichen Gesetzes scheinend über ihnen. Aber Christus ist eben 1) die 
PttUe yollkommenen Lichts, wogegen alles Alttestamentliche gleich- 
lam nur Dämmerung; und 2) ist er hier nicht sowohl im Gegen- 
sätze zu dem yon Gott Gegebenen als yielmehr zu den Menschen, 
En ihrer natürlichen Blindheit und Sündhaftigkeit, in welcher sie 
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selbst dasy was sie hatten, nur verderbten, betraehtet. — Unsere 
Worte sind in Luc. 1, 78. 79 aufgenommen. — Man beachte die 
Schärfe der beabsichtigten Contraste. — vv. 2 — 6 beschreiben diesen 
nenen Zustand nach seinem Inhalte des Näheren. Und zwar ist 
. er, laut y. 2, ein Zustand des Wohlseins und des Gedeihens. — 
y. 2. yiel machst du] Die Rede setzt sich im Praet. proph. fort 
Ob man übrigens nin^n ^Is gross machen oder als yiel machen 
zu nehmen habe, darüber braucht im yorliegenden Falle nicht erst 
Frage erhoben zu werden. Das grosse Volk ist eben das zahl- 
reiche. Anders verhält sich die Sache, wenn na^in von Ausdeh- 
nung im Baume (vgl. 1 Par. 4, 10), oder in Beziehung auf eine 
Persönlichkeit (vgl. Ps. 18, 36) gesagt wird. In unserer Stelle ist 
na^n? als von der diskreten Grösse gebraucht, keineswegs mit 
b'^^aVr identisch. — des Volks] "^'is im Sg. ohne allen schlimmen 
Nebenbegriff. Kommt nur der Begriff der Menge, der Masse in 
Betracht. Vgl. Gen. 18, 18. Mich. 4, 7. — Erfiillt ist übrigens das 
Wort des Proph. in <ier wiederkehrenden Blüthe des Volks unter 
Hiskia nach Sanheribs Niederlage ; in dem Wachsthume des Volks 
nach dem Babylonischen Exile (vgl. von Raumer Paläst. p. 430); 
ErftÜlungen, welche eine weitere, wahrhaftere schliessliche Erfüllung 
nicht ausschliessen, sondern vielmehr verbürgen. — Parallelstelle: 
26, 15. — ihm] Hier fragt sich vor Allem, welches die richtige 
Lesart sei, ob, wie Kethibh will, &6 oder aber, nach Keri, ib. Es 
kommt aber dieselbe Variante auch sonst vor. Man gibt achtzehn. 
Stellen an, in welchen Kethibh &6 lese und Keri ib notire, um 
zwei Stellen entgegengesetzter Art, in denen 'ib die Texteslei 
sei, Mb dagegen die Kandlesart. Die ersterwähnten achtzehn Stellen^^ 
sind: Ex. 21, 8. Lev. 11, 21. 25, 30. 1 Sam. 2, 3. 2 Sam. 16, 18. 
2 Reg. 8, 10. Jes. 9, 2. 49, 5. 63, 9. Ps. 100, 3. 139, 16. Prov. 
19, 7. 26, 2. Hi. 6, 21. 13, 15. 41, 4. Esr. 4, 2. 1 Chr. 11, 20. 
Die zweiterwähnten zwei Stellen sind: 1 Sam. 2, 16. 20, 2. öichl 
man die einzelnen Fälle näher ein, so zeigt sich, dass sie versclüe — 
dener Art sind. In manchen ist entweder die Sache zweifelhaft? 
oder es sind doch eben wenigstens die Stimmen getheilt In deo 
Stellen dieser erstem Art sind dann auch schon die alten Yen», 
uneinig. In andern dagegen ist die Entscheidung keiner Frage 
unterworfen, auch die Ansicht der alten Uebersetzer schon ein- 
stimmig. So z. B. zu Gunsten der Texteslesart: Ps. 139, 16. Hi 
41, 4. Umgekehrt für die Randlesart: Lev. 11, 21. 2 Sam. 16, la 
1 Chr. 11, 20. Was nun unsere Stelle betrifft, so ist da Streit und 
Zweifel. Die Verss. schon theilen sich. Symm. und Vulg. lesen 
fiib; LXX, Ghald., Syr., Saad. 'ib. Ich meines Theils stimme ganx 
und gar mit Aurivillius überein (D i s e r t a 1 1. p. 483. 484). Er hat 
ganz Recht, wenn er unter Anderem sagt: „antiquorum autem inter- 
pretum testimonio pulcre consonat oriundus e lectione hb sensus 
apprime facilis et praecedenti "^isr; n-isi^n aeque congruens ac mox 
sequenti in^;^, quum contra in afterä (6 difficulter intelliffatur, 
qumam fuerint demum, quibus magnificae copia lucis et mnitipli- 
eatio gentis laetitiae tarnen materiem sit nullam paritura/' Es ist, 
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wie ich Tennnthe, in der yorliegenden Stelle dasselbe geschehen, 
was in mehreren der vorhin ai^gezählten Fälle vorgegangen ist. 
Um der ungewöhnlichen Stellung willen hat sich das ursprüngliche 
ib in das an solchem Standorte geläufigere und gewohnter klingende 
«b verwandelt. So ist es in 2 Sam. 16, 18. Jes. 63, 9. 1 Chr. 
11, 20 gekommen. Nun kann aber nb gar wohl voranstehen, ob- 
w^ohl natürlich nie ohne einen besondem Grund. Ein solcher liegt 
in den so eben angeführten Stellen vor ; nicht minder in Prov. 24, 8. 
Lev. 7, 7. 8. 9. 14 33. Vgl. -^b Hi. 29, 21, -^b Ps. 68, 30; vgl. 
T»bK 11, 10. Ebenso verhält es sich nun auch mit der Voranstellung 
in^ unserm Falle , so dass Ew. nicht zu hören ist , wenn er Gram. 
§. 555 meint, das ib nehme in Ps. 7, 14 und in Jes. 9, 2 seine 
Stelle ohne weitere Bedeutsamkeit ein. Der Gedanke ist nämlich 
dieser: ,,ihm; diesem Volke machst du gross die Freude, wäh- 
rend sie doch gerade diejenige Parthei waren, ftlr welche es gans 
and gar nicht das Ansehen hatte, als sollte der Ausgang des Pro- 
zesses ihnen zu Gunsten sich erweisen! Ihnen nun doch machst 
gross du die Freude, nicht dem Gegner, ftlr welchen alle Chancen 
zu sein scheinen!"* — Nach Maurers, übrigens schon von Andern 
vor ihm geltend gemachten, Ansicht (zu Ex. 21, 8) würden wir 
übrigens in allen Stellen der vorliegenden Art die Lesart «b bei- 
zubehalten, nur dieselbe anders zu beurtheUen, nämlich als alte 
Schreibart anstatt 'ib zu betrachten haben. — die Freude] Nicht 
umsonst hat nn^aiD den Artikel. Er steht, insofeme hier die Rede 
ist von der Freude y. £., der letzten, der entscheidenden Freude 
des Siegs. — Nun noch einen kurzen Üeberblick über die Ansichten 
Anderer. Die Lesart ib ziehen mit den bereits oben genannten 
Verss. vor; Vitr., Doed., Dathe, Lowth, Aurivillius, Ges., Ew. Mit 
«b dagegen lesen: Aquila, Symm., Theodot., Vulg von den Alten; 
von den Neunen: Luther, Steudel, Hengstenb., Maur., Hitz., Hof- 
mann, Umbr. Es werden nun einige der hauptsächlichsten Erklä- 
rungen, wie sie von letzterem Standpunkte aus vorgebracht worden 
sind, mitzutheilen sein. Man hilft da entweder an dem ersten Gliede 
unseres Hemistichs nach und fasst dieses so, dass dabei wirklich 
etwas Unerfreuliches herauskommt. So Luther, so neuestens Um- 
breit. Beide, indem sie ■•'i^ im Sinne von Heiden nehmen, im 
Uebrigen jedoch Beide von einander sehr verschieden. Luther: „du 
machest der Heiden viel, damit machest du der Freuden nicht viel." 
Im Commentar erklärt er diess dahin: „die Heiden nehmen das 
Evangelium an und also wird die Kirche durch den Beitritt der 
Heiden vermehrt. Aber diese Glückseligkeit missgönnen die Juden 
denen Heiden vgl. Deut. 32, 21." Umbreit: „du hattest viel ge- 
macht der Heiden (d. h. der schmachvollen Unterjochung durch die 
Heiden; •'la weise zurück auf siiÄri b-ibs), hattest dazumal nicht 

g-oss gemacht die Freude (Litotes fiir: hast alle Freude weggethan)." 
agegen ist zu bemerken, 1) dass, wenn der Prophet diesen Ge- 
danken hätte ausdrücken wollen, anstatt des Sg. '^'lan der Plur o^*?ä 

* Knobel fasst die SteUe auch so auf. 
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stehen mtisste. Auch 2) dass, wie schon Andere darauf aofmerksam 
gemacht haben, die Litotes nicht in dieser Weise gefasst werden 
kann. Du hast nicht gross gemacht die Freude heisst als 
Litotes gefasst du hast ihnen Verdruss gemacht, ein. wie 
Hofmann mit Recht bemerkt, in diesem Zusammenhange scniefer 
und unrichtiger Gedanke. Andere helfen sich dadurch, dass sie 
zwischen den beiden Gliedern dieses Hemistichs dasselbe Ver- 
hältnis der Antithese, wie es im vorhergehenden Verse zwiefach 
erscheint, annehmen. So Hengst, und Hitzig, nur dass Jener den 
Akzenten gemäss v. 2 a. ß. mit v. 2 a. er. verbindet, dieser dagegen 
mit V. 2 b. Hengstenberg: „gross hast du gemacht (durch Auf- 
nahme vieler Völker in die Theokratie) das Volk, dem du früher 
nicht gross gemacht hattest die Freude." Hitzig: ,, deren Freude 
du geschmälert, die freuen sich vor dir u. s. w." Jedenfalls mttsste 
man da dann die von Hitzig vorgeschlagene Construction zu Grunde 
legen, ^ti« als Objektsaccus. zu n^'i^n suppliren und nn73©n als 
Accus, näherer Bestimmung fassen : „die ia nicht gross 'gemacht 
hinsichtlich der Freude." Als Einwand gegen diese Erklärung 
muss theils eben diese Construction, obwohl sie unter den gegebenen 
Umständen noch die einzige mögliche wäre, theils aber auch wieder 
die Litotes geltend gemacht werden, welche in der vorbin be- 
sprochenen Weise auch bei dieser Auffassung angenommen werden 
muss. Endlich erlaube ich mir noch Hofmanns Deutung vorzulegen. 
Schon Vitr. bemerkte, dass, wenn man ja das Kethibh beibehalten 
wolle, der Sinn der Worte dann nur der sein könne, Jeh. habe 
zwar in den Zeiten vor Christi Erscheinung im Fleische das Volk 
zahlreich gemacht, aber die rechte Freude sei damit doch noch 
nicht gegeben gewesen. Gross sei die Freude erst dann geworden, 
als der Herr nun wirklich erschien. Diess die Erklärung, welche 
Hoimann gewählt hat, die mir aber auf das Entschiedenste gegen 
die ganze Anschauungsweise des Propheten zu Verstössen scheint 
Schliesslich bemerke ich, dass die von der Lesart des Kethibh aus- 
gehenden Erklärungsversuche alle mit einander den bekannten kri- 
tischen Kanon gegen sich haben, da wohl die Entstehung der Les- 
art (6 aus der andern sehr gut zu begreifen steht, keineswegs aber 
umgekehrt.* — sie freuen sich vor dirj Wohl zunächst, wie 
G^s. bemerkt, hergenommen von der frohen Opfermahlzeit; vgl 
Deut. 12, 7. 12. 18. 14, 26. Doch liegt mehr darinnen, als bloss, 
wie Hitzig meint, diess, dass sie nun nicht mehr von dem Boden 
des heiligen Landes, nicht mehr aus der Nähe des Tempels hinweff 
verbannt werden sollen, sondern, wie Vitringa sagt, „laetari 
coram domino = laetari domino praesente et ex domini prae- 
sentia captare laetitiae argumentum." Das "^''^th entspricht, nach 
ümbreits Bemerkung, dem Dn"»^? rr^j v. 1. — gleich der Freude 
in der Ernte] Ihnen Emtefreüde, die sie so eben noch hungerten 
(8, 21)! — ^"»iti^s rinT^io bietet dieselbe Häufung im Ausdrucke dar 
wie kurz vorhin' yn^i '^np-« v. 1. — Was die Sache anbetrifft vgl 

* Roorda will lesen: jirTato nnb'n^n ib^'a nn-ta^irT. 
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Pb. 4j 8. 126, 5. — wie sie jubeln] b*»! drückt ein Hehreres 
ans aäs Mtintp. — wenn sie theilen Beate] Ihnen (ygl. das 
nachdmcksYoil vorangestellte 'ib in Hern, a.) Freude des Beute- 
theilens, da sie doch die Geplünderten (8, 6—8)! — Umbr.: „die 
gewählten Bilder veranschaulichen die lebhafteste Freude nach Mühe 
und Noth." Dessgleichen : „wir ämten, was Er gesäet; wirtheilen, 
^was Er erbeutet." Ueber die Freude beim Beutetheilen vgl. Jud. 
5^ 11. 30. Ps. 68, 13. 119, 162. Jes. 33, 23. — „Aber Israel freute 
sich im Allgemeinen, im Ganzen und Grossen jener in Christo ihnen 
aufgegangenen Sonne nicht?" Wir antworten: nicht nur die Zeit 
von Hiskia bis auf Christus sieht der Prophet hier in Eines zusam- 
mengefasst, sondern alle, auch die jetzt noch rückständigen Evolu- 
tionen, ^en ganzen gesammten Verlauf erschaut er als mit Einem 
gegeben. — vv. 3 — 6 bringen diesen Zustand auf seine Basis zurück. 
Diese ist 1) Beseitigung der falschen Macht, der unächten Welt- 
herrschaft (vv. 3. 4); 2) Auftreten des ächten Weltherrscher» 
(w. 5. 6). — V. 3. denn] Grund solcher Freude. — das Joch 
seiner Last] 'ib^D findet sich in derselben Aussprache noch 10,27. 
14, 25. Ich leite es mit Ges. (nach Kimchi) von bsb ab, als aus 
nbnö oder ib^ö durch Schärfung der ersten Sylbe (ibsio) und daher 
rührende Hervorhebung des Schwa mob. (ib^o) entstanden. Ewald 
dagegen nimmt als die einfache Form VnD an; vgl. §. 426. p. 270 
unter b. a. — Das Joch seiner Last = das ihn, es be- 
lastende Joch. — und den Stab] nta^a als Werkzeug der 
Züchtigung: 10, 5. 15. 24. 14, 5. 30, 32. —'seiner Schulter] 
fiDti ist die Parthie unterhalb des Nackens, wo die zwei Schultern 
sich begegnen; der obere Theil des Rückens. — Der Stab seines 
Rückens = der Stab, welcher seinen Rücken trifft — 
den Stecken] t^^'ä ist gar oft mit nt^Ts verbunden, z. B. gleich 
an den so eben genannten Stellen: 10. ö. 15. 24. 14, 5. 30, 31. — 
aniz3 ist übrigens ohne i angereiht, soieme eben damit nicht etwas 
Neues, nicht ein drittes Glied gegeben werden soll, sondern eine 
erweiternde Apposition. — d6s der's treibt] Das Verb, fey wird 
sonst mit dem Acc. constr. ; in der Gonstruction mit ^ kommt^es an 
unserer Stelle allein vor (Ex. 5, 6. ?). Die Präp. '^ drückt das 
feindlich auf Jemand Eindringende aus. — Das Particip. kommt 
von Frohnvögten, Sclavenaufsehem vor: Ex. 3, 7. 5, 10. 13. 14. 
Hi. 3, 18. Bei unserm Propheten vgl. 14, 2. 3, 12. 60, 17 und 
namentlich als unserm Falle ganz analog 14, 4 (vgl. ib. v. 5 mit 
unserm Verse). — zerbrichst du] ninnn anstatt ninnn. Wie 
die einzelne Gutt. das Schwa simpl. zum Schwa compos. steigert, 
so hat hier das Zusammentreffen mehrer Gutt. das Schwa compos. 
zum vollen kurzen Vokale gesteigert. Vgl. fi. der Frage als tn vor 
Qutt., z. B. *^b»n. — wie am Tage] Genau genommen: gleich 
dem Tage. Falsch ist es, wenn man (Maur., Ges. kl. Granmi. 
§. 116. Anm.) meint, fi'i'^ in dieser Verbindung ftir den Acc. halten 
zu sollen, nicht minder falsch, als wenn man sonst fir^ als anst 
tDT^M gesetzt bestimmte. Vgl. über Sas zu 1, 25. — Midjans] 
Angespielt ist hiermit auf die Jud. 7 erzählte Geschichte. Wir fin- 
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den, dass auf dieselbe auch sonst öfter Bezug genommen wird, ab 
z. B. in Ps. 8^9 12. Namentlich aber spielt unser Proph. selbst 
bald nachher in ganz gleichem Zusanmienhange 10 , 2ö auf jene 
Begebenheit wieder an. Das Tertium ist, dass, wie Gideon's Sieg 
nicht ein Sieg war der Macht gegen die Macht, sondern des Glau- 
bens über die kreatürliche Kraft (vgl. Jud. 7, 2—7. 19—22), so auch 
die nun bevorstehende neue Zeit das Schauspiel der aus Kräften 
einer unsichtbaren Gewalt den Sieg davontragenden Ohnmacht zeigen 
werde. Es ist durch diese Yergleichung derselbe Grundgedanke 
angedeutet, welcher durch die vorliegenden Capitel hin sich anch 
darinnen offenbart, dass der Enetter und Heiland, auf welchen pro- 
vocirt wird, allenthalben ein Kind ist. Am deutlichsten veranscnau- 
licht den Sinn der Worte die Katastrophe, in welcher Saoherib er- 
lag. — V. 4. denn] Wie sich v. 3 als Begrtlndung verhält sn 
V. 2, so wieder v. 4 zu v. 3. Man hat zwar gegen dieses Ver- 
hältnis zwischen v. 3 und v. 4 aus dem Inhalte selbst Einrede er^ 
heben zu können geglaubt, aber die Sache verhält sich doch nicht 
anders. Nämlich die in v. 3 angekündigte Niederlage der feind- 
lichen Macht wird mit v. 4 aus dem in Aussicht gestellten Bankrotte 
des ganzen Weltwesens überhaupt erklärt und abgeleitet. — denn 
jeder Stiefel eines Gestiefelten mit Dröhnen] Etwas 
Auffallendes hat, es lässt sich durchaus nicht läugnen, an unserer 
Stelle die etwas unerwartete Erwähnung des Stiefels. Ges. und 
Hendew. konnten sich deshalb, obwohl übrigens in der Erklärung 
selbst ganz und gar übereinstimmend, nicht überwinden, das Wort 
Stiefel oder irgend ein synonymes in die Uebersetzung anzu- 
nehmen, sie begnügten sich mit einem quid pro quo, substituirten 
Rüstung oder etwas dgl. Auch wird das Auffallende nicht ge- 
hoben durch 5, 27, auf welche Stelle Hendew. als auf eine mit der 
unsrigen correspondirende und die recipirte Deutung derselben 
stützende verweist. In 5, 27 ist die Erwähnung gerade des Schuhs 

KHZ und gar am Orte und hat nicht das mindeste Befremdliche, 
dessen nichtsdestoweniger kann ich mich doch nicht entschliessen, 
die philologisch so wohl und fest begründete Erklärung, wie sie 
unter den Neueren Ges. und Ew. vertreten, gegen die so sehr viel 
prekärere von Hitz. und Knob. anempfohlene zu vertauschen. Hits, 
nämlich stellt ijiM nut dem (Syr.) «jn Waffe, Bewaffnung zu- 
sammen, Knob. fügt die Hindeutung auf Chald. V5.T» Waffen, 
11»^ sich waffnen hinzu, sodass i'ind durch Rüstung, Wapp- 
nung zu übersetzen wäre. Dahingegen zeigt sich unter dem gani 
unveränderten Stamme )^o durch alle Dialekte hindurch die Be- 
deutung calceus. Man s. darüber weiter bei Ges. im Thes. 
Ges. erklärt das Wort: calceus isque altior et cavus lorii 
fibulaque adstrictus, qualem rustici, viatores et mi- 
litcs gestabant. — Das Verb, i^o ist Denomin. und bedeutet 
einen dergleichen Stiefel tragen. So wenigstens im Partie: 
gestiefelt. — Luther's Uebersetzung („denn aller Krieg mit ün- 
gestümm") beruht auf einer alten, schon bei den Rabbinen vorkom- 
menden Erklärung des fiKp als s. v. a. ^TT^nb?:. Man combinirte da 
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wohl t^ü mit V«ti, wie auch Vulg. und Syr. thun. — w*! ist 
eigentlich Onomatop.y bezeichnet das Rasseln, Raoschen. So 
von Wägen, Rossen : Jer. 47, 3. Nah. 3, 2. Hi. 39, 24 ; vom Schlacht- 
oder Heeresgetümmel: Jer. 10, 22; oder sonst desgleichen: £z. 3, 
12. 13. In unserem Falle nimmt man gewöhnlich das Wort vom 
Schlacht- oder Heeresgetümmel, was mir aber nicht recht zusagt. 
Woher sollte auch die Beschränkung und diese bestimmte spezielle 
Beziehung des so allgemeinen Worts erhellen ? Etwa aus der Natur 
des y\M ? Aber eben diese legt eine andere Auffassung viel näher. 
Ich kann nämlich nicht umhin, auf die schon von Hoheisel und 
Rosenmüller vorgetragene, von Ges. freilich verworfene, Erklärung 
zurückzukommen, und ^y^i auf den Lärm zu beziehen, den der 
in seinem Kriegerstiefel stolz auftretende Kriegsmann hervorbringt 
Ew., scheint es, stimmt auch dafür, doch hat die Darstellung bei 
ihm etwas Schwankendes. — Gewand] Jibwto hier vom Ejiegs- 
ge wände, sa^um. — Ges.: „der Kriegsschuh^ mit dem Kleide gibt 
das vollständige Bild der Knegsrüstung/* — gewälzt in Blut] 
bb| in Hitbpoel 2 Sam. 20, 12. Man darf sich aber das in Blut 
ewälzte Gewand in unserer Stelle nicht etwa als das Gewand 
es Erschlagenen, des Ueberwundenen denken. Gemeint ist der 
Waffenrock des Siegers, des in vielen Schlachten sein tägliches 
Handwerk treibenden Kriegshelden. Der Ausdruck ist hyperbolisch 
gewählt und so gemeint, wie wenn wir in gleichem Interesse sagen : 

im Blute sich baden. — Umbr.: „ was Ohr (»?'n) und 

Auge (d''73'ii i^bVi^iTq) entsetzt, zum Bilde des hässlichen Krieges, 
der aus der Sünde stammt^' — das wird] Die den Hauptnach- 
druck tragenden Begriffe sind auch hier wieder in die Form eines 
selbständigen, obwohl unvollständigen Satzes gefasst und voran- 
gestellt Vgl Ps. 25, 11. — Das Praet conv. hier ist in dem ganzen 
Abschnitte die einzige auf die Zukunft hinweisende Verbalform. — 
Im Genus hat sich das Verb, nach dem nächstvorhergehenden Nom., 
nach tibT^tp, gerichtet — zu Brand] Gen. 11, 3. Jes. 64, 10. — 
EU Speise des Feuers] Vgl. 9, 18. — Man pflegte wohl zer- 
brochene Waffen und beschmutzte Kleider nach der Schlacht auf 
dem Schlachtfelde zu verbrennen, und auf diesen Brauch wollten 
Manche die so eben erklärten Worte beziehen, jedoch nicht mit 
Recht. Vielmehr ist das, was wir hier lesen, ganz und gar iden- 
tisch mit £z. 39, 9. Der Abscheu ist es, der dies Feuer schürt, 
der Abscheu vor Kriegsgeräthe als vor unheiligen Dingen, die das 
nunmehr selige Land und die Einwohner desselben in ihrem neuen 
Stande entweihen würden. Vgl. Ez. 39, 12. 14. 16. Der Sinn un- 
seres Verses ist also kein anderer, als der, die Messianische Zeit 
als eine von allem Kriege und Kriegswesen gereinigte zu schildern. 
Parallelstelle: 2, 2—4, 11, 6. 7; vgl. die zu 2, 2—4 citirten Stellen. 
Die Erfüllung kündigt der Gesang der himmlischen Heerschaaren 
Luc. 2, 14 an. — v. 5. denn] Der vorhergehende Vers wird nun 
seinerseits wieder durch w. 5. 6 begründet Ein Ende wird der 
Kampf auf Erden nehmen, hinweggethan werden alle Unterdrückung, 
weil der Messias da ist, ein Fürst nach einer neuen Ordnung (v. ö). 
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weil ein Reich gegründet ist ganz anderer Art und anf TÖllig aIlde^ 
artiger Basis beruhend (v. 6). — ein Kind] 'ib;: Ex. 2, 3. 6—10. — 
ist uns geboren] n^ ist hier nicht Pass. zu i^*:, sondern , wie 
oft, zu nb;, weil Kai nicht eigentlich eine eigene Passivform hat — 
Die Praett. hier, wie durch den ganzen Abschnitt hin, sogenannte 
prophetische. — Für das hinzugefligte lA vgl. in der Bede des 
Engels Luc. 2, 10—12 das dreifache vinlv. — ein Sohn] Die Bede 
fährt nachdrucksYoller ohne eine Conjunction fort. — gegeben 
uns] Vgl. Joh. 3. 16. 4, 10. 6, 32. — Die Weissagung ernebt sich 
hier zu hohem Freudengefühle. Ist ja an sich schon die Geburt 
eines Eandes, eines Sohnes etwas, was, bei den Orientalen insonder- 
heit, ein zu freudiger Aufnahme williges Ohr und bereites Herz 
findet. Und nun vollends diese Geburt, um derentwillen allein alle 
frühere Geburt eine erwünschte war! Die Steigerung des Affekts 
drückt sich denn auch in der Verdoppelung, dem parallelen Dop- 

Seisatze aus. Dabei ist diese Verdoppelung doch aber keine leere, 
er Fortschritt von nb;; zu la ein sehr bedeutsamer. — Aeltere 
Theologen — z. B. Vitr. nach Coccejus — haben übrigens in den 
Worten unseres Hem.'s die zweifache Natur des Messias nachweisen 
zu können geglaubt. Er sei nb;: nach seiner menschlichen, ^ nach 
seiner göttlichen Natur. Daher^ heisse es auch von ihm als yst er 
sei gegeben (in?) im Unterschiede und zum Gegensatze vom ■7b\ 
Ich führe diese Ansicht eigentlich nur deshalb an . weil neuestens 
Umbr. dieser Auffassung sich annähern zu wollen scheint Er 
macht aufmerksam darauf, dass der Prophet nicht sage, welches 
Vaters Kind es sei, w6r ihn geboren. Feierlichst nenne er ihn Kind 
und Sohn im besondersten Sinne. Nicht zu läugnen sei es, dass 
auf in hier ein solcher Nachdruck liege, dass der Messias 
^ar wohl vorzugsweise Sohn habe genannt werden können. 
Umbr. verweist dabei auf Ps. 2, 7. Vitr. erinnert an viog 
ivdQcinov, — die Herrschaft] Der Prophet fasst hier in Eins 
zusammen das regnum gratiae, quod ad Ecclesiam in bis terris 
militantem und das regnum naturae s. potentiae, quod ad remm 
universitatem, so wie endlich auch gleich das die Fortsetzung und 
Vollendung des Gnadenreichs bildende regnum gloriae, quod ad 
ecclesiam in coelis triumphantem spectat. Vgl. als die ErftilluDg 
oder eben Momente derselben verzeichnend: Mth. 28, 18. 11, 27. 
Joh. 6, 22. — auf seiner Schulter] Auf den 05p lässt man die 
Last, welche man trägt, sich stützen. Herrschaft aber ist eine Last; 
auf den Herrschenden stützt sich das Ganze , er trägt Alles. Vgl 
22, 22. Von dieser Auffassungsweise geht der bekannte Ehrentitel 
des Orients Westr d. i. eigentlich Belasteter aus. Andere Aus- 
leger wollen diese Erklärung nicht zulassen. Sie (z. B. Hengst) 
leiten die Ausdrucksweise, wie sie in unserer Stelle gewählt is^ 
davon ab, dass der Mantel, das Insigne Fürstlicher Hoheit, auf den 
Schultern ruht. — und nennt man] Als Subjekt in «*;]5')i könnte 
man auch Gott den Herrn fassen, als welcher in der H.' ä. gar oft 
als sich von selbst verstehendes Subjekt ohne ausdrückliche Be- 
nennung zu ergänzen ist. Doch ziehe ich es vor, die 3 ps. Sg. im 
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Edlgemeinen Sinne als man zu denken. Man erinnere sich, wie 
iiess gerade in Namengebangen so besonders oft der Fall ist: 
Ben. 11, 9. !••, 14. 19, 22 u. s. w. — Das Fut conv. in n*!;:':] ist 
natürlich nach Maassgabe der umgebenden Praett. proph. zu beur- 
^heilen. — seinen Namen] Hier wie 7, 14 der Namen Exponent 
ies Wesens. Vgl. 61, 6. Mth. 5, 9. — Wunder] Dass das erste 
1er Prädikate gerade dieses ist und kein anderes, kann nicht als 
Kufällig betrachtet werden, sondern geht vielmehr aus dem ganzen 
Inhalte und dem Zwecke dieser Rede hervor. Immanuel, der Sohn 
1er Jungfrau, Er, der in der hohen Paradoxie seines Wandels und 
Schicksals hienieden Vielen zum Steine des Anstossens gesetzt ist 
and zum Felsen des Aergernisses, der als das leise gehende Wasser 
äiloab den Fluten des Stroms, den starken und grossen, dennoch 
zuletzt überlegen sein soll, Er, der den auf seine Macht trotzenden 
Feind bricht, wie am Tage Midjan's: d6r ist «bs, d6r nicht nur 
wunderbar, sondern — das Abstr. besagt mehr ~ Wunder durch 
und durch. Man vgl. Jud. 13, 18. Gres. freilich meint, dass durch 
diess Wort nach dem Sprachgebrauche des A. T. nicht gerade das 
Ueberirdische oder durch tiberirdische Causalität Bewirkte angezeigt 
sei. Hitzig erklärt «bs als Bewunderungswürdiger, Ausser- 
ordentlicher, wie auch schon Ges. Der zuletzt genannte Ge- 
lehrte fuhrt als Parallele d^n Brief eines Persischen Königs aus 
dem Geschlechte der Sassaniden und die Beinamen, welche sich 
dieser selbst beilegte, an Als das Unterscheidende meint er dabei 
diess gelten lassen zu dürfen, dass Hebr. Könige dergleichen Epitheta 
nie sich selbst beilegten. Aber ^hB ist und bleibt Wunder, und 
was für ein BegriflF mit besagtem Worte zu verbinden sei, ist aus 
dem Sprachgebrauche des A. T.^s genugsam ersichtlich. Die Ety- 
mologie kann natüi'lich nicht das Spezifische eines Worts lehren, 
am allerwenigsten bei derartigen Ausdrücken. Der Grundbegriff, 
von welchem fi<bs ausgeht, ist übrigens der des Scheidens, Ab- 
sonderns, Unterscheidens. Gebraucht wird «b^ von den 
Wundern z. B., welche der Herr in Aegypten gethan, vgl. Ps. 78, 12. 
Was für einen Begriff der Psalmist von Wundern gehabt habe, 
zeigen die am angeführten Orte unmittelbar folgenden Verse, als 
in welchen er deren einige auffuhrt. Alles das umfasst unser Aus- 
druck, was das Vermögen des Menschen, sowohl Macht als Einsicht 
desselben, tibersteigt Daher es von den uuerforschlichen Gnaden- 
erweisungen Gottes an die Menschen (Ps. 88, 11), von dem Gesetze 
Gottes (Ps. 119, 129) gebraucht wird. Man vgl. ferner: Ex. 15, 11. 
Ps. 77, IJ. 15. 88, 11. 1:3. 89, G. Jes. 25, 1, an welchen Stellen 
allen es von Gott vorkommt. Wenn «bs 29, 14. Thr. 1 , 9 in Be- 
ziehung auf ungeheures Unglück augewendet ist, so hat es da den- 
selben Sinn, wie eben überhaupt wcun es von den Führungen Got- 
tes steht und bezeichnet das über das Maass menschlicher Kräfte 
hinaus Gelegene, Unvorhergesehene und Unabwendbare, ja das Un- 
begreifliche. Vgl. Dan. 12, 6. — Rath] Berathen und Versorgen 
ist eines der hochwichtigsten und hochnöthigsten Stücke des Herr- 
scherberufs, daher yyi^ geradezu im Parallelismus dem 'Tjb^ ent- 

Drechsler, Jeaaja. I. 2. Aufl. 21 
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spricht: Mich. 4, 9. Die Thätigkeit des y?;, die Eigenschaft der 
rt^r wird, wie sie von Gott ausgesagt wird (Ps. 16, 7. 32, 8. 
Prov. 1 , 30. 8 , 14), also auch dem Messias beigelegt : 1 1 , 2. In 
unserer Stelle hat das Wort seine volle, allgemeine Bedeutung und 
bezeichnet den zu erwartenden Heiland als denjenigen, in weichem 
alle Schätze der Weisheit verborgen liegen, als den heilsamen 
Lehrer und den grossen Regenten seiner Kirche, ganz besonders 
aber als d^n, der eine Erlösung zu erfinden gewusst hat. Dieser 
allgemeine Sinn hat dann aber allerdings zu dem Abschnitte hier 
eine besondere Beziehung. Gerade ein Solcher muss der Verheissene 
sein, damit er Rath zu schaffen vermöge, um sich allezeit als Wun- 
derbar darzustellen. — starkerGottJ b«, im Wesentlichen s. v. a. 
ö'^rf?^ , steht vorzugsweise in form, soll., in Prosa fast nur in stehen— 
den Verbindungen mit gewissen Beiwörtern, als z. B : yi'^'by b«, •♦•ro b«, 
K5p_ bN, Titn-1 nirrn b«, "»n b« u. s. w. Auch ^'i35 erscheint als 
Epitheton neben b«, theils unter andern Epithetis: Deut. 10, 17. 
Neh. 9, 32. Jer. 32, 18, theils auch allein: 10, 21. In der letzt- 
genannten Stelle kommt die in Rede stehende Verbindung in Be- 
ziehung auf Jehova vor. In unserem Falle ist es der Messias, dew 
„zweigestammte Held", welcher, wie er durch die Prädikate nb"^ 
und nb"; als menschlicher, so durch "^las b« als göttlicher Natur^ 
theilhaftig bezeichnet wird. — Sieht man näher zu, so zeigt siclm 
auch selbst die Ordnung und Aufeinanderlblge der verschiedene!». 
Epitheta als eine wohl berechnete. Auf yyi'^ folgt ^las b« wie m 
11, 2 die n^? mit der tr^'^ns gepaart ist, wie in 36, 5 die srn^ä^ 
der n^y folgt. — Uebrigens erinnere man sich bei diesem Prädiliat^ 

an Luc. 11, 22. Joh. 16, 33. Apoc. 6, 2. 19, 11 ff. 3, 21. Ps. 45, 4. 

Schon im Voraus kann man sich denken, dass der Unglaube, derm^ 
dieses Glied der Aufzählung natürlich besonders anstössig seiiv- 
muss. Alles versucht, um das Widrige dieses Epith. zu beseitigen — 
So einfach, wie llgen, welcher die Rede ganz ungeschmälert ge — 
währen lässt, die Worte aber als Produkt schmeichelnder Hofpoesie^ 
darstellen zu dürfen glaubt, haben die Allermeisten doch nicht sicb^ 
zu helfen gewagt. Grotius verbindet ^135 b» mit v^'t^: consul- 
tator Dei fortis, was er dann auf Hiskia bezieht, der hiemit 
belobt sei als nicht — wie sein Vater gethan — die Götzen, son- 
dern den allein wahren Gott zu Rathe ziehend. Ges. will b^ in 
unserer Verbindung nicht als Gott, sondern als Starker (nach 
Ez. 31, 11. 32, 21) aufgefasst wissen, eine Erklärung, die allerdings 
schon älter ist, wie denn z. B. Luther b» in dieser unserer SteUe 
als Stärke, Macht nimmt. Nun ist es zwar allerdings an dem, 
dass b» im Allgemeinen in diesen drei Bedeutungen vorkommt, 
allein wir lesen ja die Zusammensetzung ^'la^ b« bei Jesaja gleich 
nachher noch einmal in einer mit der unsrigen innerlichst zusam- 
menhängenden Rede. Dortcn ist der Zusammenhang von d6r Art, 
dass ein Zweifel über die Erklärung nicht bestehen, ja gar nicht 
einmal entstehen kann. Demnach stellte sich, sollte man glauben, 
die Sache ganz einfach, die zweifelhafte Stelle wäre nach der un- 
zweifelhaften zu entscheiden. Ges. hält es umgekehrt. „Man ktante 
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hier" — sagt er zu 10, 21 — „allerdings nach dem Zusammen- 
hange mit den meisten älteren Verss. durch starker Gott er- 
klären, aber es ist doch vorzüglicher, dieselbe Zusammensetzung 
an beiden Stellen auf gleiche Weise zu nehmen."!! Ewald und 
Hitzig diigegen, so wie auch Knobel, erkennen die Wahrheit und 
fassen die Worte in der von uns anerkannten Weise. Was die 
alten Verss. anbetrifft, so gibt es unter ihnen mehrere wichtige 
Zeugen der Wahrheit Für uns haben wir die bedeutende Autorität 
der Vulg. und des Syrers ; für uns namentlich den Chald., in diesem 
Falle ein um so unpartheiischerer Gewährsmann, weil er — s. dar- 
über nachher weiter — anders construirt. — Ewigvater] nr "^n« 
ist nach bekannter Hebr. Ausdrucks weise ewiger Vater. — 
Zweierlei liegt darinnen zur Charakteristik des Messias als Herr- 
schers. Nämlich 1) diess, dass er als Vater henschen werde, in 
liebevoll fllrsorgender, zärtlich bedenkender Weise. Wie Gott der 
Vater der Waisen heisst: Ps. 68, 6; auch von Menschen gesagt 
wird, sie seien der Armen Vater: Hi. 29, 10, Vater der 
Unterthanen: 22, 21. Es liegt aber 2) auch das darinnen, dciss 
seine Herrschaft eine ewige sein werde, nicht wie die der kurz- 
lebigen Menschen eine zeitweilige. — In anderer Weise bestimmt 
Hengst, den Sinn dieses Prädikats. Vater sei hier nach einem 
im Arabischen wohlbekannten, im Hebr. wenigstens noch in Nomm. 
propr. vorkommenden Sprachgebrauche s. v. a. Inhaber. So wie 
z. B. Vater der Barmherzigkeit s. v. a. Barmherziger 
sei, so werde durch Vater der Ewigkeit der Messias als ein 
Solcher bezeichnet, der die Ewigkeit so ganz und gar habe, dass 
er sie gleichsam erzeuge. Bei Vitr. ist dieser Sinn noch mehr urgirt. 
Vater der Ewigkeit heisse er, sofemc er die Ursache der 
ewigen Seligkeit denen sei, die an ihn glauben, und überhaupt so- 
ferne er Stifter eines ewigen, seligen Lebens, einer neuen ewigen 
Oekonomie sei. Roorda: „pater aeternitatis i. e. is ^ui facit. ut 
aetemitas sit." — Für die Rationalistischen Ausleger ist natürlich 
auch dieses Prädikat sehr anstössig, nächst dem vorhergehenden 
das widrigste. Ges. entleert die Worte ihres Inhalts dadurch, dass 
er den Begriff der Ewigkeit nur in relativem Sinne will gelten lassen 
als den BegriflF der Dauer setzend. Er beruft sich auf 1 Reg. 1, .Hl 
und macht aus dem Ewig -Vater einen „beständigen, immerwäh- 
renden Wohlthäter." Hitzig sucht sich dieses über das Menschliche 
hinausweiseuden Titels auf andere Art zu erwehren. Er nimmt 
nach Abarbencl ny als Beute und übersetzt nr -»nN durch Beute- 
spender, indem er die Analogie von Brot vat er geltend macht! 
Knob. tritt ihm bei. — Friedens fürstj Vitr.: „Christus Dominus, 
mansuetus ipse et bonus, per justitiam, a se adducendam, 
procuraret ommbus regni sui subditis pacem conscientiae (Rom. 
14, 17), interimeret inimicitiam, quae Judaeos a Gentibus dis- 
jungebat (Eph. 2, 14. 15) et omnes regni sui veros subditos, cujus - 
cnnque gentis et nationis, per spiritum mansuetudinis, ami- 
citiae, caritatis arctissime inter se uniret et conjungcret." Typus 
auf den Messias in dieser Hinsicht war Salomo, der eben darum 

21* 



324 Stück Vn, Capp. 8, 5—9, 6. 

auch vom Frieden (riu'bp statt VTs'rc von oVr^) den Namen hatte. 
Deshalb hat die H. S. von dem Zustande des Kelchs unter Salomo 
zu erzählen, dass damals Gott gegeben hatte Friede rin^nmher 
(1 Reg. 5, 4), dass Jeder sass in Frieden unter seinem Wemstocke 
und unter seinem Feigenbaum (1 Reg. 5, 5j. — Mit Recht sagt 

übrigens Umbr. in Beziehung auf diesen letzten Titel: ,, so 

bleibt auch nicht ein einziger Name übrig, aus dem der weltlich 
kriegerische Begriff des Messias mit Recht gefolgert werden könnte, 
denn aibo nfe ttlhrt eher auf das Gegenthcil." -^ Wir zählen dem- 
nach in unserer Stelle ftlnf Namen. Andere anders. Ewald zählt 
ihrer vier, indem er yy)'' «bs nach Analogie von ci» »"iB Gren* 16, 
12 im GenitivverhUltnisse verbindet: ein Wunder von einem 
Berather. Die Zusammenfassung der beiden ersten Worte findet 
sich schon bei Theodot {.'>avinanTiüg ßovXevojv) und dem Chaid. 
frrs:? «^bE:"»:). Indem dann Ewald auch die Verbindung -^laa b« als 
Genitivverhältnis (Gott von einem Helden) auffasst, gewinnt er 
zwei Reihen von Namen, jede Reihe aus zwei Namen bestehend, 
deren jeder wieder aus zwei ein Genitivverhältnis constitnirenden 
Nomm. zusammengesetzt ist. Zum Urheber hat diese Erklärung, 
was die Auffassung von yy^'^ «be betrifft, Böttcher (Proben alt- 
testamentlicher SchrifterkJ. p. 59). Von ihm hat sie Roorda 
entnommen, der auch hinsichtlich des "ii^s^ b» mit Ew. zusammen- 
trim. Es ist gar nicht zu läugnen, dass diese Behandlung der 
treffenden Namen durch das Harmonisehe, welches sie in den Bau 
der Rede bringt, sehr viel Empfehlendes hat. Dennoch scheint sie 
mir mehr gewinnend als wahr. Die Akzente sind bei i^r'T» »^b 
jedenfalls — man halte die andern unzweifelhaften Fälle dagegen -^ 
nicht daitlr. Sodann frage ich, ob man denn ^'isij{ b« auch in 10, 
21 wird als Gott von einem Helden fassen wollen. Ich glaube 
nicht. Wenigstens sehe ich, dass Ilofmann, der in unserer Stelle 
mit Ew. stimmt, 10, 21 die Worte in der hergebrachten Weise fawt. 
Ewald freilich bleibt sich auch dorten consequent. Ich ziehe es 
vor, mit Umbr. bei dem Alten zu bleiben. Umgekehrt gibt es aber 
auch Andere, welche mehr als ftlnf Namen zählen. So nicht mir 
der Talmud, welcher — s. darüber nachher — acht zählt, sonden 
auch Luther z. B., welcher die Worte ^r<2,% b&^ getrennt auiTasst ab *_,- 

zwei selbständige Prädikate. Dasselbe findet sich bei Aquila: iaxvQogi 
dvvarnq; dasselbe in der Vulg., nach der gewöulichen Interpunktion 
wenigstens: deus, fortis. Diese Auseinanderreissung ist jedoch 
gegen die Akzente und gegen die mehrerwähnte Parallelstelle. — 
Die Babbinen, denen natürlich diese Stelle ebenso unbequem war, 
wie sie es unsern Kationalisten ist, helfen sich dadurch, dass sie 
in »*7j:it als Subjekt Gott dachten und dann die folgenden Namen 
alle Von jtbs an bis nr "^nx incl. als Appos. zu dem er in «*;?'!! 
gefasst wissen wollten, so dass dann als Beinamen des Kinaes 
einzig und allein B-bd *^iL* bliebe. So Kimchi und Jarchi. Auch 
der Chnld., scheint es,' ist schon also zu verstehen. — v. 6. der 
Mehrung der Herrschaft] Zu r:s";2b findet sich die Masorethiaehe 
liemerknng: nn\-i rsr-^Nz r^7:»ro ei, d. i. Mem. fin. in der Mitte 



Cap. rx, 6. 325 

des Worts. Obwohl sehr viele Mss. ein Keri mit 73, einige auch 
dieses selbst im Texte haben , so ist die hergebrachte Schreibweise 
d6ch nicht als ein Fehler, sondern als ein absichtliches Denk- oder 
Merkzeichen zu betrachten. Ueber die Bedeutung dieses Zeichens 
aber ist etwas Gewisses nicht bekannt. Schon der Talmud gibt 
sich in dieser Beziehung mit allerlei Grtlbeleien ab. Die Art und 
Weise, wie Ges. und Maur. die Sache erklären wollen, nämlich 
dass Manche anstatt Sia*i73b möchten gelesen haben ria'i üb, ist, 
da die Sprache die Form ob gar nicht kennt, nicht zulässig. — 
Das Wort na'^73 ist nicht etwa ftlr ein Nom. der Form bü^^T? zu 
halten (in welchem Falle es ja nur Menge oder Grösse heissen 
könnte, nicht aber Mehrung), sondern es ist das Part. Hiph., 
welches aus der ursprünglich concreten Bedeutung vermittelst neu- 
traler Fassung in anscheinend abstrakten Gebrauch übergeht. Man 
übersehe die m diesem Worte liegende Zurückweisung auf n-'a^irr 
V. 2 nicht. — Was das Syntaktische anbetriflFt, so kann das Präf. b 
verschiedene Beziehungen erfahren. Ich nehme mit Vitr. das b vor 
rra'iTa und das vor D'iVd ^^^ ^^ gleicher Weise abhängig von yp i"^n. 
Ebenso Roorda und Umbreit. Andere fassen das \> als die folgen- 
den Worte mit v. praec. vermittelnd. So Ges.: „auf dass seine 
Herrschaft gross werde und des Friedens kein Ende sei*' (wörtlich: 
,,zur Mehrung der Herrschaft und zum Frieden ohne Ende"). Mit 
Ges. stimmt Ew. überein, auch hat schon Luther so übersetzt. — 
und des Friedens] Das AUerwunderbarste ! Ein Reich, im 
Wachsen begriffen und mit diesem Wachsthume zugleich Hand in 
Hand auch der Frieden wachsend! Nach den Begriffen der Welt 
eine eigentliche contradictio in adjecto. — kein Ende] Bei der 
vorhin erwähnten Ges.*schen Auflassung muss man -j^p. t^n als die 
Stelle eines Adjektiv's zu D'ib;:: vertretend fassen. Vgl. die ana- 
logen Fälle: Ps. 88, 5, Prov. 2&, 28 u. s. w. — über den Thron 
David *s] Nicht dass die genannten Güter von dem Throne Da- 
vid's ausgehen, ist hier zunächst gesagt, sondern vorerst nur diess, 
dass er unter dem glorreichen Nachfolger damit gleichsam überr 
schüttet sein wird. Daher auch noch 'inr)b7373-byT dabei steht. — 
In Betreff des b? neben Dibö vgl. Ps. 125, 5. 128, 6. — zu be- 
festigen es] v=?^? vgl. i6, 5. 54, 14. Durch b wird das 
Folgende von dem gesammten Vorhergehenden abhängig gemacht. 
Anders Roorda. Er meint, der Inf. mit ^ stehe hier pro Verbo fin. 
und es sei demnach zu übersetzen : „stabilietur et fulcietur jus etc." 
— In Beziehung auf rrn» erhebt sich die Frage, ob das Suff, auf 
JT^tSTa oder Tq'b'ü^j zu beziehen sei. Ich wähle (mit Ges , Hengst , 
Ew., Umbr.) das Letztere. — und es zu stützen] nroin ahn 
liebem Zusammenhange Prov. 20, 28. — d u r c h R e c h t und Ge- 
rechtigkeit] In ganz anderer Weise also, als es bei andern 
Reichen der Fall zu sein pflegt. Im Gegensatze zu 1, 17. 21 — 2ü. 
3, 12. 14. 15. 5, 7; in Uebereinstimraung dagegen mit 1, 27; vgl. 
auch 54, 14. — Die Worte 'atm '733 n^j^obi nr» vprjb besagen 
übrigens nicht nur diess, dass der Herrscher jenes Reichs gerecht 
sein und ohne Ansehen der Person das Regiment führen werde, ein 
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Gedanke, welcher allerdings auch darinnen enthalten ist und in 
Beziehung aufweichen die Parallelstellen 11, 4. 5. 32, 1. Ps. 45, 5. 8 
zu vergleichen sind. Der Sinn ist jedoch voller und schliesst auch 
d4s mit ein, dass die Gerechtigkeit, welche der Herr durch seinen 
Gehorsam und seine Leiden den Untcrthanen seines Reichs erwirbt^ 
die Basis und das Fundament jenes ewigen Reichs sein werde. — 
von nun an bis in Ewigkeit] Dieselbe Formel in Beziehung 
auf die Herrschaft des Messias : Mich. 4, 7. Vgl. Hos. 2, 21. Am. 
9, 15. Ez. 37, 25. — In rrni^TS — in unserem Zusammenhange 
eigentlich wiederzugeben durch von da an — ist als Ausgangs- 
punkt die durch v. 5 bezeichnete Zeit gesetzt, da der verheissene 
Sohn mit jenen Eigenschaften ins Leben treten wird. — Vier At- 
tribute sind in v. 6 von der Herrschaft und dem Reiche des Mes- 
sias ausgesagt, vier Stücke, durch welche es sich von jedem irdi- 
schen Reiche gegenwärtiger Weltordnung auf eine sehr wesentliche 
Weise unterscheidet. Jene Herrschaft ist 1) eine in stetem Fort- 
schreiten begriffene, während die Reiche dieser Welt, bald nachdem 
sie den Culminationspunkt ihrer Entwickelung erreicht haben, wie- 
der zurückgehen und verfallen. Sie ist 2) eine Herrschaft des 
Friedens, während die Reiche der Erde den Krieg nothwendig im 
Gefolge haben. Die Herrschaft des Messias ist femer 3) eine auf 
Recht und Gerechtigkeit sich stützende, während die Machthaber 
jetziger Zeit in ihrem Emporkommen und in ibiem Bestände mehr 
oder weniger Usurpation an sich haben, ihre Herrschaft auf Macht 
mehr denn auf Recht beruht. Endlich ist sie 4) eine ewige, während 
die irdische Herrschaft nur kurze Zeit dauert und dann verschwindet. 
Man vgl. in Hinsicht auf diese vier Attribute Ps. 72. Vgl. Dan. 2, 44. 
7, 13. 14, — Noch ist zu bemerken, dass das Wort des Propheten in 
diesen vv. auf die OflFenbarung, welche der Herr durch Nathan an 
David in Betreif seines Hauses ergehen Hess, als die Mutterstelle zu- 
rückgeht. Man vgl. nur 2 Sam. 7, 12 (inpb^a?? -r» "•nb'^pnn) und ib. 
V. 13 (oVir-n? 'inpb727a NOS-nN ■'n2rbi)undib.v^i6(':^npbt373i ^n"»?! yü»;} 
üh'iT^y y,^': ii'^n^^ '^v^O's ':|;>5dS DViySr). — In Luc. 1, 32. 33 sind die 
Worte unseres Verses als in Cliristo ihre Erfüllung findend aufge- 
nommen. — der Eifer] Also nicht etwa irgend ein Verdienst 
von Seiten des Volks wird das herbeiftlhren, sondern in dem Wesen 
des Herrn selber liegt einzig und allein der Grund. — Es fragt 
sich, welcherlei Art Eifer hier gemeint sei, ob Zorn — ob Liebes- 
eifer. Jede von diesen beiden Ansichten hat ihre Vertreter. Ich 
möchte dafllr stimmen, die Unterscheidung hier auf sich beruhen 
zu lassen, um so mehr, da ja auch wirklich beiderlei Affekt in Gott 
dem Wesen nach nicht verschieden ist. Es wäre dann also durch 
;■; nxpp der göttliche Eifer in Verfolgung seiner Plane überhaupt 
bezeichnet und würde darunter, da die schliessende Formel sum- 
marisch das vorhergehende Ganze, keineswegs bloss das unmittel- 
bar Vorhergegangene, unifasst, sowohl der zur Sprache gekommene 
Strafeifer des Herrn wider die Heidnischen Dränger und wider das 
ungläubige Israel, als auch andererseits der Liebeseifer um den 
Samen der Verheissung, der Eil'er flir die eigene göttliche Ehre zu 
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verstehen sein. Wie der Eifer des Herrn die beiden entgegen- 

S setzten Eicbtungcn involvire, ersehe man aas 61, 1. 2. 63, 4. 
och kommt unsere ganze Phrasis in ganz ähnlicher Weise am 
Schiasse einer Rede vor, welche ebensosehr Gerichtsandrohung für 
die Feinde, als Heilszusage tllr die Erwählten ist, nämlich 37, 32. — 
Jehova Zebaoth's] Mit Emphase so genannt. — ausrichten] 
niDT drückt im Gegensatze zum Aussenbleiben, Uneritilltbleiben den 
Begriff vollenden, hinausführen aus. Die Hoffnung, will der 
Prophet hiermit zum Schlüsse schreckend und ermuthigend zugleich 
zagerufen haben, die Hoffnung auf die Erfüllung wird sich nicht 
getäuscht sehen. — .Also — diess die Lehre dieser Rede — weit 
entfernt, dass 7, 17 mit 7, 14 stritte und es aufhöbe, wird erst 
dann, erst nach und durch 7, 17. 18 — 25 die Verheissung, welche 

7, 14 in sich enthält, recht aufgerichtet. Wenn auch für den gegen- 
wärtigen Augenblick das Haus Davids wankt (7, 2. 13. 17), nach- 
her erst, erst durch Gerechtigkeit wird der Stuhl Davids recht be- 
festiget und gestützt (9, 6). — Nun noch ein Wort über die Gegner 
der Messianischen Erklärung und über ihre Deutung der zwei letz- 
ten Verse. — Die Juden beziehen unsere Stelle auf den damals 
etwa zwölfjährigen Prinzen Hiskia. So die Rabbinen. Schon der 
Talmud so, welcher, nach seiner Weise, aus 9, 5 folgert, dass Hiskia 
acht Namen gehabt habe. Nicht also die alte Tradition der Synagoge 
in ihrer ursprünglichen Gestalt. Sie erkannte in ihrer Reinheit und 
ünbcfangenneit die messianische Bedeutung der Stelle an. So der 
Chaldäer ; so aber auch in noch anderen Spuren, vgl. Vitr. zu 9, 5. 
Hengst. Christo 1. I, 2. p. 122. — Den Juden schliessen sich, wie 
gewöhnlich, die Rationalisten an. Schon Grotius schlägt diesen 
Weg ein, indem er daftir hält, dass diese Weissagung auf Hiskia 
zunächst gehe, obwohl in viel höherem Sinne auf den Messias. Auf 
Hiskia bezieht sie auch Ges. und reisst deshalb lieber unser Orakel 
von Cap. 11 los, so offenbar es auch ist, dass beide Stücke — wie 
denn auch alle Ausleger zugeben — einerlei Objekt haben. Wes- 
halb denn auch Maurer es zwar allerdings ansprechend fände, un- 
sere Stelle von Hiskia zu erklären, doch aber um der Zusammen- 
gehörigkeit mit Cap. 11 willen darauf Verzicht leistet. Und - 
diese Prädikate, wie wir sie in 9, 5 lesen! Will man denn die 
verderbtesten Zeiten des Heidenthums, ihre Hofpoesie und Schmei- 
chelei auf die Propheten übertragen V Wie ganz anders ui-theilten 
die Juden ! Man höre Josephus über Herodes Agrippa in Arch. XIX, 

8, 2, wo dieselbe Geschichte und dieselbe Beurtheilung zu finden 
wie Act. 12, 21 ff 

Stfick VIII. 

Cap. 9, 7. bis Cap. 10, 4. 
Das Unheil. 

So wie in der die Grundlajre bildenden Sentenz 7, 14—17 
[mmanuel in 7 ^ 14 die erste Stelle einnahm, so behandelte auch 



328 Stück Vm, Capp. 9, 7 -10, 4. 

die erste der drei an jenes Epoche machende Wort sich schliessen- 
den Reden das Moment des Trostes, setzte den Gläubigen in Israel 
auseinander, was sie an Immanuel hätten. Als zweites Moment 
löst sich nun der Gedanke des durch 7, 14 17 gesetzten Gerichts 
ab und es ist die Aufgabe der demnächst folgenden zweiten Rede, 
den Abtrünnigen in Israel die Betrachtungen darzulegen, zu welchen 
in Beziehung auf sie jener Spruch Veranlassung gibt. — Der Prophet 
thut diess aber so, dass er diese seine Predigt an ein schon früher 
ausgesprochenes Wort anknüpft. In 5, 25 hiess es: „bei alle dem 
nicht kehrt sich sein Zorn und noch ist seine Hand ausgereckt." 
Dazumal war diess noch eine auf ferne Zeiten zielende Weissagung. 
Mittlerweile hatte sich die Verwirklichung mehr und mehr genähert. 
Der Blick auf die näher gerückte Zukunft ist in demselben Maasse 
ein immer bestimmterer geworden. Die neuesten Belehrungen end- 
lich haben für jenen Satz den deutlichsten Beleg in sich selbst ge- 
geben. Ihn daher legt der Prophet seiner Rede zu Grunde, er 
bildet als der stets wiederkehrende Refrain den durch das Ganze 
sich hinziehenden Faden. Vgl. 9, 11. 16. 20. 10, 4.* 

Fassen wir den Inhalt der folgenden Rede in einer kurzen 
Summa zusammen, so stellt sich als Grundgedanke heraus: Israel 
ist mit Cap. 7 in ein neues, höheres Stadium der Strafheimsuchung 
getreten, in das der totalen und radicalen Sichtung. Unaufhaltsam 
wird es nun von Stufe zu Stufe den ganzen Verlauf vollständig bis 
zu Ende durchmachen. 

Der Gan£r ist dieser * 

Str. 1. 9, 7 — 11. Die Vorbereitung. — Ein Wort des Herrn 
ist dem Propheten geoflFenbart worden, dessen Wahrheit sich mit 
der Zeit auch Denen aufdrängen wird, die, in fleischlichem Ueber- 
muthe befangen, in lauter Hoffnungen sieh wiegen, da sie doch dem 
Gerichte nach göttlichem Beschlüsse bereits verfallen sind (9, 7 — 10). 
Gefressen ward Israel von seinen Feinden auf allen Seiten mit 
vollen Backen, und war solches nur die Vorstufe, ein Weiteres be- 
drohlich im Hintergrunde bereit gehalten (9, 11). 

Str. 2. 9, 12— 16. Das höhere Stadium. — Da das bisherige 
Strafmaass sich erfolglos bewiesen hat (9, 12), so ist das Volk nun 
völliger und radikaler Auflösung preisgegeben (9, 13 — 15), er- 
barmungslos ob ihrer totalen Ausartung (9, 16 a.), unaufhaltbar 
fortschreitend (v. 16. b). 

Str. 3. 9, 17 — 20. Die Schuld. — So muss es auch kommen, 
denn Ungerechtigkeit ist ein Alles verzehrendes Feuer (9, 17). Des 
Herrn Grimm hat sie daliingegeben in den Grimm einer lodernden 
Selbstsucht, in welcher sie sich selber verzehren (9, 18 — 20). 

Str. 4. 10, 1 — 4. Die Vergeltung. — Sie, die jetzt zwar es 
meisterhaft verstehen. Alles auf Kosten des Nächsten zu ihrem Vor- 
theile nach Belieben zu lenken (10, 1. 2), sollen eine durch keine 

* Diess das Wahre an der Sache, welche Ew. nach der gewohnten Weise 
der modernen Kritik, an die Stelle inneren Lebcnsznsanimenhangs ein äusser- 
liches und mechanisches Verhältnis zu setzen, sich nicht anders zu denken 
weiss, als bildete 9, 7— 10, 4 die unmittelbare Fortsetzung von 5, 25. 
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Kunst und Vorkehrung abzuwendende Macht des Verderbens erfahren 
(10, 3), da es denn auch einmal auf ihre Kosten gehen soll (10, 4 a.)* 
Der Grimm des Herrn ein nicht zu ersättigender (10, 4 b.)! 

Die Gliederung des vorliegenden Stücks ist eine regelmässige, 
durch den Sefrain ausdrücklich markirte. Die beiden ersten Strophen 
halten je fünf, die beiden letzten je vier Verse. 

9, 7. Ein Wort hat gesendet der Herr gegen Jakob, und fällt ein 
in Israel. 8. Und erfährt's das Volk zumal, Ephraim und 
der Bewohner Saraarien's ; trotz HoflFart und trotz Hochmuths, 
sagend: 9. „Backsteine sind eingefallen und mit Quadern 
wollen wir bauen; Maulbeerbäume sind umgehauen, und 
Cedem werden wir an die Stelle setzen!" 10. Und macht 
hoch Jehova die Widersacher Rezin's über ihn, und seine 
Feinde panzert er. 11. Aram von vomen und Philistäer 
von hinten — die frassen Israel mit vollem Maule. Bei 
alle dem nicht kehrt sich sein Zorn und noch ist seine Hand 
ausgereckt. 

9, 12. Und das Volk bekehrte sich nicht zu dem, der es ge- 
schlagen, und Jehova Zebaoth suchten sie nicht. 13. Und 
haut ab Jehova von Israel Kopf und Schwanz, Palmzweig 
und Binse auf Einen Tag. 14. Aeltester und Angesehener — 
das der Kopf; und Prophet Lüge lehrend — das der Schwanz. 
15. Und sind die Leiter dieses Volks Verftlhrer, und seine 
Geleiteten Verlorene. 16. Deshalb über seine Jünglinge 
nicht freut sich der Herr und seiner Waisen und seiner 
Wittwen nicht erbarmt er sich ; denn ganz isfs unheilig und 
Böses thuend und jeder Mund redend Narrheit. Bei alle 
dem nicht kehrt sich sein Zorn und noch ist seine Hand 
ausgereckt. 

9, 17. Denn es brennt dem Feuer gleich Gottlosigkeit, Domen 
und Disteln frisst es; und steckt an die Dickichte des Wal- 
des und wälzen sich empor in Kauch. 18. Durch den Grimm 
Jehova Zebaoth's ist entbrannt das Land; und wird das 
Volk gleich Speise des Feuers; Einer des Andern schonen 
sie nicht. 19. Und beisst man zur Kechten und hungert, 
und frisst zur Linken und werden nicht satt; Jeder seines 
Arms Fleisch fressen sie. 20. Manasse den Ephraim, und 
Ephraim den Manasse, mit einander die wider Juda. Bei 
alle dem nicht kehrt sich sein Zorn und noch ist seine Hand 
ausgereckt. 
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10, 1. Wehe, die da beschliessen Beschlüsse des Frevels, und Un* 
heil schreibend Schreiben erlassen! 2. Um zu yerdräng^ 
Yom Gericht Arme und zu rauben das Recht der £lenden 
meines Volks; auf dass seien Wittwcn ihre Beute und sie 
Waisen plünderten. 3. Und was wollt ihr thun auf den Tag 
der Heimsuchung und gegen Verwüstung die aus der Feme 
kömmt? Zu wem wollet ihr fliehen um Hilfe? Und wohin 
bergen eure Herrlichkeit? 4. Nein! dahin sinkt man unter 
Gefangene und unter Erschlagenen werden sie liegen! Bei 
alledem nicht kehrt sich sein Zorn und noch ist seine Hand 
ausgereckt. 

Str. 1. 9, 7 — 11. Die Vorbereitung d. i. Einleitung und Vor- 
stufe. — vv. 7 — 10. Einleitung. — Der Prophet geht, um nach 
einer andern Seite hin das nämliche Thema zu besprechen, auf das 
durch ihn zur Offenbarung gelangte Wort Gottes zurück (v. 7 a), 
von welchem er sagt, dass es sich inmitten Israels realisiren werde 
(y. 7 b), also dass alles Volk es erkennen müsse, auch selbst der 
bisher in fleischlichem Uebermuthe verblendetste Theil, Ephraim 
nämlich und die von Samarien (vv. 8. 9), welchen aber ihre De- 
müthigung vom Herrn schon beschieden sei (v. 10). — v. 7. Eine 
Ueberschnft hat unsere Rede nicht, aber wohl an v. 7 einen ein- 
leitenden, den Anfang eines Neuen beurkundenden Vers. Vgl. 5, 1.— 
ein Wort] Die Wortstellung beurkundet, wess die Seele de» 
Propheten voll ist. Ein Wort, das der Herr gesendet, eine Offen- 
barung ist es, was ihn beschäftigt, im Folgenden auf's Neue be- 
schäftigen wird. — Dass ^57 hier in der Bedeutung Orakel, 
Weissagung stehe, verstehV sich in diesem Zusammenhange von 
selbst. Wenn sonst in diesem Sinne gewöhnlich vollständiger ;•; 12"] 
gesagt wird, so ist zu bemerken, dass in unserer Stelle "^nn in der 
Eigenschaft des Subjekts daneben steht. Vgl. übrigens 2] 1*. Dan. 
9, 23. Hi. 4, 12. Von Drohrede insbesondere findet sich *^?'Jgö' 
braucht: 16, 13. 37, 22. — Fragt man nun aber, was für ein Wort 
der Prophet hier meine, so scheint mir die Beziehung auf diejenige 
Mittheilung, welche die Mutter aller dieser Reden überhaupt ist, 
also eben auf 7, 14- 17 die sicherste. Die Andern beziehen s am 
das von v. 8 an folgende Orakel. Eher möchte ich noch (mit 
Ewald), annehmen, dass der Prophet in dem ^n^i hier auf den früher 
ausgesprochenen in 5, 25 niedergelegten Spruch, welcher den stehen- 
den Refrain von unserer Rede bildet, sein Absehen gerichtet habe.— 
hat gesendet] Gott sendet (nbo) Plagen, aber auch Hilfe. 
Ersteres in Jos. 24, 12; Letzteres in Ps. 20, 3. Ein Wort (^a^) 
sendet er in Ps. 107, 20, nur eben dorten ein hilfreiches, wohl- 
thätiges, während an unserer Stelle ein unheilvolles. Das Verb, rh'^ 
ist demnach in unserm Zusammenhange hier ganz und gar in dem- 
selben Sinne gebraucht, in welchem es vorzugsweise unter Piel vor- 
kommt, auch da in Verbindung mit der Präp. ^, Auch von Hiph. 
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kommen Beispiele vor, gleichfalls in der Gonstruction mit a sei es 
des Volks (Lev. 26, 22) oder des Lands (Am. 8, 11). — üebrigens 
vgl. Ps. 147, 15. — der Herr] Anstatt "»Dn« lesen hier und v. 16 
Tiele Codd. ^j)?t;. Die gewöhnlicne Lesart ist nicht ohne Emphase. — 

fegen Jakob] Jakob poet. statt Israel. Vollständiger: np?^ n"»si 
, 5. 6. 8, 17. — und fällt ein in Israel] Die Ausleger sind 
in Auffassung und Erklärung dieser Worte mannigfachst getheilt. 
Es fragt sich, in welchem Sinne die Redensart ^ b&3 zu nehmen, 
femer wie das Praet. mit i zu beurtheilen sei. Üabei ist es dann 
von Wichtigkeit, in welcher Weise man das als Subjekt in bsj ent- 
haltene ^n*! bestimme, ob, wie wir gethan haben, als die Sentenz 
von Cap/ 7 wieder aufnehmend oaer als auf die folgende Rede 
selbst hindeutend. Nach meiner Ansicht ist gleich in bcsi, nicht 
erst — wie Andere, völlig willkürlich, wollen — in ^s^ny) v. seq. 
das Praet. als Praet. conv. d. h. also als auf die Zukunft "sich be- 
ziehend zu nehmen. Der Prophet spricht von dem Sturze, welchen 
der Spruch 7, 14 — 17 seiner Zeit bei der bevorstehenden Erftlllung 
unter Israel anrichten wird. Was aber die Phrasis a bsj betrifft, 
so kann ich Ges. gar nicht beistimmen, wenn er inoi Thes. sagt: 
„decidere dicuntnr, quae coclitus descendunt in terram, velut 
Spiritus Dei decidit (descendit) in alqni. Ez. 11, 5, manus 
Dei descendit in alqm. 8, 1. Inde de oraculis divinitus reve- 
latis Jes. 9, 7 cf Dan. 4, 28 bs5 N;73'^-)7a bp^." In den als einen 
parallelen Sprachgebrauch darbietend citirten' Stellen liegt dieselbe 
Anschauung zu Grunde, nach welcher man vom Schlafe, vom 
Schrecken u. dgl. sagt, er überfalle Einen. Der Begriff des Ueber- 
wältigenden ist es in allen diesen Fällen, den die also gewählte 
Aasdrucksweise anzeigt, weshalb denn auch in den beiden von 
Gtes. angezogenen Stellen die Gonstruction durch die Praepos. b?, 
keineswegs durch das in einen solchen Zusammenhang gar nicht 
hinein passende n gebildet wird. Nach meiner Meinung hat sich 
der Prophet das Wort der Offenbarung — wie es denn das auch 
wirklich ist — als ein werkthätiges, als eine reale Macht gedacht. 
Das Wort des Herrn thut, indem es in Erfüllung tritt, wie ein 
feindliches Heer gleichsam einen Einfall und richtet eine Nieder- 
lage an. Man vgl. hinsichtlich des Verbi bo:: Hi. 1, 15, hinsicht- 
lich der Gonstruction mit a: Jos. 11, 7. Im Wesentlichen würde 
übrigens das Resultat kein anderes sein, wenn man sich, wie An- 
dere vorschlagen, den Ausdruck in unserer Stelle als von dem 
Gleichnisse des herabgeschleuderten Blitze^, wie Schult, mit Rück- 
gicht auf den drohenden Inhalt räth , oder von der schwer nieder- 
fallenden Last, wie Ew. unter Hinweisung auf Sech. 9, 1 will, oder 
endlich von dem Geschosse, wie Vitr. unter Bezugnahme auf 49, 2 
meint, hergenommen denken wollte. — v. 8. und erfährt's] Bis- 
her haben sie auf alle diese Drohreden nicht geachtet, haben nicht 
daran geglaubt. Der Glaube wird ihnen aber, wie man zu sagen 
pflegt, in die Hände gehen, sie werden's durch die That erfahren. 
Das Verb, rn^ wird in diesem Sinne öfter gebraucht: Hos. 9, 7. 
Ps. 14, 4. Hi! 21, 19. Vgl. ausserdem Num. 14, 34 und oben 
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5, 19. — das Volk zumal] Das Volk Israel in seiner 6e- 
sammtheit. Bisher sind ihrer nur Wenige, die Gehör schenken, 
aber dihin wird es kommen, dass Keiner mehr es ableugnen kann. — 
Ephraim und dieBe wohner Samaria's] Hinsichtlich des ntii** 
vgl. 5, 3, hinsichtlich der Verbindung von D-^tlsN und i'Tn^iö yäv 
vgl. Db^jji^*^! rrn^n"; 1,1. — Was das Verhältnis dieser Worte zu 
dem Vorhergehenden, zu V53 D^jn, betrifft, so glaube ich, dass man 
sich dasselbe in folgender Weise zu denken hat : ,,da8 Volk Israel 
und zwar dasselbe ganz und gar, sogar Ephraim selbst una 
die Bewohner Samaria's, die doch am Schwersten zu berich- 
ten und zu überfuhren sind.'^ Ohngefähr so nimmt's Ewald auch. — 
trotz] Ges. übersetzt (auch noch in der zweiten Aufl.) als hienge 
dieses ^ von "nb^b ab: „die in Uebermuth und stolzen Herzens 
sagen/' — sagend] Er lässt nun diesen ihren Uebermuth sich 
aussprechen, um Inhalt und Grund desselben zu expliciren. Vgl. 
wie sich JO, 8—11 Assurs Uebermuth ausspricht. — v. 9. Back- 
steine] Die D'^rnb — von i^b weiss sein soferne sie aus weissem 
Thone, Kreideerde bereitet waren — wurden gebrannt (Gen. 11,3) 
oder auch nur an der Sonne getrocknet. Namentlich im letztem 
Falle also geben sie sehr wenig haltbare Häuser, blosse Lehmhüt- 
ten (vgl. Hi. 4, 19). — mit Quadern] rr^Ts drückt, von nji se- 
cuit, be-, zuhauen ausgehend, eigentlich nur den Begriff caesio, 
caesura aus. Vollständig heisst es daher nn^ ^:^k lapides 
caesi d. i. Quadern als aus dem Steinbruche' ausgehauen und 
zugehauen. Dann aber wird das blosse n'^T.j ohne den Beisatz "irsK 
in diesem Sinne gebraucht — Was das Syntaktische anbetrifft, so 
ist n'^T| als Accus, zu fassen und liegt hiebei jene dem Hebräischen 
so eigenthümliche Ausdrucksweise zu Grunde, welcher zufolge die 
Verba des Machens überhaupt, des Verfertigens und Bauens ins- 
besondere mit zweifachem Acc, dem des Werks und dem des Stoffs, 
verbunden werden können. Vgl. Ew. §. 480. Ges. 13. Aufl. §. 13Ö.2. 
Die Construction ist so zu denken: „wir bauen Quadern zu Häu- 
sern." Vgl. 1 Reg. 18, 32. Der zweite Acc., der des Werks, fehlt 
hier, soferne in dieser Hinsicht keine Beschränkung auf irgend eine 
besondere Species stattfindet. Also hier: „wir verbauen Quadern." — 
Der n"^w -^n^ geschieht noch Erwähnung in Am. 5, 11. — Maul- 
beerbäume] Der D^iTspü Sykomoren gibt es in Pal., nament- 
lich in der Niederung, sehr viele. Obwohl als Bauholz benutzt ist 
der Baum doch von geringem Werthe. In unserer Stelle wird diese 
nicht hoch aufschiessende Baumart in einen sehr ausdrucksvollen 
Gegensatz zu der Ceder gebracht, dem kostbaren Holze, dem edeln 
Baume, der hochragenden, stolzen Ceder. Vgl. 1 Reg. 10, 27. — 
wurden umgehauen] Irrthümlicher Weise versteht G^s. auch 
Hem. b. vom Bauen. Die Sykomore sei als geringes, die Ceder 
als edles Baumaterial genannt Diese Ansicht widerlegt sich schon 
durch das hier gewählte Verbum rnf Uebrigens bemerke man die 
zwei Binnenpausalformen ibc: und ^Vns; vgl. 8, 15. — werden 
wir an die Stelle setzen] In r|bn hat sich übrigens, von dem 
Begriffe successit ausgehend, geradezu die Bedeutung reviruit, 
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revivixit entwickelt. Davon dann Hiphil in causativem Sinne: 
Hi. 14, 7, und danach in uneigentlichem Gebrauche bei unserm 
Propheten selbst: 40, 31. 41, 1. — Die Worte sind natürlich jeden- 
falls der Hauptsache nach nicht im buchstäblichen, sondern im un- 
eigentlichen binne zu nehmen. — Es entsteht nun aber die Frage, 
welche Verluste hier gemeint seien, in welchen Zeitpunkt unsere 
Rode verwiesen werden müsse. Man meint, in die Zeit nach der 
Expedition Tigiat Pileser's. Ich aber glaube kaum, dass Ephraim 
in der Lage, in welche es mit dem ganzen übrigen Vorderasien 
damals bereits gegen Assur gekommen war, sich sollte „leichtsinnig 
über diese Verluste haben wegsetzen" können, wie Ges. meint 
(Comm. p. 368. 369). Ganz passend dagegen für eine solche Stim- 
mung, wie sie hier geschildert wird, scheint mir der Zeitraum vor 
jenem Einfalle des Tigiat Pileser. Die Worte, welche wir in un- 
serm v. lesen, bezeichnen die Gesinnung Derer von Ephraim, in 
welcher sie in Gemeinschaft mit den Aramäem ihre Kriegsfahrt 
gegen Juda unternahmen. In den vorhergegangenen Zeiten hatten 
sie viel gelitten. Die Blüte ihres Staats war schon mit Jerob. II. 
vortibergegan.2;en. Kurz vor der durch 7, 1 bezeichneten Zeit war 
Menahem dem Assyrischen Könige Phul tributbar geworden. Na- 
mentlich aber hatten schon seit langer Zeit die Syrer das Zehen- 
stämmereich vielfachst geschwächt. JJunmehr, da sie mit dem Erb- 
feinde selbst, mit Aram, zu gemeinschaftlichen Erwerbungen ver- 
bunden sind, meinen sie, mit aller Zuversicht auf recht glückliche 
Zeiten für ihren Staat rechnen zu können. Also in die Zeit vor 
der Katastrophe durch Tigiat Pileser, in etne und dieselbe Zeit mit 
der vorhergegangenen Rede glaube ich unser Orakel versetzen zu 
müssen. — v. 10. Es kommt -— man sehe darüber nachher ein 
Weiteres — sehr viel darauf an, Stellung und Bedeutung dieser 
Verse wohl aufzufassen. Mit der Erwähnung Ephraim's in v. 8 
ist der Prophet zu einer Abschweifung veranlasst worden. Dass 
auch sie, die doch fleischlichem Uebermuths voll sind oder doch so 
eben noch waren, der Erkenntnis sich nicht werden entziehen kön- 
nen, diess als höchster Triumph des Gottesworts nimmt auf einen 
Augenblick Jesaja's Gedanken in Anspruch. Er stellt in scharfem 
Contraste den Ausdruck ihrer übermütnigen Sicherheit und dagegen 
die bereits kund gemachten Gedanken des Herrn über sie und ihre 
Zuversichtlichkeit hin. So in v. 8 b. 9. 10. Erst mit v. 11 setzt 
dann die Rede ihren eigentlich intendirten Gang fort. — und 
macht hoch] Man hat sich also v. 10 nach Art einer Parenthese 
zu denken: „— es hat aber der Herr beschlossen hoch zu machen 
n. 8. w. — " Ewald umschreibt erklärend: „obgleich doch Jahwe 
wie zur Strafe dafür jüngst etc." — Das Fut. conv. hat zu dem 
Mis Verständnisse Veranlassung gegeben, den Inhalt unseres Verses 
als ein bereits Vergangenes betrachten und die vorliegende Rede 
sonach in die Zeit nach Tigiat Pileser*s Einfall versetzen zu wollen. 
Aber das Fut. conv. steht hier wie anderwärts dem Praet. proph. 
gleich. Man vgl. 5, 15. 16. 9, 5. In unserer Stelle findet das seme 
Erklärung um so leichter, da zwar die Ausführung allerdings ein 
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erst noch Bevorstehendes ist, der Beschlnss und dessen Offenbarung 
aber ein schon Vergangenes. Vitr. übersetzt daher ssbii mit allem 
Rechte im Fut. Unter den Neuen hat Maurer das Kiebtige. — 
Gewöhnlich bezieht man T^'iaf und i-^a*;*» auf Assur, n^i?:] auf die 
Ueberlegenheit, welche AssVr in seinem Triumphe über Äram und 
Ephraim bethätigte. Hitzig: ,,er erhebt sie über Ephraim, so 
dass sie über es kommen, über es herfallen.'^ Diese Deutung ist 
mit dem Sprachgebrauche schlecbterdings nicht zu vereinigen. Das 
Verb, saiö hat eine wesentlich defensive, nimmermehr offensive Be- 
deutung. Es drückt ausnahmslos den Begriff des Hohen, Unzu- 
gänglichen aus. So von der Mauer, von einer Stadt unzugäng- 
lich, unersteigbar sein: 26, 5. 30, 13. Daher dann hoch, er- 
haben, unnahbar sein von Gott: 2, 11. 17. 33, 5; auch ardnus 
fuit intellectu: Ps. 139, 6. Namentlich aber und besonders 
häufig: unerreichbar, sicher sein. Andererseits darf man aber 
eben so wenig der hiermit auseinander gesetzten specifischen Be- 
deutung von nato zu Liebe die Nomm. T^^n^ und i"»!*:*» auf Juda be- 
ziehen. Damit würde sich wieder der Begriff von S^ (Feind im 
offensiven Sinne, Widersacher, ein Begriff, der auf Juda's ganze 
Stellung den verbündeten Königen gegenüber durchaus nicht passt) 
nicht vereinigen lassen. , Die Lösung des solchergestalt zwischen 
aai^ einerseits und 'lat andererseits bestehenden Widerspruchs wird 
man sich am Besten in folgender Weise nahe bringen: „der Herr 
wird den Alliirten solche Widersacher geben, an welchen sie, was 
an Juda zu vollfuhren ihre Absicht war, nicht werden hinausftihreD 
können. Er wird ihnen ihre Gegenparthei (so dass also rn:: 
und T^n*:« weder auf Juda noch auch auf Assur eigentlich und direkt 
zu beziehen, sondern mehr allgemein zu fassen ist) daduroh, dass 
er dem von den beiden Königen als leichte Beute ausersehenen 
Juda das mächtige Assur substituirt, zu hoch sitzen lassen für ihre 
Pläne.'' Darum, um dieses allgemeinen Sinnes willen, ist auch in 
v^^ , i''5":'n der Plur. gesetzt. — R e z i n ' s ] Wie empfindlich drückt 
sich' hier die Geringschätzung darinnen aus, dass der Herr Ephraim 
selbst gar nicht, sondern nur den Gegenstand aller ihrer Hoffnungen 
nennt. Eine Fortsetzung und Steigerung des in Gap. 7, wie wir 
sahen, so durchgängig beobachteten Gebrauchs, Aram und Rezin 
als Hauptperson voranzustellen. Vgl. 7, 1. 4. 5. 8 und 9. 8, 6. — 
über ihn] Ich beziehe das Suff, auf Rezin. Andere wollen es 
auf Ephr. zurückbezogen wissen. — seine Feinde] *n^ und S':*i» 
neben einander oder im Parallel, sich entsprechend : 1 , 24. Num. 
10, 9. Ps. 13, 5. 27, 2. Esth. 7, 6. Auch hier ziehen Andere vor, 
das Suff, auf Ephr. zu beziehen. — panzert er] nDDp drückt, 
von der Bedeutung texit ausgehend, in Pilpel den Begriff über 
und über in Schutzwaffen einhüllen, panzern aus. Es 
stimmen also, da auch nrb, wie wir gesehen haben, wesentlich 
defensiven Sinnes ist, die in beiden Hemistichien gebrauchten Verba 
aufs Beste zusammen. Nun würde zwar die Stelle, in welcher 
ausser der unsrigen '!5DDp noch einmal vorkömmt^ 19, 2 nämUeh, 
an und für sich betrachtet eher einen mehr offensiven Sinn an die 
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Hand geben. Indessen ist die angegebene Bedeutung aus der Ety- 
mologie des Wortes (der Stamm '^jdd als decken, namentlich als 
schützendes Decken, beschützen ist im Hebräischen wohl 
bekannt) so wie aus dem Sprachgebrauche der Dialekte (der Arab. 

Stamm J^ zeigt in Verb, und Nomm. den BegriflF des Gepanzerten, 

der Schutzwaffe) so gesichert, dazu in der vorliegenden Stelle durch 
den Parallel, so sehr bestätigt, dass man gar nicht anstehen kann, 
dieselbe eben auch auf iene andere Stelle, was denn auch ganz 
und gar keine Schwierigkeit hat, anzuwenden. — Die von Ges. im 
Co mm. vorgezogene Schultasche Erklärung, welcher zufolge ':;0^p, 
von t:*':)ip Spinae, n2)ä telum acutum ausgehend, waffnen, 
mit Trutz Waffen versehen bedeuten soll, hat doch wenigstens 
einen etymologischen Anknüpfungspunkt und ausserdem an 19, 2 
einen Halt. Diejenige Ansicht dagegen, zu welcher Ges. im Thes. 
nach Auctorität des Abulwalid übergetreten ist, der zufolge "^jopp 
als inflammare und daher dann concitare zu deuten wäre, 
hat in Etymologie und Sprachgebrauch so ganz und gar keinen 
bestimmten Grund, an der späteren jüdischen Tradition aber eine 
doch eben immer nur zweideutige Stütze, so dass ich mich ftir sie 
nicht entscheiden kann. Wenn übrigens die Art und Weise, wie 
die alten Versionen das Wort übersetzen, zum Theile wenigstens 
für das hohe Alter jener Tradition zu zeugen scheint , so ist nicht 
ausser Augen zu lassen, dass sich dieselben in ihrer Uebertragung 
an beiden Stellen nicht gleich bleiben, der Zusammenhang aber, 
namentlich in 19, 2, einen derartigen Begriff als Conjektur oder in 
vager Uebersetzung als quid pro quo von selbst an die Hand gibt.* — 
Ob das Fut. in '^pso'; aus einer Auseinanderreissung des Fut. conv. 
(i -f- 'IPSPI = IPPP^]) 7 wie sie in freierer Behandlungsweise auch 
sonst woäl vorkommt, oder daraus zu erklären ist, dass sich, da 
die Rede ja doch der Zukunft gilt, in dem Fut. hier das eigentliche 
Tempus hervorgedrängt habe, mag dahin gestellt bleiben. — Manche 
Mss. lesen statt '^'i'z : '«'nb. Danach übersetzt wohl Luther: „des 
Rezin's Kriegsvolk.'' ^ Es ist diese Lesart offenbar aus dem Bestreben 
das Verständnis zu erleichtern hervorgegangen; auch ist sie gegen 
den Parallelismus. Ew. zwar hat sie aufgenommen, aber er gibt 
eben auch dem ganzen Capitel einen andern Zusammenhang. — 
Die w. 8 — 10 haben vielfach den Auslegern in Beziehung auf die 
ganze vorliegende Rede den richtigen Gesichtspunkt verrückt. Man 
Hess durch die Art und Weise, wie Ephraim hier auf einen Augen- 
blick in den Vordergrund tritt, sich verflihren, überhaupt das Zehn- 
stämmereich als Gegenstand dieses Orakels zu betrachten. Ges. 
erklärt unsere Weissagung iür „das einzige Orakel der Sammlung, 
welches ausschliesslich gegen das Reich Ephraim gerichtet isf 
Nach Vitringa's Meinung käme der Prophet, der sich von seinem 
eigentlichen Zwecke, Denen von Aram und Ephraim für ihre An- 



♦ Knob. erklärt "^ppp auch als erregen, combinirt da» aber mit "^fe, MSto 
Dorn, Stachel, woher das Verb, eigentlich stacheln, reizen sei. 
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schlage wider das Keieh Juda das göttliche durch Assar aaszorich- 
tende Strafgericht aDzukUndigen, zur Darlegung der seinem eigenen 
Volke bevorstehenden Zukunft hätte fortreissen lassen , jetzt erst 
wieder auf seine wahre Aufgabe zurück. Danach vei*steht man anter 
ap?:: und bN'ito': in v. 7 ausschliesslich Ephraim und fasst in v. 8 
die Worte i'TnTiir) ntiT^T a*:^!:« als Epexegese zu iVs srn. Ges. be- 
ruft sich für diese seine Ansicht auf v. 8 und v. 20. ^Allein v. 20 
beweist nichts weniger als ein Ausgeschlossensein von Seiten Juda's. 
In V. 8 aber scheint mir eine solche Erklärung, welche zwischen 
1^3 Dy?i und i'TiTa'o ^V^^l D"?*!!?« dem Umfange nach einen Unter- 
schiied^ statuirt, sogar besser zu passen als die andere. Dagegen 
frage ich meinerseits, wie in aller Welt der Prophet, wollte er wirk- 
lich das Zehnstämmereich zum Gegenstande seiner Besprechung 
machen, dem Leser hätte zumuthen können, an dem n'p^;; und V^nip^ 
in V. 7 sich diess abzumerken. Dazu kommt, dass sich v. 11 oei 
der gewöhnlichen Ansicht nicht genügend erklären lässt. Uebrigens 
finden sich bei den Auslegern der Spuren mehre, in welchen sich 
eine Ahndung des Richtigen ausspricht. So bemerkt Schmid zu 
T. 11: „per Israelem hoc commate praecipue, si non unice Juda 
intelligendus est/^ Schon Brentius nimmt, wie Ew. neuestens auch, 
an, dass der Pronhet in Str. 4 von Ephr. zu Juda übergehe. Na- 
mentlich aber una insonderheit gehört Ew. hierher, der nicht nur, 
wie bemerkt, den Schluss der Bede auf Juda deutet, sondern auch 
das grössere Ganze, von welchem unsere Bede nur einen Abschnitt 
bilde, auf Juda gehen und nur hier eine vorübergehende Verenge- 
rung eintreten lässt. Insonderheit erklärt er die ersten Worte von 
V. 8 ganz so wie ich. — v. 11. Der Excurs von v. 8 b. — v. 10 
ist geschlossen ; der Prophet kommt nun auf sein eigenes Vorhaben 
zurück. Er spricht von v. 11 an die Betrachtungen aus, welche 
sich in Beziehung auf Israel aus der Offenbarung, an welche v. 7 
aufiiehmend ankjQÜpfte, ergeben. Die kurze Summa dieser Be- 
flexionen ist: ,,so muss sich denn die ganze Geschichte Israels als 
lauter Heimsuchung und Strafe gestalten! Das Volk hat sich da- 
durch, dass den Feinden in der nunmehr abschliessenden Periode 
von Zeit zu Zeit und theilweise über dasselbe Macht gegeben wor- 
den war, nicht weise machen lassen: so geht es nun an eine radi- 
cale Ejrisis. Assur wird an ihnen recht en gros zehren." — Ar am] 
Die Aramäer waren einer der Erbfeinde Israels. In dieser Eigen- 
schaft werden sie schon unter Saul genannt: 1 Sam. 14, 47; so 
treten sie auf unter David: 2 Sam. 8, 3—8. 10, 6 — 14. 15 — 19, 
und späterhin bei zunehmendem Verfalle des nördlichen Beichs im- 
mer mehr. — Philistäer] Gleichfalls einer der Erbfeinde Israels. 
Schon frühzeitigst bedrängten sie, wie bekannt, die südliche Hälfte 
des Israelitischen Gebiets. Auch zu Jesaja's Zeiten benützten sie 
die eben damals eingetretenen Verhältnisse, um an Juda sich zu 
bereichern: 2 Chr. 28, 18; vgl. 14, 28. — die fräs sen] ba« io 
demselben Sinne: Deut. 7, IG. Jen 10, 25. 30, 16. Vgl. Num. ii, 9. 
Vgl. 1, 20. — Die Struktur des Satzes ist im Wesentlichen dieselbe, 
wie in v. 4. In besondem Nachdruck treten die isolirt voran- 
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gestellten Worte hier insofern, als es der Begriff des Allseitigen, 
3er von den entgegengesetztesten Seiten her auf Israel eindringen- 
äen Heimsuchung ist, auf welchen es dem Propheten besonders 
ankömmt. — Hier bezeichnet das Fut. conv. wirklich die Ver- 
^Dgenheit. — Ich habe vorhin diesen Vers gegen die Annahme 
Derjenigen geltend gemacht, welche die vorliegende Rede auf Ephr. 
allein bezogen wissen wollen. Wenn nämlich in unserm Verse die 
Philistäer als Erbfeinde in eine Linie mit Aram gestellt werden, 
90 passt das trefflichst zu unserer, schlecht zu jener Ansicht. Aus 
ier gesammten Geschichte hat man nur einen Fall, eine einzige 
Andeutung von Kriegsstand zwischen dem Zehenstämmereich und 
den Philistäern aufzubringen vermocht, nämlich 1 Reg. 15, 27. Zu 
dem Reiche Juda dagegen standen die Philistäer genau in dem- 
selben Verhältnisse, in welchem Aram zu Ephr. stand. — Die ge- 
meine Meinung ist nun aber, dass dieser Vers nicht von Vergange- 
nem handle, sondern auf Zukünftiges gehe. Ein im höchsten Grade 
anglücklicher Gedanke. Der Herr — ist die recipirte Ansicht — 
lasse dem über die durch Tiglat Pilcser erlittenen Verluste leicht- 
sinnig sich hinwegsetzenden Ephraim durch das vorliegende Orakel 
den Beschluss ankündigen, dass sie, weit entfernt ihren Schaden 
wieder gut zu machen (vv. 8 b. 9), vielmehr durch die Assyrer, 
welche schon an Rezin in der WegfUhrung des damascenischen 
Arams gezeigt hätten was sie vermöchten, auch in Zukunft bedrängt 
(v. 10) und weiterhin immer mehr bis zur endlichen gänzlichen 
Aufreibung heruntergebracht werden sollten (9, 11 — 10, 4). Es 
würden die alten Erbfeinde des Zehenstämmereichs , die Aramäer 
von Osten, die Philistäer von Westen, Ephraim aufzehren hellen 
(v. 11). Dagegen bemerke ich: zuvörderst ist es wenig passend, 
dass die Assyrer hier, nachdem die Katastrophe über den Ara- 
maeischen Staat bereits der Vergangenheit angehörte und Rezin 
(welcher bei der Einnahme von Damaskus fiel) nicht mehr am Le- 
ben war, als die Feinde Rezin's bezeichnet worden sein sollen. 
Femer müssten in v. 11 schlechterdings nicht Aramäer und Phi- 
listäer, sondern eben die Assyrer als die dem Zehenstämmereich 
Vernichtung drohenden Feinde gemeint sein. Mit Grund erhebt 
der übrigens in demselben Irrthume befangene Vitr., da er zur Er- 
klärung ^eser Worte kommt, die Frage : „quo modo vero Syri eos 
hie dicuntur aggressuri ab Oriente, cum non Syri sed Assyrii illos 
perdiderint?" — Man glaubt, diese Schwierigkeit dadurch heben 
zn können, dass man vermuthet, die Aramäer dürften nach ihrer 
Niederlage sich gezwungen gesehen haben, im Heere ihrer neuen 
Herren gegen die ehemaligen Bundesgenossen mitzukämpfen. Ganz 
ungenügend ! Knobel dehnt diese Erklärung auch auf die Philistäer 
aus, „denen damals Unterjochung durch die Assyrer drohte." Er 
meint: „wahrscheinlich ist zu denken an die Expedition, welche 
Tiglat Pileser durch Syrien, Israel und Philistäa gegen Aegypten 
vorhatte. Bei dieser Gelegenheit sollte Philistäa erobert und Israel 
(vielleicht hauptsächlich durch Corps von Syrern und Philistern) 
vollends unterjocht werden u. s. w." Vitr. muss in Absicht auf die 

DrechBler, Jesaja. L 2, Aufl. 22 
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Philistäer gestehen, dass dergleichen „totidem verbis non tradi in 
historia": Ges. sucht sich durch die Bemerkung zu helfen, „es 
würde gegen den Geist solcher Drohungen sein, die Erfüllung der- 
selben bestimmt in der Geschichte nachweisen zu wollen." 

Str. 2. vv. 12 — 16. Ein neues höheres Stadium der Strafe 
beginnt. — v. 12. Resultat der bisherigen Periode. — bekehrte 
sich nicht] Die Worte nd «b bezichen sich zurück auf dieselben 
Worte V. praec. und begründen ein Wortspiel. — zu] i? kommt 
öfter so vor, dass es mit bx zusammenfällt. Namentlich lesen wir 
es oft in der Verbindung mit miti: 19, 22. Deut. 4, 20. 30, 2. 
Thr. 3, 40. An unserer Stelle liest Ein Cod. b:?. — dem, der es 
geschlagen] Es hat etwas Auffallendes und Ungewohntes, in 
einem und demselben Worte Artikel und SuflF. verbunden zu sehen. 
Indess ist das SufF. hier nicht als Genitiv, sondern als Accus., das 
Ganze vielmehr als ein zusammengezogener Relativsatz zudenken. — 
suchten sie nicht] Die Redensart ;":"ni< '»s*:^ hat hier nicht ganz 
und gar denselben Sinn, wie in 8, 19! * Während dorten das Sachen 
mehr ein Befragen war, ist es an unserer Stelle vielmehr ein Hülfe- 
suchen, vollzogen- im Gebete. — vv. 13 — 15. Das neue, höhere 
Strafmaass. — v. 13. und haut ab] Das im Fut conv. Aus- 
gesprochene ist diessmal wieder ein Zukünftiges. Als vom Herrn 
beschlossen ist es so gut und so gewis, wie wenn es bereits That- 
sache geworden wäre. Das Fut. mit Waw conv. bietet überdies» 
den Vortheil dar, das Moment des Causalnexus nicht unausgedrtickt 
zu lassen. — Kopf und Schwanz, Palmzweig und Binse] 
Sprichwörtliche Redeweise, daher auch sonst vorkommend; vgl 
19, 15. Die Auslegung variirt übrigens bei diesen Worten. Nach 
der gewöhnlichen Meinung wäre damit ganz einfach der Gegensatz 
von hoch und niedrig, vornehm und gering, von Führer 
und Tross bezeichnet. Man beruft sich dafür auf Deut. 28, 13.44 
Dieser Erklärung zu Liebe streicht man dann v. seq., als welcher 
mit derselben nicht bestehe , aus. Das Richtigere hat schon Vitr. 
Nicht als ob der Sinn des in jener sprichwörtlichen Redensart ent- 
haltenen Gegensatzes an und ftlr sich anders zu bestimmen wäre. 
Der Prophet hat nur den Gegensatz von Kopf und Schwanz in 
bestimmterer Weise als einen speziellen gefasst, der einen generellen 
voraussetzt und iuvolvirt, nämlich den von Rumpf und Extre- 
mitäten. Der Rumpf = die Masse d^s Volks, die Extremi- 
täten = die Honoratioren, nach unserer Art zu reden. Das zweit- 
angeführte Glied des allgemeinen Gegensatzes lässt dann an sich 
selbst wieder eine weitere Unterscheidung und Entgegensetzung zu. 
Die Extremitäten sind theils edle theils unedle, die Würden- und 
Aemterträger entweder Frucht und Nutzen schaffende, schätzbare 
oder unnütze, blosse Schmarotzerauswüchse. Derselbe Gegensatz 
drückt sich auch in tiES und "ji)::« aus, d. i. edel und unedel, 
fruchtbar und blosses Schmarotzergewächse. Mag immerhin in der 
sprichwörtlichen Redensart, wie sie gewöhnlich gehandhabt wurde, 
diese feinere Anwendung unberücksichtigt geblieben sein, der Prophet 
hat eben das Sprichwort in der dargelegten Weise für seinen ZwedL 
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t>entttzt. Auch Umbr. stimmt übrigens für diese Auflassung. Vgl. 
Ausserdem den Sinn des Gegensatzes inv. 17. — PalmzweigJ 
&.uch unter der Masculinform rjs tritt diese Bedeutung auf, gewöhn- 
licher jedoch in der Foemininalform. Vgl. über rT?2N p. 199. — 
Binse] Luther übersetzt: „beide Ast und Stumpf?' — v. 14. 
ier Kopf] Vgl. 29, 10. — der Schwanz] Das Bild ist «ir 
ien Ltigenpropheten treflFlichst gewählt. Der Schwanz, diess Glied 
bündischer Bettelei und Schmeichelei, stellt die Lügenpropheten 
dar, als welche dem Volke dasjenige verkündigen, wonach diesem 
die Ohren jucken. Sie sind nicht Leiter des Volks, die, wie das 
Haupt dem Körper, vorangiengen und den Weg zeigten, sondern 
umgekehrt in Allem richten sie sich nach dem Leibe, sind elende, 
der Masse nachschwänzelnde Demagogen. — Vgl. mit vv. 13. 14 
die Stelle 3, 1 — 3. — Dieser Vers also soll eine von späterer Hand 
herrührende Glosse sein. Denn 1) sei eine dergleichen Erklärung 
überhaupt unschön. (Als ob das oberste Gesetz des Prophetischen 
Vortrags das Aesthetische wäre! Es wandert mich, dass Ew., der 
anderwärts gegen dieses Argument so tapfer streitet, demselben 
hier selbst erlegen ist.) Ferner sei 2) insbesondere diese Erklärung 
hier inkorrekt. (Dagegen vgl. die so eben gegebene richtige Er- 
klärung.) In unserem Falle gibt es aber auch einen positiven Be- 
weis für die Aechtheit. Nämlich, da die beiden ersten Strophen 
je 5, die beiden letztern je 4 vv. halten, so ist, streicht man unsem 
v. , die regelmässige Struktur des Ganzen vernichtet. — v. 15. und 
sind] Das Fut. conv. in ^■«r;']] setze ich dem von n^p!] v. 13 
gleich und fasse mithin das hier Ausgesagte nicht als Vergangenes, 
sondern als Zukünftiges. Wohl waren bisher schon die Leiter des 
Volks auf unrechtem Wege ; aber immer reifer und immer oflFen- 
barer soll diese Verkehrung werden, hindurchdringen soll sie in 
Kraft der Sentenz von 6, 9. 10 bis zum Gipfelpunkte. Diese im 
gegenwärtigen Augenblicke noch der Zukunft vorbehaltene Voll- 
endung hat der Prophet hier im Auge. — Andere fassen das Ver- 
hältnis dieses v. zu den vorhergehenden vv. als das der Begrün- 
dung. Daher Luther: „denn die Leiter etc." — Verführer] 
Vgl. 3, 12. Vgl. Mich. 3, 5. Jer. 23, 13. — Verlorene] Vgl. 
3, 12. Die Irregeleiteten sind dabei doch selbst nicht ohne Schuld. — 
V. 16. Ohne Erbarmen ob ihrer völligen Entartung. — deshalb] 
In Folge des Beschlusses, welchen vv. 13 — 15 dargelegt. Andere 
anders. Hitzig: die vv. 13. 15. 16 seien sich coordinirt, sammt 
und sonders aus der Unbussfertigkeit v. 12 die Folgen herleitend. 
Durch I3"b? werde die Stelle des die beiden andern vv. eröffnen- 
den Waw conv. ersetzt, nur dass diese Partikel etwas stärker sei. — 
über seine Jünglinge] O'^'iina bezeichnet besonders häufig 
die pubes bellica. Vgl. ol, 8. — Hier sowohl als auch nachher 
in '»bN-nN"] TiTah^riÄj ist der abhängige Satztheil vorangestellt. 
Der Sinn unserer Worte concentrirt sich nämlich in dem Gedanken, 
dass gar keine von den verschiedenen Klassen des Volks bei dem 
Herrn den natürlicher Weise durch dieselben hervorzurufenden 
Affekt mehr rege mache. Im Folgenden hängt damit dann das 

22* 
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wiederholte bb in iVs und in ns-bs zusammen. — nicht freut 
sich] Für die Blüte des Volks ist Freude, iür die Hülf losen E^ 
barmen der entsprechende AflFekt. Uebrigens ist des Herrn Freude 
wie seine Erbarmung eine werkthätige. Er freut sich Jemands, 
indem er ihm wohlthut; vgl. Jer. 32, 41. — In nTSb": «b haben 
wir eine Litotes. — Die Futt. niD^i und ün'i': sind als eigentliche 
Futt. zu fassen. Der Herr bezeichnet hier den Weg, welchen er 
von nun an mit seinem Volke einhalten wird. — der Herr] Hier 
wie V. 7 ist "»jiN gebraucht, sonst in unserem Capitel durchaas 
'^\ — und seiner Waisen und seiner Wittwen erbarmet 
er sich nicht] Etwas Härteres könnte gar nicht gesagt sein. Be- 
kannt ist, wie die H. S. sonst von Wittwen und Waisen und von 
der Verpflichtung zu ihrem Schutze spricht. Vgl. 1, 17. 10, 2. 
Ps. 10, 14. 68, 6 u. s. w. — unheilig] ti.3n ist, wie Ges. im 
Thes. weiter ausitihrt, nicht durch Heuchler zu tibersetzen, wie 
sonst wohl (z. B. von Luther) nach Talmudisch -Rabbinischem 
Sprachgebrauche geschah, vielmehr geht es von dem BegriflFe un- 
rein aus. Vgl. das Vero. z. B. in 24, 5 und sonst. Die LXX 
übersetzen das Wort durch aaeß^g, ^voinogy naQcivofing und nur 
zweimal durch vfto'KQtxrig (Hi. 34, 30. 36, 13). Instruktiv dürfte 
auch der Gegensatz von '^pp und r\}r\ in Hi. 17, 8 sein. — und 
Böses thuend] r^n bezieht sich (vgl. Hi. 36, 13) mehr auf die 
Gesinnung, y'i!Q mehr auf das Handeln. Die Kede als dritte Sphäre 
kommt im Folgenden daran. Ew. tibersetzt y*nt] „vom Bösen", wie 
schon Hitz. vor und nun wieder Knob. nach ihm. Als Part. Hiph. 
betrachtet hat es, wie diess bei Sakeph ia öfter der Fall ist, Pausal- 
aussprache. — Narrheit] nbns drücKt nicht Thorheit im ge- 
wöhnlichen, gelinden Sinne, sondern jene Hauptsünden aus, in 
welchen die ethische Verkehrtheit zur völligen Manie sich gesteigert 
hat, als stuprum, incestus u. dgl. In unserer Stelle bezieht 
man es dem vorliegenden Zusammenhange gemäss wohl am Besten 
auf frevelhafte Reden gegen Gott und seine Majestät; vgl. 32, 6. 
Vgl. namentlich auch das Concr. b^j; Ps. 14, 1. Hi. 2, 10. — bei 
alle dem nicht k. s. u. s. w.l Zwar kündigt die zweite Strophe 
das Gericht schon in seiner höcnsten und letzten Potenz an, den- 
noch aber kehrt jener Satz von 5 , 25 wieder und wiederholt sich 
sogar nachher noch zweimal. Nämlich die zweite Strophe fasst 
das Gericht der Zukunft in seiner Allgemeinheit. Nun wird das- 
selbe aber viele, viele Stufen durchlaufen müssen, bis das Aeusserste 
erreicht sein wird. Mittlerweile wird jeder Tag eine neue Plage 
bringen. Schlag wird folgen auf Schlag, das vermeintlich Aeusserste 
wird immer noch durch ein weiteres Aeusserstes tiberboten werden. 
Diess der Grundton des vorliegenden Orakels ; diess der Gedanke, 
welcher durch die stete Wiederkehr jenes Einen Satzes angeregt 
werden, der endlich dadurch, dass dieser Refrain auch den Schluss 
des Ganzen bildet, in der Seele des Hörers forttönen und nach- 
klingen soll. Ueberdiess ist in der That die durch die zweite 
Strophe in Aussicht gestellte Katastrophe keineswegs das Ende 
aller Heimsuchung. Auch durch den Sturz des IsraeUtischen Ge- 
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meinwesens wird der Zorn des Herrn noch nicht gesühnt sein. Ins 
Exil hinüber begleiten wird sie der Fluch, wird auch die Kinder 
dieser Väter wieder von Generation zu Generation Schlag auf Schlag 
heimsuchen. Vgl. Lev. 26, 59. 

Str. 3. w. 17—20. Die Schuld. — Was die dritte Strophe 
anbetrifft, so findet da sowohl in Beziehung auf das Ganze, als 
anch in Beziehung auf das Einzelne hinsichtlich des scopus viel 
Verschiedenheit der Ansichten Statt. Ob der Prophet Darlegung 
der Strafe, ob er Schilderung des die Straf heimsuchung nothwendig 
bedingenden Vergehens bezwecke, darüber ist im Allgemeinen, wie 
bei den einzelnen Versen und Versgliedern, viel Fragens und Strei- 
tens. Was die Aeltem betrifft, so darf man nur Vitr. zu v. 17 ein- 
sehen. Nach Coccejus wären von besagtem Verse nur die Worte 
improbitas exarsit tanquam ignis als das Vergehen, der 
ganze übrige v. aber als die Strafe darlegend zu fassen. Andere 
verstanden den ganzen v. von Darlegung der Strafe, so dass also 
Jesaja fortführe die Uebel zu schildern, in welche Ephraim durch 
seine Gottlosigkeit gerathen. Vitr. selbst hält dafllr, dass unser v. 
das Vergehen schildere, nur allein mit einziger Ausnahme der Worte 
et sentes ac vepres consumet, in welchen der Prophet die 
gleich nachher in den w. 19. 20 folgende Darlegung der Strafe 
anticipire. Im Wesentlichen nicht viel anders sieht es bei den 
Neueren aus. Maurer ist der Meinung, dass durch die vv. 17 — 20 
die fressenden Feindschaften und die Unverträglichkeit im Innern 
als Strafe vorgehalten werde. Ewald dagegen geht von der An- 
sicht aus, alle Strophen sprächen ein Vergehen des Volkes aus, 
erwähnten auch gerne daneben einer schon erfahrenen Strafe und 
leiteten aus der Fruchtlosigkeit der bisher erfahrenen Strafen die 
Drohung noch anderer bevorstehender ab. — Meine Meinung ist 
diese. In Str. 3 gibt der Prophet den Nachweis, wie der durch 
Str. 2 angekündigte Eintritt eines neuen, höhern Stadiums der 
Straf heimsuchung aus dem gegenwärtigen Zustanden des Volks, 
einem Zustande der Verwilderung und der totalen Auflösung, mit 
unausbleiblicher Nothwendigkeit hervorgehe. So Hitzig auch. Er 
bemerkt über v. 17: „der v. erklärt, wie so die allgemeine Sünd- 
haftigkeit ebenso allgemeines Verderben nach sich führe, durch ein 
Bild, welches die Naturnothwendigkeit dieser Folge behauptet. Wie 
das Feuer brennt, so wirkt die Sünde verderblich, vgl. Hi. 31, 12.*'-^ 
V. 17. denn es brennt dem Feuer gleich] Der Hauptnach- 
dmck liegt auf den Worten önd Jt;?^: »ßs brennt wie das 
Feuer (in der blinden Wuth eines 'entfesselten Elements, unbe- 
zähmbar, ohne Rücksicht) ihre Selbstsucht." — Unter ähnlichem 
Bilde, als verzehrendes Feuer, erscheint die Leidenschaft fressender 
Selbstsucht, des Hasses, der Uneinigkeit u. dgl. auch sonst. Vgl. 
Hos. 7, 6. 7. Jes. 50, 11. Bekannt ist ja und eines Belegs nicht 
erst bedürftig, dass der Zorn überhaupt als Gluth, Brand dargestellt 
wird. — Vitr. nimmt die Worte im allgemeineren Sinne, vom Feuer 
der höhen Lust, der Sündenlust überhaupt. Was dem Volke hier 
vorgeworfen werde, sei dieses, dass die Sünde frech und oflFen ge- 
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trieben werde. So lange noch Furcht und ein Schein der Ehrbar- 
keit vorhanden, sei die Sünde ein im Herzen verborgen glimmen- 
der Funke. Bei Ephraim dagegen sei es zu heller, lichterloh bren- 
nender Flamme gekommen. — undstecktan] Die Rede geht 
fortschreitend alsbald in Fut. conv. als die Form der Entwickelung 
über. — Das a , welches hier in der Construction mit n^; erseheint, 
erklärt Ges. pkrtitiv, wie a bei nsn. Ich stelle es dem"^ an gleich 
in unsem Compositis : anstecken^ anzünden. — die Dickichte 
des Waldes] "^rnp (hier und 10, 34) kann weder auf ^^o (sein 
Kam. ist Kam. imp.*; vgl. Ps. 74, 5), noch auf 'rjno (woher i3^o) 
zurtickgeflihrt werden (in dem st. cstr. pl. der Bild, büp klingt 
stets das unterscheidende o durch! Wir nehmen deshalb mit Ges., 
welchem Maur. (zu Gen. 22, 13) beitritt, als Singularform ^ao 
(einige Codd. schreiben auch anstatt 'rj^p so) an. — Der Stamm 
^no drückt den BegriflF des Flechtens, des Verflochtenen 
aus und kommt im Verb, in Beziehung auf Dornengeflecht (Nah. 
1, 10), auf Wurzelgeflecht (Hi. 8, 17) vor. Die Nomm. »^j^c, ^^'ü 
bezeichnen das Dickicht, in welchem der Widder hängen blieb 
(Gen. a. a. 0.), in dem der Löwe sein Lager hat (Jer. 4, 7), das 
man mit der Axt abtreibt (Ps. 74, 5. Jes. 10, 34). Aus d^m Allen 
folgt, dass wir hier nicht mit Ewald an das „Dickicht der hohen 
Waldbäume" zu denken haben, dass wir nicht mit dem genannten 
Gelehrten den Gegensatz von n-«tin I'^'d^ und iT'^n ''Dno auf den 
Gegensatz von niedrig und hoch deuten dürfen, sondern viel- 
mehr an das Dickicht des Waldes im Gegensatze zu dem Dickichte 
der Disteln und Domen denken müssen. Der Sinn des Gegensatzes 
ist nämlich derselbe, wie oben vv. 13. 14. Das Nutzbare, wie 
das Unnütze und Schädliche, wird die in Israel glimmende 
Gluth verzehren. Sie sind mit ihrer Selbstsucht, mit ihren Feind- 
schaften und Spaltungen gleich dem Manne, der ein Feuer anzün- 
det, um von den Dornen den Boden zu reinigen. Aber — siehe 
da! das Feuer, zur freien, elementarischen Gewalt geworden, lässt 
sich nicht weiter nach Belieben zügeln, es ergreift den Wald und 
vernichtet ihn, dem Besitzer selbst zu bitterem Schaden. So die 
von Israel. Sie streiten, sie beissen und fressen, zunächst um sich 
auf Kosten des Andern zu mästen. Aber das Werk der Selbstsucht 
muss — wie davon Ephraim soeben ein recht eklatantes Beispiel 
zu geben im Begriflfe steht — in gerechter Vergeltung selber dascn 
dienen, die Strafe herbeizuführen. Vgl. zu dem Gedanken 1, 31. — 
Andere dagegen anders. Das Volk sei als Wald dargestellt (32, 
19; vgl. 10, 33. 34), sein Untergang als Waldbrand (vgl. 10, 17—19. 
Jer. 21, 14). Die Dornen und Disteln seien die Niedrigen ^ die 
Dickichte die Hohen. Noch Andere beziehen die Dornen und 
Disteln auf des Volkes Gottlosigkeit und Schädlichkeit Tvgl. 5, 6. 
Mich. 7, 4), da dann Vitr. als tertium noch diesen Zug ninzuthnt: 
communione scelerum inter se implicati. — und wäl- 
zen sich empor in Rauch] Zu iDa^nn ergänzt sich das Sub- 
i'ekt aus "^d^c. — "^j^x (verwandt mit "^cri, auch mit dem so eben 
gesprochenen ^^^o) dient dazu, den in dichten, schweren Wolken 
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sich emporwälzenden Rauch zu bezeichnen. — Die Worte i^y n^»!i 

gehören den Akzenten nach zusammen. Indem ich sie im Deutschen 
urch empor in, alsRaucb übersetze, denke ich mir die Constr. 
in folgender Weise. n^N5 = niN5. Es ist eigentlich Nom. act: 
elatio. Unserem Falle am Näclisten liegt der Gebrauch in Ps. 
89, 10, wo niN5 die elatio maris süperbe intumescentis bezeichnet. 
In unserer Stelle wird es vom Autsteigen des Rauchs gebraucht 
und ist als Accus, des Produkts (zu, als, in) zu fassen. Vgl. 
Prov. 24, 31; Ex. 16, 20. Vgl. oben zu 5, 6. Das folgende ydr 
i8t, wie sich von selbst versteht, als Genitiv zu betrachten. — 
Hitzig will ni5<5 entweder als Acc. des Produkts oder als Appos. 
der Person im Verbura verstanden wissen. — vv. 18 — 20. Des 
Herrn Grimm ist's, der sie in lodernde Selbstsucht, darinnen sie 
einander selbst aufzehren, dahingegeben hat. — v. 18. durch 
den Grimml Nachdrucks halber stehen die Worte 'ni: ""' n^inra 
voran. Jenes Aeusserste, wovon v. 17 sprach, dieser die Sünde in 
ihrer völligen Entztigelung vor Augen stellende Zustand des Volks, 
ruht auf dem schauerlichen Gerichte völliger Preisgebung von Seiten 
Gottes. — Jehova Zebaoth's] Mit Emphase anstatt des ein- 
fachen ;\ — ist entbrannt] Hinsichtlich des am*: liegen zwei 
Erklärungen vor. Die Rabbinischen Gelehrten geben an: obscu- 
rata, obvelata est; die LXX und der Chald.: verbrannt 
sein, entbrannt sein. Für Beides führt man Analogien aus 
den Dialekten an, aber weder die einen noch die andern sind 

^ ^ -" 

probehaltig. Die Rabbinischen Gelehrten berufen sich auf c^ 

welchem die Bedeutung . obs curat us est zukomme. Unsere 
Wörterbücher wenigstens wissen davon nichts. Für die andere 
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Deutung beruft man sich hauptsächlich auf t^^ aestus ingens 

ac paene suffocans. Allein dem bezeichneten Arabischen 
Stamme scheint der Begriff der Hitze gar nicht, sondern nur dör 
des Würgens, Erstickens eigen zu sein. Der Context soll, 
wie man meint, die erstere jener beiden Erklärungen ausschliessen. 
Ich finde das nicht. Beinahe könnte sie mir mehr noch zusagen 
als die andere. Dennoch bin ich dieser andern gefolgt, theils mit 
Rücksicht auf die Autorität jener alten Gewährsmänner (LXX, 
Chald.), theils mit Rücksicht auf die entschiedene Stimmenmehr- 
heit, deren sich diese Auffassung bei den Neuen zu erfreuen hat. 
Es folgen nämlich dieser Erklärung: Ges., Maur., Hitz., Ew., Knob. 
Luther dagegen übersetzt: „ist verfinstert." Zu dieser Ansicht be- 
kennt sich auch Umbr. — Diese Brunst die Wirkung göttlichen 
Zorns. Vgl. Ps. 21, 10. Jer. 15, 14. Ez. 21, 36. 37: vor Allem 
bei unserem Propheten selbst: 10, 17. — das Land] Fragt sich, 
ob das Land oder — als continens pro contento — die Leute, das 
Volk mit v'nöf gemeint sei. Für Ersteres ist Hitz. ; das Andere 
setzt Ew. voraus. Hitzig: „das Land ist gleichsam, wie Hos. 7, 7 
sich ausdrückt, der entflammte Ofen und das Volk das Brennholz.'* 
Mit den letzten Worten hat Hitzig sein Absehen auf das Folgende. — 
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Wenn übrigens ynist in unserer Stelle als gen. masc. behandelt wird, 
80 hat diess seine Änalogieen auch anderwärts. Vgl. Ps. 105, 30. 
Gen. 13, 6. — gleich Speise des Feuers] Vgl. 9, 4. — des 
Andern] b?2n wird mit by und mit b^ construirt. — schonen 
sie nicht] fiin Satz ganz und gar derselben Art, wie vorhin 
V. 17 'nd n^^öT ^"^^rd. — Der Vorwurf, welchen die Verse hier aus- 
sprechen, lässt sich aus der Geschichte Israels mit Beispielen ans 
allen Zeiten sowohl im Ganzen und Grossen, als auch im Einzelnen 
belegen. Im Grossen fällt uns alsbald aus der Vergangenheit das 
Schisma bei, welches die Reiche Juda und Ephraim trennte, mit 
solcher Feindseligkeit trennte, dass häufig zwischen beiden Staaten 
Kriege geführt wurden. Namentlich hatte sich ja so eben erst 
Ephraim mit Heiden verbunden, um sich auf Kosten Juda's zu be- 
reichem. Dasselbe Schauspiel zeigt sich denn aber auch im Kleinen 
und im Einzelnen. Jedes Reich war in sich selbst wieder zerspal- 
ten, und namentlich bot Ephraim, wo das natürliche Verderben 
offener zu Ta^e lag und bereits grössere Reife erlangt hatte, in 
seiner Geschichte beinahe eine ununterbrochene Reihe von Bürger- 
kriegen, Verschwörungen, Meuchelmorden u. s. w. dar. Von Jerob. II. 
an war in Ephraim — mit alleiniger Ausnahme des Menahem — 
kein König, der nicht ermordet wurde. Man vgl. ausserdem fol- 
gende Zeugnisse der Geschichte: 1 Reg. 15, 29. 16, 11. 18. 21. 22. 
2 Reg. 9, 30 ff. 10, 6 ff. 11, 1 ff. 15, 15. Diese Verwilderung 
ward, je näher das Gericht trat, immer ärger. Man erinnere sich 
an die Geschichte der letzten Tage vor der Zerstörung Jerusalems 
durch die Römer. — v. 19. und beisst man] 'irs ist bekannt 
als schneiden. Hier ist es auf das Beissen (nicht, wie njan 
gewöhnlich will, Fressen) übergetragen. — Als Subjekt ist ent- 
weder aus dem Vorhergehenden der Begriff Volk fortzuführen, 
oder — was mir ansprechender scheint — die 3 ps. ist als man 
zu fassen. — Das Beissen und Fressen ist übrigens hier von den. 
nichts um sich her duldenden. Alles ringsum vernichtenden Affekten 
der Selbstsucht, von Hass, Neid, Eifersucht, Habsucht (vgl. 5, 8) 
gemeint. — und hungert] Normaler Appetit findet durch ge- 
sunde Speise Befriedigung. Dieser abnorme dagegen wird über 
der unnatürlichen Stillung immer grimmiger. — Da die Schilderung' 
unseres v. einen dauernden, nicht an eine bestimmte Zeit gebun- 
denen Zustand bezeichnet, so wechseln die Verbalformen, wie in. 
dergleichen Fällen oft, mit grosser Freiheit. — zur Linken] 
Nach allen Seiten hin also, mithin ohne Unterschied, ohne Rück- 
sicht. — und werden nicht satt] Also auch ohne Ende. — 
seines Armes Fleisch] in^rr Arm, als das dem MenscheiE 
nöthigste und hülfreichste Werkzeug (vgl. Jer. 17, 5), dient um 
den Begriff Helfer auszudrücken: 33, 2. Ps. 83, 9. In unserer 
Stelle fragt sich nun, ob yi^i zunächst eigentlich gemeint und die 
ganze Redensart dann erst metaphorisch zu deuten, oder ob ?i*^t 
ohne Weiteres als = :?•! Nächster (vgl. Jer. 19, 9) zu fassen 
sei. Ges. zieht nach LXX (Cod. Alex.) und Chald. das Letztere 
vor. Mir scheint das Erstere ansprechender. Man erinnert dabei 
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an den sich selbst vor Hunger benagenden Erisichtbon (Metam. 8, 
877\ — Vgl. 49, 26, Mich. 3, 2. — Mit vv. 17. 19 halte man 
Seen. 12, 6, mit v. 19 auch Jer. 19, 9 zusammen. — v. 20. mit 
einander die] Wenn sie sich vereinigen, geschieht es nur um 
verbunden über einen Andern herzufallen. — Dass von dem Pro- 

S beten exemplificirend gerade diese Stämme namhaft gemacht wer- 
en, hat semen guten Grund. Ephraim und Juda mussten vor 
allen Andern genannt werden, da sie die Träger des Hauptzwistes 
waren. Namentlich aber war Ephraim vorzugsweise zu berück- 
sichtigen, als welches von jeher mit besonderer Eifersucht danach 
festrebt hatte, seine natürlichen Vorzüge geltend zu machen. Neben 
Iphraim wurde dann deshalb Manasse genannt, weil jenes gerade 
zu diesem Stamme im Verhältnisse spezieller Brüderschaft — die 
Ahnherren der zwei Stämme waren alle beide Söhne Josephs — 
stand. Ausserdem lagen aber auch wirklich aus der Geschichte 
Beispiele von Eifersucht gerade zwischen Ephraim und Manasse 
vor. Vgl. den Fall mit Gideon (der aus Manasse war) : Jud. 8, 1 ff. ; 
so wie gleich nachher d^n mit Jephtha ^gleichfalls vom Stamme 
Manasse): 12, 1 ff. In Beziehung auf das Verhältnis Ephraini'ß 
und der übrigen Stämme zu Juda vgl. das Schisma nach Sauls 
Tode (2 Sam. 2, 4. 8. 9) ; die Empfindlichkeit bei Davids Restaura- 
tion (2 Sam. 19, 41—20, 2); das Verhältnis Jerobeam's zu Salomo 
(1 Reg. 11, 26 ff.); späterhin, nachdem das bekannte bleibende 
Schisma eingetreten war, die vielen Kriege, als z. B. gleich zwi- 
schen Rehabeam und Jerobeam (1 Reg. 14, 30), zwischen Asa und 
Baesa (ib. 15, 16). Das Feindselige in 2 Reg. 14, 8 ff. 

Str. 4. 10, 1 — 4. Die Vergeltung. — Weil sie mit der Macht 
Mißbrauch getrieben und das Recht gebeugt (vv. 1. 2), soll eine 
durch nichts zu beugende Macht über sie kommen und ihnen ihr 
Recht anthun (vv. 3. 4). v. 1. Wehe] Vgl. Cap. 5. — die 
da beschliessen] ppn eigentlich hacken, alsdann graben, 
schneiden. Es wird vom Aushauen einer Hole in Fels (22, 16), 
vom Eingraben einer Schrift in Stein (30, 8) gebraucht. Davon 

geht dann die Bedeutung zeichnen, abbilden (49, 16), weiter- 
in umschreiben, abgränzen, bestimmen aus. Letztere 
Bedeutung kommt dann theils im eigentlichen Sinne vor: Prov. 8, 
27. 29, theils im mctaphor.: ib. v. 15 in Poel. ~ Aus unserer 
Stelle lässt sich übrigens nicht beweisen, dass die letzterwähnte, 
die uneigentliche Bedeutung decrevit, statuit auch der Conju- 

fgition Kai zugekommen sei. Man vgl. ^n^ neben ^3*1 u. s. w. In 
eziehung auf den vorliegenden Fall kommt namentlich diess in 
Betracht, dass die Formen P):.n73 und ppn sich auch sonst als 
Wechselausdrücke verhalten. Man vgl. pp.n^a in 33, 32. Jud. 5, 14 
mit p'p^Ti in Jud. 5, 9. — Beschlüsse] Vgl. •^ppn in Jud. 5, 15; 
dorten von aussergerichtlichen Berathungen. Ges. supponirt die 
Form ppn, Ew. und Hitz. pn = ph. - des Frevels] Das 
Gegentheii von iiN bildet in Prov. 8, 15 pn^. — Unheil] b)ay im 
Parallel, abwechselnd mit iin: Hi. 5, 6. Nura. 23, 21. Die eigent- 
liche Bedeutung ist JammeV, Elend, dann Elend, Sünde. — 
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Gewöhnlich verbindet man b^y mit i^n3 und übersetzt als Relativ- 
Satz : „und wehe den Schreibern, die Mühsal schreiben." Wider die 
Akzente, welche D"^nnD73 und hiz^ verbinden. — schreibend 
Schreiben erlassen! nnD wiflKimchi im caus. Sinne nehmen 
und danach ü-^nDTs und ü'^Pj^n so unterscheiden, dass Letztere die 
Skribenten wären, Erstere aber die diktirenden Richter selbst. 
Richtiger erklären wir das Piel in 5n3 unter dem Gesichtspunkte 
der Steigerungs- d. i. hier Frequentativform ; vgl. scribere und 
scriptitare. Wenn also ^r3 als Kai im gerichtlichen Sinne vom 
Niederschreiben einer richterlichen Sentenz vorkommt (Hi. 13, 26), 
so thut Piel den Begriff der täglich wiederkehrenden Funktion 
hinzu. — Geraeint sind in unserm Verse theils ungerechte Entschei- 
dungen in den einzelnen Prozessen, theils auch wohl allgemeine 
Verordnungen, die das Interesse der Selbstsucht diktirt hatte. Als 
z. B. Einführung von rabulistischen Rechtsformen u. s, w. — Man 
vgl. die Stellen 3, 14. 15. 5, 7. 8. 23. 1, 17. 23. 26 in Beziehung 
auf Juda; Mich. 2, 1. 2. Am. 2, 7 in Beziehung auf Ephraim. — 
V. 2. um zu verdrängen] Das b vor nian macht das Fol- 
gende abhängig von v. praec. — In nüj entwickelt sich neben Ka' 
sofeme diess bereits angefangen hat "intransitiv zu werden, da 
causative Hiph. mit einer von dem transitiven Kai in keinerle 
Weise verschiedenen Bedeutung. — Mit riEri wird als Acc. sowo" 

üBp73 als auch die Person verbunden. Vgl! 29, 21. Am. 5, 12. 

vom Gerichte] Man sagt sonst; c:Bti'72a p-^^n^ n^rt Prov. 18, 5. 

Durch VI wird nicht der Begriff jus, sondern Judicium, nichts 
Recht, sondern Gericht ausgearückt. — auf dass] Dieses b=? 
macht das folgende Hem. von Hem. a. abhängig. — plttndertenlf 
Das Fut. in i^h; ist die Auflösung des als Absicht gedachten Inf^ 
in n'T'tib. — \g\\ dagegen das Gesetz : Ex. 22, 21—23. — Während 
durch 9, 20 die Ismaelsgesinnung im Grossen in's Auge gefasft>^ 
wurde, so hier im Kleinen und Einzelnen. — v. 3. und] i 
also, daher. — auf] b = Dat. comm. und incomm., fttrun 
gegen. Andere nehmen das b im rein temporalen Sinne. S-o 
Ges., Hitz., Ew. Das in der Üebersetzung gebrauchte auf soXl 
nicht bloss letzteren Sinn ausdrücken. — die Heimsuchung] 
"Tps heisst besuchen, auch von Gott heimsuchen, im gut^v 
und im schlimmen Sinne, hilfreich (Gen. 21, 1) aber auch strafend. 
So namentlich auch das Nora, rrips öfter bei Propheten. Vgl. J©r. 
23, 12. 46, 21. Hos. 9, 7. — gegen Verwüstung] Thut gar 
nicht Noth, dass raan tiv supplire: tiNrd d'T>b. Nur muss man eb^n 
b nicht temporal fassen. — Das Nora. rrNio (von Kiti = nj|Wj 6, llj 
kommt öfter als Untergang, Verderben, namentlich von plötz- 
lichem Untergange gebraucht, vor. Bei unserem Propheten seihst 
kehrt es 47, 11 in ganz ähnlicher Verbindung wieder. Noch vgl 
Ez. 38, 9. — aus der Ferne] Aehnlich hiess es 5, 26. Ygl 
39, 3, wo np/nn"; y^^ von Bab. gebraucht ist. — zu Wem] Wenn 
by bei Verbis des Gehens dgl. anstatt b« steht , so liegt dabei im- 
mer eine bestimmte Nuance zu Grunde. So denn auch hier. Der- 
jenige, zu welchem man sich flüchtet, ist die Stütze; ihm befiehlt 
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man sich an und liegt ihm in Verantwortlichkeit auf. — fliehen 
um Hilfe] Vgl. 20, 6. — So geschah es nachher auch. Ephr. 
und Juda gedachten, von Aegypten sich Hilfe zu verschaffen. 

Aber vgl. Hos. 7, 11. — wohin bergen] Gewöhnlich 

betrachtet man die Worte ^iT?n r::ö} als eine Constr. praegn. in- 
volvirend: „wohin schaffen und dort lassen ?" So Ges., Hitz., Ew. 
Maurer will rr:« als wo? gefasst wissen, unter Berufung auf Ruth 
2, 19. Ich nehme nty als überlassen, anvertrauen, in Je- 
mands Hand niederlegen. In dieser Bedeutung wird das Wort 
sonst construirt mit T^a Gen. 39, 6; mit bx Hi. 39, 11; mit b? 
(s. so eben b? bei 013) Ps. 10, 14. — eure Herrlichkeit] In 
der Erklärung von mns sind die Ausleger nicht einig. Vitr.: „hoc 
est decus Reipublicae , ' dignitas vestra, libertas, honor, bona, et 
ipsae quoque illae opes, quas corrasistis ex spoliis pauperum." Er 
beruft sich auf Hos. 9, 11. Jes. 17, 4. Ges.: „Reichthum, Schätze." 
Hitzig: „wo sie ihr Ansehen, ihre Würde als Richter und Volks- 
häupter lassen wollten? Sofeme bei solchen Katastrophen Denen 
besonders übel mitgespielt wurde, die man als Führer und Häupter 
erkannte." Ew.: „ihre durch Ungerechtigkeit erworbene Macht" 
Ich ziehe es erstlich vor, als die hier Angeredeten nicht, mit Vitr., 
das ganze Volk, sondern die bereits in den vv. 1. 2 Angesproche- 
nen gelten zu lassen. Sodann scheint mir mit i^rrfn rrSN am Besten 
Gesenius Auffassung zusammen zu passen. Strafend nennt der 
Prophet ihren Mammon, für dessen Besitz sie ihre Ehre daran ge- 
geben haben, ihre Ehre. — v. 4. Nein!] •'nba an unserer Stelle 
ist ein wahrer Stein des Anstosses. In neuerer und neuester Zeit 
hat man sogar, und zwar selbst von Seiten rationeller Sprächforscher, 
die alte Erklärung ohne mich = von mir verlassen hervor- 

Sesucht. So hatte Vitr. erklärt nach Kimchi, so erklärte Ewald in 
er Krit. Gram. p. 612, so Ges. im Lex. man., so Maurer. Aber 
diese Bedeutung des "^nba existirt gar nicht, obschon auch der in 
solchen Dingen schärfere Winer sie anerkennt. Das Citat 14, 6, 
welches man zu Gunsten dieser Bedeutung unserer Partikel beizu- 
bringen pflegt, beruht auf blossem Irrthume. Gehen wir unter die- 
sen Umstänaen auf eine etwas genauere Erörterung des Gebrauchs 
von "^nba ein. Es ist diese -Partikel, welche zu der etymol. mit 
dem Verbalstamme nbs aufreiben, aufgerieben werden, ver- 
gehen zusammenhängenden Gruppe "^ba, ba gehört, von ganz be- 
sonderer Eigenthümlichkeit und ziemlich enge begränztem Gebrauche. 
Auf zwei Hauptfälle lässt sich ihr Gebrauch zurückbringen. Sie 
wird I. gebraucht wo es Verschmelzung der Negation mit einem 
einzelnen Worte zu einem Begriffe, also, nach unserer Art zu reden, 
wo es die Bildung eines Compositi gilt. In dieser Hinsicht ent- 
spricht sie dem Indo - Germanischen an (a), in, un. So kommt 
Tba vor: 1) mit Nomm., und zwar a) mit Adject, z. B. 1 Sam. 
2Ö;'26; b) mit Substt., z. B. 14, 6, wo Ti^o "^nbs einen Begriff 
bildet und dieser Gesammtbegriff als Genit. zV rSTa zu denken ist. 
Aber 2) auch innerhalb der Verbalsphäre ist die genannte Partikel 
in dieser Eigenschaft in Gebrauch. Die so aufTallende Eigenheit^ 
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dass der Inf. ausschliesslich nur durch "^nba in die Negative treten 
kann, erklärt sich einzig und allein von diesem Standpunkte aus.* 
Dieselbe Vorliebe fllr den Fall der Zusammensetzung und Ver- 
schmelzung zeigen auch die verwandten Partikeln: "^ba, ba. Man 
vgl. da namentlich die Beispiele mit wirklich vollzogener Verbin- 
dung : MTj-'ba und br^ba , auch "^^yba. Eine zweite Hauptklasse des 
Gebrauchs von "»nba bilden II. diejenigen Fälle, in welchen die ge- 
nannte Partikel zur Limitirung eines vorhergehenden Negativsatzes 
dient, also Aufhebung einer Verneinung, Exception in Beziehung auf 
eine solche ausdrückt und im Allgemeinen durch ausgenommen 
zu übersetzen ist. Einen negativen Charakter hat der vorhergehende 
Satz dann jederzeit, wenn sich diess auch in der Form nicht immer 
so direkt zu erkennen gibt. So bildet z. B. Am. 3, 3. 4 keines- 
wegs etwa eine Ausnahme. Dorten involviren die Fragesätze, welche 
vorangehen, einen negativen Sinn. Aber auch Exod. 22, 19 bedingt 
keine wahrhafte Ausnahme. Zwar geht da ein Satz vorher, der an 
und für sich positiv ist, aber doch eben einen negativen Sinn in- 
volvirt. Das Gebot: „wer den Göttern opfert, sei verbannt", ist 
wesentlich Verbot. Dem Sinne nach sagt dieses Gesetz eigentlich 
aus: „man soll Niemanden opfern, ausgenommen ("nba) dem 
Herrn allein." In dieser seiner zweiten Eigenschaft kommt ■^nbta 
entweder adverbial : ausgenommen, oder als Praeposition: ausser, 
oder als Conjunktion: ausgenommen, wenn; es sei denn dass 
vor. Als Praepos.: 1 Sam. 2, 2. Hos. 13, 4. Als Conj. entweder 
vollständig, mit dn verbunden: Am. 3, 3. 4; oder ohne diese Bei- 
gabe: Gen. 43, 3. Als Adv. geht "^nba, da es also aus einem aU- 



* Der Inf. in der Verbindung mit b hat, wie bekannt, durch Häufigkeit 
und Wichtigkeit des Gebrauchs die Währung einer selbständigen Verbalform 
erworben. Zum Beweise Dessen dient, dass sich selbst die Aussprache nach 
den Verhältnissen dieser Form umgebildet hat, die zweite Rad., wenn sie 
eine lit. Begadkephath ist, eben so gut dagessirt wird, wie im Fut. : tSBUib 
wie tafeip*), während dagegen L:bpS, ::bpS als an ::bt3 sich anschliessend. 
Wenn nun in diese enge Verbindung die Negation zwischen einkommen soll, 
80 wird eben deshalb diejenige Negativpartikel angewendet, welche vorzugs- 
weise dem Falle der Verschmelzung dient. So hat sich denn der Sprach* 
gebrauch auch in "^nblb und danach auch in '^nba'JS und •>nb2l"^y (einzig 
und allein in der stehenden Phrase T^^b 'ib"^''5<t5rT '^nba"^^, wo schon die 
im t aufs Höchste verdünnte Aussprache ^"»«pti statt ^''Nptl von der aus- 
sersten Zusammenschmelzung der einzelnen Bestandtheile der stehenden Formel 
zeugt) fixirt. — Uebrigens gehört auch Hi. 14, 12 zu der oben im Texte be- 
zeichneten Kategorie des Gebrauchs von "^nb^. Es ist daselbst nämlich der 
Inf. ril'^'n zu suppliren und "^rbs schliesst in diesem Falle gleichsam den In- 
finitivbegriff in sich. Vgl. ?Ti^n572 1 Reg. 15, 13 statt 'na n'rriTa. Ebenso 
begründen die Fälle Jer. 23,^14.' 27, 18. Ez. 13, 3, in welchen die nun ein- 
mal stehend gewordene Verbindung *^nb^b mit dem Verb. fin. zusammentritt, 
keine besondere Kategorie des Gebrauchs unserer Partikel. Das Irreguläie 
trifft in jenen Stellen nicht sowohl das ''nba als vielmehr das Verb. fin. und 
Beine Verbindung mit b. — Der Verbindung ■'nba"ny in Hi. 14, 12 ganz 
und gar entsprechend ist "^bs"^? in Ps. 72, 7 gebraucht. 
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gemeinen Satze einen besondern Fall hervorhebt und aussondert, 
mehr oder weniger in nur über. Durch ausgenommen ist es zu 
tibersetzen in Gen. 21, 26. 47, 18. Ex. 22y 19; durch nur in Num. 
11, 6. Noch will ich als zwischen beiden Bedeutungen vermittelnd 
Num. 32, 12. Jos. 11, 19 nennen. Doch mit dem Allen sind wir 
nun noch immer nicht auf die uns eigentlich und zunächst beschäf- 
tigende Stelle gekommen. Aus der dem "»nba zukommenden Kraft, 
eine vorhergehende Negation theilweise aufzuheben, entwickelt sich 
nämlich ein ganz besonderer Gebrauch dieser Partikel: "^n^a als 
immo, s. v. a. das stammverwandte bsN. Es dient in diesem Falle, 
um eine vorhergehende Negation aufzugeben und zugleich stei- 
gernd zum positiven Gegensatze fortzuschreiten. So in 
unserer Stelle hier und ausserdem Dan. 11, 18. In unserer SteUe 
gehen anstatt des direkten Negativsatzes verneinend gemeinte Frage- 
sätze vorher. Der Sinn ist demnach dieser: „ja! nicht nur das 
Ihrige nicht erretten, sondern auch noch obendrein selber dahin 
sinken werden sie." In Dan. a. a. 0. ist der Gedanke folgender: 
„ja! nicht nur den Gegner aus der Offensive bringen, sondern 
seinerseits obendrein vergelten wird er ihm."* Nach diesem langen 
Excurs, der allerdings der Entschuldigung bedarf, ist nun nur noch 
übrig, hinsichtlich unserer Stelle eine Uebersicht der Ansichten An- 
derer zu geben. Zuvörderst einige von denjenigen Deutungsver- 
suchen, welche als durchaus unzulässig erkannt werden müssen. 
Dahin gehört die Erklärung durch ohne. Dahin auch die Ueber- 
setzung der LXX und der Vulg. durch dass nicht, ne, welche 
sich auch Luther angeeignet hat. Femer rechne ich hierher die 
von Ges. im Co mm. und im The s. vorgetragene Auffassungs weise. 
Er meint, "^mbs stehe anstatt ^ün Tiba ausserdem dass, über- 
setzt: „ausserdem dass sie sich unter den Gefangenen beugen, fallen 
sie als Getödtete", und glaubt dass diess dann so viel sei als 
theils — , theils — ; nicht nur — , sondern auch — . Für 
nicht zulässig halte ich auch Hitziges Ansicht, nach welcher "^nba 
hier und Gen. 43, 4 wenn nicht, wo nicht wäre. Also: „wenn 
man sich nicht duckt unter die Gefangenen, so lallt man dem Tode 
anheim." Auch des Chaldäers Dolmetschung durch iDa gehört hier- 
her. Wenn die bisher angeführten Erklärungen sammt und sonders 
ausser dem Bereiche Desjenigen, was sprachlich möglich ist, liegen, 
80 ist dem nicht also mit Abenesra's Deutung. Er fasst die Stelle 
folgendermassen : „(Niemand vermag dann zu entfliehen) ausgenom- 
men, es wirft sich Einer unter die Gefesselten und wird so über- 
sehen." Danach erklärt auch Grotius. So auch Knob. Ew. über- 
setzt: „nichts als man krümmt sich unter etc." — dahin sinkt 
man] y^'3 sich beugen vom Kniee; dann: in die Kniee sinken. 
Es wird öfters vom Ermatteten gebraucht, den die Kräfte verlassen; 

* Uinsichtlich des erforderlichen vorhergehenden Negativsatzes verhält es 
sich mit letzterer Stelle gerade so wie mit Ex. 22, 19. Es geht ein formell 
positiver Satz vorher, dieser aber der Sache nach einen negativen Sinn invol- 
virend. Nämlich: „nicht zunehmen lassen wird er seinen Uebermath, ja nicht 
nur diess, sondern auch sogar an ihm Uebermuth üben wird er." 
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Yom Erschlagenen Jud. 5, 27. Namentlich kommt es anch öfter 
im Parallel, neben bc: vor: vgl. z. B. Ps. 20, 9. Das Praet. ist 
das sogenannte Praet. propn. ; die 3 ps. sg. = Einer, man. — 
unter Gefangene] Die Praepos. nnn unter ist nicht — wie 
Vitr. es hier und nachher v. IG nimmt und wie auch Maurer und 
Knob. an unserer Stelle es auffassen — als int er sondern als 
infra, sub zu verstehen. Den Begriff von inter drückt nnp 
überhaupt gar nie aus, auch hier, auch v. 16 nicht Der Sinn der 
Worte ist: ,.8ie sinken unter die andern Weggeltlhrten hin, faUen, 
unvermögena dergleichen Strapazen zu ertrnj;en, den andern Ge- 
fangenen unter die Füsse und werden von ihnen zertreten." — Das 
Nom. 'T'SN ist (vgl. p^"!^ 3, 10) im collekt. Sinne (was da ge- 
fangen ist) zu nehmen, eben so wie das Verb, s^'ns. — Man hat 
sich die Gefangenen, die in Gefangenschaft Deportirten als zu ge- 
meinsamer harter Arbeit angehalten zu denken. — Ew. will nnr 
als anstatt gefasst wissen. In der kr. Gr. p. 612 erklärte er: 
»anstatt der (laut. vv. 1. 2) von ihnen Bedrängten werden sie, die 
Dränger, dann selbst etc." Seine jetzige Interpretation: „anstatt 
Grefangener = so gut wie Gefangene, als Gefangene." — Die von 
uns gewählte Erklärung hat schon Maurer, jedoch mit einiger 
Schüchternheit, vorgetragen. Man vgl. 14, 19. Vgl. noch Jer. 6, 
15. 8, 13. — und unter Erschlagene] In Hem. b. löst sich_ 
der collective Sg. im Verb, sowohl als auch im Nom. in den PL 
auf. — Indem von ihnen gesagt ist, dass sie unter die Andern zi 
liegen kommen, wird damit angedeutet, dass sie alsdann nicht nur 




allen Anderen gleich gestellt seien, sondern auch, weit entfernt de; 
allgemeinen Schicksale zu entgehen, vielmehr vor Allen unterliege 
sollen. Auch liegt hierinuen der Begriff des Unbeachtet- und, i 
a. ß. besonders, auch des Unbeerdigtbleibens. — werden si 
liegen] bcp ist freilich eigentlich fallen, nicht liegen. Demr 
Begriff fallen aber passt streng genommen nicht in unsem Zib^^ 
sammenhang. Man muss eben bcp als zu liegen kommen, al^ 
geworfen werden nehmen oder eine Metonymie statuiren, ver- 
möge welcher in den Begriff fallen auch (durch Antecedens pr« 
Gonsequente) der des Liegens mit eingeschlossen ist. So komiLmt 
es im Particip namentlich öfter vor: Jud. 3, 25. 1 Sam. 5, 3. -^ ; 
80 auch im Verbo finito: Jer. 9, 21. — Vitr. und Ew., da sie di.« 
ftaep. nnn anders fassen, deuten dann auch 5^^!? in anderer Wei»^. 
Nach Vitr. gienge dieses Verb, auf jene Art des Halseisens, welclxe 
die Griechen xiipiovy y.loioc nennen, womit die Sträflinge kruniiii 
geschlossen wurden, dass sie sich nicht gerade aufrichten konnteü. 
Ew. versteht es vom „sich in Fesseln krümmen." — Unsere Strophe 
ist übrigens nur die Application der im Gesetze ausgesprocheiieii 
Drohung Ex. 22. 21—23. Vgl. Ex. 22, 23 mit unserm v. 4 a- 

Was die Aofassungszeit der vorliegenden Rede anbetrifft, ßo 
bin ich hinsichtlich der Gleichzeitigkeit derselben mit der nächst 
vorhergehenden mit Vitr. einverstanden. Nur dass ich eben beide 
Reden um ^/4 Jahr später als Cap. 7 setze, während Vitr. sowoU 
8, 5 — 9, 6 als auch 9, 7 — 10, 4 als mit Cap. 7 gleichzeitig, alfio 
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in den durch 7, 2 bezeichneten Zeitraum fallend nimmt. Wenn er 
meint, dass diese Beine Ansicht aus 8, 6 b. zu erweisen stehe, so 
kann ich das nicht zugeben. Weder 8, 6 b. noch 9, 8. 9 sprechen 
gegen meine Ansicht. Denn wirklich war die Vergeltung des 
Uebermuths Ephraim's auch zu dar Zeit noch, welche ich im Auge 
habe, eine annoch bevorstehende. 

Was übrigens die Ansichten Anderer betriflFt, so meint Ges., 
unser Stück rühre aus d6r Zeit her, als Tiglat Pileser bereits Aram 
und Ephraim gedemüthigt und in's Exil weggeftlhrt hatte. Mit Ges. 
stimmt Knobel. Hengst., Maurer und Hitz. glauben, dass der Stand- 
punkt des Propheten in denjenigen Zeitraum hinein anzusetzen sei, 
welcher zwischen Damaskus Wegfllhrung und der Expedition Tiglat 
Pileser's gegen das Zehenstämmereich lag. 

iStfiek EIL. 

Cap. 10, 5. bis Cap. 12, 6. 
Die falsche und die ächte üniversalmonarcMe. 

Die letzte der aus 7, 14 — 17 hervorgehenden drei Beden bringt 
ein drittes Moment zur Sprache. Immanuel, Gott mit uns, ist 
nämlich durch jenen Spruch des Propheten als in eine Welt herein- 
tretend angekündigt worden, die doch durch ebendenselben Spruch 
dem Eroberer aus Assur als Beute zugesprochen wird. Der un- 
aujsbleibliche Conflikt zwischen jenen beiden Mächten der Zukunft 
ist es nun, was den Vorwurf unserer vorliegenden Rede bildet. 
Assur ist nur Werkzeug in des Herrn Hand, sein Thun an Israel 
ein im Voraus schon nach Zeit und Umfang von Jebova Bemessenes. 
Darum, so wie geschehen ist, was der Herr beabsichtigt, wird Assur 
alsbald aus der höchsten Höhe in plötzlichem Sturze herabgeschleu- 
dert werden und dagegen IsraeFs Glorie aus der tiefsten Verkom- 
menheit heraus aufgehen. Diess die Lösung jenes Bäthsels, der 
Inhalt unserer Bede. 

Gang und Eintheilung: 

Str. 1. 10, 5 — 11. Die Ueberhebung. — Wehe Assur, das, 
2I11I1 Werkzeuge in des Herrn Hand bestimmt, diese seine Eigen- 
schaft verkennt und einem selbstbeliebten Zwecke dienen zu können 
meint (10, 5 — 7). Assur hält sich für unwiderstehlich und unter- 
scheidet namentlich nicht zwischen Jehova und den falschen Göt- 
tern (10, 8 — 11). 

Str. 2. 10, 12—19. Die Strafe. — Nachdem der Herr seine 
Absichten an Zion hinausgettihrt haben wird, wird er Assur's Stolz 
heimsuchen (v. 12). Wenn Assur der Thäter seiner Thaten zu 
sein wähnt und in der Meinung steht, dass es ihm in seiner Ueber- 
macbt gar nicht fehlen könne (vv. 13. 14), so ist das nicht minder 
widersinnig als wenn das Beil, wenn die Säge, unabhängig von 
der Hand, die sie führt. Etwas zu sein wähnte (v. 15). Damm 
wird der Herr plötzlich und gründlich Assur's Kraft zu nichte 
machen (vv. 16 — 19). 
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Str. 3. 10, 20—23. Der Rest. — Dann wird, so viel ihm 
Yon Israel den sichtenden Strafgerichten entgangen sein werden, 
dieser Rest sein Heil nirgends anders suchen ab bei dem Hern 
(v. 20^. Aber nur der Rest wird sich bekehren (v. 21). Sei Israd 
anch immerhin zahllos, wie der Sand am Meere, als Rest nur, nur 
durch sichtende Strafgerichte hindurch wird es zur Busse gelangen 
(w. 22. 23). 

Str. 4. 10, 24— 34. Fürchte dich nicht! — Darum soll Zion 
vor Assur und vor seiner Heimsuchung den Muth nicht verlieren 
(v. 24). Ueber ein Kleines werde, so wie des Herrn Zorn vorüber 
Bei, Assur von Jehova's Hand gefällt, Israel von seinem Joche frei 
werden (w. 25 — 27). Wenn die Noth aufs Höchste gestiegen, 
Assur so eben im Begrifle sein wird, sein Vorhaben an Israel 
vollends zur Ausführung zu bringen, wird der Herr ihn mit einem 
Schlage fällen (vv. 28—34). 

Str. 5. 11, 1 — 10. Der Sohn Davids. — Das versunkene und 
verkommene Haus Davids soll dann wieder zur Blüte gelangen 
(11, 1). Ein Herrscher wird daraus hervorgehen, ganz und gar 
wie er sein soll (II, 2). Sein Regiment wird sein Gerechtigkeit 
und Handhabung des Rechts (11, 3 — ^5); sein Reich ein Reich des 
Friedens (w. 6—8) weil der Gottseligkeit (v. 9). Seiner Herrschaft 
werden sich freiwillig die Völker unterwerfen (v. 10). 

Str. 6. 11, 11 — 16. Israel. — Alsdann wird das Volk des 
Eigenthuras aus tiefster und völliger Verfallenheit hervorgehoben 
(w. 11. 12), zu einer Herrlichkeit, wie sie dieselbe zuvor nie ge- 
habt, erhöhet (vv. 13. 14), in dem angestammten Lande als Volk 
des Eigenthums unter eklatanten Allmachtserweisungen Gottes con- 
stituirt werden (w. 15. 16). 

Str. 7. 12, 1 — 6. Halleluja. — Dann wird man den Herrn 
preisen, als d^n, welcher, nachdem er gezürnt, sich dem Volke 
wieder zugewendet hat und der Grund seines Heils geworden ist 
(12, 1. 2). Unerschöpfliche Seligkeit wird man gemessen (v. 3) 
und dem Herrn mit Lob dienen (vv. 4. 5). Schon jetzt soll Zion 
frohlockend erkennen, was es an Jehova in seiner Mitte hat (v. 6). 

Man sieht, die Strophen sind diessmal nicht so ebenmässig, wie 
sonst meistentneils. Ihr Verhältnis ist: Str. 1 = w. 7; Str. 2 s« 
vv. 8; Str. 3 = w. 4; Str. 4 = vv. 11 ; Str. 5 = vv 10; Str. 6 = 
vv. 6; Str. 7 = vv. 6. Ewald freilich bringt eine gleichmässigere 
Abtheilung zu Stande. Nach seiner Ansicht stellt sich nämlich die 
Sache so heraus: Str. 1. 10, 5 — 15; Str. 2. 10, 16 — 23; Str. 3. 
10. 24—34; Str. 4. 11, 1—9; Str. 5. 11, 10 — 16.* Da ergäbe 
sich dann folgendes Verhältnis: Str. 1 = w. 11; Str. 2 = vv. 8; 
Str. 3 = w. 11 ; Str. 4 = vv. 9; Str. 5 = w. 7. Minder ungleich 
sind allerdings, wie gesagt, die Abschnitte, welche Ewald gewinnt 
aber seine Eintheilung stimmt, scheint mir, weniger mit dem Inhaltf 
Im Uebrigen hat man bei den Propheten auf strenge Ebeumässigke 
der einzelnen Glieder der Rede keineswegs ängstlich zu sehen. 



* Cap. 12 erklärt Ew. für unächt 
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iO, 5. Wehe Assor, der Buthe meines Zorns! Und Stab ist ^r in 
ihrer Hand — mein Grimm. 6. Wider anheiligen Haufen 
sende ich ihn und gegen das Volk meines Ueberwallens ent- 
biete ich ihn; zu erbeuten Beute und zu rauben Raub und 
zu machen es untergetreten wie Koth der Gassen. 7. Und 
6t nicht also meint es, und sein Herz nicht also denket; 
sondern zu vertilgen ist in seinem Herzen und auszurotten 
Völker, nicht wenige. 8. Denn er spricht : ,,sind nicht meine 
Fürsten allzumal Könige? 9. Ist nicht wie Karkemisch 
Ealno? Oder nicht wie Arpad Hamath? Oder nicht wie 
Damaskus Samarien ? 10. Wie erreicht hat meine Hand die 
Götzenreiche — und ihre Bilder über Jerusalem und Sa- 
marien! — 11. sollte nicht, wie ich gethan Samarien und 
seinen Götzen, also ich thun Jerusalem und seinen Ge- 
bUden?" 

10, 12. Und geschieht, wenn vollendet hat der Herr all sein Werk 
auf dem Berge Zion und zu Jerusalem, heimsuchen werd' ich 
die Frucht des Hochmuths des Königs von Assur und die 
Pracht seiner stolzen Augen. 13. Denn er sprach: „in der 
Kraft meiner Hand gethan hab* ich's und in meiner Weis- 
heit, denn klug bin ich; dass ich aufhübe die Gränzen der 
Völker und ihre Schätze plünderte, dass ich herabsteigen 
liesse als Starker die da sassen. 14. Und erreichte dem 
Neste gleich meine Hand das Vermögen der Völker, und, 
wie man aufliest verlassene Eier, die ganze Welt habe ich 
aufgelesen; und nicht regte Einer den Flügel und sperrte 
den Mund auf und zischte.'' 15. Mag brüsten sich die Axt 
gegen den, der damit haut ? Oder grossthun die Säge gegen 
den, der sie schwingt? Wie wenn schwenkte die Ruthe, 
die sie aufheben, wie wenn hübe der Stab was kein Holz! 
16. Darum wird senden der Herr, Herr Zebaotb, unter seine 
Fetten Darre, und unter seiner Herrlichkeit wird entbrennen 
Brand wie Brand des Feuers. 17. Und wird das Licht 
Israels zu Feuer und sein Heiliger zu Flamme und brennt 
und fiisst seine Domen und seine Disteln an Einem Tage. 
18. Und der Herrlichkeit' seines Waldes und seines Garten- 
landes von der Seele bis zum Fleische Garaus macheu wird 
er; und ist wie dahinschwindet ein Siecher. 19. Und der 
Rest der Bäume seines Waldes — zählen werden sie sich 
lassen; und ein Knabe schriebe sie auf. 

Drechsler, Jew^a. L 8. Aufl. 23 
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10, 20. Und geschieht an demselbigen Tage , nicht fortfahren 

mehr der Rest Israels und das Gerettete des Hauses Jacol 
sich zu stützen auf den , der's schlägt ; und stützt sich 
Jehoya, den Heiligen Israels ; in T?reue. 21. Der Kest 
kehrt sich, der Rest Jacob^s, zum starken Gott. 22. Dejzg 
wenn sein sollte dein Volk, o Israel! wie Sand am MeenE^ 
der Rest bekehrt sich davon! Vertilgung ist beschlossen, 
flutend Gerechtigkeit. 23. Denn Garaus und Beschlossenes 
setzt der Herr, Jehova Zebaoth, in's Werk inmitten des 
ganzen Landes. 

10, 24 Darum so spricht der Herr, Jehova Zebaoth: „fürchte dicb 
nicht, mein Volk, bewohnend Zion, vor Assur! Mit der 
Ruthe schlagen mag er dich und seinen Stab erheben gegen 
dich nach Art Aegyptens. 25. Denn noch ein klein wenig, 
so ist vorüber der Grimm und mein Zorn zu ihrer Vernich- 
tung.'' 26. Und erweckt wider ihn Jehova Zebaoth eine 
Geissei, gleich der Schlacht Midjan's am Felsen Oreb; und 
seinen Stab über's Meer — den erhebt er nach Art Aegyp- 
tens. 27. Und geschieht an demselbigen Tage weichen wird 
seine Last von deiner Schulter und sein Joch von deinem 
Halse und berstet das Joch vor Fett. 28. Er kommt ttber 
Aijath — zieht durch Migron — zu Michmasch lässt er seiD 
Gepäcke. — 29. Sie ziehen durch den Pass — „Geba sei 
Herberge uns '" — es zittert Rama — Gibea Sauls flieht - 
30. Kreische laut auf Tochter Gallim's ! — Horche, Laischa!- 
Arme! Anatoth! — 31. Es flieht Madmena — Die Bewohner 
von Gebim flüchten. — 32. „Noch heute bei Nob zu stehen!"^ 
Er schwenkt seine Hand nach dem Berge der Tochter Zions, 
dem Hügel Jerusalems — 33. Siehe, der Herr, Jehova Ze- 
baoth, entzweigt die Krone mit Schrecken, und die Hoch- 
wüchsigen sind gefällt und die Hohen werden niedrig. 34 Dnd 
wird geschlagen des Waldes Dickicht mit dem Eisen, und 
der Libanon durch einen Mächtigen fällt. 

11, 1. Und geht auf ein Reis aus dem Strünke Isai's, und ein 
Spross aus seinen Wurzeln bringet Frucht 2. Und Üss^ 
sich herab auf ihn der Geist Jehova's, ein Geist der Weis- 
heit und Einsicht, ein Geist des Raths und der Kraft, em 
Geist der Erkenntnis und der Furcht Jehova's. 3. Und seine 
Lust an der Furcht Jehova's, nicht nach dem Sehen seiner 
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Augen richtet er, und nicht nach dem (Gehöre seiner Ohren 
spricht er Recht. 4. Und richtet in Gerechtigkeit Arme und 
spricht Recht in Geradheit Elenden der Erde, und schlägt 
die Erde mit der Ruthe seines Mundes, und mit dem Hauche 
seiner Lippen tödtet er den Frevler. 5. Und ist Gerechtig- 
keit der Gürtel seiner Hüften, und die Treue der Gürtel 
seiner Lenden. 6. Und hauset der Wolf beim Lamme und 
der Pardel wird beim Böckchen sich lagern, und Kalb und 
Jnngleu und Mastkalb bei einander, und ein kleiner Knabe 
führet sie. 7. Und Kuh und Bärin werden weiden, zusammen 
sich lagern ihre Jungen; und der Löwe dem Rinde gleich 
wird fressen Stroh. 8. Und spielt der Säugling an der Höhle 
der Otter, und über das Loch des Basilisken der Entwöhnte 
seine Hand hält. 9. Nicht böse handeln und nicht Uebles 
thun werden sie auf meinem ganzen heiligen Berge, denn 
voll geworden ist die Erde von Erkenntnis Jehova's gleich 
dem Gewässer, das Meer bedeckend. 10. Und geschieht an 
demselbigen Tage, der Wurzelstock Isai's, welcher steht als 
Panier der Völker — an ihn werden Heiden sich wenden, 
und ist sein Ruheort Herrlichkeit! 

1,11. Und geschieht an demselbigen Tage, wiederholen wird der 
Herr zum andern Male seine Hand, zu erwerben den Rest 
seines Volkes, der übrig ist von Assur, und von Aegypten, 
und Yon Pathros und von Gusch, und von Elam, und von 
Sinear, und von Hamath, und von den Eilanden des Meers. 
12. Und errichtet ein Panier den Heiden, und bringt zusam- 
men die Verjagten Israels, und die Zerstreuten Juda's ver- 
sammelt er von den vier Säumen der Erde. 13. Und weicht 
die Eifersucht Ephraims und die Dränger Juda's werden 
ausgerottet; Ephraim eifert nicht mit Juda und Juda be- 
drängt nicht Ephraim. 14. Und fliegen auf die Schulter, die 
Philistäer, meerwärts, zusammen plündern sie die Söhne des 
Morgenlands; Edom und Moab sind's, woran sie ihre Hand 
legen, und die Söhne Ammon's ihr Gehorsam. 15. Und 
bannt Jehova die Zunge des Meers Aegyptens und schwingt 
seine Hand gegen den Strom mit seinem Schreckensschnau- 
ben; und schlägt's zu sieben Rinnsalen, und lässfs betreten 
mit Schuhen. 16. Und ist eine Strasse ftir den Rest seines 
Volks, der übrig ist von Assur, wie sie war für Israel am 

Tage da es heraufzog aus Aegypten. 

23* 
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12, 1. Und sprichst dn an demselbigen Tage: ^ieh preise Dioh, 
Jehoval denn gezürnet faast Du anf mich, kehren mnstte 
sich Dein Zorn und Du tröstest mich. 2. Siehe, Gott ist 
mein Heil! Ich vertraue und bebe nicht! Denn meine 
Stärke und Psalm ist Jah Jehova und ward mir zum Heile." 
3. Und schöpfet ihr Wasser mit Freuden, aus den Quellen 
des Heils. 4. Und sprechet an demselbigen Tage: „preiset 
Jehova! Prediget seinen Namen! lasst kund werden untei^ 
den Völkern seine Thaten! Verkündiget, dass erhaben sein^ 
Namen! 5. Singet Jehova, denn Majestät hat er geflbt^ 
kundgethan sei diess durch die ganze Erde.'^ 6. Jauehz^ 
und jubele, Bewohnerin Zions! Denn gross in Deiner Mitt^ 
ist der Heilige Israels. 

Str. 1. 10, 5 — 11. Die Ueberhebung. — vv. 5 — 7. Wehe deiix 
Werkzeuge, das, seine Mission verkennend, das eigene Grelflateo 
zum Maassstabe und zum Endzwecke seines Thuns macht. — v. &. 
Assur] n^tJN bezeichnet zunächst das Volk. Dieses stellt sicli 
aber als in Eine Person concentrirt in dem Könige, seinem Reprä- 
sentanten, dar. So nimmt denn auch in unserer Stelle i?;sn gleich 
nachher, v. 7 flF., diese Wendung. In v. 5 aber ist es noch ab 
Collectiv festgehalten, daher auch in Hem. b. in den Plural auf- 
gelöst. — und Stab ist 6r in ihrer Hand — meinGrimm] 
Diese Worte sind nicht ohne bedeutende Schwierigkeit. Rosenni, 
de Wette, Ges.: „und der Stab, welcher ist in ihrer Hand, ist der 
Stab meines Grimms.*' Mit Recht spricht sich Maur. gegen diese 
Erklärung aus. Maur. seinerseits nach Hieron.: „wehe Assur! die 
Ruthe meines Grimms und der Stock (meines Grimms) ist er; in 
ihrer Hand ist mein Zorn.*' Einige Codd. lesen irra^. Hitz. vaA 
Ew. halten die Worte D'i;'^ N^r: ttir Glosse und stossen sie au». 
Die Gründe, welche Ew. ahftthrt, sind ganz irrelevant; dazu wirf 
Jedermann fUhlen, wie das zweite Hemist., wenn man die besagten 
Worte herauswirft, unerträglich kurz abklappt. Nach meiner An- 
sicht sind die Worte des Hem. b. auf den einfachen Satz zurück- 
zubringen: an;n •'12^1 rTü7:i d. i. „und Stab(Praed) ist mein Grimi 
in ihrer Hand'^, d. h. und den in ihrer Hand befindlichen Stab M 
det mein Grimm. Nun soll aber ■'Wt , da Alles sich in dem 6f 
danken concentrirt, dass, wie viel auch Assur gewirkt hat m 
wirken wird, diess nur eine Wirkung der flir einen Augenblick / 
Assur sich knüpfenden göttlichen Intentionen ist, besonders herf 
treten. Darum wird es an seiner Stelle innerhalb des Satzes v 
läufig durch das Pronom. vertreten, selber aber mit Emphase 
^^chiu8se gesprochen. Selbst die Rücksicht auf den Reim ("»bn — t 
möchte (man s. zu v. 6) iür die also gewählte Wortstellung 
Moment abgeben. — Knob. construirt mit Hendew. '^wi mit 
zusammen und hält die Worte Di^n N^ti flir durch Inversion zwif 
eingeschaltet. Also: „und der Stecken meines Grimms, er i 
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ihrer Hand." Die Berufung auf solche Fälle, wie sie 19, 8. Hos. 
14, 3 u. 8. w. vorkommen, reicht zur Rechtfertigung dieser Ansicht 
nicht hin. — Luther: „und ihre Hand -meines Grimmes Stecken 
ist." — In ähnlicher Weise findet sich die Stellung Nebucadnezar's 
bestimmt: Jer. 51, 20. — v. 6. wider unheiligen Haufen] 
Vgl. über "^'ij» 1, 4; über nan 9, 16. — sende ich ihn] Das hier 
gebrauchte Wort ist, und 'zwar in der vorliegenden Conjugation, 
aer eigentliche Ausdruck, wenn Gott Plagen sendet, als z. B. Pest, 
wilde Thiere u. dgl. Auch wird es in diesem Sinne dann gewöhn- 
lich mit a des Landes, des Volks verbunden; vgl. 9, 7. Das Fut. 
steht, insöferne der Akt der Sendung als noch nicht vollendet, als 
eben — vgl. v. 11 — im Vollzuge begriflfen gedacht ist. — gegen 
das Volk meines Ueberwallens] Vgl. die ähnliche Aus- 
dracksweise Jer. 7, 29. — Bei Beantwortung der Frage, was das 
für ein Volk sei, von welchem der Prophet hier spricht, zeigt sich 
ein ähnliches Auseinandergehen der Ansichten, wie in 8, 6 und in 
9, 8. Die Einen beziehen die Worte auf Ephraim, die Andern auf 
Juda, wieder Andere auf das gesammte Israel. Vitr., der sich zu 
der erstangeführten Ansicht beKennt, fasst den Gedankenzusammen- 
hang dann so : „weil ich Assur Macht gegeben habe über Ephraim, 
so meint er nun auch an Juda thun zu können, was er will." Ich 
meinestheils hätte mich fast am Liebsten Ewald angeschlossen, der 
die Bede ganz unbestimmt fasst: „wenn ich Assur loslasse gegen 
irgend ein Volk, welches gerade meinen Zorn auf sich geladen, so 
nimmt er das in ganz anderem Sinne." Dennoch aber ziehe ich 
es vor, unter dem "^n^ns^ dy und unter dem cirn r^ ein bestimmtes 
Volk zu verstehen, und zwar das Volk Israel. Zwar tritt im Fol- 

f enden allerdings der Eine Bestandtheil dieses Volks, das Reich 
uda, besonders hervor, doch ist in unserer Stelle noch kein Grund 
zu solcher spezieller Auffassung des ganz allgemeinen Ausdrucks 
vorhanden. Im Gegentheilc passt die allgemeine Deutung besser 
zur folgenden Rede. — zu erbeuten Beute und zu rauben 
Baubf Vgl. 10, 2. 8, 1. 3. — und zu machen es] Keri: 
■•^ttitobn, Keth.: h^a^bb^. Die gewöhnlichere Form ist aib, doch 
kommt das Verb, auch ausser unserer Stelle noch als ^"i* vor. Die- 
selbe var. lect. in 2 Sam. 13, 32 und (nur im umgekehrten Ver- 
hältnisse) ib. 14, 7. — wie Koth der Gassen] Starker Aus- 
druck Itir das Aeusserste der Ueberwältigung mit Vernichtung alles 
Widerstandes und selbst des Vermögens zum Widerstände. Vgl. 
Mich. 7, 10. Sech. 10, 5. Ps. 18, 43. Vgl. 5, 25. — Hiemit ist 
von der Mission Assurs ein Stück bezeichnet, welches nach seiner 
ganzen Emphase nur an Ephraim zum Vollzuge kam. — Man be- 
merke, wie dieser v. in die früheren Stücke zurückgreift: 5, 5; 
5, 25; 8, 1..3. — Der Parallelismus ist strenge, in Hem. a bis 
zum Reim gesteigert. — v. 7. Die vv. 6 und 7 gehören enge zu- 
sammen. Dem i3nbiDN, is-jstn steht als Gegenstück tr^'i':, n^rn: 
gegenüber. — und er] Auf'^^rr) liegt der Nachdruck des Cori- 
trastes. — meint est Vgl. 14, 24. — in seinem Herzen] 
Vgl. 1 Sam. 14, 7. Jes. 63, 4. Mit Ds; anstatt mit ^ : 1 Reg. 10, 2. — 
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nicht wenige] Litotes. Die Meinung ist: „nur recht viele, nor 
immer mehr." — w. 8 — 11. Assur dünkt sich in seiner Kraft 
unwiderstehlich und weiss nichts von einer Macht ausserhalb, die 
ihm hindernd in den Weg treten könnte. — v. 8. denn er 
spricht] Indem die w. 8 — 11 Assur in Personification selbst- 
redend einführen, stellen sie in einer kurzen Quintessenz das ganse 
gesammte Thun und Treiben Assurs dar. Im Verlaufe des histo- 
rischen Prozesses, welchen Assur durchmachte, kam dieser innerste 
Kern seines Wesens und Lebens am Vollkommensten in jenem 
Augenblicke zur Manifestation, als Ässur in der Person SanberiVs 
Jehova gegenüber vor Jerusalem stand. Daher die Worte hier 
ganz und gar eine kurze Summa der Beden sind, welche Sanherib 
durch seine Feldherren vor Jerusalem halten lässt. Vgl. besondere 
36, 18—20. 37, 10—13. 2 Chr. 32, 15—17. — sind nicht meine 
Fürsten allzumal Könige?] Diese Worte lassen eine dop- 
pelte Auffassung zu. Entweder: „sind nicht meine Pascha's allzu- 
mal ehemalige Könige, die ich mir unterthänig gemacht?^' Assun 
Fürsten können die vordem unmittelbar gewesenen Könige dann 
entweder insöfeme geheissen werden, als sie ihr Regiment nur noch 
in Abhängigkeit von ihm handhabten, oder wohl auch insöfeme. 
als sie, in seine Residenz versammelt, seinen Glanz als Edle nna 
Hofleute erhöhten (vgl. 2 Reg. 25, 28). Oder aber umgekehrt: 
„sind nicht meine Feldherren und Edeln allzumal Könige gewor- 
den?" Insöfeme er sie mit eroberten Reichen belehnt hatte, 
auch ihre Satrapieen an Umfang und Bedeutung Königreiche auf- 
wogen (vgl. 36 , 9). Sanherib heisst deshalb 36 , 4. 2 Reg. 18, 19 
der grosse König; vgl. Ez. 26, 7. Dan. 2, 36. 37. Ferner 
beachte man, dass Merodachbaladan, ein Vasall Assyriens, König 
betitelt wird: 39, 1. Noch vgl. man, wie Tyrus die krones 
spendende heisst: 23, 8. — v. 9. ist nicht wie) D. i. „isfß 
nicht der einen ergangen wie der andern? Hat irgend eine eine 
Ausnahme gemacht?" — Karkemisch] Cercusium, eine feste 
Stadt auf der Ostseite des Euphrat beim Einflüsse des Chaboras in 
denselben. War durch seine feste Lage, da es auf einer vom Cha- 
boras mit dem Euphrat gebildeten Insel lag, bedeutend. Vgl. 2 Chr. 
35, 20. — Kalno] Sonst nsbs, n?b3. Wahrscheinlich Ctesiphon, 
jenseits des Tigris, gegenüber von Seleucia. — ArpadJ Wird 
stets neben n^an genannt. So wie dieses, war es früher auch von 
eigenen Königen beherrscht worden. Vgl. 36, 19. 37, 13. Jer. 49, 
23. — Hamath] Bekannte Syrische Stadt am Orontes, spSter 
unter dem Namen Epijphania bekannt. Schon im Pentat. wird sie 
als nördlichste Stadt Ganaans genannt. Zu David's Zeit war sie 
der Sitz eines ihm befreundeten Königs (2 Sam. 8,9). In der 
spätem Arabischen Geschichte kommt sie auch vor. Damals be- 
herrschte sie der bekannte Geschichtschreiber Abulfeda. Noch heut- 
zutage ist sie eine der grössten Städte des Türkischen Asiens (vgl. 
schon Am. 6,2). — Alle diese Städte, mit Ausnahme lülein r<m 
Kalno, sind in Mesopotamien und Syrien gelegen. Ihre Geschiebte 
und die Geschichte ihrerEroberung durch aie Assyrer ist niciit be- 
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kannt. Maucfae derselben uiögeu wobl schon durch Phul unter- 
worfen worden sein, daher Sanherib seinen Vätern diese Eroberung 
beilegt (vgl. 37, 12. 13). Ob sie hier in d6r Reihenfolge genannt 
sind, in welcher sie erobert wurden, fragt sich. Es ist allenfalls 
möglich, obwohl die Stellung, welche Karkemisch vor Kalno ein- 
nimmt, eine dergleichen Voraussetzung nicht wahrscheinlich er- 
scheinen lässt. — V. 10. erreicht hat meine Hand] Die 
Phrase "^v 5i«it73 Macht haben einer Sache kommt öfter und 
in verschiedenen Wendungen vor. So namentlich auch als sich 
bemächtigen einer Person oder einer Sache. Es wird mit b 
des Gegenstandes constr: 10, 10. 14. Ps. 21, 9, oder auch mit dem 
Accus.: 1 Sam. 23, 17 (als Suff.!). Andere nehmen »^12 hier als 
treffen, attigit, percussit, afflixit. So Ges. im Comm. 
(anders im Thes.), Maur., Umbr. — die Götzenreichej b-^b« 
vgl. 2, 8. 18. 20. — Die b"'bNn n'iDb72?3 d. i die Abgottsreiche 
sind sämmtliche Reiche ausser Israel, da ja D'^V^? ö-^^s^n "^ribN-bs 
(Ps. 96, 5. 1 Chr. 16, 26). An unserer Stelle nun erhebt' sich viel 
Fragens, wie der also gewählte Ausdruck in Assurs Munde zu 
deuten sei, ob er hiemit im Gegensatze zu seinen eigenen Göttern 
aller andern Reiche Gottheiten als nichtig und als Götzen habe be- 
zeichnen wollen, oder ob ihm der Prophet seinen, den Israelitischen, 
Standpunkt geliehen habe, mit welch letzterer Annahme dann frei- 
lich wieder v. 11 sich nicht recht vereinigen lassen will. Die Sache 
erledigt sich auf das Einfachste, so wie man nur die Bedeutung der 
VT. 8 — 11 richtig würdigt. Die in diesen vv. mitgetheilte Rede soll 
uns Assur auf dem Höhepunkte seiner himmelstürmenden Hoffarth. 
in welcher er unter Hiskia vor Jerusalem stand, darstellen. Israel 
bedurfte Angesichts so übermüthiger und drohender Aufforderungen, 
wie sie die Assyrischen Feldherren damals ergehen Hessen, eines 
starken Trostes. Er ist ihnen hier geboten, dadurch insonderheit 
geboten, dass ihnen auf diese Weise schon so viele Decennien vor- 
her die ganze Summe jener Reden, zugleich aber auch bereits das 
Ende solcher Prahlerei vorhergesagt worden war. Also als an 
Israel Worte der Ueberföhrung richtend, als damit umgehend, Israel 
die Nothwendigkeit der Unterwerfung zu Gemüthe zu führen, müssen 
wir uns Assur hier denken. So kann es dann geschehen, dass 
Assur in v. 10 durch b-^b«?; niDb^a?: Hebräischen Sprachgebrauch 
an den Tag legen und weiterhin dennoch in v. 11 als Assyrer 
sprechen kann. Der Sinn ist: „Thoren, die ihr meint, euer Schutz- 
gott könne einen Unterschied bedingen! Haben doch die Reiche 
ringsumher, die ihr Götzenreiche nennt, gleichfalls ein jedes seinen 
Gott gehabt, auf dessen Schutzvermögen sie mit gleicher Zuver- 
sichtlichkeit rechneten, und haben alle doch in gleicher Weise sich 
zuletzt getäuscht gesehen." Vgl. 36, 15. 18—20. 37, 10—13. — 
und ihre Bilder] Mit *i beginnt eine Parenthese, welche durch 
Hern. b. hinläuft. — Hinsichtlich der Anomalie in dem auf n'iDb^pu 
sich znrttckbeziehenden Suff. Dn*^ vgl. p. 123 ^zu 3, 16. — über 
Jerusalem und Samariaj Der Ausdruck involvirt eine Ellipse, 
Db^'n*«!) ist 4och eigentlich als Dbdi^*) ''^''^^ts zu ergänzen. Analoge 
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Fälle fehlen nicht; vgl. z. B. Ps. 4, 8. — Durch ip ist der Begrifft 
des Uebertreffens , der Ueberlegenheit ganz allgemein ansgedrtlckt..^ 
Fragt man nun nach der näheren Spezification dieses Uebergewichts^ 
so beziehen Ges. und Hitz. dasselbe auf die Anzahl, darauf das^ 
den Götzenreichen gleich ganze Schaaren hülfreicher Schutzgütten 
zu Gebot standen. Ewald dagegen meint , es bemesse sich aiesex* 
Vorzug „je nach der sinnlichen Grösse der Länder." Ich dagegen 
bin der Meinung, dass die Sieghaftigkeit und die politischen Er- 
folge der verschiedenen Reiche als den Werth und die Macht der 
verschiedenen Gottheiten bedingend betrachtet seien. So also wird 
z. B. der Gott, unter dessen Schutz Samarien stand, und noch mehr 
der Gott des Reiches Juda Assur bei Weitem unbedeutender ab 
die Götter von Damaskus geschienen haben, da ja Ephraim vor 
Aram und Juda wieder vor Ephraim den Kurzem gezogen hatte. 
Vgl. 2 Chr. 28, 23. — v. 11. sollte nicht] Die Argumentation 
gegen Juda und ihr Vertrauen auf ihren Schutzpatron hat zwei 
Stufen. Erstlich die Schlussfolgerung aus dem Geschicke aller an- 
dern Völker überhaupt, zweitens die noch näher treffende aas dem 
Geschicke des zu demselben Gotte sich bekennenden Schwester- 
rcichs. Diesen zwei Stufen entsprechend ist — mit nicht geringem 
rhetorischem Effekte und zu grosser Belebung der Rede — anstatt 
dass auf v. 10 die entsprechende Apodosis folgte, in v. 11 noch 
eine zweite Protasis gegeben, auf welche dann erst, für beide Vor- 
dersätze zusammengehörend, eine gemeinschaftliche Apodosis folgt. 
Vgl. denselben Fall Rom. 5, 12. — wie ich gethan] Zu Air 
Zeit, da Jes. dieses sprach, war zwar an Samarien noch nichts ge- 
schehen, nicht einmal der Anfang durch Tiglat Pileser gemacht 
Aber der Prophet lässt Assur in eine Zeit hineinsprechen, da das 
Zehenstämmereich schon längst vollkommen bewältigt war. — und 
seinen Götzen] Nach Assurs Meinung ist Israels Gott doch 
selber nichts Anderes als ein b-^b«. — und seinen Gebilden! 
Zudem hatte der Assyrer von dem Dienste zu Jerusalem eine stark 
heidnisch gefärbte Ansicht. Vgl. 36, 7. 

Str. 2. vv. 12 — 19. Die Strafe. — v. 12 gibt in kurzer Summa 
den Inhalt der folgenden Strophe. Wenn das von Gott im Voraus 
schon gesteckte Ziel der Heimsuchung erreicht sein wird, wird der 
Herr die Ueberhebung Assurs heimsuchen. — der Herr] Vgl. 
"pN in Cap. 6, in 7, 20 und anderwärts. — all sein Werk] 
Ueber Mfc?7a in dem hierher gehörigen Sinne vgl. 5, 12. 19; aneo 
später wieder: 28, 21. — Das hinzugefügte bb darf man nicht ent- 
leeren und abschwächen. Auch die vorliegende Rede umfasst die 
ganze Zukunft in zwei grossen Gruppen. In 10, 5 — 34 ist die 
Heimsuchung Israels durch Assur als Inbegriff aller der Kirche 
noch bevorstehenden Heimsuchung überhaupt, in Capp. 11. 12 da- 
gegen die Herrlichkeit des Endes, die Herrlichkeit aer ErfÜlliiDg 
aller Gottesverheissungen für Israel dargestellt. VgL die Worte 
ndvTa Tavza in Mth. 24, 34. — heimsuchen werd ich] Geht 
die Rede in 1 ps. über. — die Frucht des HoohmutüB des 
K. V. A.] Man bemerke die merkwürdige Häufnng von Genitiven.— 
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In "'iB sind die Werke gemeint, in welchen sich seine Ueberhehung 
bethätigt. Vgl. /.agnog Mth. 3, 8. Luc. 3,8. — :3:3b bna 9, 8. — 
and die Pracht seiner stolzen Augen] Was zuvörderst die 
Verbindung T^r? Di^ anbetriflft, so kommt 01^ theils mit :3b (z. B. 
Jer. 48, 29^, theils wie hier mit D';:'^? (z. B. Prov. 21, 4) vor. Auch 
als Verb. nn. bildet der genannte Stamm in Verbindung mit jenen 
beiden Nomm. Phrasen. Ohne jeden Beisatz hatten wir &?^ in der 
Bedeutung Stolz oben 2, 11. 17. — In BetreflF des in unserer 
Stelle beigegebenen 0*:^? gilt die Bemerkung, dass Affekte gar oft 
dem Gliede beigelegt werden, durch welches sie sich vorzugsweise 
äussern. Man vgl. hinsichtlich des d^rs^ in vorliegendem Zusam- 
menhange 2, 11 und das Gegenstück in Hi. 22, 29. — Das Nom. 
n'HÄDn ist eigentlich Nom. act und bedeutet (vgl. das Verb. v. 15) 
gloriatio, das Prahlen, sich Rühmen. Ges. und eigentlich 
auch Vitr. nehmen das Wort hier in diesem seinem nächsten Sinne : 
„die Prahlerei, welche sein Stolz (in so vielen extravaganten Reden, 
wie w. 8-11) treibt." Ich ziehe es vor, rrnNsn auf den Gegen- 
stand des Prahlens, des sich Rühmens zu beziehen; vgl. n'i^tr 
20. 5. Hier wäre damit dann besonders des Assyrers Stolz, sein 
schönes Heer, gemeint, dasselbe, welches bisher schon so oft als 
sein 11:33 genannt war: 8, 7. 10, 17. 18. Das Wort des Propheten 
ist dann* ganz und gar und auf das Genaueste mit der Errallung 
übereinstimmend. Nicht den König von Assur selbst bezeichnet er 
als Gegenstand des Gerichts, sondern sein Werk, seine Unterneh- 
mungen und seinen Besitz. Und wirklich so gescnah es auch wört- 
lichst. — Luther: „und die Pracht seiner hoflFärtigen Augen." Vgl. 
rrnwcri 3, 18. — vv. 13 — 15 begründen den in v. 12 b. erhobenen 
Vorwurf, indem in vv. 13. 14 die Selbstüberhebung Assurs, als 
welcher selber der Thäter seiner Thaten zu sein glaubt, dargelegt 
und dieselbe dann in v. 15 ad absurdum deducirt wird. — v. 13. 
in der Kraft meiner Hand] Diese Worte sind Nachdrucks 
halber vorangestellt. Die Haujjtsache ist in dem SuflF. "^n; enthal- 
ten. — und in meiner Weisheit] Was die Art dieser Weis- 
heit betrifft vgl. o^n 2 Sam. 13, 3. — denn klug bin ich] 
Das zweite Glied iJe'darf, um nicht im Vergleiche zum ersten allzu 
kurz auszufallen, einer Mehrung. Und nun, wie schön drückt sich 
in dem Zusätze hier die dünkelhafte Selbstgefälligkeit ans! In 
analoger Weise spricht Ez. 28, 3 — 5 von Tyrus. Auch vgl. Jes. 
selbst von Aegypten U), 11. 12. — dass ich aufhübe ^•'pn 
abschaffen, z. B. Wahrsager, Höhen. Die Gränzen schafft er 
ab, theils indem er die Länder unter einen Herrn bringt, theils 
auch indem er die Provinzen und Reiche nach Belieben anders ein- 
theilt. — Das Fut. in ^•^p« und ■t"''ii« erklärt Hitz. dahin, dass 
dadurch das in der Vergangenheit öfter Vorgekommene bezeichnet 
werde. Ich fasse es im Verhältnisse der Abhängigkeit zum Vorher- 
gehenden ajkt\ Weiterhin, im folgenden Gliede, fällt der Nachdruck 
anders und es geschieht dadurch, dass das Verhältnis der Sätze in 
den Hintergrund tritt, weshalb dann das Praet. eintritt: •>nteTO. — 
und ihre Schätze] Tn:? ist wie ninij eigentlich Part. pass. 
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(eigentlich paratns, daher qnae Quis sibi comparayit i. e. 
ra imagxovTa, facultates). Die Form b'^üp^, von welcher die 
Lesart des Textes ausgeht, unterscheidet sich von der Form b^tap,, 
welche der Randlesart zu Grunde liegt, nur dadurch, dass sie mehr 
substantivischen, während diese mehr verbalen Charakter hat Die- 
selbe varians lectio wie in unserem Falle, nur mit umgekehrtem 
Verhältnisse, findet sich Esth. 8, 13. In beiden Fällen ist Kethibh 
das Angemessenere. — plünderte] "^nt?-)© statt "»noi« von noc. 
Viele Mss. lesen mit Samech. — als Starker] Keth. ist m 
lesen: ^•^a^s als Starker, als Held. In ^-^a« nahen wir eine 
Nebenform von 'n-'S« 1, 24. Keri liest: ^"^ss. Das wäre dann ohne 
vermittelnde Präpos. als Appos. zu dem im t^^i« enthaltenen Sub- 
jekt zu fassen: „ich, ein Ueld.^^ Indessen i->:n^ kommt sonst nur 
in der Bedeutung magnus, ingens und muLtus vor und scheint 
sonach flttr unsern Fall weniger zu passen. Vitr.: „multum, pluri- 
mum, afiatim sedentium i. e. bcne multos sedentes/^ — die da 
sassen] Gewöhnlich übersetzt man D-^ntiT^ durch Thronende. 
Man beruft sich auf m; in Ps. 9, 5. 29, 10. 55, 20. 69, 13. 113, 8. 
119, 23 als •/. B, thronen und vergleicht für unsere Stelle Luc. 
1 , 52. Maurer hält diese spezielle Bedeutung von n;ä;< nicht f)lr 
hinlänglich bewiesen. Er erklärt: „und führe nach Ässur hinab 
ins Exil die Landes ei nw oh ner.'^ Ich finde gleichfalls keine 
Nöthigung, das vorliegende Wort aus seiner allgemeinen Bedeutung 
in die durch gar nichts besonders indizirte spezielle hinüberzubiegen. 
Der Sinn scheint mir dieser: „und herabsteigen liesse von ihren 
Sitzen, die bisher sassen, dass sie von nun an herumirrten ohne 
Besitz und unstät, auch wohl zu Boden lägen in Sack und Asche.'' 
Vgl. 47, 1. — V. 14. dem Neste gleich] Continens pro eon- 
tento, Nest für den darinnen befindlichen Eiervorrath. Es steht 
übrigens — wie nachher die Worte niiaj^ 0''i?''?i ^^^^. a^cb — 
nachdrucksvoll voran, sofeme die Pointe eben in der Wehr- und 
Widerstandslosigkeit liegt. Durch panischen Schrecken war Alles 
weit und breit wie gelähmt. — wie man aufliest verlassene 
Eier] Der Widerstand des Vogel welbchens, so ohnmächtig er ist, 
wäre doch noch zu viel für die Ohnmacht der Völker Assur gegen- 
über. Daher verlassene Eier. — Zwischen t]0« und aty Paro- 
nom.; auflesen und verlassen. — die ganze Weltf Nach- 
drucks halber vorangestellt. Einbegrifi^en sind Reiche, Städte, Schätze 
u. s. w. — habe ich aufgelesen] Emphatisch ist •^26« hinzuge- 
fllgt. — In ciON durchdringen sich die Begriffe sammeln und 
wegnehmen. — Man vgl. übrigens Hab. 2, 5. — und nicht 
regte Einer] Es heisst n;n «b, nicht v^- Der Unterschied ist 
der, dass bei '^y\ i-ib v^l ^i^s Partie, in die Stelle des Subjekts 
träte, bei inb n;n «Sn, aber das in der 3 ps. sg. enthaltene allge- 
meine Pronomen in an. Einer als Subjekt, das Part aber als 
Prädic. zu betrachten, und die ganze Bedeweise als die wohlbekannte) 
zum Ausdrucke dauernder Zuständlichkeit dienende Goinng. peripl^. 
zu beurtheilen ist. — Das Verb, nnp, das sonst im intransitiveil 
Sinne gewöhnlich ist, erscheint hier' transitiv. — In Hkuucht anf 
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den Uebermnth von Eroberern vgl. Hab. 1, 11. 15. 16. Am. 6, 13.— 
Mit Ausnahme von Tyrus, Arabien nnd Aegypten hatte Assnr dazu- 
mal den ganzen Orient sich unterworfen. Tributpflichtiff war Juda 
selbst schon geworden. — v. 15. mag brüsten sie hj Als nach 
Bedeutung und Gonstruction ganz und gar unserem Paile hier deich 
vgl. Jud. 7, 2. — der damit hau tj ^^n sonst vom Steinhauen 
vgl. 5, 2. — der sie schwingt] Cj-^rrTvon der Axt und der- 
gleichen Werkzeugen: Ex. 20, 25. Deut. 27, 5; vom Siebe: 30, 28. 
Hier nun eben von der über dem bearbeiteten Gegenstande hin und 
her bewegten Säge. — wie wenn] Eigentlich: „Assurs Verhalten 
ist gleich dem Schwingen u. s. w." Man vgl. 3 in Ps. 35, 14. — 
die sie aufheben] Einige Handschriften lesen i)3'^'i73. So will 
auch J. Olshausen (Emendatt. p. 15) gelesen wissen. Gfes. erklärt 
den Plur. als Majestätsplural, weil doch im Grunde der Herr es 
sei, der zuletzt gemeint werde. Er weist auf 22, 11. 42, 5 hin. 
Auch Hitzig hält diese Ansicht fest. Er verweist uns auf 54, 5. 
Ich ziehe es vor, mit Maurer den Plur. als wirkliche Vielheit zu 
denken. — was kein Holz] Aehnlich b« «b Deut. 32, 21 ; «b 
«•»K, Dn« «b 31, 8. — Olshausen streicht diese Worte und meint, 
dass dann erst ein rechter, schöner Parallelismus entstehe! — Luther 
übersetzt von ti"^3rf^ an: „wie der rühmen kann, der den Stecken 
ftthret und hebet, und führet ihn so leicht als wäre er kein Holz.** 
Er erklärt dann diese Stelle dahin : „denn ich erhebe einen solchen 
Monarchen mit schlechterer Mühe, als wenn Jemand einen Stroh- 
halm in die Höhe hebt.*^ — Selbst die Mss. enthalten in diesen 
Worten eine Menge von Varianten. Vgl. Ges. Co mm. zu unserer 
Stelle. — Wie ausdrucksvoll ist übrigens das Bild, in welches die 
Rede in v. 14 und ebenso in v. 15 gekleidet ist! Wie schneidend 
der Contrast zwischen v. 15 und vv. 13. 14! — Aehnlich ist, ob- 
wohl übrigens in ganz anderem Zusammenhange, 45, 9. - vv. 16—19. 
Das Gericht. — Durch v. 15 ist wieder an v. 5 angeknüpft wor- 
den; mit w. 16 — 19 wird nun das "^in. womit v. 5 und diese Rede 
überhaupt begann, seinem Inhalte nacn näher dargelegt. — v. 16. 
darum] pb, wie gewöhnlich, die Sentenz einführend. — der 
Herr, Herr Zebaoth] Nicht umsonst diese Häufung von Pracht- 
titeln; vgl. 1, 24. — unter seine Fetten] i^tiTa ist eigentlich 
Abstr.: pinguedo; so in 17, 4. Hitzig hält, bestimmt durch das 
Parallelverhältnis, welches allerdings zwischen der genannten Stelle 
und der unsrigen stattfindet, die Abstraktbedeutung auch in unserem 
Falle fest: „in sein Fetf Es sei ja auch das Hinschwinden der 
Macht Assurs und nicht das Magerwerden der Krieger gemeint. 
Indessen mir scheint es doch angemessener, das Wort hier im con- 
creten Sinne zu nehmen. Ebenso kommt es als Abstr. pro Goncr. 
in Ps. 78, 31 vor, wo sich im Parallelismus DrrsTaö/a und otr^^ina 
entsprechen. Ges. gibt dann dem Worte die Beziehung auf die 
einzelnen Soldaten; so dass also pingues = robusti. Vitr. da- 
gegen deutet den Plural auf die Regimenter, die Armeekorps; 
£wald auf die Reihen, die Glieder, welche, zur Zeit noch dicht ge- 
dillBgt, gelichtet werden sollen. — Darre] vt^ von rin Jemand 
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aaszehren, ihn abmagern. Man vgl. 17, 4 nnd als ähnlichen 
Ausdrucks Ps. 106, 15. — Gemeint ist hier jenes plötzliche Sterben, 
welches das Heer Assars eben damals aufrieb, als er im Begriffe 
stand, die vom Herrn vorgezeichnete Gränzlinie zu überschreiten; 
vgl. 37, 36. — unter seiner Herrlichkeit] mia^ ist, vgl. 8, 7, 
das schöne, wohlausgerüstete und erlesene Kriegsheer. Auch 17, 4 
entsprechen sich D'^s'ottJü und 11:33 im Parallelismus. — Dem Aus- 
drucKC liegt das Bild, hergenommen von einem Scheiterhaufen, zu 
Orunde, so dass also nnn auch um des Gedankens willen nicht, 
wie Manche wollen, als inter, sondern als sub zu fassen ist. Vgl 
übrigens das zu 10, 4 Bemerkte. — wird entbrennen Brand, 
wie Brand des Feuers] In np*; np.*:. ist dem Verb, ein Nom. 
desselben Stammes, wie so oft, deshalb beigegeben, um eine weitere 
Bestimmung (hier 'an 'rip"'?) anzuknüpfen. — Als Feuersbmnst ist 
die Katastrophe, welche Sanberib's Heer dahinrafiTte, dargesteUt, in- 
sofeme 1) der Zorn Jehova's, von welchem eben diese Vertilgung 
ausgieng, eine zerstörende Gluth ist (vgl. Ps. 21, 10, auch den un- 
mittelbar folgenden v. selbst); 2) insofeme die Wirkung dieses 
Elements eben auch eine schnelle, unwiderstehliche und rein weg 
aufzehrende ist. Um deswillen findet sich jene Katastrophe öfter 
unter dem Bilde des Feuers dargestellt: 30, 27 — 33. 31, 9 b — 
V. 17. und wird das Licht Israels zu Feuer] Jehova ist ein 
Licht (2, 5), eine reine Flamme, die nicht verzehrt (vgl. Ex. 3, 2^; 
aber der Herr wird auch, je nachdem man sich gegen ihn verhält, 
zum verzehrenden Feuer (Deut. 4, 24. 9, 3. Jes. 33, 14. Vgl. die 
Gesch. Num. 16, 35). — Man könnte hier darauf, dass es heisst, 
Jehova selbst werde zum Feuer werden, einen besondem Nach- 
druck legen, insofeme die Niederlage Assurs in unmittelbarem Ein- 
greifen von Seiten des Herrn, durch ein Wunder gewirkt ward. 
Man vgl. Hi. 20, 26, wo von dem den Frevler verzehrenden Feuer^ 

als einem „nicht (von Menschen) angefachten Feuer" die Kede ist 

und sein Heiliger] Eben als der Heilige ist Gott verzehrendesB^ 
Feuer den Bösen. — seine Dornen und seine Disteln] Diesem 
Worte dürfen nicht ausser Zusammenhang mit v. 18 a. aufgefassM: 
werden. An dem dort genannten i^Ta'iDi iiyü "ii^^, haben sie ih^r 
vervollständigendes Gegenstück. Der Gegensatz ist wesentlich der — 
selbe, wie wir ihn in 9, 17 hatten, nur mit der kleinen Nuance ^ 
dass, während es dorten das Unnütze und Nutzbare war, was sict:> 
entgegengesetzt wurde, die Entgegensetzung hier vielmehr auf deo 
Gegensatz des Edlen und Unedlen hinausläuft. Das Dornengestrttpp^ 
== die grosse Masse, der grosse Haufe, die Wald- und Culturge- 
wachse dagegen = die Vornehmen, die Offiziere. Doch ist, uoa 
den Begriff der Gesammtheit recht erschöpfend darzustellen, von 
jeder dieser beiden Gattungen wieder mehr als eine Art aufgeführt 
So hier: i^-«7adi irr^p, so nachher: iVTa'nD'i i^s^r — Aus derselben 
Sphäre, wiewohl übrigens in anderer Weise, ist in den vv. 33. 34 
die Einkleidung fUr dieselbe Sache hergenommen. — an einem 
Tage] In einer Nacht geschah jene Niederlage. — v. 18. und 
die Herrlichkeit seines Waldes] Vgl. m» 5, 13. 8, 7. 10, 16. 
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N&her noch liegt die Verbindung: psiaVn n'iM der Stolz des Li- 
banon d. L die Cedem: 35, 2. 60, ik* — und seines Garten- 
lands] biz'^'D als das künstlich angebaute, veredelte Culturland 
bildet den (Gfegensatz zu Wald und Wüste. Vgl. 29, 17. 32, 15. 
16. — Was übrigens die Einkleidung, die Darstellung der verschie- 
denen Abstufungen im Heere durch verschiedene Kategorien der 
vegetabilischen Sphäre anbetriflFt, so vgl. man w. 33. 34 — Gerade 
die Tapfersten und die Edelsten raffte die Plage vorzugsweise hin- 
weg: 2 Chr. 32, 21. — von der Seele bis zum Fleische 
Garaus u. s. w.j In v. 16 hatte der Prophet zwei Gleichnisse pro- 
ponirt. In V. 17 nielt er zunächst das letztere von beiden fest und 

feht nun erst, im Verlaufe von v. 18, zu dem ersteren über. Da 
ie Redensart: lica-ny*) ocjTa die Natur einer stehenden, sprich- 
wörtlichen Formel hat, so lässt sich der übrigens sehr auffallende 
Uebergang in eine andere Metapher oder in den wirklichen Aus- 
druck eher nachsehen. — und wird] Es fragt sich, auf welches 
Subjekt rr^n zu beziehen sei. Ich nehme die 3 ps. impersonell: 
„nnd es fÖasjenige eben^ was sich da ereignen wird, das Schwin- 
den) wira sein gleich wie etc.'' Sonst kann man als Subjekt auch 
das so eben unter dem Bilde des Waldes dargestellte Assur ver- 
stehen. — wie dahinschwindet] Eigentliche, natürliche Krank- 
heit ist es ja nicht, also nur wie Dahinschwinden vor Krankheit. — 
Der Stamm ootj bezeichnet das Zerf Hessen, von Wachs z. B.; 
dann im metaphorischen Sinne: vor Furcht, Gram; hier: vor Krank- 
heit. — Siecher] oop = dD73. Umbr. übersetzt, indem er die 
Paronom. nachahmt: ,, dahinsch'machtet ein Schwacher." — Die 
Strenge göttlicher Strafgerechtigkeit! Assur's Heer ist das Glied, 
durch welches er vorzugsweise seine Sünde bethätigt. An seinem 
Heere muss er daher auch Strafe leiden. — v. 19. zählen wer- 
den sie sich lassen] Vgl. Gen. 34, 30. Ez. 12, 16. Ps. 105, 
12. — und ein Knabe schriebe sie auf] sn^ aufschrei- 
ben Jer. 22, 30. Gemeint ist hier natürlich die Fertigung eines 
solchen Verzeichnisses, darinnen Alle, Mann fllr Mann, namentlich 
aufgeführt wären. Vgl. Jud. 8, 14. — Welche Schwierigkeit, ein 
Heer von mehr als 185,000 Mann (vgl. 37, 36) zu registnrenl Und 
nun, der Rest soll also beschaffen sein, dass Einer allein, und noch 
dazu ein Knabe, vielleicht also sogar ungeübt im Schreiben und 
im Zählen, Jedenfalls nicht erfahren in complicirten Manipulationen, 
ihn verzeicnnen kann! — Dass Stolz und Selbstüberhebung die 
Nemesis herausfordern, lehrten selbst die Heiden. 

Str. 3. 10, 20 — 23."* Israel bekehrt sich, aber nur der Rest. — 
V. 20. So wenig ist zwischen der Verheissung, auf welche 7, 14 
hindeutet, und zwischen der Unglückszukunft, welche 7, 17 in Aus- 
sicht stellt, ein Widerspruch, dass letztere vielmehr ersterer dienen 
muss. Assur wird, so wie der Herr sein Werk mit dem Berge Zion 
und zu Jerusalem vollendet haben wird, vom Schauplatze abtreten 
müssen (10, 12). Welches nun aber das Ziel sei, auf das der Herr 
bei dem Werke, das er vorhat, sein Augenmerk gerichtet hat, deutet 
v. 20 an. — der Rest IsraeTs und das Gerettete etc.] 
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Ueber ^»x^ und nq^'bii 8. zu 4 , 2. — Wirklich werden diese Am- 
drücke von Israel, wie es zur Zeit der Invasion yon Seiten San- 
berib's bestand, gebraucht: 37, 4 31. 32. Damals war ia auch 
Ephraim bereits ganz verschluDgen, Judä auf Jerusalem allein re- 
ducirt (vgl. 1, 9, als Erfüllung yon 8, 8). Demungeacbtet ist mit 
diesen Ausdrtlcken in unserer Stelle noch etwas Anderes und Heh- 
reres gemeint. Indem der Prophet in dieser Sichtung alle andern 
noch bevorstehenden Sichtungen zugleich mitsiehL ist der Resti von 
welchem der Prophet hier spricht, als ein solcher gedacht, der, 
keiner weiteren Sichtung mehr unterliegend, in letzter Instanz diese 
ganze Bewegung abschhessen und auf dauernde Weise sich zu dem 
Ootte der Väter zurückwenden wird. — auf den der's schläet] 
Unter Ahas hatten sie es zu eben d6r Zeit, in welcher der Prophet 
diese Rede sprach, so gemacht. Von Assur waren itlr die Zukunft 
nur Schläge und Schauen zu erwarten. — Man könnte Schwierig- 
keit erheben, ob das Part. n^Ts in das Fut. oder in das Praet auf- 
zulösen sei. Ich fasse es als Praes., mithin als nicht auf eine be- 
stimmte Zeitsphäre beschränkt. Der Schläger nämlich ist genau 
genommen nicht sowohl Assur, als vielmehr die Weltmacht, welche 
eben gar nicht anders kann als allezeit schlagen und immerfort 
schaden. — und stützt sich] Man hat kein Recht i vor yroiz 
durch sondern zu übersetzen. Der Zusammenhang ist vielmelir 
dar der causalen Entwickelung: „und in Folge der auf vorbezeich- 
netem Wege gewonnenen Erkenntnis, wie nutzlos, ja schädlich sich, 
die Weltmacht und die Hingebung an dieselbe erwiesen habe, wer- 
den sie etc.'' — in Treue] Gerade diess ist der Ausdruck, des- 
sen sich nachher die Historie in Beziehuug auf Hiskia bedient: 
38, 3. — vv. 21—23. Der Inhalt von v. 20 war in diesem Zu- 
sammenhange wesentlich tröstend. In der That verfolgt der Prophet 
nachher das Element des Trostes von v. 24 an weiter. Znvöroerst 
aber benützt er diese Gelegenheit, noch ein ernstes Wort der Hah' 
nune einzufiechten. Bekehren wohl werden sie sich dem Gesagten 
zufolge, aber eben nur der Rest wird Raum zur Busse finden. — 
Die Propheten fanden ftir ihre eine Zeit des Unglücks und des 
Herunterkommens ankündigenden Weissagungen bei dem Volke ein 
Hindernis daran, dass der grosse Haufe den blühenden Stand des 
Volks als ErftUlung des Worts göttlicher Verheissung, wie dasselbe 
schon an Abr. ergangen war, ansah und eine Aenderung in dieser 
Beziehung als mit des Herrn Treue streitend nicht für möglich hal- 
ten wollte. — V. 21. der Rest Jacobs] Die Richtung, weide 
die Gedanken des Propheten in diesem Verse nehmen, zeigt die so 
nachdrückliche Wiederholung des ^Kq an. — zum starken 
Gotte] "1135 b« vgl. 9. 5. — Nicht umsonst wird Gott hier ge- 
rade in dieser Eigenschaft aufgeführt. Es hängt das mit dem Gen- 
tralgedanken der ganzen Rede, die rechte Macht in Jeh. der un- 
ächten Macht in Assur gegenüber zu stellen, zusammen. — Durch 
YV. 22. 23 gibt der Prophet, nachdem er in v. 21 denjenigen Punkt 
aus V. 20, auf welchen es ihm zunächst ankommt, hervorgehobeB 
und als Thesis hingestellt hat, die Rechtfertigung davon. — y. 22. 
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clenn wenn sein sollte] Die Partikeln dk -'S) gehören hier niohl; 
zusammen, sondern sind eine jede einzeln für sich zu fassen. — 
Das Fut n^n*) übersetzen die Meisten: wenn wäre. Es ist das 
eben so wenig schlechthin unrichtig, wie wenn man D^( als wenn 
auch, obgleich anilasst Das Genauere jedoch ist, dass der 
Prophet durch D^( mit dem Fut. in die Zukunft hinein einen ans- 
Bersten Fall der Möglichkeit setzt, ohne über dessen Verhältnis zur 
Wirklichkeit etwas zu entscheiden. Die grammatische Natur des 
vorliegenden hypothetischen Satzes ist ganz und gar dieselbe wie 
bei n^ni d» in Deut. 30 , 4. — Wir haben in diesen Worten eine 
allgemeine Kegel, ein von nun an bei jeder Gelegenheit aufs Neue 
sich geltend machendes Grundgesetz des göttlichen Regiments. Noch 
Yor ganz Kurzem hatte unter Ussia — Jerobeam II das gesammte 
Israel in hohem Flore gestanden. Ja Ephraim war noch in diesem 
gegenwärtigen Augenblicke der Meinung, in einem neuen Auf- 
schwünge begriffen zu sein (vgl. 9, 9). Desgleichen hatte sich in 
der späteren Zeit Hiskia's das Reich Juda wieder erholt. Nament- 
lich war auch zu Christi Zeit das Volk wieder zahlreich geworden. 
Aber dennoch galt allemal wieder die hier ausgesprochene Regel — 
Israel] bw'ife': ist Vocat — wie Sand am Meere] Weist hin 
auf das Wort der Verheissung: Gen. 22, 17, vgl. Gen. 32, 13. — 
davon] a hier, wie so oft, partitiv gemeint. — Diess der Satz, 
welchen Jes. schon seit langer Zeit wiederholt gelehret hatte. Vgl. 
6, 13 b. 7, 3. Die Predigt von dem Reste, welcher allein selig 
werden sollte, dünkte dem Volk damals ebenso wie nachher zu 
Christi Zeit eine Thorheit und war ihm ein Aergemis. — Ver- 
tilgung ist beschlossen, flutend Gerechtigkeit] Das 
Subjekt ist ein sehr complicirtes : t-ipn^ C]L3is iv^^. Daher geschiebt 
es, dass, indem besondem Nachdrucks halber dem Subjekte die 
Stelle vor dem Prädikate (V**^^) eingeräumt werden soll, nicht das 
Ganze sondern nur der Hauptbestandtheil vorangestellt wird. — 
■p-^Vs vgl. das Verb, in v. 18. — Der Stamm y"nn geht von dem 
Begriffe schneiden, abschneiden aus und entwickelt in me- 
taph. Sinne gebraucht die Bedeutung bestimmen, beschliessen; 
vgl. 1 Reg. 20, 40. Umbr. übersetzt, indem er an der eigentlichen 
Bedeutung festhält: „scharfe Vertilgung.*' — Das Verb, tps} heisst 
reichlich sich ergiessen, strömen, überströmen. So 
von Strömen (wie z. B. 8, 8), so von Regengüssen (z. B. 28, 2). 
Der strömende und überflutende Fluss ist als Bild der Fülle in Ge- 
brauch, sei es der Ftllle im guten Sinne (vgl. 66, 12), oder im 
schlimmen, wie etwa von Gerichten, namentlich von feindlichen 
Heeren (vgl. 8, 8. 28, 15. 18. 30, 28. Dan. 11, 10. 22. 26. 40). 
Als Accus, hängt npn^ von t]£3tD ab, kraft der bekannten Gonstruk- 
tion der Verba abundantiae, insbesondere der Verba des lieber- 
fliessens. Vgl. unser Verb, selbst: Ps. 78, 20. — Es lässt sich 
fragen, in welchem Sinne tip,*;:^ hier gemeint sei. Von Gottes 
Strafgerechtigkeit verstehen Vitr. und Ges. das Wort in unserer 
Stelle. Vgl. 5, 16. Ich beziehe es lieber auf die Menschen, ohne 
es deshalb im subjektiven Sinne zu nehmen. Ich fasse nämlieh 
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unser rrpns^ nicht sowohl als den Habitus der Uebriggebliebenen,^ 
als yiehnehr als den Status der Gemeinde bezeichnend. Wir habendi 
demnach hier ganz und gar denselben Gebrauch von npn^, welchen .aa 
man dem sogenannten zweiten Theile des Jesaja als^eine Eigen — 
thümlichkeit der Diktion zuschreibt. Man übersetze immerhin auefa^ 
an unserer Stelle durch Heil. Gemeint ist damit nämlich 
solcher Stand des Ganzen, da alle Zustände und alle Vorgänge de 
göttlichen Gerechtigkeit conform sein werden. Mit eingeschlossec:? 
in diese Tip^^y^ ist dann also allerdings auch der in 4, 3 enthaltene 
Zug. Als in jeder Beziehung parallel bemerke man noch: 48. 18. 
Am. 5, 24. — Auf einer ganz andern Auslegung beruht Lnther'i? 
Uebersetzung : ,,denn wenn dem Verderben gesteuert wird, so kommt 
die Gerechtigkeit überschwenglich.'^ Es ist da nämlich nach einer 
sonst von Mehreren acceptirten Deutung y"in als abschneiden, 
abkürzen, beendigen gefasst. Schon die leiten gehen hierinnen 
Toran, wie denn die Vulg. consummatio abbreviata hat. Ja, 
mehre Ausleger früherer Zeit haben danach sogar die Worte fT^te 
pin auf den aus dem Gerichte geretteten Rest gedeutet. Nach 
Lutlier hat unser Vers dann übrigens natürlich die entgegengesetzte 
Tendenz, nämlich eine tröstliche. „Gott strafet allezeit so, dass er 
gleichwohl Ueberbleibsel in seinem Volke übrig lässt." Ueberhaupt 
zieht Luther diese ganze Strophe auf Tröstung. „Sanherib wird 
nicht allein geschlagen werden, sondern auch das Volk, nachdem 
es solchergestalt wird gezüchtigt sein, wird sieh bessern nnd ge- 
recht werden." — v. 23. denn] Sowohl v. 22 als auch v. 23 
beginnt mit -'S). Nämlich: das drohende Wort in v. 21 begründet 
der Prophet in y. 22 dadurch, dass er dasselbe gegen einen Em- 
wurf rechtfertigt, den man dagegen von dem in der Wirklichkeit 
zur Zeit noch gegebenen, dazu ja auf den ausdrücklichen Verbeis- 
snngen des Herrn beruhenden zahlreichen Bestände des Volks her- 
nehmen konnte. Nichts desto weniger sei es doch wahr, dass nur 
ein Best sich bekehren werde, denn (die v. 22 einführende Part 
gilt nicht etwa nur für Hem. a, sondern umfasst die beiden Hemm, 
und bezieht sich auf den Einen , aus beiden zusammen erwachsen- 
den Gedanken) über das unzählbare Volk werde erst ein sichten- 
des Gericht ergehen. Durch v. 23 rechtfertigt der Prophet dann 
hinwiederum das in v. 22, näher in y. 22 b, enthaltene Drohwort 
Schon jetzt ist der Herr im Begriffe das Gericht über Israel anzu- 
bahnen und es ist dasselbe schon gegenwärtig in allerlei Anzeichen 
und Vorspielen in die Wirklichkeit hervorgetreten. — Viele über- 
setzen '^:d in unserm Vers durch ja, was immerhin geschehen mag, 
wenn man nur über die Gliederung des Gedankens einverstanden 
ist — Garaus und Beschlossenes] r:b^ bezeichnet Garaus, 
doch nicht (so gut wie i'i*^^d v. praec.) in einem solchen Sinne, dass 
dabei jeder Best ganz und' gar ausgeschlossen wäre. — In ?i**3n3 
dient das Foem. zu Bezeichnung des Neutralbegriffs. — Ges. nuast 
die Worte tn^'itT?.'; ^^^ als Hendiadys, so dass also Garaus und 
Beschlossenes gesagt wäre anstatt beschlossener Gar- 
aus. -- Dass übrigens Ti^^^n^ yom Hause aus einen schlimmen 
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Nebenbegriff, Etwas von Strafsentenz, Strafgericht, wie Hitzig darauf 
hindeutet, involvire, ist ganz richtig. Man v^l. y^in bei Joel in 
4^ 14 — Endlich ist zu bemerken, dass die Verbindung !i^*;n5i nT>a 
zur stehenden geworden ist. Sie kehrt wieder: 28, 22. Dan. 9, 
27. — Es versteht sich von selbst, dass die abweichende Deutung, 
welcher wir in Beziehung auf das Verb, y'nr] im vorhergehenden 
Verse begegnet sind, in unserm Verse wiederkehrt. Freilich macht 
es sich hier weniger leicht, jene andere Erklärung anzubringen. 
Luther: „denn der Herr Herr Zebaoth wird ein Verderben gehen 
lassen und demselbigen doch steuern im ganzen Lande.'' — setzt 
der Herr, Jehova Zebaoth, in'sWerkJ Vgl. über 'a: '» fn«n 
in V. 16. — Das Part nw hat die Kraft des Fut. ^eriphrast — 
Die, was der Herr jetzt eben zu thun im Begriffe ist (ji»y), ist 
eben jenes Werk (ncT»), wovon v. 12 die Rede war. — iba der 
Prophet in Assur die gegen das Reich Gottes feindselig ankämpfende 
Weltmacht überhaupt, in den Katastrophen durch und an Assur die 

ßsammte Evolution der ganzen Zukunft zumal sieht, so kann es 
i der Planmässigkeit der Wege Gottes mit seinem Volke, bei dem 
ewig identischen Typus, der allen Führungen des Herrn zu Grunde 
lie^ gar nicht ausbleiben, dass, so wie sich mit dem Ablaufe der 
Zeiträume die Zukunft immer mehr vertieft und demgemäss der 
Blick immer neue und immer weitere Hintergründe und Perspek- 
tiven entdeckt. Dasjenige, was der Prophet als mit Assur zusam- 
menhängend wamahm, in allen correspondirenden Situationen stets 
wiederkehrt. So wie es bei der Heimsuchung durch Assur ein Rest 
war, welcher der Hoffnung übrig blieb, ebenso constituirte sich nach 
dem Gerichte durch die Chaldäer das Volk aus einem ^fijhz5, einer 
n'»"n«u5 (Hagg. 1 , 12. Sech. 8,6), und nicht minder bringt' Christi 
Erscheinung eine abermalige EriÜUung der in unser Orakel einge- 
flochtenen Züge. Ein XeifJina ist es xar' ixXnyfjv x^Q^'^^S auch 
damals, das dem Gerichte entgeht und an den Herrn gläubig wird 
(Rom. 11, 5), und von diesem lel/n^a erst kann man im rechten 
und vollen Sinne sagen, dass es dem Herrn diene n^Mä (10, 20). 
Vgl. Job. 4 , 23. Das Verhältnis unserer Weissagung nier zu der 
Erfüllung in Christo wäre selbst dann noch nicht vollkommen rich- 
tig aufgefasst und wahrhaft adaequat ausgesprochen, wenn man 
sagen wollte, der Prophet habe Assur und die damit zusammen- 
hängende Kiise als Typus behandelt. Vielmehr kann man, nach 
den mehrfach 
meneut Prinzi 
in der That 

Christi als dem Hiskianischen Zeitalter gelten. Mit Recht lässt 
sich daher der Apostel so vernehmen, wie er Rom. 9, 27. 28. 29. 
gethan. 

Str. 4. 10, 24—34. Fürchte dich nicht! — Zion soll vor As- 
sur trotz augenblicklicher ärgster Unterdrückung den Muth nicht 
verlieren (v. 24). Denn in kurzer, jetzt schon bemessener Zeit wird 
der Herr sich aufmachen ihren Dränger zu beseitigen (v. 25). In 
einer Katastrophe, ähnlich jenen alten grossen Wunderaushilfen des 
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Herrn, wird er ihn heimsuchen (v. 26), Israel von seinem Jochen 
befreien (v. 27). — v. 24. darum] lieber pb vgl. zu v. 16-^ 
Der Prophet leitet aus der gesammten vorhergehenden Kede (darauiM 
nämlich, dass Assur nicht verfahren darf wie weit und in welchec: 
Weise es ihm beliebt, vv. 5 — 19; femer daraus, dass Israel nichtt 
gar aus werden, sondern mit einem Keste noch dfavon kommen sol^ 
vv. 20—23) als das allein geeignete Verhalten Furchtlosigkeit nn^ 
Stillehalten ab. Vgl. 7, 4 8, 12. 13. Andere dagegen (so z. Bl 
Ges. im Thes.) erklären pb hier als darum doch, nichts 
destoweniger. — der Herr, Jehova ZebaothJ Vgl. y. 
praec. — fürchte dich nicht] Das liebliche, so oft in der 
Bibel vorkommende Trostwort. Erst 7, 4 war es da und wie oft 
kehrt es nur allein in den Gapp. 40 ff. wieder! Alle diese FSUe 
sind Anweisungen auf jenes fürchtet euch nicht in Luc. 2, 
10. — Jes. nimmt unser fc^'n-^n-b« in 37, 6 zur Zeit der ErftUlung 
auf. — mein Volk] Bildet den Gegensatz zu der im zürnenden 
Unwillen gebrauchten Kedeweise: wn D!?rj 6, 9. 8, 11. 12. 9, 15.— 
Uebrigens sind diese Worte schon an die 'Jetztlebenden, vor Allem 
an die den Propheten als seine Jünger Umgebenden (8, 16 ff.) ce- 
richtet Die Letzteren sollen ftlr die demnächst anhebende Zeit aes 
das Aergste drohenden Drucks von Seiten Assur's gewappnet, von 
den Ersteren überhaupt möglichst Viele gewonnen werden dem *vk6, 
sieh anzuschliessen. — bewohnend Zion] Diese Worte sind 
als Ehrentitel, als Inbegriff alles Trostes und als Unterpfand jeg- 
licher Hilfe hinzugefügt. Sind ja doch, die zu Zion wohnen, so- 
ferne der Berg Zion der Berg des Heiligthums ist, in des Herrn 
Hausgenossenschaft aufgenonmien (vgl. 10, 24 mit 8, 18). Uebrigens 
ergeht dieses Wort nicht etwa nur an Jerusalem und seine Ein- 
wohner als Anwohner des Zion. Alle, die durch jährliche Wall- 
fahrten zum Heiligthume bekannten, dass sie dorten eigentlich nttd 
wahrhaft zu Hause seien, sind zugleich mit eingeschlossen. Yd. 
12, 6. — mit der Buthe schlagen mag er dich] Hem. D. 
ist ohne eine einführende Partikel. Hitz. , Ew. fassen es als Be- 
lativsatz. Ich nehme das Fut als Permissivus. — Dass hier tsatis 
und nachher urgiz vorangesetzt wird, ist deshalb also ^dscheheni 
um die Art und Weise des Schlagens als eine harte und schmen- 
hafte zu charakterisiren : ^mag er unmerhin auf das SchmerzhafioBte 
dich mishandeln." — In Beziehung auf ns?: ist zu betnerken, datf 
an dem Fut. von nr^n in den verschiedenen Personen das Suff. ^ 
gar nie anders als nut M geschrieben (riiD-), meist noch obendrein 
in der Nebenform mit Nun epenth. vorkomme. So nss« 2 Sam. 
2, 22, res;: Deut 28, 22. 27. 28. 35, nss: Jer. 40, 15.' Ps. 121, 6. 
Wenn sich in dem Gebrauche der Formen mit Nun epenth. dural- 
weg eine gewisse Vorliebe für die Pausalstelle und ähnliche Snbe- 
punkte wamehmen lässt, so gibt sich Etwas der Art auch in den 
so eben vorgeführten Fällen zu erkennen. Die Form rOÄj bildet 
in allen angefUhrten Stellen das erste Wort des Satzes, steht also 
unter Umständen, da die Rede gerade im beschleunigtsten Fort- 
schreiten begriffen ist Dagegen ns|2 so wie irt^ii steht wenn 
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meh nicht geradezu in Pausa, so doch bei oder mindestens nnmit- 
lelbar vor einem grösseren Distinct An unserer Stelle hat n^$: 
Jakeph Eaton, einen Akzent , welchen bekanntlich nicht selten 
iHmsalbildung oegleitet. — erheben gegen dich] Vitr. erklärt 
tton hier und 9, 3 als s. v. a. ts'iTs, n:;i» vectis, jugum. Er 
Mmft sich auf v. 27 so wie darauf, dass bei der gewöhnlichen 
iLafEassung y. 24 b. ß. schwächer sei als y. 24 b. a. Er übersetzt 
lann ^ Mte; als aufladen (Gen. 31, 17). — nach Art Aegyp- 
;«ii' s] Dieselben Worte kehren nachher in v. 26 wieder. — Für 
insere Deutung ygl. •jj'ina Ez. 20, 30, '^'^^':> Gen. 19, 31. endlich 
jben dieselbigen Worte : b'^'ni:» 'rj'ina Ami 4i 10. — Was die Sache 
lelbst betrifft, so ygL man die über die Kräfte des Volks gehenden 
Leistungen an Assur yon 2 Chr. 28, 21 an bis 2 Reg. 18, 14-16 
■it Ex. 1, 11. 13. 14. 5, 6 ff. Heisst femer Aegypten das Haus 
1er Knechtschaft (ygl. Ex« 20, 2. Deut. 7, 8), so ist zu bemerken, 
ImsB ftlr den bei weitem grösseren Theil IsraeFs Assur gleichfalls 
di& Haus der Knechtschaft ward, nämlich für die zehen Stämme, 
ils welche dortbin in's Exil auswandern mussten. Ja gleich das 
drste Wort, welches yon Seiten des Reiches Juda an Assur gerich- 
tet wurde, spricht gleichfalls die Unterwerfung in das Knechtsyer- 
bllltnis aus: 2 Reg. 16, 7. Was endlich das Schlagen in unserm 
Verse anbetrifft;^ so ygl. Ex. 5, 14. — Andere dagegen yerstehen 
unsere Worte im eigentlichen Sinne: auf dem Wege, dem 
Harsche nach Aegypten. Sofeme nämlich Sanherib damals, 
ik er Juda aufs Höchste heimsuchte, im Begriffe war, eine Expe- 
lition gegen Aegypten zu unternehmen, ygl 37, 9. Eichhorn z. B. 
bekannte sich, nach dem Vorgänge Anderer (z. B. des Abenesra), 
iowohl in y. 24 als auch nachher in y. 26 zu dieser Auffassungs- 
weise. Bei dieser Ansicht ist jedoch der Beisatz — nach unserer 
Ekklämng so sinnyoll und namentlich in der Wiederholung yon 
?. 26 so bedeutsam — yöUig nichtssagend. Daher denn Kimchi, 
iarehij Luther, Ges., Hitz., Ew. mit uns sind. — y. 25. denn] 
'm bezieht sich begründend auf den die Summe des yorhergehenden 
V«i9es bildenden Gedanken : fürchte dich nicht — noch ein 
klein wenig] Die Zeit, während welcher Assur Macht gegeben 
war über Juda, d. i. der Zeitraum yon Tiglatpil. an bis Sanh., be- 
trägt mehr als 25 Jahre. Indessen Prophetenweise und Propheten- 
maasstab bringt es mit sich, yon einer solchen Zeitdauer als einem 
^^» ö?p zu sprechen. Vgl. Hagg. 2, 6. Mal. 3, 1. Apoc. 1, 1. 3. — 
Die Verbindung nr^TTs 1^:^12 (man übersehe den gleichen Anlaut in 
den gepaarten Wörtern nicht) ist bei Jes. beliebt: 10, 25. 16, 14. 
39, 17. — so ist yorüberl Anstatt nbs ist in 26, 20 w ge- 
braucht. Vgl. nbs in 16, 4. 21, 16. ^ der Grimm] D?i 'lesen 
wir in unserm Propheten jederzeit im Zusammenhange mit grossen 
Strafheimsuchungen des Herrn an Israel oder an seinen Feinden. 
Eki kommt in folgenden Stellen yor : 10, 5. 25. 26, 20. 30, 27. Vgl. 
Dan. 8, 19. Vgl. ngyj^ Mth. 3, 7. Rom. 1, 18. An unserer Stelle 
ceincidirt es der Sache nach mit ^rri??» y. 12, i't^^s y. 22, n^'nrj?-] nb» 
V. 23. — Als Benuniscenz zu diesen Stellen unseres Capiters yer- 

24* 
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hält sich Dan. 11, 36. — und mein Zorn zu ihrer Vernich- 
tung] Für das richtige Verständnis dieser Worte kommt es vor 
Allem darauf an, wie &e Praeposition b? zu erklären und auf Wen 
das Suff. Dt zu beziehen sei. n-^brin bedeutet Aufreibung, Ver- 
derben; vgl. "^ba 38, 17. Durch die Praep. b? ist hier wie öfter 
die Bewegung nach einem Orte hin ausgedrückt; so dass sie also. 
scheinbar wenigstens, mit b« zusammenfällt; vgl. wie in 36, 12 
nbiD in einem Athem erst mit b« , dann mit bs^ verbunden vorkommt 
Ein Unterschied bleibt aber natürlich dennoch. In b? liegt eben 
doch immer der Begriff darauf los, darüber her. In diesem 
Sinne wird die gedachte Praepos. dann aber auch öfter ohne ein 
Verbum, von welchem sie abhängig wäre, gebraucht Man vgl 
Jud. 16, 12. Ez. 5, 8. Jes. 9, 20. So denn auch hier. Ich erkläre 
demnach, indem ich das Suff. D7 auf die Assyrer beziehe: „und 
mein Zorn ist darauf aus, sie zu vertilgen.^' Als mit dem Gebrauehe 
des b:^ im vorliegenden Falle mehr oder weniger analog kann man 
schon die Art und Weise betrachten, in welcher dieselbe Praepos. 
fUr Redensarten in Anwendung kommt, welche die Aufmerksam- 
keit, das Absehen das man auf Etwas hat (b:^ nb 0*"^ HL 1,8), 
das Verlangen, welches auf Etwas gerichtet ist (Cant 7, 11. 2 Sam. 
14, 1) ausdrücken. Diess im Allgemeinen die Ansicht, welcher 
Maur., Hitz., Ew. folgen. Nach einer andern Auffassungsweise ist 
b:^ als über d. i. gegen oder wegen zu nehmen. Je nachdem 
man dann das Suff, entweder in subjektivem oder objektivem Sinne 
fasst, erklärt man entweder: „und mein Zorn ist entbrannt über 
ihre d. i. die von Assur geübte Vertilgung" oder „über ihre d. i 
die von Israel erlittene Aufreibung." Ges. endlich legt seiner Deu- 
tung der vorliegenden Worte die Ansicht zu Grunde, dass b? wie 
öfter so auch hier s. v. a. ^^ sei. Er übersetzt demnach: „nsqne 
ad intemecionem." Ein durchaus nicht zulässiger Versuch. — Zwei 
Codd. lesen — und das macht natürlich Ges. ftlr sich geltend — 
^y anstatt b:^. Ausserdem schreiben einige Handschritten ri*«b3i^ 
anstatt rr'ban. Der Sinn wird durch letztere Variante nicht alterirt- 
Zu Gunsten der recipirten Lesart spricht: 1) dass n-^ban der ge^ 
wäbitere Ausdruck ist, mithin als der a) überhaupt das Praejudii^ 
für sich habende, insbesondere b) dem Jes. angemessenere, in speet^ 
c) in unserer Stelle schon um deswillen, weil nbs> in demselbem. 
Verse ohnehin schon vorkommt, den Vorzug verdienende betrachtet^ 
werden muss. Sodann ist 2) die Auktorität der überwiegenden An- 
zahl von Handschriften und fast aller alten Verss. daftir. Die lets- 
teren übersetzen nämlich in einer solchen Weise, dass man wohl 
sieht, wie sie das Wort fälschlich von ban ableiteten. — Einer die- 
ser Versionen folgt auch Luther. In seiner Uebersetzung lanten 
die vorliegenden Worte : „so wird die Ungnade und mein Zorn über 
ihre Untugend ein Ende haben." Er folgt darinnen der Vulg- 
welche für rr^bian sc eins setzt — Sowohl v. 24 als auch v. 25 
gehen auf v. 5 zurück, jener durch ta^ti und na», dieser durch 
D^T und q«. — V. 26. und erweckt] ^*n*ii eigentlich er- 
wecken, dann erregen, anregen, theils im eigentlichen Sinne: 
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eine Schlange ans ihrer Höhle, theils im metaph. Sinne : Streit, Ha- 
der erregen. Gewöhnlich will man i'iiy auf 2 Sam. 23, 18. 1 Chr. 
11, 11. 20 hin durch schwingen erklären. — wider ihn] 
Nämlich: Assur. — eine Geissei] üixi ist öfters so gebraucht, 
dass damit göttliche Strafgerichte bezeichnet werden. Im Vergleiche 
SU npTS , C3n;p ist aber vii^ das Stärkere, so dass also schon hiermit 
ein Unterschied zwischen Israel und Assur und der Beiden zuge- 
dachten Heimsuchung gesetzt ist. — Durch vhv ist auf den Engel 
des Herrn hingedeutet, von welchem es heisst, dass er Assnr's Heer 
geschlagen habe 2 Reg. 19, 35. — üebrigens bringt die Geisse- 
lang nicht nur Schmerz, sondern auch Schmach. — gleich der 
Schlacht Midjan's am Felsen Oreb] Wieder ist, wie in 
9, 3 und zwar hier wie dorten in Beziehung auf Assur, auf die 
völlige Niederlage der Midjaniter durch des Herrn wunderbare 
Wirkung unter Vermittelung des Gideon angespielt. Vgl. Jud. 7, 8. 
Namentlich vgl. man für die in unserer Stelle beigemgte nähere 
Bestimmung a'ib iiita insbesondere Jud. 7, 25. Das Tertium: 1) die 
Torhergegangene lange und tiefe Knechtschaft; 2) das Durchgrei- 
fende und Radicale der Erlösung; 3) das Wunderbare, dass der 
Herr allein agirte, das Volk sich ganz unthätig und als blosser Zu- 
schauer verhielt (Ex. 14, 14). — und seinen Stab ttber's 
Meer] Ofifenbare Beziehung auf Mosis Stab, auf die Wunder, welche 
er mit diesem Stabe zu Vertilgung der Feinde IsraeFs that. Eben 
diesen Stab , auf welchen Gott der Herr Wunderkraft gelegt hatte 
(Ex. 4, 2 ff.; daher er nachher auch D'^rfb« nt?» heisst ib. v. 20), 
durch den er auch späterhin gegen Amalek, die Hand mit dem 
Stocke ausstreckend, siegte (Ex. 17, 8 ff.), streckt er über das 
Meer (öjrrb? Ex. 14, 16. 21) aus, so geht Israel durch, und in- 
dem er ihn wieder ttber das Meer ausstreckt (ib. w. 26. 27), 
wird Aegypten ertränkt. Diess der na», diess das D^'rrb:? unserer 

Stelle. den erhebt er] Besonderen Nachdrucks halber ist 

der untergeordnete Satztheil (w^rrb^ "li^??^) isolirt vorangestellt. 
Die Constr. knüpft dann, wie so oft, durch Waw conv. an. Also: 
und seinen Stab, den er erhob über das Meer — den wird er wie- 
aer aufheben u. s. w." Die hier auseinandergesetzte Ansicht ist die- 
selbe, welcher auch Ew. folgt. Andere erklären anders. Ges. und 
Maur. wollen aus Hem. a. das nsTs^ wiederholen. Also: „und 
gleich wie er schlug mit seinem Stabe das rothe Meer u. s. w." 
Aber der dem )'^^'ü nSTss im Parallel, entsprechende Satztheil folgt 
erst nachher im'itTa '^j'n'ia. üebrigens hatte schon Vitr. so erklärt, 
nach den Jüd. Auslegern. Hitzig: „und sein Stab wird sein über 
das Meer, und er wird ihn erheben u. s. w." Umbr.: ^jnaTa hänge 
von "n^i!^ ab. — nach Art Aegypten's] Die Hauptsache ist. 
dass man die gegenseitige Beziehung zwischen v. 24 b. ß. und 
V. 26 b. nicht verkenne. Nicht nur etwa die Schlussworte 'ij'nna 
D'^'^atTa, nicht nur das den jedesmaligen Schlussworten beide Male 
vorangehende Verb. Nts, sondern schon das die beiden correspon- 
direnden Versglieder eröffnende irrsTs gehört hierher und es mag 
dieses Verhältnis selbst auf den Bau des Satzes von Einfluss ge- 
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wesen sein. Beide Sätze müssen demnach in der Erklärung ganx 
parallel gehalten werden. Einen nicht geringen Effekt änssert es 
aber dann, dass die jedesmaligen Schlnssworte ö":*nattt '^'J'ja bei 
aller scheinbaren Identität und Üniformität dennoch einen Wesent- 
lichen Gegensatz involviren. Hat Assur den Stab geführt wie 
Aegypten, so soll es auch, wie Aegypten, die Macht des Qottet- 
Stabes erfahren. Hitzig: if'n'i sey eben so das Thun, wie auch 
das Schicksal Jemandes. Es ist der Ausdruck eines schneidenden 
Hohns, der in diesem Wortspiele liegt. — v. 27. und seinJoch 
Vgl. 9, 3. Nah. 1, 13. — und berstet das Joch vor Fett 
ban verderben, zu Grunde richten vgl. 13, 5. 32, 7. 54, lo. 
Daher dann Pual eigentlich zu Grunde gerichtet, rninirt 
werden. Pual kommt noch Hi. 17, 1 vor. — Die Praepos. •^3d» ist 
vor d. h. durch Wirkung, in Folge; vgl. Gen. 47, 13. Ex. 
8, 20. 1 Reg. 8, 11. — Das in unserm Verse zu Grunde gel^;te 
Bild, Israel als Stier oder als Kuh gedacht, kommt öfter vor. Man 
vgl. Deut. 32, 15. Hos. 4, 16. Namentlich ist Deut. a. a. 0. Israel 
gleichfalls als der feiste, in seinem Fette dem Dienste sich ^- 
ziehende Stier dargestellt, nur freilich dorten im schlimmen Sinn^,» 
als aus Uebermuth dem rechtmässigen Herrn den Gehorsam aai— -^ 
kündigend. In unserer Stelle dient der Stier insofeme zum Bilde^ 
als er, mager und kraft- und muthlos unter das Joch gebracht^ 
mittlerweile fett und ttbermtttkig geworden ist, so dass das Jocl^ 
seiner Kraft nicht länger gewachsen ist. — Man sieht, wir brauche; 
keineswegs anzunehmen, dass das Joch den Thieren wie ein Knm 
met umgelegt worden sei, wogegen sich allerdings mit Knob. 
denken erheben Hessen. — Hinzugefügt hat der Prophet die Yi 
des Hem. b. deshalb, weil dadurch dem Hem. a. insofeme qoc^ 
eine Steigerung erwächst, als, während aus Hem. a. nur die TiMfe— 
Sache der AbschUttelung hervorgeht, Hem. b. auch flir die Znkimffe 
Gewähr leistet, da ja das Joch selbst zu Grunde gerichtet und mm- 
brauchbar geworden ist. Knobel's Veränderung des ban in b^n imt 
ffanz unnöthig. Ges. im T bes. glaubt b^n so fassen zu dürfett, 
dass es bloss den Begriff excuti ausdrückte. — Uebrigei» könnte 
es scheinen, als habe das Bild insofeme etwas nicht genau Eftt- 
sprechendes, als bei Israel das Glück Folge, nicht BedingUBCT 
des Entjochens ist. Dieser Zug ist aber eben nicht zu nrgireii. 
Das Wesentliche in der Vergleichung ist der Gedanke des Totaleii; 
des Bleibenden der Befreiung. — Ausser der mitgetheilten Erklänn; 
gibt es noch mancherlei andere und zwar bedeutend abweiehende 
Deutungen dieses Hemistichs. Unter den alten Verss. ist allein 4er 
Syrer mit uns. Der Chald. gibt unsern Worten eine messialiisdie 
Wendung. Er fasst )'t2'ö als durch eine Figur den Gesalbten 
bezeichnend. Nach ihm haben auch andere , namentlich jUdische, 
Ausleger ig^ in derselben Weise gedeutet, so jedoch, dass sie es 
auf Uiskia, als welcher jenes Joch brechen sollte, bezogen. — Li- 
ther: „denn das Joch wird verfaulen vor der Fette." Nach HieroB.: 
„et computrescet jugum a facie olei." Wahrscheinlich ist LntMr 
als an jene Auslegung sich anschliessend zu betrachteni welche iBü 
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Worten diesen Sinn beilegt: „um des üebermnths von Seiten des 
fett gewordenen Assur's willen hält das Joch, welches er Israel 
aufgelegt hat, nicht länger." Vgl. Seb. Schmidt zn unserer Stelle, 
der sich auch auf Luther bezieht — Assur's Macht war damals, 
mit der Katastrophe unter Sanherib, vorläufig ftlr Israel vernichtet. 
Kur von Israel selbst und von seinem ferneren Verhalten hieng es 
ab, ob sie frei bleiben würden oder ob ihnen das Joch von Neuem 
aufoelegt werden sollte. — w. 28 — 34. Zwar sollte das Haus 
Juda das unentrinnbare Verderben in unaufhaltsamem Zuge Schritt 
ftar Schritt herannahen sehen, ohne Aussicht auf irgend welche Aus- 
hilfe einem schrecklichen Warten des Aeussersten scheinbar preis- 
gegeben (vv. 28 — 32). Aber eben dann, wenn der Arm zum ent- 
scheidenden Schlage ausholen werde, solle die Katastrophe von Israel 
ab auf den Widersacher selbst zurückgelenkt werden (vv. 32 — 34). — 
Besonders merkwürdig sind zunächst die vv. 28 — 32. In diesen 
wird uns der Zug des Assyrischen Heeres von dem Augenblicke 
an, da es Judäisches Gebiet betritt, bis zu dem Momente seines 
Erscheinens vor Jerusalem Station Üür Station mit dem bestimm- 
testen Detail beschrieben. Die Neueren drehen und wenden sich 
da freilich sehr. Ges. verbietet auf das Strengste, es anders als 
„durchaus ideal'' zu fassen und zu wähnen der Prophet habe einen 
andern Gedanken hiermit ausdrücken wollen, als den ganz allge- 
meinen, dass der Assyrer, wenn er kommen werde, das ganze Land 
verheeren und auch gegen Jerusalem heranziehen werde. Hitzig 
dagegen spricht der folgenden Schilderung allen idealen Charakter 
ab, wird aber ordentlich böse darüber, wie Jes. habe wissen oder 
wie sich in Vermuthungen einlassen und diese mit solcher Be- 
stimmtheit vortragen können, auf welche Weise die noch fernen 
Assyrer ihren Marsch eintheilen und anordnen würden. Er daher 
hält dieses Stück fUr eine post eventum fabrizirte Schilderung, in 
der er auch Widerspruch gegen das übrige Cap. entdeckt. Nach 
Ew. endlich ist „dass Jes. hier einen künftigen Zug, wie er ihn 
bloss in der Phantasie denkt, beschreibe'S aus dem ganzen Zusam- 
menhange klar. „Wie er aber diesen künftigen Zug so genau und 
einzeln beschreiben konnte, erklärt sich genügend nur dann , wenn 
man annimmt, dass er in der Vergangenheit schon ähnliche Züge 
erlebt habe; die Phantasie kann was in der Vorstellung 
liegt nur erweitern und erhöhen, nicht aber etwas 
ausspinnen, dem alle Erfahrung und Vorstellung ab- 

Seht"!!! — Die in den w. 28 — 32 als in der Richtung von Nor- 
en gegen Süden auf Jerusalem zu eine Reihenfolge von Stationen 
bildend namhaft gemachten Orte sind ihrer Lage nach noch keines- 
wegs alle bestimmt. Man sehe den Beitrag dazu in einem Auf- 
satze von Robinson Zeitöchrift für die Kunde des Morgen- 
lands Bd. II. p. 354 ff. Natürlich müssen die in unserer Stelle 
genannten Orte keineswegs alle gerade in einer Linie , ieder fol- 
gende immer südlicher als der nächst vorhergehende gedacht und 
fesucht werden. Auch solche Städte können m diesen Zusammen- 
ang hereingezogen sein, die seitwärts abliegend in der Nachbar- 
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Schaft des Heereszn^ sich befanden, also etwa in einer und der- 
selben Breite mit den zuletzt genannten lagen. — v. 28. er 
kommt über] Fttr Nia mit by als kommen über Jemand d. i 
ihn überfallen vgl. Gen. 34, 27. 1 Sam. 12, 12. — Die Praett 
sind lauter sogenannte Praett proph. — Aijath] Der Name die- 
ser Stadt ist eigentlich "»rrj, aber auch n;? oder nj?, endlich Moh 
n^:i. War eine alte Königsstadt der Canaaniter und lag in einer 
Entfernung von sechs deutschen Meilen von Jerusalem östlich von 
Bethel, nordwestlich von Jericho. Es war Grenzstadt des Stammes 
Benjamin, mithin auch des Reiches Juda gen N., so dass also das 
Assyrische Heer hier zuerst Judäisches Gebiet betrat. — Migron] 
Sudlich oder südwestlich von Ai, nördlich von Michmasch. Es ist 
zu bemerken, dass das Assyrische Heer nicht eigentlich vom Nor- 
den herab, sondern vielmenr von Nordost über den Jordan her- 
kömmt. — zu Michmasch lässt er sein Gepäcke] Vor 
dem Angriffe liess man die impedimenta, die Bagage unter militl- 
rischer Bedeckung zurück, um desto ungehinderter agiren zu kön- 
nen, und das Gepäcke der Gefahr, genommen zu werden, nicht 
auszusetzen. Vgl. 1 Sam. 17, 22. 25, 13. 30, 24 — Von nun an 
also marschiert das Assyrische Heer expeditus, zum Schlagen be- 
reit, gegen Jerusalem zu. — In vb's haben wir den ganz allgemei- 
nen Ausdruck für Gepäcke überhaupt; vgl. 1 Sam. 17, 22. — Das 
Verb. npj5 einsehen, mustern entwickelt im Causativum die 
Bedeutung anvertrauen, deponiren. So kommt Hiph. in Jer. 
36, 20 vor, nur dass es dorten mit ^ des Ortes verbunden wird, 
während in unserer Stelle mit b. lieber dieses b aber sind die 
Ansichten getheilt, ob dasselbe alfs Nota Dat. zu fassen se^ („dem 
Orte M. vertraut er sein Gepäcke an*') oder als Praeposition („zu 
M. deponirt er sein Gepäcke"). Ich ziehe mit Hitz. das Letztere 
vor ; Ew. mit Ges. erwänlt das Erstere. — Die Lokalität, zu welcher 
wir hiermit gelangt sind, ist übrigens eine merkwürdige. Zwischen 
Michmasch und der nächsten Station nach Süden zu befindet sieb 
ein Engpass, durch zwei Felsenzacken gebildet, deren einer nach 
Norden nin gegen Michmasch , der andere nach Süden hin gegen 
Geba zu emporragte. Man s. 1 Sam. 14, 4. 5. Jonathan, der den- 
selben Pass, nur in entgegengesetzter Richtung, ersteigen wollte, 
sah sich genöthigt, auf Händen und Füssen emporzuklettem ; vgl 
1 Sam. 14, 13. Wohl mag es mit dieser Natur des Terrains zu- 
sammenhängen, dass das Assyrische Heer gerade an diesem Punkte 
sein Gepäcke zurückliess. — Luther: „er mustert seinen Zeug M 
M." Auch einige Neuere erklären so. Aber Hiph. kommt in die- 
sem Sinne nie vor, sondern nur Kai. — v. 29. Sie ziehen 
durch den PassJ l^, in v. praec. mit a verbunden, ist hier 
mit dem Acc. construirt. Beide Constrnktionsweisen kommen auch 
sonst vor. — Durch ^'naiin ist eben jener Pass gemeint, von dem 
so eben die Rede war.' in 1 Sam. 13, 23 führt er den Namen 
t573S73 "15^»; in 1 Sam. 14, 4 ist die Rede von den m^a5;"J3n. — 
Man übersehe die Paronom. in 'ny^^jz ^i:a nicht. — Geba] Nach 
Robinson (s. a. a. 0. p. 355) südwestlich Von Michmasch gelegen. 
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Das ganze Lokale beschreibt Kob. folgendermaassen : ^^ndem wir 
uns von Anathoth nördlich hielten und queer durch zwei tiefe Thäler 

ritten^ kamen wir in 80 Minuten nach Jebä (^^), dem alten 

Gibeah Saul's (3^^^ ^?^^)9 das ebenfalls hoch liegt, mit einem 
tiefen Thale nördrich. Westlich, ungeiUhr eine Stunde davon, 
liegt auf einem kegelförmigen Hügel nahe am Wege nach Nablus, 
B&m, das alte Ramah. Nordöstlich von Jeba, jenseits des 

sehr tiefen Thaies liegt Mukhmäs (j*^^-*^^), das alte Mich- 

mas, wohin wir in 48 Minuten* gelangten. Im Thale 
selbst gerade zwischen Jeba und Mukhmäs, befinden sich 
zwei kegelförmige nicht sehr hohe Hügel, die wahr- 
scheinlich der Schauplatz von Jonathan s romanti- 
schem Abentheuer gegen die Philister waren. '^ Auch 
Nah. 11, 31 wird deshalb Geba neben Michm. genannt. Geba war 
übrigens Priesterstadt. — „Geba sei Herberge uns"] Andere 
nehmen diese Worte als Erzählung, ^sb als 3 ps. Praet Gres., in- 
dem er vor ^ib das Relat. und zwar als Acc. auf die Frage wo? 
supplirt, erklärt: „Geba ist Nachtquartier, wo sie übernachten." 
Etwas anders Maur. und Ew. : „Geba nehmen sie zum Nachtlager." 
Ich aber schliesse mich Denjenigen an, welche in diesen Worten 
die Rede des in eifrigem Marsche begriffenen Heeres oder des Heer- 
führers erkennen. Bei dieser Auffassung der Worte haben wir einen 
do{)pelten Vortheil. Theils ergibt sich uns eine leichtere Constrnctioni 
theiis gewinnt die Rede einen dem ganzen Zusammenhange in hohem 
Grade angemessenen sehr belebten, dramatischen Charakter. — In 
13b fibTs ist, wie vorhin in n*;ay?D i^ny, Paronom. erstrebt. — 
Lfither übersetzt Hem. a.: „sie 'ziehen vor unserem La^er Geba 
über." Er also verbindet yns als Accus, mit ^11:15, die Worte 
nsb i'ib» aber betrachtet er als Appositionssatz zu yn|, endlich das 
Nom. si'iasjTa beurtheilt er nach Art jener vielen bekannten Fälle, 
da ein ^erbalbegriff durch ein beigegebenes Nom. desselben Stam- 
mes sich in sich selbst ergänzt. — Ramah] Diessmal also — 
8. über die Situationsverhältnisse die so eben mitgethetlte Stelle ans 
Robinson — haben wir einen solchen Fall, in welchem nicht reiner 
Fortschritt nach Süden hin Statt findet, sondern auch parallele 
Oerter hereingezogen werden. — Alle diese Orte liegen übrigens 
im Gebiete Benjamin's. — Gibea SauTs] Nach Saul wurde 
dieses Gibea benannt, sofeme es dessen Heimath und Residenz 
war: 1 Sam. 10, 26. 11, 4. 15, 34. 22, 6. 23. 19. 26, 1. Auch 
rw'^sa ronij hiess diese Stadt, welche man auf solche Weise von 
einem andern, im Stamme Juda gelegenen Gibea (Jos. 15, 57^ 
nnterschieden haben wollte. — „Wahrscheinlich lagen Geba una 
Oibea nahe beisammen; jenes c. 40, dieses c. 30 Stadien von 
Jerusalem." So von Raumer Palästina p. 194. Anm. 185.** — 

• Zu Pferde reisend! 
•• Knob. hält yns und nt^Ä, bl»ti n?a)| fiir efnen und denselben Ort 
Eine Frage , welche ich hier 'um so me'hr dahin gestellt sein lassen kann, da 
ich auch abgesehen von diesem Punkte und schon aus andern Gründen ra 
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% 30< Der Prophet wird, nicht mtl4e^ all die in der betreffendea 
fiLebtung gelegenen Orte aufzuzä^cn. Er thut das , nm das Bascl^e 
nnd Ünanihaltsame dieses Schlag auf Schlag treffenden Vordringt 
zur Anschauung zu bringen. Zu eben demselben Ende lässt er 
auch die Rede in diesem Abschnitte sich in so viele kurze S&tze 
gliedern. — kreische laut aufj brr^ heisst eigentlich wiehern. 
Von Menschen gebraucht wird es also zur Bezeichnung wilder und 
roher Ausbrüche des Affekts in unartikulirten, gellenden Lauten 
dienen. Der Affekt aber kann entweder ein Uebermaass der Freude 
(12, G), oder auch das Glegentheil sein. An unserer Stelle ist die 
Stimme der Klage, der Bestürzung und des Schreckens gemeinL 
Gea deutet es auf Hilfgeschrei. — Dem brr^ ist, wie den Verbii 
des Begriffes achreien dgl. gar oft, der Aco. hip beigegebea 
Ganz und gar in der Irre befinden sich die, welche, um diesen 
Äoe. zu erklären, dem "^bn^ causative Bedeutung beilegen und die 
vorliegende Form für den ' Imp. von Fiel erklären : „mache wiehen, 
htBS wiehern deine Stimme.'^ Auch diejenige Erklärung des Acc^ 
bei welcher man ihn als Acc. des Instruments fasst, ist noch nicht 
die richtige. Es ist vielmehr der Acc. des Produktis, welchen wir 
in nnserm ^T^Vip und in allen dergleichen Fällen (man v^L auch im 
Deutschen eine herrliche Stimme, einen tiefen Bass 
singen, eine schöne Hand s c h r e i b e n) anzuerkennen haben. 
In der Uebersetzung kann man ^r^Vip geradezu durch laut, laut 
auf wieder geben. — Tochter Gallim's] na ist dasselbe wie 
in y)"^^ n^ u. s. w. Einige betrachten es zwar als zum Namea 
selbst gehörig: Bath Gallim. So unter Andern schon der Chaldäer. 
Indess der Name DtV.5 kommt ausser unserer Stelle noch öfter vor. — 
Zu einer näheren Bestimmung der Lage reichen die Stellen, ii 
welchen dieser Ort genannt wird, nicht zu. In Jos. 15, 60 nack 
den LXX ist es zu dem Stamme Juda gerechnet. — Uebrigens ist 
etwas von Paronom. in Q*«V| und '^)np nicht zu verkennen, ja selbst 
die Sylbe bn in "^bn^ nicht ausser Acht zu lassen. — Laischa] 
Es fragt sich ob durch Laisch hier die unter diesem Namen be- 
kannte nördMohste Grenzstadt Palästina's (freilich seit der Okka- 
pirung durch Daniter nicht mehr tib oder t]\pb genannt sondern 1^) 
oder eine andere ausserdem nicht mehr vorkömmende Ortschaft in 
Judäa gemeint sei. Will man den Namen in der ersten Bedeutung 
festhalten, so darf man jedenfalls — um von den Erklärungen 
einiger Aelteren, welche geradezu wider den Sprachgebrauch Ver- 
stössen, völlig abzusehen — nicht übersetzen : „lausche nach Laiscb 
hin^, so dass ftlr Gallim oder für Anathoth die herannahende Ge- 
fahr ihrer Richtung nach durch jene ferne Grenzstadt bezeichnet 
wäre. Nichts könnte ungeeigneter sein und in unsem Znsanamoi- 
hang weniger hereinpassend, als diese Verweisung auf einen flo 
entlegenen Punkt anstatt auf die zunächst gelegene Station. Man 
müsste vielmehr in ' diesem Falle jedenfalls nti-jb mit «5":b — wie 



derselb«n AufßEtssan^ von v. 29 a. ß. mich bekenne, far welche Knob. andi 
die Identität der beiden genannten Städte als ein Moment gditend macht 
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denn dergleichen Beispiele von Verwachanng des He loc. bei StSdta^ 
lUUBen gar oft vorkommen — für identisch halten und gerade so 
übersetzen wie wir gethan. Der Prophet forderte dann jene ferne 
Grenzstadt zum Lauschen deshalb auf, um den Leser von der Macht 
des Nachhalls auf das Gekreische und auf die Angst selbst schliessen 
KU lassen. Ich ziehe es jedoch vor, mich denjenigen Exegeten an- 
znschliessen, welche — und deren ist bei weitem die Mehrzahl — 
nti'*b fOr den Namen eines sonst nicht weiter vorkommenden Oirta 
in'äer Nähe von Anathoth halten. Der Stand unseres geographi- 
schen Wissens in Beziehung auf das alte Ganaan ist von dar Art, 
dass es gar kein Bedenken haben kann, wenn wir hier auf einen 
Ort stossen, der uns ebenso unbekannt ist, wie in derselben Beute 

Sleich nachher Madmena (v. 31) und Gebim (ib.).'*' Der Umstand, 
asB TS-]^ als Namen einer andern Stadt bekannt ist, kommt bei der 
Häufigkeit der Homonymie in dieser Sphäre gar nicht in Anschlag. 
Frage könnte dann immer noch darüber erhoben werden , ob als 
Namen tj'^b zu betrachten sei („horche in der Richtung nach Laisoh'^; 
80 Ghald., Syr. unter den Alten und Vitr., Maur. unter den Mo- 
dernen), oder Ti^i^, was ich mit Ges. und Ew. nach LXX and 
Vulg. vorgezogen habe. — Arme! Anathoth!] Anathoth war 
eine Priesterstadt, der Geburtsort des Propheten Jeremia. Robinson 
kam auf dem oben erwähnten Ausfluge (also zu Pferde!) von Je- 
rusalem in eitler Stunde nach Anathoth. — n;>;^ fasst man gewöhn- 
lich als ausnahmsweise vorausgesetztes Adjectiv: „armes Anathoth.^' 
Allein diese Wortstellung kommt in Wahrheit gar niemals vor. 
Vielmehr haben wir den vorliegenden Fall auf das Verhältnis der 
Apposition zurückzubringen und die Rede so zu gliedern: „Arme! 
Anathoth!!'' Durch die also gewählte Ausdrucksweise ist ein be- 
sonderer Nachdruck erzielt. Man tibersehe das Wortspiel in n^y» 
ninj^ nicht, ein ähnliches Spiel, wie es in Mich. 1 so oft wieder- 
kehrt. — Andere Erklärungen des rij:?? : Ewald nach Lowth liefet 
mit den LXX n-^ssj „antworte ihr, Anathoth"; Hitzig meint, Jij^y 
sei abgekürzt aus ' sijd? rr^a , wie der Name vollständig geheissei^ 
d. L Bethania. — Welch eine Mannigfaltigkeit des Ausdnicks und 
der Wendungen in diesem der Materie nach so eintönigen Ab- 
schnitte! — V. 3L es flieht] Das Verb, tij hatten wir v. 14 
im transitiven Sinne ; hier, wie so oft, ist es als Intrans. gebraucht 
So, in intransitiver Bedeutung, kommt es vor vom Vogel: 16, 2, 
vom Menschen: 16, 3. 21, 14 im Part., 21, 15. 22, 3 im Verb, fin.— 
Madmena] Unbekannt, so wie Gebim nachher auch, — flüch- 
ten] ryn mit Acc: Ex. 9, 19. In unserer Stelle ist es dann 
absol. gebraucht; vgl. Jer. 4, 6. 6, 1. Man vgl. das Synonymum 
D-^sn Jud. 6, 11; auch t:">bsrT 5, 29. — Luther: „stärken sich." 

• Doch pflegt man, als für unser üti'jb der Combination einen An- 
knüpfangspuiüct darbietend , auf L^isa in der' lat. Uebersetzung von 1 Mace. 
9, 5 — aer griechische Text hat iXtaadj aXuad — hinzuweisen. Eine eisren- 
thümliche Combination hat Knob. versucht. „Nach 1 Sam. 25, 44 war G all im 
die Heimath des Lais, der 2 Sam. 3, 15 in der Nähe Jerusalems angetroffen 
wird; Laisa könnte darnach eine von ihm angelegte und benannte Meierei sein.*' 
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ternbt auf einer VerwechseluDg mit tt!J. Aach Vulg., Syr. so. — 
\ 32. „noch heute bei Nob zu stehen!"] ab ist aus der 



Beruht 

V. 

Geschichte David's bekannt; vgl. 1 Sam. 21. Nach dem Chald^ 
den Tahnudisten und Kabbinen konnte man von Nob aus Jerusalem 
sehen. Neuerdings hat man die Stadt in el-isawijeh zwischen 
Anäta (== Anathoth) und Jerusalem wiederzuerkennen geglaubt 
Vgl. V. Baumerts Beitr. zur bibl. Geogr. und-Ritter's Karte.— 
In ifajjb haben wir ein Beispiel der bekannten Gebrauchsweise des 
Inf. niit b flir — wie man sich wohl ungenau ausdrückt — das 
Verb. fin. Es versteht sich, dass dieser Sprachgebrauch seine eigen- 
thflmliche Bedeutsamkeit nat und behält, und so ist denn unser 
nb^b eigentlich es ist zu stehen d. i. man muss stehen, es 
soll, muss gestanden sein. Das Verb, iwy wird, wie das 
deutsche stehen, in Beziehung auf Heere gebraucht; vgl. 36, 2. 
Die Worte sind, wie wir einen Fall derselben Art in v. 29 a. ß. 
hatten, als Rede des im Marsche begriffenen, sich gegenseitig an- 
eifernden Heeres zu fassen. Die Wortstellung endlich richtet sich 
ganz und gar nach dem Nachdrucke, der sich von tii^t^ ^ly zu ib^ 
und von da dann erst zu nb^b abstuft. Die Andern nehmen n%9 
als stehen bleiben; vgl. "Gen. 19, 17. 45, 9. 1 Sam. 20, 38. 
So dass also die Meinung diese wäre : diesen Tag bleibt man noch 
bei Nob stehen und hält unmittelbar vor dem Angriffe nochmals 
einen Kasttag. So Saad. ; so Vitr. ; so Ges., Maur., Hitz., Ewald. — 
er schwenkt seine Hand] Sonst ist das Verb, in Hiph. ge- 
bräuchlich; s. oben v. 15; nachher 11, 15. Hier, um der ParonouL 
zu ab willen, in Pilel, also mit dem Nebenbegriffe der Steigerung: 
schwingen — schwenken. — Man schwingt mit der Hand 
d. i. man winkt, um Jemand aus der Ferne herbeizurufen. So 13, 2. 
Aber auch dar schwingt die Hand, welcher zum Schlage ausholt 
So IL 15. 19, 16. Sech. 2, 13. Hi. 31, 21. Gewöhnlich bezeichnet 
man aen Gestus in diesen Stellen als Gestus der Drohung. Vitr. 
hat aber Recht, wenn er darauf dringt, dass in der Redensart mehr 
als blosse Drohung, dass darinnen auch schon etwas vonThätlich- 
keit liege. Man vgl besonders Hi. a. a. 0. Dieselbe Bedeutung, 
nur aber nicht im schlimmen Sinne, findet auch 2 Reg. 5, 11 statt 
Assur nun wird, indem er bei Nob steht, als seine Hand gegen 
Jerusalem schwingend dargestellt, insoferne sein Zug von da an 
Angriff auf die Stadt selbst ist. — nach dem Berge der Toch- 
ter Zions] Eethibh: n*"!!; Keri: n^. Eeri ist aus mehreren 
Gründen vorzuziehen. Erstlich würde die Ausdrucksweise Berg 
des Hauses Zions (d. i. des Tempels) einen Zirkel bilden und 
man sa^t überhaupt iT'it r\^^ gar nicht Ferner lesen, mit Aus- 
nahme des Chald., alle Alten so wie auch bei Weitem aie meisten 
Handschriften nn. Endlich findet sich ganz dieselbe Verbindung 
in 16, 1. In fT^i: na steht dann jT^it wie in poetischer Rede oft 
flir die Stadt Jerusalem selbst, der es hier auch im Parallelismus 
entspricht. Das ^n, so wie nachher ny^a, ist im collectivischen 
Sinne zu verstehen, von den mehreren Bergen und Hügeln, aufwei- 
chen Jerusalem erbaut ist — Die Bemerkung no© b^ "T^.^ O''^ ri'ipijsi 
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l>ezeichnet das Stiick bis 12^ 6 als LesestUck auf den achten Oster- 
tag. — V. 33. der Herr, Jehova ZebaothJ Vgl. v. 16. — 
entzweigt] t\yo ist Denom. von tj^^rp. Dieses Nom., von dem 
Begrifife spalten, theilen ausgehend, ist theils Felsenspalte, 
and so hatten wir es 2, 21, theils Ast. Zu t]'*3;D verhält sich dann 
t|?o als Denom. ebenso wie Kopf zu köpfen. — die Krone] 
JTiKB B. V. a. rt*i»B. Die eigentliche Bedeutung : Zierde, Pracht. 
Davon dann übergetragen auf die Krone des Baums als seinen 
Stolz und Schmuck. Uebrigens differiren die Begriffsbestimmungen 
hinsichtlich dieses Wortes etwas. Gtes,: frons, frondes. Winer: 
ramus, propr. frondosus. Ich aber am Liebsten mit Ew.: 
Krone. Damit coincidirt im Grunde auch Hitzig's Bestimmung, 
n*nKB sei völlig = D'^c'^yp, und Vitringa's Ansicht, tri»» Zweig, 
Ast stehe hier coli, statt des Plur. Eine Anzahl Mss. liest n'^^ie 
statt ^"iKs, was keinen Unterschied der Bedeutung bedingt — 
mit Schrecken] Vgl y^2f 8, 12. 13. — Gemeint ist durch diese 
Nebenbestimmung das Wunderbare, das Plötzliche des Vorgangs. — 
und die Hochwüchsigen] Erst haut man die grossen Aeste 
ab, dann fällt man den Baum. — Grosse Bäume als Bild für das 
Prächtige überhaupt: 2, 13. Besonders als Bild für riesenhaft grosse 
und starke Kriegsmänner: Am. 2, 9. — Zwischen v. 33 b. und 
V. 34 a. findet ein Gegensatz statt. Das Dickicht, die ^tV^ ''^^^.f 
stellt die Mass^, den grossen Haufen des Heers als zahllose Schakr 
dar. Die hochwüchsigen Bäume dagegen sind die Edeln, die Vor- 
nehmen. Vgl. den Gegensatz oben in vv. 17. 18. — Was die Ein- 
kleidung betrifft, vgl. 9, 17. 10, 17 — 19. Vgl. 32, 19. — v. 34. 
und wird geschlagen] Die Einen nehmen t];?.^ als Piel <=: Kai 
fällen (,)Und man wird fällen^'), die Andern dagegen als Niph. 
Da auch das Gegenglied intransitiven Sinnes ist, die Disharmonie 
hinsichtlich des Numerus aber hier, wo das Verb, dem Subjekte 
vorausgeht, ganz und gar nichts ausmacht, so ziehe ich Letzteres 
von — des Waldes Dickicht] Man vgl. Sech. 11, 1 — 3, wo 
die verschiedenen Kategorien der Vegetation zu Bezeichnung des 
Edeln und weniger Edeln benützt sind. Die Hauptsache bei dem 
•T?«?i "»Dno ist der Begriff des Zahllosen. Vgl. Jer. 46, 23. — mit 
dem Eisen] Entspricht dem nsf^nrna v. praec. Gewaltthätig, 
unwiderstehlicn , unbarmherzig. — und der Lib.] Befasst nun 
die verschiedenen Kategorien von v. 33 b. und v. 34 a. unter Eine 
Qesammtheit — durch einen Mächtigen] D. i. durch Jehova, 
durch eben jenen starken Gott (9, 5. 10, 21). So kommt 'T'^js 
öfter in Beziehung auf den Herrn vor. Namentlich ist das Wort 
von Gott als dem durch Strafen an seinen Feinden sich verherr- 
lichenden gebraucht: 1 Sam. 4, 8. Ex. 15, 6. 11. Aber auch von 
ihm als dem durch Hülfe und Schutz sich verherrlichenden: 33. 21. 
Endlich vgl. man noch Ps. 8, 2. — Andere nehmen es im adver- 
bialen Sinne: mit Macht. Wieder Andere verstehen es zwar im 
persönlichen Sinne, ziehen es aber auf den Engel, welcher das 
Strafgericht an Assur ausrichtete. — Man vgl, was die so plötzlich 
Über Assur hereinbrechende Katastrophe betrifft, als parallel 17, 14. 
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-Aneh kt 10, 28—34 mit 8, 9. 10 zuBammenzahalten. DiiBere Staüi 

S'ibt zu der früheren nur die weitere Ansfllhning. -<- Untmr ißi 
eiteren waren übrigens mehrere namhafte Ausleger , weicht 
▼T. 33. 84 nicht auf Assur, sondern auf Israel bezogen und darinneB 
in Fortsetzung zu dem im Vorhergehenden beschriebenen Zuge eine 
SehUderung des Gerichts des Herrn durch Assur an Israel sahoL 
So noch Mich., Koppe, Döderlein. Diese Erklärung empfahl rieh 
dadurch y dass durch dieselbe zwischen dem Schlüsse dieses nnd 
dem Anfange des folgenden Gapitels ein Verhältnis der Contiimitllt 
hergestellt ward. — Was die in den yy. 33. 54 beliebte Einkleidung 
betnfifty so ygl. man ausser den schon citirten Stellen noch als 
analog: 37, 24. Jer. 21, 14. 22, 6. 7. Ez. 17, 3. 4. 19, 10 ff. 
21, 2 ff. 31, 3 ff. Dan. 4, 10 ff. Ps, 29, 5. 80, 14. 2 Chr. 25, 18. 
Nun noch ein Wort über die Erftillung des letzterklärten Ab- 
schnitts. — Das Wort der Weissagung geht hier zu sehr ins Eän- 
lelne und die Berichte der historischen Bücher sind dagegen in 
sparsam und zu sehr ins Allgemeine gearbeitet, als dass wir hier 
einen bestimmten Nachweis zu geben yermi^chten. — Was San- 
herib's Zug anbetrifft, so bieten uns die geschichtlichen Stücke 
Folgendes. Sanherib kommt nach Juda : 2 Reg. 18, 13. Jes. 86, L 
i2 Chr. 32, 1. Um dem heranziehenden Assyrischen Eroberer tu 
begegnen, hatte Hiskia seine Vertbeidigungsmaasregeln in nnd nm 
Jerusalem getroffen: 2 Chr. 32, 2 — 8. Em Näheres über die Art 
nnd Weise, wie Sanherib in Juda einrückte, über die Beute, welchd 
er yerfolgte u. s. w. , enthalten unsere Quellen nicht. Die Belation, 
wie wir sie . 2 Keg. und Jesaja a. a. 0. lesen, führt uns den König 
Ton Assur als unmittelbar nach oder yielmehr gleich bei seinem 
Eindringen in Juda den Plan yerfolgend yor, der festen Städte des 
Beichs sich yorerst zu bemächtigen. Nur bei dem Chronisten sdct 
die Erzählung eine etwas distinktere Fassung: 2 Chr. 32, 1. WVbr 
rend Sanherib dem gedachten Vorhaben nadigehend yor Lachisdi 
liegt, knüpft Hiskia Unterbandlungen mit ihm an^ ein Tribut wird 
auferlegt und abgeliefert: 2 Beg. 18, 14 — 16. Hierauf finden wir 
ein detachirtes Assjrrisches Korps yor Jerusalem, die Stadt mr 
Üebergabe auffordernd: 2 Beg. 18, 17 — 19, 7. Jes. 36, 2—37, 7. 
Mittlerweile hatte Sanherib seinen Plan weiter yerfolgt nnd du 
•detachirte Korps findet bei seiner Bttckkehr zum Hanptheere dies« 
nicht mehr bei Lachisch, sondern yor Libna: 2 Beg. 19, 8. Jet. 
87. 8. Ein dazumal eingetroffenes Gerücht yon dem Anzüge Ttar- 
haka's yeranlasst Sanherib nochmals durch Delegirte an HisUi 
eine Aufforderung nach Jerusalem ergehen zu lassen: 2 Beg. 19» 
9—34. Jes. 37, 9—35. Der Chronist yerschmelzt diese beiden Auf- 
forderungen: 2 Chr. 32, 9 — 20. Damach erfolgt die bewnsste Ka- 
tastrophe: 2 Beg. 19, 35. Jes. 37, 36. 2 Chr. 32, 21. — Hat mm 
der in 10, 28 — 32 geschilderte Zug etwa doch in der Zeit, beyor 
sich Sanherib nach Lacbisch begab, stattgefunden ? Denn dass die 
Weissagung, wenn man sich einfach an sie hält, die in yy. 33. M 
angekündigte Katastrophe als an y. 32 unmittelbarst sich anschlies- 
send hinzustellen schemt, wird Niemand, der die Eigenthttmlichksif 



Cap. X, 34. .988 

Prophetischer Darstellnngsweise kennt, oder auch nur das Verhält- 
BIS zwischen 10, 34 und 11, 1 erwägt, irre machen. In der That 
wollen Manche (wie z. B. Hitzig zu y. 32. Anm. 9 nnd v. Räumer 
in seinem Paläst. p. 464. Zugabe zu p. 212) in der Lage der Ort- 
iKhaften des letzten Stadiums des Marsches ein Abschwenken muB 
der auf Jerusalem fahrenden strengsttdlichen Direktion gegen Westen 
hin erkennen. — Eine ganz andere Ansicht stellt dagegen Vitr. avf. 
Nach seiner Annahme fiele zwischen 2 Reg. 18, 13—16 und v. 17 
Sanfaerib's Expedition gegen Aegypten hinein, eine Episode, welche 
der Chronist durch sein nt ^hki in 32, 9 andeute. Bei unserem 
Pri^heten nun werde durch die vv. 28—32 der Zug Sanherib's bei 
seiner Ankunft von Assur her beschrieben ; die w. 33. 34 aber seien 
erst nach der Rückkehr aus Aegypten zur Erilillung gekommen. 

Str. 5. 11, 1 — 10. Der rechte Weltherrscher; die ächte 
Universalmonarchie. — Abermals kommt der Prophet darauf, den 
Messias zu schildern, und wiederum ist es das Königliche Amt 
desselben, welches er ins Auge fasst. Der Grund, weshalb Jesaja 
den Messias in den vorliegenden Reden überall von dieser Seite 
nimmt, während er dagegen in dem sogenannten zweiten Theile 
der Sammlung (Gap. 40 ff.) so entschieden das Prophetische und 
Hohenpriesterliche Amt hervorhebt, ist kein anderer als dir, 'dass 
die Reden hier eben alle in Gap. 7 wurzeln und nur dazu bestimmt 
sind, den Inhalt jenes Gapitefs weiter zu entfalten. Die Mächte 
dieser Welt haben sich gegen das Haus David's und gegen sein 
Beieh gewafinet, und wähnen es bereits unter sich gebracht 211 
haben: der Herr aber will, es soll nicht fallen, im Gegentheile in 
noch nerrlicherer Gestalt sich verklären. Die von Juda und die 
vom Geschlechte David's sind zwar selbst abtrünnig geworden und 
haben ihre eigene wahre Ehre aufgegeben, auch soll es ebendarom 
dahin könunen , dass das Haus David's und das Reich Juda preis- 
gegeben und von heidnischen Eroberem unter die Fttsse getreten 
wird: aber mitten aus der tiefsten Schmach soll Der hervorgehen, 
welcher, in Gestalt der Hilflosigkeit an's Licht der Welt tretend, 
hernach sich zum majestätischen Inhaber eines alles Verlangen 
menschlieher Sehnsucht, alle Herrlichkeit göttlicher Yerheissung er- 
füllenden Reiches wunderbar verklären wird. In den vorhin an- 
gezogenen Reden des zweiten Theils wird, in Uebereinstimmung 
mit der ganz anderartigen Entwickelungsstufe , welcher sie an^ 
hOren, das Moment anfänglicher Niedrigkeit, welches der Messias 
vor 'Seiner Erhöhung zum Könige der ganzen Welt an sieh zur Er- 
scheinung konunen zu lassen hat, und das in unsem Weissagnpgen 
hier als blosser Durchgangspunkt nur angedeutet ist, nach seinem 
Inhalte wie nach seiner Bedeutung umfassend daiigeiegt Die An- 
deutung jenes Moments in unserem Stücke beschränkt sich darauf, 
ditss das Haus David's, wie es zu dar Zeit, wenn der Messias aui9 
demselben hervorgehen soll, bestehen wird, unter dem Bilde eines 
Baumstrunks, des im Boden zurückgebliebenen Rests eines gefiUl- 
ten Baumes , der Messias selbst aber seinen Anfängen nach < «Is 
UoMes BeisS| als ein, sonst doch nichts weniger denn weith 
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geachteter, Wurzelschössling dargestellt wird. — y. 1. Aus dem 
verkommenen Hause Davids geht Er hervor. — und£;ehtauf] 
Durch K3£;:'] scbliesst sich das Folgende unmittelbar an das Vorher- 
gehende an. Wie das geschehen könne, dartlber ist wiederholt ge- 
sprochen worden. Man kann den bisherigen Auseinandersetzungen 
zufolge geradezu sagen, dass 10, 33. 34 mit Dan. 2, 34 35 coinci- 
dire oder eben es involvire. Uebrigens wird, wie im Vorangehen- 
den das Weltwesen durch Eines in Allem dargestellt ist, so audi 
von nun an das Himmelreich als Eines in Allem dargestellt — 
M^; kommt von Menschen vor als abstammen; vgl. Gen. 17, 6. 
In ^unserem Falle gehört es, wie öfter, dem Bereiche der Vegeta- 
bilien an; vgl Hi. 5, 6. 14, 2. — ein Eeiss] ^Dh in rrov. 
14, 3 = cs^tp, n^u Ruthe, Zuchtruthe. In den Dialekten hat 
das entsprechende Wort dieselbe Bedeutung, weshalb es denn auch 
die Verss. für das Hebr. n^?? setzen. In unserer Stelle ist es s. v. a. 
"-1^.3 Schoss, Schössling, Reiss. — aus dem Strünke] 
Der Etymologie nach ist yij Stutz. Der Stamm :^t| ist s. ▼. a. 
yn| (9, 9. 10, 33) und hängt mit den Stämmen m, nu, ^u, by 
zusammen. Hiemit stimmt Kimchi's Erklärung aes Wortes :m: 
:^i% N^p*» V^«2i iNtii iti^idi tiüptn Y^^' Danach sind die beiden 
Stellen, in welchen das Wort ausser der unsrigen noch vorkommt, 
klar. In Hi. 14, 8 bezeichnet es, wie in unserem Vers, den im 
Boden zurückgebliebenen Stock eines gefällten Baums, u 40» 24 
ist das Bäumchen, wie es gepflanzt wird, ohne Krone, ohne Lanb, 
das zugeschnittene blosse Stämmchen gemeint. — Isai's] '"&i yn 
sagt Jesaja nicht etwa ni^i ^t.^. David bildet ja eben mit der 
ganzen Reihe von ihm abstammender Könige den ersten, den non- 
mehr abgehauenen Stamm. Von Neuem soll ja ein anderer Nach- 
komme Isai's zu königlichen Ehren erst wieder erhoben, „als der 
andere David aus unscheinbaren Anfängen in einen Stand der 
Macht und Herrlichkeit versetzt werden.'^ Ist ja doch demgemätf 
Christus nicht geboren in der Residenz seiner königlichen AhneO) 
sondern in dar Stadt, in welcher die Familie bis auf Isai herab die 
Zeit ihrer ursprünglichen Unbertthmtheit verlebt hatte, aus welcher 
sein Vorgänger und Vorbild von der Verborgenheit zur königlichai 
Herrlichkeit sich erhoben hatte. — undeinSpross] ^a^j eio 
Reiss, ein Spross, am gesunden Baume etwas Schädliches, 
daher auch 14, 19 in ganz entgegengesetztem Sinne gebrancht 
An unserer Stelle dagegen ist es die neue Hoffnung des bereits 
aufgegebenen Baumes. — aus seinen Wurzeln] Das Sa£ in 
vxf^^ni^ bezieht sich auf '^^') zurück. — Des Plurals bedient sich der 
Prophet, insofern der yj^ ein Geflechte von Wurzeln bildet, ans 
deren einer oder der andern (vgl den Gebrauch des Plur. in Jod. 
12 , 7) dieser Schössling hervortreibt. — Uebrigens hat • man das 
•j-nb^ti» nicht etwa, wie Viele thun. mit ^^3 , sondern den Akzenten 
nac&Wt rriD": zu verbinden. — Dringet Frucht] Folgen wir 
den Akzenten und nehmen wir *)'^^'i;3>^ mit dem Verb. zusammeS) 
80 will sich nun freilich die Bedeutung des vom Propheten ge- 
wählten Verbi nicht recht schicken. Man wünschte vielmehr einen 



Cap. XI, 1. 386 

Ausdruck, welcher s. v. a. n^; wäre. Man möchte gerne n'nc": (vgl. 
Num. 17, 23. Hi. 14. 9) lesen, ein Ausweg, welchen in der That 
Hitz., wenn auch nicht in Form der Kritik, so doch der Interpre- 
tation betritt, indem er nämlich n*;s mit dem nur durch Verhärtung 
1er dritten Rad. entstandenen n^^' fllr identisch erklärt. Ebenso 
Umbr., welcher übersetzt: „sprosst hervor." Desgleichen Ges., 
welcher in der zweiten Aufl. seiner Uebersetzung hat: „bricht her- 
vor" während in der ersten : „bringet Frucht." Diess scheitert je- 
doch an dem Sprachgebrauche. Wenn Hitz. angibt, n*iB habe in 
Deut. 29, 17 die Bedeutung sprossen, so irrt er. Das Verb. rr^B 
heisst tragen, vom Baume, der Frucht trägt. Entweder wird 
BS — so z. B. Deut. a. a. 0. und bei unserem Propheten 45, 8 — 
mit dem Acc. der Frucht verbunden, öder — und das ist das Ge- 
wöhnliche — absolut gebraucht, da es dann so ziemlich s. v. a. 
fruchtbar sein ist. So besonders häufig neben n^'n. In unserer 
Stelle aber findet Constr. praegn. statt. Es heisst, wie die Worte 
eigentlich lauten : ein Schössling wird aus seinen Wurzeln 
hervor tragen d. i. aus seinen Wurzeln hervorgehend Frucht 
bringen. Die Hauptsache nämlich ist eben dieses, dass der Spross, 
auf welchen die Hoffnung Israels verwiesen wird, als, ein Schöss- 
ling, unmittelbar von der Wurzel weg Frucht tragen soll, also ohne 
noch einen Baum, ohne erst einen Stamm mit ^frone und Wipfeln 
erzeugt zu haben. Wir haben hierinnen einen Zug zu erkenneUi 
welcher mit zu den Andeutungen der geringen und wenig schein- 
baren Gestalt, unter welcher der Messias ins Leben treten und den 
ersten Theil seiner Wirksamkeit zurücklegen wird, gehört, — Die 
Früchte, welche durch das rr'i^D') in Aussicht gestellt werden, sind 
die Macnterweisungen und Groissthaten des Herrn nach der durch 
V. 2 und überhaupt die folgenden vv. bezeichneten Seite. — Das 
Bild des Sprösslings ftir Abkömmling ist in allen Sprachen 
häufig, vorzüglich in Beziehung auf edlere, königliche Nachkommen. 
Vgl. Ges. im Comm. p. 417. 418. Wie dieser Sprachgebrauch in 
Beziehung auf den Messias insonderheit stehend geworden sei, dar- 
über vgl. 4, 2. — Zu unserer ganzen Strophe vgl. Hi. 14, 8. — 
Der abgehauene Baum, der blosse Baumstrunk als Bild der Herunter- 
gekommenheit eines ganzen Volks : 6, 13, eines Individuums : Dan. 
4, 8 — 12. — Noch lässt sich an weissagendem Gehalte einiges 
Spezielle aus unserer Stelle entwickeln In n'^c'; ist eine Anspie- 
lung auf Bethlehem Ephrata, in ^x^ auf Nazaret enthalten. Was 
das Letztere anbetrifft, vgl. Mth. 2, 23, worüber man s. Hen^t. 
Christel. II. p. 1 ff. — Man halte übrigens einen Augenblick 
inne und betrachte sich das Verhältnis des Contrastes zwischen dem 
Ende von Cap. 10 und dem Anfang von Cap. 11. Unter einem 
Bilde, einer und derselben Sphäre entnommen, wird Assur zuerst 
und nachher das Haus Davia s dargestellt. Assur ein Baum nicht 
nur, sondern ein ganzer prachtvoller Wald, ja ein Waldgebirge. 
Das Geschlecht David's ein einzelner Baum, gefällt, dem Anscheine 
nach erstorben aussichtslos. Jedennoch wird das Verhältnis sich 
umkehren. Assur wird plötzlich gefällt mit eiserner Axt, während 
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dagegen ans dem verwitterten Worzelstocke der Familie David's 
ein Schössling treibt und trägt. Das Verhältnis zwischen Cap. 10 
Ausgang und Cap. 11 Anfang ist dasselbe, wie es in einer Parallel- 
stelle bei Micha zwischen Cap. 4 Ende und Cap. 5 Anfang sich 
wiederfindet. — Endlich zum Schlüsse einige Worte über die ver- 
schiedenen Ansichten hinsichtlich des SubjcKts unseres Verses. Man 
hat 1). indem man den Zusammenhang mit dem Vorhergehenden, 
zum Tneil auch die in unserem Vers gewählten, auf ein bereits 
Vergangenes hindeutenden Verbalformen geltend machte, Hiskia als 
den Fürsten betrachtet, von welchem diess Alles gesagt sei. unter 
den Jüdischen Auslegern: Mose Hakkohen, Abenesra. Unter den 
Neueren : v. d. Haardt, Hensler, Verf. des exegetischen Handbuchs. 
Als eine Abart dieser Ansicht kann man den Versuch derjenigen 
betrachten, welche die Worte von Hiskia im nächsten Sinne, im 
höheren aber vom Messias gelten Hessen. So schon BarhebiUns 
im Horreo mysteriorum; so Grotius, Dathe. Ein anderes Ex- 
periment wurde 2) von einigen älteren Jüdischen Gelehrten ange- 
stellt, indem sie an Serubbabel dachten. Die einzig rechtmässige 
Deutung ist 3) diejenige, welche Christus als den Herrscher, dessen 
Person und Regiment der Prophet hier weissagend schildert , er- 
kennt. So Vitr. : so Reinhard, Dereser, Jahn ; so Hengst., Hofmann. 
Dass der Messias gemeint sei, war der Tradition der alten Synagoge 
wohl bewusst. Diess beweist der Chald. Nach ihm erklären ancb 
noch die meisten Rabbinen: Jarchi, Kimchi, Abarbenel. — Nnr 
scheinbar und dem blossen äusserlichen Namen nach gehören di^ 
jenigen Gelehrten hieher, die zwar auch von einem Messias sprechen, 
ohne jedoch damit den historischen Christus zu meinen : Eichhorn, 
Bauer, de Wette, Gres., Maur., Hitz., Ewald. — v. 2. Er ist seinen 
persönlichen Eigenschaften nach der König wie er sein soll. — 
nnd lässt sich herabj nmi ist hier als Milra gesprochen, 
durch Einfluss des Waw convers! Vgl. denselben Fall 7, 19. — 
Das Verb. niD ist als sich niederlassen über, ruhen auf 
Jemand vom H. G. im Gebrauche. Vgl. Num. 11, 25. 2 Reg. 2, 15. 
Vgl. xaO^iKeiv Act. 2, 3, avaTtavea&at 1 Petr. 4, 14, uh'Siv Job. 1, 
33. 14, 16. 17. — der Geist Jehova's] Vitr. versteht ;•; rji'i 
in specie von dem spir. prophetiae, wie der Chald. auch schon. 
Wir ziehen es vor, das i*"? n«ii hier als das Allgemeine zu fassen. 
Die dona specialia, Ausflüsse dieses Einen Geistes (vgl. 1 Cor. 12, 
8 — 11), werden dann im Folgenden aufgezählt. — Der Messias 
muss als Mensch alle Herrlichkeit, deren überhaupt menschliche 
Natur theilhaftig werden kann, in sich vereinigen. So mnss er 
denn auch seiner menschlichen Natur nach mit dem H. G. gesalbt, 
und zwar in d^m Maasse gesalbt werden, dass, während bei den 
Menschen sonst die Gaben des Geistes nur vereinzelt zur Erschei- 
nung kommen, Ihm die Gesammtheit aller Gaben beiwohnt. — ein 
Geist der Weisheit und Einsicht] Der dona specialia sind 
drei Paare, weshalb denn auch m^ dreimal, nicht etwa sechsmal 
wiederholt ist. — Jedesmal in allen drei Fällen ist ivr\ als st estr. 
gesetzt, die betrefifende Eigenschaft als Genitiv beigegeben. Der 
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Genitiv in allen diesen Verbindungen ist nicht als d6r des Besitzes, 
sondern der Ursächlichkeit zu verstehen. Wohl ist der Geist des 
Derm ein solcher, in welchem Weisheit u. s. w. ist; aber hier ist 
es nicht so gemeint sondern hier kommt er als der Gteist, welcher 
Weisheit u. s. w. wirfet, in Betracht. — Das erste Paar: rrrni nTasn mi. 
Das Wesen der rrwDtj und der r\y'^, genau zu bestimmen, den Be- 
griff, welchen der feemit und hier der H. 6. mit diesen Ausdrücken 
verband, genau begränzt anzugeben ist sehr schwierig und kann in 
der Kürze nicht geschehen. In nr:!i scheint die eigentliche Basis, 
vermöge der leicht erkennbaren Etymologie , deutlich. Mit Unter- 
scheiden hängt dieser Ausdruck jedenfalls zusammen, das Vermögen, 
scharf und klar zu unterscheiden , muss das Wesentliche in dem- 
selben ausmachen. Diesem nach dürfte irtyzn schon um des Gegen- 
satzes willen zu bestimmen sein als das Verioiiögen, die Erscheinung 
in ihrem tieferen Gi-unde und nach ihrem Wesen, die Mannigfaltig- 
keit in ihrer Einheit, das Einzelne in seinem lebendigen Zusammen- 
hange zu erschauen. Kürzer vielleicht auch so: rrra und n:ian 
Tüchtigkeit und Trefflichkeit, des Urtheils, nTjpn Treff lichkeit' des 
Schlussvermögens. Man vgl.ti^an 1 Reg. 5, — 14; auch beson- 
ders als Gabe verbofgene Wahrheit herauszubringen: 1 Reg. 3, 28 
vgl mit w. 16—28, 2 Sam. 14, 20; vgl. odti Gen. 41, 8. Neben 
einander kommt vor : n72Dn und nra in Prov.' 4, 5. Hi. 28, 12. 20. 
28; niRri und ns^nn in tx. 31, 3.' 35, 31. 1 Reg. 5, 9. Prov. 21, 30. 
Hi. 12, 12. Vgl. aoq)ia xal avveaig: Col. 1, 9: aoq>la nai q>Q6vr]aig: 
Eph. 1, 8. Die LXX in unserer Stelle bedient sich der ersteren 
Verbindung. Es versteht sich übrigens von selbst^ dass die beiden 
besprochenen Ausdrücke ihren Begriffen nach nicht immer ganz 
reinlich sich abgränzen. Auch sind sie natürlicher Weise nicht 
allezeit in so rein formellem Sinne, sondern oft so gebraucht, dass 
sie durch die Beziehung auf irgend eine bestimmte Anwendung ge- 
trübt erscheinen. In unserer Stelle aber müssen wir, soll nicht das 
eine dieser Paare in das andere überfliessen , ti^^n z. B. mit n^ 
oder auch mit '^'] nr*!; sich vermischen, und aie äede somit als eine 

f^lan- und ordnungslos häufende erscheinen, die scharfe Abgränzung 
festhalten. — Was die Erfüllung in Christo Jesu betrifft, so vgl. 
man z. B. Luc. 2, 52 und halte mit den vorhin Behufs nänerer Be- 
griffsbestimmung des Tiipr: beigebrachten Proben aus Christi Leben 
folgende specimina als homogen zusammen : Job. 8. Mth. 22, 16 ff. — 
ein Geist des Raths und der Kraft] Das erste Paar ent- 
spricht dem theoretischen Vermögen, das zweite vertritt das prak- 
tische Gebiet. — In n^y consilium haben wir die Gabe Rath zu 
erfinden, sei es flir sich , sei es fUr Andere ; vgl. Prov. 8 , 14. 21, 
30. — Durch irn^ni istMuth, Standhaftigkeit und Energie 
in Ausführung äer Pläne ausgedrückt. — Beide Nomm. so 
wie hier verbunden : 36, 5 ; vgl. Prov. 8, 14. Namentlich haben wir 
schon oben in 9, 5 beide Begriffe, nur dorten in concreter Fassung, 
in Beziehung auf den Messias neben einander gelesen. — Christus 
der Herr als Rath: Apoc. 3, 18; als Kraft: Luc. 24, 19. Apoc. 5, 
6. — ein Geist der Erkenntnis und der Furcht Jehova's] 
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Die beiden ersten Paare betrafen lauter zunächst bloss formale 
Fähigkeiten setzende Gaben ; nun erst, erst mit dem dritten Pau^, 
erscheint die den Inhalt gebende, Ziel und Maass setzende Gesin- 
nung. Vgl. Ps. 111, 10. Prov. 1,7. 9, 10. Hi. 28, 28; vgl. Jer. 
22, 16. — Das ;•; gehört zu Beidem, zu n?^ ebensowohl wie zu 
nK^\ — Innerhalb des dritten Paars wiederholt sich derselbe 
Gegensatz, wie er zwischen Paar I und Paar II stattfand. Dem 
theoretischen Gebiete entspricht n?"!;. dem praktischen ?^»^^ — 
Hinsichtlich der nN^"^ bemerke man, dass zwar die Liebe allerdings 
die Furcht austreibt, dass es aber eben doch auch eine Furcht gibt, 
die ohne die Sünde gedacht werden kann und die auch in sttnde- 
losen Creaturen Statt hat. Von dieser n»^"^ — reverentia, nicht 
timor, mit respektroller Ehrl'urcht gepaarte Bewunderung gött- 
licher Majesfät — hatten wir in 6, 2 an den sündelosen Seraphim 
eine Probe. — Die Aufzählung schliesst hiemit als auf dem Höhe- 

f)unkte alles Edelsten und Köstlichsten angelangt ab. — Von Stel- 
en, in welchen die Gabe des Geistes in Beziehung auf den Messias 
feweissagt wird, vgl. 42, 1. 61, 1. Die Erfüllung betreflfend vgl 
oh. 3, 34. Job. 1, 32. — Siebenmal kommt ni^ in unserem y. vor. 
Ueber die daran geknüpften Schlüsse s. die Andeutungen bei Ges. 
Comm. p. 422. Vitr. stimmt wenigstens darinnen zu, dass dieses 
siebenfacne ni'n mit den sieben Geistern Apoc. 1 , 4 zusammenzu- 
stellen sei. Eben von dieser Rücksicht geleitet fasst er das ;^ nn 
als besondere Gabe. — vv. 3 — 5. Sein Regiment das Regiment 
wie es sein soll. — v. 3. und seine Lust an] In Erklärung 
des 'in'''nrn gehen die Ausleger sehr auseinander. Das Wort be- 
deutet riechen und wird mit dem Acc construirt. So (Jen. 27,27 
und oft. Es wird dann allerdings von Wamehmungen in und aus 
der Feme gebraucht , in Beziehung auf Dinge , welche ohne einen 
materiellen Contakt nur durch ein rein geistiges Medium wargenom- 
men werden können, so dass es da etwa s. v. a. ahnen ist In 
diesem Sinne kommt es Hi. 39, 25 vom Pferde als aus derFerne 
etwas wittern vor. Danach nun Viele in unserer Stelle: „er 
merkt schon von ferne und durch ein rein geistiges Organ u. s. w.^ 
So Bochart, Vitr., Lowth, Eichh., Hengst., Umbr.; schon Abenesn 
so. Allein dagegen spricht scho^ die Construction mit a. Mit 
dieser Präp. verbunden besagt das in Rede stehende Wort wie alle 
Verba sentiendi ein • Warnehmen mit Wohlgefallen. So n-^^rr in 
Ex. 30, 38; so namentlich von Gott, der mit Wohlgefallen den 
Opferduft gleichsam einzieht: Lev. 26, 31. Der gleiche Fall ist es 
mit Am. 5, 21, und ebenso verhält es sich auch mit unserem Vers. 
Wir dürfen in unserer Stelle in dem also gewählten Ausdrucke die 
bestimmte Beziehung auf den Gebrauch des Wortes in Rücksicht 
auf Opfer und ihre wohlffcfällige Aufnahme von Seiten des Herrn 
erkennen : „er ergötzt sich an Gottesfurcht gleichwie an einem ihm 
dargebrachten Opfer." So Vogel, Rosenmüller, Ges., Hitz., Knob. 
Man vgl. das Gegentheil, ti-^«:??!, für mis fallen. Umbr. macht 

Segen diese Erklärung geltend, dass bei dieser Aufiassungsweise 
urch V. 3. a nach v. 2 zu wenig gesagt sei. Aber bei unsem 
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Worten^ sowie überhaupt bei dem ganzen Verse, kommt es keines- 
wegs darauf an, die grosse Persönlichkeit jenes Herrschers zu 
charakterisiren. Diess ist bereits durch v. 2 vollständig geschahen, 
und nunmehr gilt es seinem Regimente im Unterschiede von und 
im Gegensatze zu allem menschlichen Regimente. In dieser Be- 
ziehung soll nun aber durch v. 3 Beides ausgesagt werden, sowohl 
dass er den rechten Maassstab (v. 3 a), als auch dass er die rech- 
ten Beweismittel, die sichere, nimmer täuschende Erforschungs- 
methode (v. 3 b) habe. — Uebrigens gibt es ausser den beiden be- 
reits angegebenen Deutungen noch mehre andere. Ewald: „sein 
Athmen ist in Jehovas Furcht/' So eigentlich nach Abarbenel. 
Luther: „und sein Riechen wird sein in der Gottesfurcht/' Im 
Commentar erklärt er dies: „und ihn wird der Geist der Furcht 
des Herrn erltlUen." So nach LXX, Vulg. — nicht nach dem 
Sehen seiner AugenJ b eigentlich gen, dann darauf hin, 
nach. — Die Bedeutung disr Nomm. tiR^?? und 3^073 läuft fast 
auf InfinitivbegriflF hinaus. — richfet'er] Richten ist Haupt- 
funktion des Herrschers; daher Richter s. v. a. König, Herr- 
scher. Vgl. Jud. 3, 10. 1 Reg. 3, 9: Ps. 2, 10. — nicht nach 
dem Gehöre seither Ohren] Irdische Könige sind gebunden 
an das, was der äussere täuschende Sinn suppeditirt, an das Ge- 
rttcht, an Aussagen, an die Art und Weise, wie sich Einer gibt 
oder stellt. Er dagegen ist auch als Richter Prophet. Vgl. Luc. 
7, 39- — spricht er Recht 1 Vgl. 2, 4. - Erfüllung: Mrc. 2, 8. 
Luc. 7, 39 ff. 19, 5. Joh. 1, 48. 49. 2, 24. 25. 4, 18. 19. 6, 64. 
Apoc. 2, 18. 23. Vgl. Joh. 21, 17. — v. 4. Vitr, stellt den Unter- 
scnied zwischen v. 3 und y. 4 dahin fest, dass durch v. 3 sein 
Richteramt, wie er es in Aufrichtung seines Reichs, durch y. 4 da- 
gegen ^ wie er es in der Verwaltung desselben üben werde, cha- 
rakterisirt sei. Ich ziehe es vor, den G^dankenfortschritt vielmehr 
in folgender Weise zu bestimmen. Der Messias verwaltet sein 
Richteramt vollkommen: 1) hinsichtlich des Codex, den er zu 
Grunde legt v. 3 a.; 2) hinsichtlich der Inquisitionsmittel, die ihm 
zu Gebote stehen v. 3 b.; 3) hinsichtlich der Sentenz, die ohne 
Ansehen der Person allezeit der Norm conform ist v. 4, a; 4) hin- 
sichtlich der Execution, die augenblicklich und unfehlbar ist v. 4 b. — 
Die Hauptsache in dieser ganzen Schilderung ist der Gegensatz zu 
dem menschlichen Regimente, zu der Weltmacht Assurs, sowie zu 
dem Treiben des abtrünnigen und dem Gerichte verfallenen Israel. — 
Arme] Wenn man :::£0 so geradezu als Jemand zu seinem 
Rechte verhelfen, Jemand helfen erklärt, so wird der Ge- 
danke ein schiefer, als ob dieo-^Vn, die yr^f '^i^r gerade immer das 
Recht auf ihrer Seite haben müssten. Es ist aber schon zu 1, 17 
bemerkt worden, dass ucti nur insofern Jemand zu seinem 
Rechte verhelfen bedeutet, als es eben die Zulassung zum Ge- 
richte im Gegensatze zur Abweisung und zum Ignoriren setzt. Die 
c^'i, die y^^v^ ^i^y kommen also nur insofern in Betracht, als sie 
den Schutz äer Obrigkeit vor Allen brauchen, nach jetzigen Welt- 
verhältnissen aber denselben gar oft am allerwenigsten geniessen. 
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Vgl. 1, 17. 23. 3, 14. 15. 5, 23. Andere dagegen, Vitr. z. 
folgen wirklich der so eben bestrittenen Auffassung. Sie nehm 
D'^V'i und nachher vin "^iss^ als Namen der Unterthanen dies».^ 
Reichs. Sie seien so genannt mit Rücksicht auf die Gresinnung, 

geistlichen Sinne.* Man beruft sich auf Mth. 5, 3. 5. 11 , . ^^, 

1 Cor. 1, 26—28. Jac. 2, 5. 4, 6, und vergleicht Ps. 25, 9. 34, Ä 
37, 11. 72, 2. 4. Jes. 61, 1. Zeph. 3, 12. Sech. 11, 7. Dieser Er- 
klärung liegt die irrige Voraussetzung zu Grande, dass das Haup/- 
stttck in unserem Vers in den Objektsbegriffen liege, und dass diese 
in den beiden Hemistichien den Gegensatz von fromm und bOse 
darstellten. Vgl. darüber gleich nachher. — in Geradheit] In 
y. 4 a. ist die ethische, in v. 3 b. die intellektuelle Unfehlbarkeit 
seines Urtheils ausgesprochen. — Was unser Vers besagt, das wird 
dem Messias öfter beigelegt. Man vgl. Ps. 45, 5. 7. 72, 2. 4. 12. 
13. 14. Jer. 23, 5. 33, 15. — und schlägt] nsn von Straf- 
gerichten Gottes: 1, 5. 5, 25. 9, 12. So nachher v. l6 und 57, 17. 
60, 10, vor allen Dingen aber in 37, 36. — die Erde] Da unser 
Hem , wie vorhin bemerkt, darauf ausgeht, den in Rede stehenden 
Herrscher als einen solchen zu schildern, dessen Urtel die augen- 
blicklichste und eine unfehlbare Execution findet, so wird der Nach- 
druck keineswegs auf den Objektsbegriffen (y"nN und 5^^'n) liegen 
können , er wird , wie es denn auch wirklich der Fall ist/ auf die 
die Art und Weise bezeichnenden Satztheile (vb 1:2^^21 und rw^t. 
rncto) fallen müssen. Uebersieht man dies nicht, so wird dann 
auch alle Nöthigung wegfallen, dem yn^, wie Ges. thut, einen ihm 
fremden Inhalt zu geben. Ges. will, dass yiK durch den Gegen- 
satz zu tr^^ und v^^n "^13^ einerseits, sowiei durch das Verhältnis 
der Coordinirung mit ir^K andererseits einen Nebenbegriff annehme 
und s. V. a. böse Menschen bedeute. Allein das besagte Wort 
bestimmt sich nicht sowohl nach dem Gegensatze zum vorhergehen- 
den ü'^^'i^ 'k ''.'1^^, als vielmehr im Gegensatze zu Ihm, zu Dem- 
1'enigen, m welchem die 7'; n^^ in solcher Fülle vorhanden ist. Den 
begriff der Creatur, dessen was von unten her (Job. 8, 23) und 
vergänglich ist, drückt y"nK hier in ähnlicher Weise aus, wie sonst 
wohl "ibä im Gegensatze zu ni'n, und es ist der Ausdruck absicht- 
lich so gewählt, damit Er dagegen als der Ueberirdische , Ueber- 
creatürliche erscheine. Höchstens könnte man so viel zugeben, 
dass yiK und 3^^^ die im Parallelismus zertrennten Stücke Eines 
Gesammtbegriffes' seien , der sich nach Analogie von y 'n« •^'125 im 
vorhergehenden Hem. als yn^ '^^p'n aussprechen Hesse, wie denn 
der Chald. k:?*^« ^'^^'^Tl wirklich übersetzt. Aber eben schon im 
V*?^ M?? hatte yn« Etwas von dem vorhin auseinandergesetzten 



^ Luther im Commentar: ,, Gleichwie er im Evangelio spricht: die da 
hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit, sollen satt wer- 
den. Also beschreibet er das Reich Christi, dass es eine solche Lehre habe, 
die eine fremde Gerechtigkeit lehret ; welche Gerechtigkeit vom Himmel denen- 
jeni^n verliehen wird, die da die Gerechtigkeit nicnt haben, den Armen 
unaElenden, die von ihren Sünden und bösem Gewissen geängstet werden 
and die Vergebung der Sünden vonnöthen haben.*^ 
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Begriffe, und die Hanptsache ist jedenfalls dnrebaus diesS; dass 
dieienigeiiy welche Er schlägt, ganz und gar nichts seien vor ihm, 
yOllig widerstandslos in seinen an kein Medium gebundenen Willen 
dahingegeben. — mit der Ruthe seines Mundes] Moses 
brauchte um zu schlagen einen Stab (Ex. 7, 17 ff.), bei Ihm ist 
der blosse Mund schon der Stab, sowie auch sein Werde ein 
schöpferisch werkthätiges. Vgl. Apoc. 1,16. — undmitdem 
Hauche seinerLippen] Auch von bloss menschlichen Königen 
könnte man sagen, der Hauch ihres Mundes tödte ; vgl. Prov. 16, 14. 
20,^ 8. In unserem Falle aber ist es freilich noch ganz anders ge- 
meint und nach seiner vollsten Emphase auszuschöpfen. Man vgl. 
wie i'»B ni*n von dem Schöpferworte Gottes vorkommt: Ps. 33, 6. 
Hi. 15, 3Ö. Noch vgl. Hos. 6, 5. Apoc. 11, 5. Geschichtliche 
Fälle, in welchen Menschenwort in Gottes Wort gefasst eine der- 
gleichen Wirkung äusserte: 2 Reg. 1, 10. 12. 2, 24. 5, 27. — 
tödtet er] Vgl. 65, 15. — den Frevler] is^ti*! gilt theils 
coUective (vgl. den Plur. Ps. 11; 6), theils aber anch — vgl. 2 Thesfi. 
2, 8 — als Sg. in individuellem Sinne. Letztere Bedeutung fasste 
schon der Chald. ins Auge. — Die Erfüllung dieser Worte geht 
jetzt schon in vollem Schwange, da Er, erhaben zur Rechten des 
Vaters, die WqU als Gott regiert. Ja, die Erftlllung dieses Stücks 
der Weissagung trat dazumal bereits leuchtend hervor, da Er noch 
in die Gestalt der Niedrigkeit verhüllt hienieden wandelte. Einen 
gerade in die Stunde der tiefsten Erniedrigung hineinfallenden 
Machterweis der Art haben wir in Job. 18, 6. Auch Menschenwort 
in Sein Wort gefasst vermag nun mit unsichtbar göttlicher Kraft 
zu walten: Act. 5, 5. 10. 13, 11. — v. 5. Gerechtigkeit] 
pn^ hier, wie öfter (s. Ges. T h e s. s. h. v.) als Eigenschaft, ganz und 
gär = 5ip,7^. — der Gürtel] Kleider überhaupt dienen als 
Bild tttr Eigenschaften. So bei unserm Propheten: 59, 17 ; so ander- 
wärts, z. B. Hi. 29, 14; im N. T.: Col. 3, 12. Namentlich ist es 
der Gürtel, der Begriff des Gegürtetseins, dessen man sich 
in diesem Sinne gerne bedient: 1 Sam. 2, 4. Als eine entferntere 
Analogie vgl. man noch Ps. 65, 13. 14. 109, 18. 19. Gegürtet 
drückt ja den Begriff gerüstet, expeditus aus. — seiner 
Hüften) üi:r\'D ist der untere Theil des Rückens, s. v. a orrqnvcr, 
Gegensatz zu cu/iog. Es bezeichnet mehr den Theil des Rückens, 
da das Rückgrat aus den stärksten und grossesten Wirbeln besteht, 
während D';:^bn, welches in Hem. b. correspondirt, vielmehr, wie 
es scheint, die Weichen. — und die Treue] s^P'^9, Zuver- 
lässigkeit d. i. von Personen: Wahrhaftigkeit, von Sachen: 
Wahrheit. Besonders bezeichnet es die Zuverlässigkeit in Be- 
ziehung anf l^sagen, die Treue. Man s. wie das Wort von Gott 
febraucht wird: Ps. 36, 6. 40, 11. Deut. 32, 4. Ps. 89, 25. — Die 
eiden in unserm Vers nach den Parallelgliedem vertheilten Aug- 
drücke piic nnd rT*i73» kommen verbunden auch sonst vor. Näm- 
lieh theils neben einander, wie z. B. 1 Sam. 26, 23, theils auch so 
wie hier auf die verschiedenen Glieder des Parallelismus vertheilt: 
Ps. 119, 75. 40, 11. — Luther: „der Glaube." Ebenso übersetzt 
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er diess Wort Hos. 2, 22 (deutsch: v. 20) Hab. 2, 4. — der Q«S»/. 
teil y,Es ist den Interpreten aufgefallen^ dass das Wort 'ruvt i 
beiaen Versgliedem wieder kommt und Lowth vermutbet dai^^^ 
dass zum zweiten Male ^in^n gestanden baben möge. Aber es ü^ 
gerade im Buebe Jes. sehr Häufig, dass dasselbe Wort in parallele/^ 
Gliedern wieder kommt. S. 14, 4. 15, 1. 8. 16, 7. 17, 12. JS<^^ 
19, 7. 31, 8. 32, 17. 42, 19. 44, 3. 54, 13. 55, 4. 13. 59, lOr 
So Gres. Er dachte ttbrigens bei dieser Bemerkung nicht daran, ^ 
dass er die ganze letzte Reihe von Stellen ja dem Jesaja ab- 
sprach! — Diese beiden die zwei Haupttugenden eines EOnjgi. 
Bei irdischen KOnigen findet man ^ar oft äussere Pracht und Herr- 
lichkeit an der Stelle dieser geistigen Schönheit. Nicht also bei 
jenem Könige. — Dasselbe Paar von Eigenschaften Gotte beigelegt: 
Ps. 33, 4. 5. 36, 6. 7. 89, 15; dem Messias: Jer. 23, 5. 6. 33, 15. 
16. Ps. 72. Christus als der Gerechtigkeit handhabende Richter: 
Job. 5, 22 (Ps. 72, 1). Act. 17, 31; Christus als der Getreue: 
2 Cor. 1 , 20. Job. 1 , 17 ; Christus als der Getreue und der Ge- 
rechte: Apoc. 19, IJ. — w. 6 — P. Sein Reich das Reich wie es 
sein soll. — Wie w. 2 5 Ihn als Gegentheil zu allen irdischen 
Königen beschrieben, so die w. 6 — 9 charakterisiren sein Reich 
als Gegensatz zu allen irdischen Reichen. Irdische Reiche kennen 
und haben nur polizeiliche Disciplin; Er dagegen schafft seine Un- 
terthanen um. — Die vv. 6^ — 8 bezeichnen den Stand des Reichs 
als einen Zustand des tiefsten Friedens, des ungestörtesten Ge- 
nusses. In y. 9 wird dieser Stand in seinem Grunde betrachtet 
welcher ist das Aufgehobensein der Sünde. — v. 6. und hauset] 
Der hiermit gewählte Ausdnick zeigt — man vgl. 5, 17. Gen. 32, 
5 — schon aU; dass der Wolf alsdann seine Natur verwandelt haben 
und aus seiner Sphäre herausgetreten sein wird. — beim Lamme] 
isix das Lamm als ein — bis dreijährig, mithin besonders zart una 
ein lockender Leckerbissen, zugleich nach jetziger Weltordnung 
durch Unerfahrenheit am Meisten gefährdet und hilflos. — sieb 
laeern] yn^i bezeichnet das befriedigte Ruhen des gesättigten 
und verdauenden Thieres. Vgl. Ps. 23, 2. — Sehr effectvoll sind 
die S€härfsten Contraste unmittelbarst verbunden. Man beachte 
1) den Contrast zwischen den in einen Satz verbundenen Substantt 
unter sich, 2) zwischen den Substantt. im Verhältnisse zu den von 
ihnen ausgesagten Handlungen. — Mastkalb] Also dem hungern- 
den Löwen besonders willkommen. — bei einander] Ges.: „all- 
zumal.^' Er behandelt die Worte als Cass. abss., in die Construction 
nachher durch das Suff, von nn aufgenommen. Ich dagegen ziehe 
mit Vitr. vor, unsere Worte hier als ein selbständiges Sätzchen bil- 
dend zu fassen. Wie das erstere Hemist., so gliedert sich auch das 
zweite wieder in zwei in sich abgeschlossene Bilder. Demnach ist 
die Copula zu ergänzen, und i^iriü gleichsam als dem vollständige- 
ren i'jn:: ^^^T, von v. 7 entsprechend zu betrachten. — Man über- 
sehe nicht, wie in n'^'^'^i *^^Z)^^ h^y das Schädliche absichtlich mitten 
hinein gestellt ist zwischen die beiden Gefährdeten, --r und ein 
kleiner Knabe] Ein Knabe, dem also weder Klugheit und 
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Liflty noch Kraft, noch anch Erfahrnng beiwohnt. Und nun noch 
dazu ein kleiner! Nach jetzigem Brauche kann man d£m kaum , 
zahmes Vieh anvertrauen. — v. 7. und Bärin] In Betreff des 3 
TgL p. 183. 184. So muss hier auch die Partikel dazu dienen, die 
Verbmdung als ein Verhältnis der Zusammengehörigkeit und Ver- 
einigung darzustellen. — werden weiden] Was das Genus in 
t-Tp'^^'^n anbetrifft, so ist zu bedenken, dass das zusammengesetzte 
Subjekt nicht nur in ri'^s, sondern auch in n^ zu dem im Yerbo 
gewählten Genus stimmt.' ' Zwar kommt n^ allerdings anderwärts 
als sog. Epicoenum d. h. unter einem und de];nselben fi;rammat. 6e- 
schlecnte die beiden physischen Geschlechter begreifena vor : 2 Sam. 
17, 8. Hos. 13, 8. Aber im Allgemeinen zeigt das Wort eben doch 
ein Schwanken und es tritt auch als gen. comm. d. h. die Con- 
struktion je nach Maassgabe des Sinns in beiderlei Geschlecht auf- 
nehmend auf: 2 Reg. 2, 24. So denn eben auch hier. Dass näm- 
lich n^ in unserer Stelle als Bärin zu denken sei, erhellt nicht 
nur aus dem daneben und zwar voranstehenden, also den Ton an- 

Sjbenden rrns, sondern auch aus dem folgenden l^j'':?^!:i als welches 
e Auffassung der vorhergehenden Thiere als weiblicher sowohl 
B'ammatisch (yn) als auch vermöge des Sinnes selbst fordert. — 
ebrigens ist es keineswegs nöthig, mit Vitr., Ges., Maur. aus dem 
folgenden Satze Tin;: heraufzunehmen. Wir fassen lieber mit Hitzig 
t-T^*n als mit Emphaise gesagt. Die Bärin, die sonst iagte, weidet 
nun. — sich lagern] ny'n und y^^i im Parallel, verbunden: 
14, 30. — und der Löwe] '5; war heisst es anderwärts (vgl. 35, 9. 
Ez. 34, 25), es werde alsdann ein Wild nicht mehr geben. Dem- 
ungeachtet streitet unsere Stelle mit jenen Aussagen keineswegs. 
Wohl ist der Löwe, von welchem in unserm Vers die Rede ist, ei« 
seiner Natur selbst nach geänderter, und eben so die andern hier 
erwähnten Species. Die Sprache aber kann mit ihren Ausdrücken 
dim nicht nach. Löwen sind sie nicht mehr, aber doch gewesene 
Löwen. — Wie v. 6 a. Wolf und Pardel, so verbindet unser 
Vers Bär und Löwe. Vgl. in ersterer Beziehung Hab. 1,8; in 
letzterer 1 Sam. 17, 34. 36. Prov. 28, 15. — Stroh] Das Stroh, 
vom Dreschschlitten zerschnitten (l^n), diente zur Fütterung. Vgl. 
Gen. 24, 25. — v. 8. Der Sau ff 1 in g] Von dem Säugling ist 
hier als von einem schon ziemlich erwachsenen Kinde die Rede. 
In der That pflegte man sehr spät, zum Theil erst nach drei Jahren 
zu entwöhnen. — an der Hö nie] b:^ als bei ist bekannt; doch 
könnte es hier auch im strengsten Sinne als auf, über gefasst 
werden. — der Otter] in© eine schwarz und weiss gefleckte 
Sehlange. Ihr Biss tödtet im Augenblicke. Der Körper schwillt 
von dem Gifte an. — und über das Loch des Basilisken] 
\)T darf man in keiner Weise durch in übersetzen. Es bedeutet 
über, und die Meinung ist, dass das Kind, indem es die Hand 
Aber die Oeffnung der Höhle ausbreitet, der Schlange den Ausgang 
versperrt. — Das Xom. Tt^^t^iz ist eigentlich Lichtcanal, das 
Loch , in welchem die Höhle' zu Tage geht. Ges. führt neben die- 
ser Erklärung, welche er neuerdings sich angeeignet hatte ^ noch 
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die andere an, dass durch eine Verwechslung von k und y das Wort < 
rrniNt) b. v. a. rrn^s^» = iTi?^ Höhle sei. — In der Interpretation j 
von '^'t^t^ folge ich 'der von Ges. im Thes. vorgetragenen Ansicht.«» 
•^rs^cs:, wie auch 5^d¥ 14, 29 bezeichne — von onomatopoet. Grund — 
läge (vgl ci^D^ 8, lÖ. 10, 14) ausgehend — die Schlange vom si — 
bilus. Näher lasse sich das Wort vielleicht als den Basilisken^ 
bezeichnend bestimmen. Der Basilisk ist eine kleine Viper, mcln:= 
tiber eine Spanne lang, besonders in Afrika zu Hause, im höchsteHi 
Grade giftig. So, vom Basilisken, verstehens Aquila, Vulg. DUim 
LXX deuten es in einer Stelle — sonst variiren sie — als xegdtmi^s 
Danach wollen Andere unter "^ryD^ den Gerast verstehen, eine 
hörnte Schlange, mit zwei Fühlhörnern in Gestalt kleiner Knoten, 
der Entwöhnte] pr*" und b?73| sind so gewählt, dass der höchste 
Grad von Unbefangenheit und ^Sicherheit , der Friedensstand mit 
möglichster Emphase dargestellt wird. — seine Hand häl^ 
R. Jehuda (nach lümchi im Wurzelbuche) erklärt rrjtj für identiscli 
mit trj; werfen (Jer. 50, 14). In den Diall. kommt den ent- 
sprechenden Verbis die Bedeutung richten, leiten^ führen zu 
Die alten Verss. haben sämmtlich ausstrecken. Eimchi a. a. 0. 
erklärt rrnn durch c:^&, also ausbreiten. Diess passt dann auch 
in den Context treflflichst. — Das Praet. ist mit dem den Satz er- 
öffoenden i zusammen zu fassen und als zersprengtes Praet con?., 
mithin als s. v. a. s^^ytii geltend zu betrachten. Vgl. zu 9, 10. — 
Ausser den bereits namban gemachten Differenzen sind nun aber 
in Beziehung auf einzelne Ausdrücke unseres Verses noch einige 
andere zu erwähnen. So zuvörderst in Betreff des n'i^KTq. Besagtes 
Wort deutet man auch wohl Auge (eigentlich Leuchter= ^'i»?5, 
nur, um des uneigentlichen Gebrauchs willen, in's Foem. übergetre- 
ten). So schon der Cbald.: „pupilla oculi;'' so Saad., Abenesra, 
Kimchi; so Ewald. Oder man erklärt es von der Krone des Basi- 
lisken. So Hitz. Selbst *im erklären Manche anders. Saad. als 
Auge; vgl. das Syr. im sehen. Auch Ewald schlägt hieher ein. 
Es liege ein metaphorischer Gebrauch von im Cant. 5, 4 Fenster 
zu Grunde. Danach bezeichne es bei Menschen Augenhöhle 
Sech. 14, 12; bei Schlangen Auge oder Fühlhörner. Das Verb. 
TDTä, übersetzt er durch streicheln. — Mit unserm Verse halte 
man übrigens die Verheissung Ps. 91 , 13 und deren Auibahme in 
Luc. 10, 19 zusammen. Ferner gilt es, die in unserm Abschnitte 
beobachtete Anordnung und Steigerung nicht unbeachtet zu lassen. 
In V. 6 ist erst der Wolf genannt, dann der Pardel, endlich der 
Jungleu. Der Löwe kommt erst mit v. 7 daran, und während v. 6 
Wolf und Pardel nannte, so nennt nun v. 7 Bärin und Löwen. 
Ja auch v. 8 verhält sich wieder als Steigerung zu v. 7. Ist j» 
doch die Feindschaft zwischen Mensch und Schlange die erste aller 
dieser Feindschaften, die Mutter aller übrigen, feierlich von Gott 
dem Herrn selbst proclamirt (Gen. 3, 14. 15). — Noch ist in Be- 
ziehung auf die vv. 6—8 überhaupt eine Frage in's Reine zu bringen, 
nämlich die, ob diese Verse eigentlich oder uneigentlich zu ver- 
stehen seien. Vitr. z. B. fasst sie entschieden und durchaus alle- 
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griscL Anders dagegen Hengst; wie mir scheint, mit aUem 
chte. Vor allen Dingen ist zu bemerken, dass der Gedanke, wie 
er sich bei der buchstäblichen Auffassung ergibt, von Seiten seiner 
Wahrheit in keinerlei Weise zu beanstanden ist. Nicht von Ur an, 
sondern mit dem Sündenfalle ist das Verhältnis der Feindschaft 
zwischen Menschen und Thieren gesetzt (Gen. 3, 14. 15). Vorher 
war Alles gut (Gen. 1, 31), namentlich auch die Thiere verschie- 
dener Kategorie (ib. v. 21 und v. 25). Die Thiere waren dem 
Menschen zu hilfreich dienender Umgebung beigesellt (Gen. 2. 19. 
20), wie wir es denn auch nachher, und zwar gerade in Bezienung 
anleine späterhin /., €. verfeindete Species, wirklich finden: Gen. 
3j 1. Waren ja doch ursprünglich die Thiere alle mit ihrer Nah- 
rung ausschliesslich auf Vegetabilien angewiesen (1, 30). So aber, 
wie es anfänglich gewesen, soll es am Ende wieder werden (Rom. 
8, 19). Daher denn auch dieselben Aussichten, wie sie uns in un- 
serer Stelle eröffnet werden, an mehren Stellen des Alten Testa- 
ments uns entgegen treten: 65, 25. 35, 9. Ez. 34, 25. 28. Hos. 2, 
20. Alles dieses gibt nun freilich Vitr., wie er denn gar nicht an- 
ders kann, zu. Wenn er demungeachtet die uneigentliche Erklä- 
rung vorzieht, so geschieht es aus folgenden zwei Gründen. Erst- 
lich findet er es nicht annehmbar, dass die Schilderung des Messia- 
nischen Reichs so lange bei den Thieren verweilen, und so wenig 
nur, nur in dem einzigen v. 9, mit dem Menschen sich beschäftigen 
solle. Das zweite ist, dass die Art und Weise wie v. 9 sich an- 
schliesst, unverkennbar eine solche sei, woraus erhelle, dass der 
Prophet auch in den vorhergehenden Versen die Menschen im Sinne 
gehabt habe und nur nach seiner Weise nunmehr aus dem meta- 

Ehorischen Ausdrucke in den eigentlichen übergehe. Uniäugbar 
aben diese Einreden sehr viel Wahres an sich. Nur glaube ich, 
dass diess Wahre seine Erledigung schon alsdann findet, wenn man 
nur bedenkt, dass der Prophet hier nicht zwar uneigentlich, wohl 
aber exemplificirend redet, dass er also gar wohl, indem er Behufs 
solcher Exemplification Dasjenige gerade hervorhebt, was die Sache 
in ihrem Höhepunkte und in dem Extreme bezeichnet, dennoch sein 
eigentliches Absehen dabei auf den die Hauptsache und den letzten 
Endzweck von dem Allen bildenden Menschen haben könne. Dem- 
nach ist so viel allerdings wahr, dass die vv. 6 — 8 in der Thai 
nicht sowohl um ihrer selbst, als vielmehr um des auf den Men- 
schen fallenden Reflexes willen hier stehen. Nicht uneigentlich, 
wohl aber indirekt, kann man sagen, drückt der Prophet sich aus. — 
Bei diesen unsern Versen fällt die spezifische Differenz jenes Herr- 
schers im Gegensatze zu allen zeitlich irdischen Herrschern mehr 
als irgendwo in's Auge. Erfüllt sind sie noch lange nicht, wer- 
den erst mit der Eritlllung aller Gottesverheissungen überhaupt, mit 
der allgemeinen Wiederbringung, der Erschaffung eines neuen Him- 
mels und einer neuen Erde (66, 22) in Wirklichkeit treten. — v. 9. 
Während sich die Rede des Propheten bisher in lauter concreten 
Zügen und Einzelbildern gehalten hat, geht sie nun in's Allgemeine 
über, so zwar, dass der Prophet zugleich diejenigen Betheiligten, 
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welchen indirekt schon alles Bisherige gegolten hatte, nnnmeb ^ 
direkt znm Subjekte seines weiteren Aussagens macht und über- 1 
diess die Sache in ihrem tieferen Grunde erfasst. — nicht böse " 
handeln und nicht Uebles thun werden sie] Dann also wer- 
den sie den totalen Gegensatz zu Israel wie es gegenwärtig wirk- 
lich ist und wie es der Prophet in 1,4. 16 u. s. w. bescnriebei 
hat, bilden. Namentlich kommen in 1, 4 die beiden in unserer | 
Stelle verbundenen Verba gleichfalls neben einander vor. — Du 
in völliger Allgemeinheit gefasste Subjekt (sie «= man) findet « 
seine nähere Bestimmung durch den Beisatz "^uSnp^ ^T^^, uiid woU 
schwerlich dttrfte irgend Jemand sich versucht Milien, mit Hofimum 
die bisher besprochenen Thiere als Subjekt gelten zu lassen. Schoi 
Hitzig, der dieser irrigen Ansicht nur als einer etwa möglichen ge- 
denkt, weist sie ttbrigens von sich. Auch wird von Thieren woU 
rr^nttärr (Jer. 2, 30 z. B.), nie aber s^'in gesagt. — auf meinem 
ganzen heiligen Berge] Man kann fast sagen, dass bb iu der 
That weniger zu "^tinp^ iri als vielmehr zu dem in ly'n; und in-'tTCi; 
enthaltenen Subjekt gehöre: Niemand, Keiner. — Der heilige 
Berg ist übrigens der Berg Zion, der Berg Zion aber (= Jeru- 
salem vgl. Ps. 48, 2) ist Bild oder Repräsentant für die Kirche des 
Herrn unter Israel, fttr Israel als Gemeinde des Herrn (vgl. 4, 3. 4. 
66, 20 und erst vorhin 10, 12). Hier entsteht nun aber Streit zwi- 
schen den Auslegern. Hengst, nimmt den Berg Zion als Bild flr 
die Kirche in ihrer allgemeinsten Allgemeinheit. Auf Erden werde 
immer mehr der Kirche, immer mehr des Berges Zion; zuletzt sei 
der ganze Erdkreis zu lauter Berg Zion geworden, wie denn die 
Apoc. mit der grossen Stadt Jerusalem endigt. Allein gegen dicae 
vage Universalität möchte ich Einsprache thun. Nicht dahin gebt 
des Propheten Absicht, die Erlösung der Welt zum Reiche des 
Messias zu schildern. Vielmehr ist, was des Propheten Gredanken 
beschäftigt, ein ganz concretes, ja locales und nationales Objekt 
Israel als Rest sich bekehrend und so im Reste gerettet 
— diess allein ist der Inhalt unseres Capitels. Der Bekehrung der 
Heiden geschieht in v. 10 nur als eines einzelnen, für den beson- 
dem Zweck des Propheten noch dazu ganz untergeordneten Zuw 
Erwähnung. Es wird ihrer gar nicht um ihrer selbst willen, nicht 
um über die Heiden weissagend Etwas mitzutheilen, sondern einzig 
und allein zu d£m Ende gedacht, um dadurch die Herrlichkeit des 
Reiches, wie es durch den Messias unter jenem heruntergekomme- 
nen Reste wird aufgerichtet werden , zu erhöhen. Ist ja doch in 
unserm Abschnitte durch v. 10 im Gegensatze zu v. 9 der Unter- 
schied ebenso ausdrücklich ausgesprochen, wie in der verwandten 
Stelle 2, 2 — 4, wo der ;■; rr^a i'n von den übrigen Bergen, der 
übrigen Erde, das Volk Israel von allen übrigen Völkern, als welche 
zu dem Hause des Gottes Jaeob's wallfahrten, auf das Bestimmteste 
unterschieden wird. Kurz ich halte dafür, dass in dieser Hinsicht 
Hofmann durchaus im Rechte sei. Nur dass ich ihm darinnen nicht 
beitrete, wenn er ■d'ip ^n unter Berufung auf Ex. 15, 17. Pb. 78, 54 
mit Jahn von dem heiligen Bergland Cauaan verstanden wissen 
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will Wii Becht sagt Ges. in Beziehung auf diese Erklärung: ,yich 
zweifele indessen ob Gottes Berg und Gottes heiliger Berg 
ausser dem Sinai (Ex. 3, 1. 4, 27) noch irgendwo etwas Anderes 
bedeute , als Zion und Jerusalem (48, 2. 56, 7. Fs. 15, 1. Ob 
y. 16. Ez. 20, 40), wodurch es öfter ausdrücklich erklärt wird 
(66, 20. Dan. 9 16). Unten 57, 13 steht dieses zwar im Parallel. 
nut Land, wodnrch aber seine wahre Bedeutung nicht aufgehoben 
wird. Ex. 15, 17 ist der Berg, den Gott erworben, fast nach allen 
Interpreten Zion, und so muss es auch in der Parallelstelle Ps. 78, 
54 ^nommen werden." Zu den Stellen, in welchen das ■'tinR in 
masdrticklich auf Jerusalem gedeutet wird, füge noch hinzu : 27, 13. 
Pb. 2, 6. — Parallelstellen : 4, 3. 54, 13. 59, 21. 60, 21. Jer. 31, 
33. 34. Ez. 36, 25 flf. Wörtlich findet sich die Summa von w. 6—8 
in 65, 25. — denn] Nun erst kommt der Proph. darauf den 
Grund solcher Metamorphose darzustellen. — die Erde] Die 
Ausleger differiren in der nähern Bestimmung von V'?9^!• Hen^t 
yn«n = ''ttänp^ ^ti , dasselbe nur unter einem andern Gesichtspunkte 
betrachtet. iJämlich y"n»n sei der an sich indifferente Träger, an 
sich ohne bestimmten liiLalt. Dem Inhalte nach bestimmt gebe es 
dann den m^'n ^n. Hofmann : das heilige Land. Ich : y^nKr; hat 
sein Correlat an dem folgenden ü^'n. Also Land d. i. Conitinent 
als Gegensatz zu Meer. Es wird, ist die Meinung, die Erde dann 
nur zwei grosse Halben darstellen, in der Einen ebenso mit Gottes- 
erkenntnis bedeckt sein wie in der andern mit Wasser. — von 
Erkenntnis Jehova's] n:j'i wesentlich s. v. a. ny-^, daher 
auch (als Nom. Verb.; vgl. Ges. §. 130. 1) mit dem Accusat. con- 
struirt. Was die Bedeutung anbetrifft, so ist hier unter J'^tii^ n;fn 
in Eins zusammengefasst, was v. 2 als ;*: ^^y.'] r^?"!! unterschieden 
ward. Unser n:r^ ist Bekanntschaft d. i! Erfahrung, eine 
nicht bloss theoretische, sondern ebensosehr auch praktische Er- 
kenntnis. Vgl. 1 Sam. 2, 12. Jer. 22, 16. — gleich dem Ge- 
wässer, das Meer bedeckend] Eine Nachbildung unseres 
ganzen Hemistichs haben wir in Hab. 2, 14: n?'ib yijßfrj K^^n "^ä 
U'^'bT iDS"^ D"^723 ■''' mss-nK. — Nahe liegt es, das 3 vor D'^wn in 
unserer, so wie auch in der so eben angeftlhrten ihr nachgebildeten 
Stelle als Conjunktion zu nehmen. Darauf drängt der GedankCi 
darauf der Ausdruck hin. Denn der Gedanke erscheint nur dann 
als ganz correkt, wenn D'^ds'ts Prädikat und nicht Attributiv zu D*^^:? 
ist, und was den Ausdruck anbetrifft, so darf auch nur unter eben 
jener Voraussetzung der Art. vor d-'DDt^ fehlen. Für einen der- 
artigen Gebrauch des ^ itihrt man nun wirklich auch noch andere 
Stellen an. Ges. im T'hes. hat deren zwei: 8, 23. 61, 11. Dazu 
hält man sich noch vor, dass das ^u3k, welches Präpos. zu Conjj. 
macht, so oft wegbleibe; wie auch, däss i723 gleichfalls in beiderlei 
Funktion vorkomme, als Präpos., aber auch (z. B. Gen. 19, 15) als 
Conjunktion. Jedennoch kann ich mich dazu nimmer mehr ent- 
schliessen. Lieber nehme ich in 61, 11 das folgende Verb, als Re- 
lativsätzchen und in Hab. 2, 14 dessgleichen. In unserer Stelle 
aber scheint mir der Ausdruck eben doch von dem Attribntivver- 
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hältnis auszugehen. Es sollte eigentlich heissen : D^r? '^ts^'q- Daraus 
wird durch eine ans besonderen Gründen beliebte AnflösuDg des 
Genitiwerhältnisses unser D'^stDp Djb. In Folge der hiermit einge- 
tretenen Störung ist nun d-^ödt^ vielmehr unter dem Gesichtspunkte 
der Appos. als des Attributiys zu betrachten: dem Gewässer 
gleich, das Meer bedeckend, oder deutlicher: dem Ge- 
wässer gleich, ftir's Meer eine Decke. Der Grund solcher 
Umstellung und der damit verbundenen Störung aber liegt in dem 
Gegensatze, welchen d;»:? zu dem vorhergehenden y^-^r} bildet und 
in dem dadurch bedingten Streben, gerade diesen Begriff recht in 
den Nachdruck zu bringen. Das b vor Djn ist also nur der im 
Hebr. unter solchen Umständen unentbehrliche Exponent des in 
Djn ■♦5?73 auf gewohnte Weise bezeichneten Genitiwerhältnisses. 
Im Lex. iim des vorliegenden Falles willen dem Verb, n&s die Con- 
struktion mit b beizulegen (wie Ges., auch noch im Thes., thut^ ist 
somit irrig. Noch etwas anders erklärt übrigens Ew. (§. 520. 2. c) 
das b. Er führt es auf das Accusatiwerhältnis zurück. Vgl. über 
diesen Gebrauch des b oben zu 8, 1. — Mit d; hat man in unserem 
Contexte den Begriff Meer als Meeresgrund zu verbinden. — 
Noch vgl. 48, 18. Am. 5, 24. — Als Verheissung ähnlichen Inhalts 
vgl. man Jo. 3, 1. Von der Erflillung sieht man schon in dieser 
unserer gegenwärtigen Zeit ein bedeutendes Stück. Bald wird, wo 
nur ein Fleckchen Continent über den Meeresspiegel hervorragt, 
daselbst auch eine Christengemeinde zu finden sein. — v. 10. Er 
der ächte Universalmonarch. — der Wurzelstock Isai's] Ge- 
wöhnlich fasst man ti^'öä so, dass es mit lun, mit ^ats in v. 1 iden- 
tisch scheint. Metonymisch sei Wurzel gesagt für das aus der 
Wurzel Aufgehende, den Wurzelspross dgl. So nach dem Chald., 
nach Kimchi Ges., Maur., Hitz., Ew. Noch andere Erklärungen 
bringt Vitr. bei. Die Wurzeln seien Stütze und Basis, doch Äer 
zugleich auch Erzeugnis des Stocks. In diesem Sinne heisse der 
Messias Wurzel des Hauses Isai*s, insofeme die Familie an 
ihm einen Sprössling habe, der doch zugleich auch dem Geschlechte 
eine Stütze werde. Vitr. selbst nimmt — obwohl zwischen dem. 
was er über unsere Stelle bei Gelegenheit von 11, 1 ausspricht, una 
«wischen dem, was er zu unserem Verse selbst bemerkt ein Widerspruch 
zu sein scheint — die Sache noch etwas anders. Der Messias sei, 
indem er Wurzel Isai's oder anderwärts Davids genannt werde, 
schlechthin als Basis dieses Hauses bezeichnet. Wie Er zugleich 
Davids Sohn und doch auch Davids Herr sei,' so könne er 
bald (wie z. B. in v. 1) als Sprössling, bald (und so eben in un- 
serm Verse) als Wurzel gedacht werden. Mir scheint die volle 
rechte Wahrheit in keiner dieser Ansichten enthalten zu sein. Es 
ist ein durch die H. Schrift weitverbreiteter Sprachgebrauch, welchem 
zufolge Wurzel s. v. a. Rest ist, Wurzel den nach dem Ab- 
sterben oder Fällen des Baumes in dem Erdboden zurückbleibenden 
reproduktionskräftigen Rest bezeichnet. Nicht mit ^üh und n»? in 
V. 1 coincidirt unser i23'n'a3 also, sondern mit yn, mit dem dort ge- 
brauchten Rur. D'^ip'ip trifft es vielmehr zusammen. Damm ge- 
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ichieht es auch, dasB ^"ysi im Parallelismus dem s^t^ entspricht: 
Bi. 14, 8, oder dem n'^'iKp : 14, 30. Derselbe Sprachgebrauch setzt 
lieh im Hellenistischen fort So geben die LXX das Hebr. yt^ theils 
Inrch atilexos (vgl. Hi. 14, 8) , theils durch ^iCa wieder. Vgl fUr 
Letzteres 11, 1 und insonderheit 40, 24 In Sir. 47, 22 (al. 26) 
steht QiCa parallel dem xaxdle^ifia. Femer wird ^/^or. insofeme 
es den Rest zugleich mit Aussicht auf Reproduktion oezeichnet, 
auch ein Synonymum zu oneQ^a, In dieser Hinsiebt vgl. 3 Esr. 8, 
78. 87. 88. 89. Danach nun ist ti"n^, ^ita zu verstehen in ■^td': ^"-y^ 
11, 10, in ^ita tov hoaai Rom. I5, 12, in iy ^itfx xal to yivng tov 
öaßid Apoc. 22, 16. Der Messias ist demnach als Wiederhersteller 
der Davidischen Regentenfamilie in 11, 1 und in 11, 10 auf etwas 
verschiedene Weise dargestellt. In unserm Verse erscheint er unter 
dem Bilde eines Strunks d. i. also einestheils, nämlich im Verhält- 
nisse zu dem Baume, der gefällt ward, als Rest, andererseits aber, 
in Beziehung auf den neu nachwachsenden Baum, als Saamen. Man 
vgl. noch nnXTD in 6, 13. Er ist der „heilige Saamen (tinp s^lj 
6, 13)", welcher des Geschlechtes „Stock (naatTa ib.)" ist, er der 
„Stock", welcher der „heilige Saamen", der Saamen eines neuen 
heiligen Gewächses ist. — welcher steht] Also schon aufge- 
richtet ist er, schon bereit. Zugleich involvirt das n73:j den Begriff 
der Festigkeit. Vgl Mich. 5, 3. — als Panier] o: '„vexillum. 
quod in montibus collibusve late conspicuis (Jes. 13, 2. 30, 17) 
erigi solebat ad populum quacunque de caussa eo convocandum 
(Jes. 5, 26. 11, 10. 12. 49, 22. 62, 10); sive ut ibi convenirent 
fugitivi (Jer. 4, 6. Ps. 60, 6), sive ut copiae in unum locum con- 
tractae hostem adorirentur (Jes. 18, 3. Jer. 4, 21. 51, 27), sive ut 
certiores fierent de aliqua re (Jer. 50, 2)." Ges. Thes. Also 
gleichsam eine Art Telegraphen. In unserer Stelle ist der Zweck 
des also aufgerichteten Zeichens, dass sie dadurch fortan einen 
Mittelpunkt hätten anstatt der bisherigen diaanoga (Gen. 11, 8), 
einen Mittelpunkt der ihnen Zuflucht böte und Schutz. Somit kann 
der Apostel ganz gut und in völligem Einklänge mit dem Sinne 
des Grundtextes unsere Stelle in Rom. 15, 12 nach der Uebertragung 
der LXX citiren : 6 aviatdinevng ixQXBtv ixtvaiv. Der Messias ist ^a 
hier durchweg als König geschildert. — Nicht ohne Bedeutung ist 
es^ dass bei dieser Darstellung zugleich der Begriff des Erhöhet- 
seins anklingt. Der als Panier Dastehende ist ja Niemand anders 
als der zuerst am Kreuze (Job. 3, 14) und darnach zur Rechten der 
Majestät Erhöhete (Job. 12, 32. Phil. 2. 9. Hebr. 7, 26). Ausser- 
dem bemerke man den Contrast zwiscnen DS und ti'niö, dem tief 
im Schoosse der Erde verborgenen Wurzelstocke und dem hoch in 
die Lüfte ragenden Panier. — der Völker] D-»"Qy hier mit ny)% 
als gleichbedeutend abwechselnd. So öfter im Parallel.; vgl. 2, 
3. 4. — an ihn werden Heiden sich wenden] Hiermit 
findet der Uebergang vom Uneigentlichen zum Eigentlichen Statt. — 
Die Worte -•^': iD^it? sind, damit sie mit dem sich daran knüpfenden 
Relativsatze möglichst hervortreten, isolirt. Aber anch das durch 
das Suff, jene Worte in die Construktion aufnehmende v^t/t ist, zu 
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nicht gerbgcr Steigerung des nach jener Seite hingerichteten Nach- 
drucks, selbst wieder vorangestellt. — In Erklärung des ffi'i'j darf 
man nicht so ohne Weiteres an 8, 19 anknüpfen. Zu kahl, zu enge 
'bestimmt man das Wort in unserem Zusammenhange als blosses 
sich befragen. In 8, 19 hatte es an dem Objekte seine Re- 
striction; denn Todtenbeschwörer und Wahrsager besucht man nur 
um Belehrung von ihnen zu erhalten. Und ebenso bildete dorten 
Zeugnis und Gesetz nur im Gegensatze zu diesem illegitimen Mittel 
der Erforschung der Wahrheit das legitime. Mit Recht haben sich 
daher schon Ges. und Maurer für die vorliegende Stelle einer wei- 
teren Auffassung des Worts zugewendet. Sie vergleichen Hi. 5, 8 
und das synonyme b« ^rvö Hi. 8, 5, und erklären b« ttäti'j in unserer 
Stelle von Huldigung überhaupt und Bewerbung um Jemand's Gunst 
Wir werden für unsem Fall wohl namentlich auch Deut. 12, 5 ver- 

fleichen dürfen. — Hitzig anders : „sie werden sich nach ihm er- 
undigen." Weist auf Mth. 2, 2 hin. — sein Ruheort] nrnr« 
der Ort, da der Herr — man vgl. ni3 Num. 10, 36 — s'icfi 
niederlässt. So vom Zion in Beziehung aui* Jeh., der sich dar- 
auf niedergelassen: Ps. 132, 8. 14; so vom Tempel: 66^ 1. 1 Chr. 
28, 2. — Dass bei diesen Worten der "^O": ti"!^ aem heiligen Skri- 
benten durchaus persönlich und des Bildes entkleidet vorschwebe, 
bedarf der Bemerkung nicht — In alter Zeit verstand man unsere 
Worte als Weissagung auf das heilige Grab und seine Herrlichkeit. 
Danach Vulg.: ,,et erit sepulcrum ejus gloriosum." — Herrlich- 
keit] Wie der Tempel des Alten Bundes sein n'iM hatte, das ihn 
verherrlichte, nämlich '^'^ n'ins>, ()6S(r /.vqiov (1 Reg.' 8, 11 vgl. Ex. 
40, 34. Lev. 9, 23): so wird zur Zeit der Erflillung aller Gottcs- 
verheissungen Aehnliches in angemessener Weise wieder Statt fin- 
den. Vgl. 4, 5. Hagg. 2, 7. 9. — Das Abstr. nias steht übrigens 
mit besonderer Emphase für das Adj. — Spezificirt ändet man diese 
Herrlichkeit in 60, 19. 44, 5. 55, 5. Sech. 2, 14. lö. Vgl. Apoc. 
21, 23. -— Parallelstellen zu unserm Verse: 2, 2—4. Hagg. 2, 7. 
Sech. 2, 15 (al. 11). 14, 16 — 19. Besonders aber gehören mehre 
spätere Abschnitte aus unserm Propheten hierher, z. B. Cap. 60 
und 66, 18 ff. — Werfen wir, ehe wir diese Strophe verlassen, 
nochmals einen Blick auf dieselbe zurück. Die Eigenthttmlichkeit 
Prophetischer Darstellungsweise fällt an unserm Abschnitte vrieder 
recht in die Augen. In 11, 10 ist offenbar von der Bekehrung der 
Heidenvölker in einer solchen Weise die Rede, als wäre dieselbe 
ein Simultanes und Augenblickliches. Und aucn in 11, 1 — 9 sind 
Zeiten und Zeiträume nicht unterschieden. Daher geschieht es denn 
auch, dass in der Schilderung bisweilen Züge zusammentreffen, 
welche sich nicht recht vereinigen lassen wollen. So deuten z. B. 
die w. 3 — 5 überwiegend auf anderartige Zustände als sie in 
w. 6— 8 vorausgesetzt sind, hin. Sehen wir jedoch näher zu, so 
eröffnet sich uns ein Blick in die Oekonomie unserer Weissagung 
als einer mit feinem Plane augelegten. Zu allererst handelt der 
Prophet in unserm Abschnitte von dem Herrscher dieses Reichs: 
11, 1. 2. Und diess mit Recht, denn dieser Herrscher ist wirklich 
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vor seinem Reiche. Jene Verse sind darum auch schon längst er- 
fUllt, erftült im vollkommensten und vollsten Sinne. Hierauf folgt 
in vv. 3 — 5 die Schilderung seines Regiments, derjenigen Hand- 
habung desselben, wie sie sich vorzugsweise in der Gründung seines 
Keichs und in dessen Fortbildung offenbart. Das demnächst fol- 
gende Stück, vv. 6 — 9, gibt ein Bild jenes Reichs und seiner Zu- 
stände, wie sie auf dem Höhepunkt der Entwickelung, in dem Sta- 
dium höchster und letzter Vollendung sein werden. Offenbar findet 
somit ein Verhältnis des Fortschritts zwischen den einzelnen Par- 
thieen unseres Abschnitts Statt, ein Fortschreiten dem Wesen und 
dem Begriffe, und eo ipso auch der Zeit nach. Die vv. 3 — 5 er- 
tllllen sich schon jetzt, erftillen sich immer mehr und mehr, werden 
sich am Vollkommensten am Ende der Tage erfüllen, wenn der 
Boshailtige wird offenbaret sein und der Herr sein ein Ende machen 
wird durch die Erscheinung der Zukunft (vgl. 2 Thess. 2, 8 mit 
V. 4). Nachher erst werden die w. 6 — 9 in Erfüllung treten, im 
eigentlichen und im vollen Sinne wenigstens erst dann. In die 
Zwischenzeit hinein, während die Erfüllung der w. 3 — 9 in stetigem 
Fortschreiten begriffen ist, fällt die Bekehrung der Heidenvölker: 
V. 10. Die Realisirung dieses Moments beginnt, nachdem der In- 
halt der vv. 1 — 9 bereits in Wirklichkeit zu treten angefangen hat. 
Eben dieses Verhältnis spricht sich in der den v. 10 anhebenden 
Formel K^nn D^'^a n^ni aus. Ein zweites in dieselbe Zwischenzeit 
fallendes, gleichfalls Epoche machendes Ereignis ist die Bekehrung 
IsraeFs und was sich an dieselbe knüpft: 11, 11 ff. Aus gleichem 
Grunde, wie v. 10, wird auch dieser Abschnitt durch dieselbe For- 
mel eingeführt. Weil aber diese Bekehrung der Hauptsache nach 
später tällt als die durch v. 10 in Aussicht gestellte, weil sie erst 
dann eintreten wird, wenn die Fülle der Heiden wird eingegangen 
sein (Rom. 11, 25. 26): so nimmt sie auch die spätere, die letzte 
Stelle ein. 

Str. 6. 11, 11 — 16. Israel; die rest. in integrum. — v. 11. 12. 
Erlösung (v. 11) und Einsammlung (v. 12) der öiaonoQa, — v. 11. 
der Herr] ■»jn« als gewählter Ausdruck. — zum anderen 
Male] Die Verßindung von rr^stp mit tj'^cin dient ausschliesslich 
der Emphase des Ausdrucks, und soll blos den Begriff des im öfte- 
ren Gebrauche abkräftig gewordenen rj-^pin neu beleben. — Hier 
entsteht nun aber die Frage, welche Loskaufung denn die erste 
gewesen sei, so wie auch welche diejenige sei, von der der Prophet 
hier als von einer zweiten spricht. Was den erstem Punkt anbe- 
trifft, so versteht man die Worte unseres Propheten nur dann nach 
allen ihren Beziehungen vollkommen richtig, wenn man erkennt, 
dass als die erste die Erlösung aus Aegypten gemeint sei. Auf 
Aegypten hatte Jes. schon KJ, 24. i'6 hingewiesen; die Parallele 
mit Aegypten hat er auch hier wieder im Auge. Nicht minder 
aber, ja fast noch mehr hängt die richtige Auffassung des Prophe- 
tischen Worts davon ab, dass man hinsichtlich der zweiten Frage 
den bisher so oft schon besprochenen Kanon ProphetiBoher Her- 
meneutik nicht ausser Augen lasse. Die Erlösung wfaoLi auB der 
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Hand Assur's vertieft sich dem Propheten znr totalen und radicalen 
Erlösung aus der Macht dieser Welt überhaupt, aus der Uebermachtü, 
aller Weltmächte. Assur erscheint ihm auf dem vor 'seinen Blickeim. 
aufgerollten Tableau der Zukunft gleichsam als der Vordermam^ 
und — weil unter Allen zunächst bedrohend — als der Haupt- 
mann, ja als der Inbegriff aller Dränger. Die noch rückständigen 
Errettungen stellen sich ihm allesammt als das nothwendige Con- 
sequens, als die sich wie von selbst ergebenden CoroUarien der 
Haupterrettung aus der Gewalt der Assyrischen Eroberer dar. Von 
diesem Standpunkte aus kann nach dem babylonischen Exile und 
der Errettung aus demselben, so wie danach, woher es doch komme, 
dass der Prophet darüber so ganz und gar hinwegsehe, eine Frage 
gar nicht entstehen. Die Aelteren haben sich wohl, wie man nur 
beispielsweise bei Vitr. zu unserer Stelle sehen mag, viel mit derlei 
Fragen zu schaffen gemacht, aber ohne alle Noth und nur aus 
mangelhafter Einsicht in die Art des Weissagens. Die G^sammt- 
erlösung nun also, die Erlösung IsraePs aus der Macht der Welt 
überhaupt und aus all ihrem Drucke zumal, stellt der Prophet als 
Gegenstück und Correlat mit der Ausfuhrung aus Aegypten zusam- 
men. In der That bietet sich auch an beiden Krisen mehr als ein 
tertium dar, welches ihnen ausschliesslich vor allen untergeordne- 
teren Krisen zukömmt. Beide haben eine absolute Bedeutung, die 
eine als den ganzen grossen Prozess abschliessend, so wie die an- 
dere ihn eröffnet hatte. Ferner sind diese beiden Errettungen, und 
zwar nur sie allein, allgemeine und vollkommene, totale und radi- 
cale. Darum findet man auch anderwärts bei den Propheten diese 
beiden Krisen gleichfalls einander gegenübergestellt: Mich. 7, 15. 
Jer. 31, 31 ff. — seine Hand] Die Hand ist mit Jemand zur 
Hilfe, die Hand ist wider Jemand zur Gewaltthat. Namentlich 
kommt letztere Redensart auch von der strafenden Hand Got- 
tes vor, z. B. Ex. 9, 3. Das n; in diesem Sinne, von der strafen- 
den Hand Gottes gebraucht, wirä dann mannichfach in Redensarten 
verwendet. Man sagt unter Anderem: "en i^; ;»•: inj. So Ex. 7, 4. 
An diese Phrasis schliesst sich die Ausdrucksweise in unserm Verse 
hier am Nächsten und Leichtesten an, manum addere an ma- 
nu m dare. Doch bestimmt unsem Propheten bei der gerade so 
gewählten Ausdrucksweise noch ein anderweitiger besonderer Grund. 
In V liegt nämlich eine spezielle Beziehung auf die Geschichte der 
Aegyptischen Errettung, als in welcher dieser Ausdruck eine sehr 
bedeutende Rolle spielt. Schon die beiden so eben citirten Stellen 
sind aus den betreffenden Abschnitten entnommen. Ausserdem er- 
innere man sich an die in Absicht auf die Ereignisse jener Tage 
zur wahren formula sollemnis gewordene Verbindung nptn t. 
Man vgl. Ex. 3, 19. (i, 1 bis 13, 9; desgleichen vgl. Ex. 32, 11. ßeut 4, 
34. 5, 15. 6, 21. 7, 8. 9, 26. 26, 8. Ps. 131), 12. Jer. 32, 21 u. s. w. 
Dieselbe Hand also, die er damals angewendet, wird er auch zu 
jener That der Erlösung wieder anlegen. Auch Ez. 20, 34 wendet 
die Formel 'rrpjn *i;a gleichfalls auf die grosse Befreiung der Zu- 
kunft an. — 4a erwerben] Darf man nicht mit e)'^D'i*^ verbiiidfi|L 
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da die Stelle des sonst gewöhnlich von tpoin abhängigen Inf. dies- 
mal schon durch das Nom. n*' besetzt ist. Das Gerund/ nüpb ist 
vielmehr von dem ganzen vorhergehenden Satze abhängig zu 
denken. — Die Bedeutung von npp^ ist sich erwerben, sich 
erkaufen, sei es durch dagegen erlegten Preis, sei es durch daran 
gewendete Mühe. So hatte dazumal, beim Auszuge aus Aegypten, 
der Herr das Volk Israel sich zum Eigenthume erworben (man 
sehe rrrp^ iu Ex. 15, 16; vgl. Ps. 74, 2). Nicht minder wird er 
durch hie Erlösung, von welcher der Geist hier weissagt, das Volk 
sich zum Eigenthume rückkaufen (rrjp ist besonders redemit; 
vgl. Neh. 5, 8). Mittlerweile aber und bis zu jener Stunde der Zu- 
kunft ist es verkauft (vgl. 1573 Jud. 2. 14. 5, 8. 4, 2. Jes. 50, 1. 
52. 3). Für Sache und Ausdruc'k vgl. die Drohung, welche Moses 
scnon aussprach (um deren Verwirklichung gerade sich*s hier nun 
eben handelt): Deut. 28, 68. — den Rest seines Volks] Der 
Begriff des Abermaligen in n-'rp q-'pT' bezieht sich allein auf ri:]?b, 
nicht aber auf ^»d-n» mit Man könnte sonst leicht in den Irr- 
thum gerathen, als sei hier ein Einlösen gemeint, das im Unter- 
schiede und im Gegensatze von 10, 20 ff. das zweitmalige genannt 
werde. — der übrig ist von Assur] Schwierigkeit macht den 
Auslegern das Lier gebrauchte i?:, an dessen Stelle man lieber a 
sehen möchte. Abarbenel lässt es von nh:pb abhängen. Allein diess 
ist 1) gegen die Akzente, lässt 2) das "i^^i ^d« als einen ganz 
leeren Zusatz erscheinen, und erklärt 3) bei deni Allen den ana- 
logen Fall in v. 16 nicht.* Vitr. hilft sich mit einer Constr. 
praegnans: „was übrig ist (eingesammelt zu werden) aus Assur 
n. 8. w/' Mir dagegen scheint unser Fall identisch zu sein mit 
Ex. 10, 5: „und sie (die Heuschrecke) wird fressen riüberr ^n":-:!^ 
TiatnTa DDb rrnKdin den Best des Erretteten, das übrig ist von 
d.^ 1. vor dem Hagel." So wie dorten die Worte n^arrT« r'nNTösn 
weiterhin, in v. i2, in n'nart ^'•Npn ^"©«"bs n« umgesetzt sind: 
ebenso gilt unser ^^rsNta 'iV^'! '^^^. »• "^^ *• "^^'^^ i-^NpH 'lox. Es 
sind nämlich die im Folgenden aufgezählten Reiche als die an' Israel 
der Reihe nach zehrenden und es verzehrenden Dränger aufgefllhrt. 
Die Praep. )T2 ist übrigens demnach nach meiner Ansicht keines- 
wegs als die Caussa effic. vermittelnd zu denken. Sie ist vielmehr 
vor als von und schliesst sich dieser Gebrauch an dergleichen 
Fälle an wie Hi. 4, 9 und bei unserm Propheten selbst: 6, 4 
28, 7. — und von Pathros] Oberägypten, die Thebais. D'i'nX«., 
im weiteren Sinne gebraucht, schliesst Oberägypten mit ein. Im 
engeren Sinne, so wie hier, kommt es Jer. 44, 15 vor. Auch bei 
den Klassikern finden wir die Thebais von Aegypten unterschieden 
und neben demselben noch besonders genannt; vgl. Plin. bist. nat. 
18, 18. — und von Elana] aV? Elymais im südlichen Medien. — 
und von Sinear] *ny?ti Babylonien, Gen. 10, 10. 11, 2. — und 

* Knob. beruft sich freilich gerade umgekehrt für die oben von mir be- 
strittene Construirung auf v. 16. £r nämlich will in y. 16 das *iiv(l||%3 als 
jrfcht etwa von 'IM^'^ "HUSk , sondern von HVdts abhängig Imtradbtrt wissen. 
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von Hamath] Vgl. 10, 9. Neben oder nach Damaskus die be- 
deutendste Stadt Syriens, steht es hier wohl ftir Syrien überhaupt — 
und von den Eilanden des Meeres] ü^'isn '"'» Gen. 10,5. 
Zeph. 2, 11 ; ü^'n •^.i« 24, 15. Esth. 10, 1. In djn "liegt der Begriff 
des Westen ausgedrückt. — In messianischem Zusammenhange wird 
ihrer eedacht: 41, 1. 42, 4. 49, 1. Ps. 72, 10. — Die Aufeinander- 
folge der hier aufgezählten Völker und Länder ist eine planmässig 
geordnete. Zuerst werden die beiden Reiche, welche flir aen Augen- 
blick Israel unmittelbar bedrohten und bedrängten, namhaft ge- 
macht: "ii^'n und D':'ni?73. Man vgl. wie diese beiden Reiche auch 
sonst neben einander genannt werden: 19, 23 — 25. 27, 13. Hos. 
9, 3. 11, 5. 11. 12, 2. Mich. 7, 12. Sech. 10, 10. 11. Aber auch 
diese beiden beobachten in ihrer gegenseitigen Stellung ein Rang- 
verhältnis je nach der vom Einen zum Andern sich abstufenden 
Bedeutenheit und Gefährlichkeit; vgl. 7, 18. Die übrigen Na- 
men, welche nur beispielsweise und in so grosser Anzahl nur zu 
d6m Ende angeführt werden, um den Begriff aller Orten und 
von allen Seiten her zu veranschaulichen, fügen sich nun den 
Hauptrichtungen. An üi'ii?» schliesst sich passendst o'^ins und tiis. 
Hierauf kommt die entgegengesetzte Himmelsgegend, die nordöst- 
liche, an die Reihe, nur dass die Aufzählung, während sie das vo- 
rige Mal vom Nächsten zum Entfernteren fortschreitet, diesmal vom 
Entferntesten anhebt: üb'^^, dann 15?3D, endlich n^an. Den Schluss 
macht mit Recht das vage, zugleich auch entlegenste ü'^rr ■».']«. Nicht 
ohne Effekt ist das i vor jedem Namen wiederholt. — Mehr oder 
weniger parallel: 43,' 5—7. 49, 12. Jen 3, 18. 23, 3. 31, 8 ff. Ez. 
20, 34. 36, 24. Hos. 11, 11. Besonders vgl. man auch hinsichtlich 
der Bezugnahme auf die Befreiung aus Aegypten : Jer. 23, 7. 8. — 
Die Mutterstelle zu alF diesen Stellen: Deut. 30, 1 ff. Durch un- 
sern v. 11 b. wird nur das D'''i.!»r:-bDa Deut. 30, 1, D'«'?2r?rr-b37a Deut 

•~r! '/ •"•TT* 

30, 3 spezifizirt, und an ü;n ''.':« bei Jesaja haben wir nur den con- 
creten Ausdruck flir D':73*«3n Ji^jjsi Deut. 30, 4. — Sehr anstössig 
muss begreiflicher Weise ' unser Vers denjenigen Auslegern sein, 
welche in Jesaja (und in Mose) nicht einen wahrhalten Propheten 
sehen. Sie haben nämlich Noth, nachzuweisen, dass damals schon, 
schon als Jesaja diese Worte sprach, Israel bereits unter alle die 
hier genannten Völker zerstreut gewesen sei, so dass der Prophet 
auf Grund dieses geschichtlichen Bestandes von einer diaarcoga 
habe eine Idee fassen können. Da verschmäht man es denn nicht, 
jede, auch die armseligste Notiz, dass einmal ein Israelit in eines 
oder das andere der hier namhaft gemachten Länder sich habe 
flüchten müssen, begierig aufzugreifen, nach jeder noch so dürftigen 
Angabe, Sclavenhandel betreffend, durch welchen etwa einmal 
Israeliten in jene fernsten Gebiete gebracht worden sein könn- 
ten, zu haschen, um — mit all' dieser Mühe am Ende doch kein 
Resultat zu Stande gebracht zu haben ! Man s. Beispielsweise Gtes. 
im Gomm. zu unserer Stelle.* — Auch die Unfähigkeit , sich in 

* Hinflichtlich des ^?:9 z. B. bemerkt Ges.: „Mit Aethiopien hatte ein 
Krieg stattgehabt (2 Chr. 14, 8 ff.), in welchem, wenn er glei^k 
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die Eigenthttmlichkeit Prophetischer Darstellungsweise zu finden, 
gibt sieh bei Gelegenheit unseres Abschnitts recht deutlich zu er- 
kennen. Man kann sich diess schon gleich an der grossen Anzahl 
von Experimenten abnehmen, in welche die Ansichten der Ausleger 
dann auseinander gehen, wenn sich die Frage erhebt, welche ge- 
schichtlichen Vorgänge der Prophet bei seinen Worten im Auge 
Sehabt habe. Man sucht nämlich 1) die Erflillung gleich in der 
amaligen Zeit oder doch in der dazumal zunächst bevorstehenden 
Zukunft nachzuweisen. So z. B. Grotius. Es sei, meint er, die 
Wiedereinsammlung der durch die Kriege unter Tiglat Pileser und 
Salmanassar zerstreuten Israeliten, es sei die Blütezeit unter Hiskia 

femeint. Auch Jüdische Ausleger, z. B. Abenesra, nehmen schon 
lesen Standpunkt ein. Andere haben 2) auf die Rückkehr aus 
dem Babylonischen Exile und den nachher folgenden Zeiten der 
Makkabäischen Periode, da sich die Philistäer, die Idumäer, Moa- 
biter, Ammoniter und Araber unterwarfen, ihr Augenmerk gerichtet. 
So z. B. Jahn. Vitr. schon hebt diese Beziehung bedeutend hervor. 
Die Meisten dagegen finden 3) unsere Verse in der Einsammlung 
während der ersten Zeiten des Neuen Bundes eifüllt. So Hieron., 
Theod., Cyrill. Auch Vitr. gehört gewissermaassen hieher. Zur 
diaanoQct war Israel allerdings dazumal schon geworden ; vgl. Jac. 
1, 1. 1 Petr. 1, 1. Act. 11, 19. Was die Erfllllung in diesem Sinne 
anbetriflft, vgl. man Act. 2, 5. 9 — 11. Nach einer 4) schon frühe 
dagewesenen Meinung bezieht sich die Stelle auf die grossen Vor- 
gänge der letzten Zeit. Hieronymus thut dieser Ansicht als einer 
judaisirenden Erwähnung. Unter den Neueren sind Lowth und 
Michaelis von dieser Zahl. Als Modification der dritten oder auch 
als Combination der vierterwähnten Erklärung mit der dritten ist 
5) die Auffassungsweise zu betrachten, welche Vitr. vertritt, als 
welcher offenbar — man s. die Auseinandersetzungen bei ihm 
selbst — obgleich er allerdings die Erfüllung in den ersten Zeiten 
der Kirche besonders hervorhebt, daneben doch auch die durch die 
ganze Folgezeit sich hinziehende, am Ende der Tage erst zum 
völligen Abschluss kommende Einsammlung mit hereinzieht. Ihm 
stimmt Hengstenberg bei. Noch lässt sich endlich 6) anftlhren, 
dass man in consequenter Ausbildung jener verallgemeinernden 
Interpretationsraethode auch wohl versucht hat, bei den vorliegen- 
den Worten unseres Propheten an die Einsammlung der Auserwähl- 
ten überhaupt am Ende der Tage zu denken. So hat Coceejus die 
Stelle verstanden : „de congregatione", wie Vitr. referirt, „electorum 
generali, quae futura sit sub finem temporis, postquam Dens nota- 
bUibus judiciis vindictam sumpserit de hostibus ecclesiae suae." — 
Es sei mir vergönnt, in der Darlegung meiner eigenen Ansicht zu- 
nächst von der Aufstellung einer Frage und ihrer Beantwortung 
auszugehen. Es drängt sich nämlich Angesichts unseres Capitels 
die Frage auf, wer denn eigentlich die Unterthanen jenes Königs 

f lücklich war, Gefangene in feindliche Hände gekommen sein 
onuten.^^ 
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seien. Durch die w. 10. 11 werden sie offenbar nicht ihrem 
Grundbestande nach bestimmt. Vielmehr verhält sich, was die ge- 
nannten beiden Verse aussagen, unläugbar nur als accessorium. 
Sie stellen Erweiterungen in Aussicht, welche zu seiner Zeit zu 
dem Grundstocke hinzutreten sollen. Der eigentliche Stamm der 
Unterthanen muss also schon vor besagten Versen, mithin über- 
haupt vor unserem Capitel gegeben sein. Es kann dann aber diese 
LücKC nirgends anders her als aus 10, 20 — 23 ergänzt werden. 
In die allernächste Zukunft sieht Jesaja die gesammte Evolution 
des Reiches Gottes zusammengedrängt. Als die demnächst bevor- 
stehende Zukunft bildend sieht er vor sich eine Zeit voller Kriege 
und Kriegsgeschrei, Ein Volk sich erhebend gegen das andere, die 
Kämpfe und das Blutvergiessen der ganzen übrigen Folgezeit in 
Einen Knäuel des Gräucls zusammengebracht, die ganze Erde als 
Ein Schlachtfeld, Assur den Vordergrund einnehmend und aus der 
Gruppe als Hauptperson hervortretend, ausser Assur und neben ihm 
und wie mit ihm zugleich agirend mehr oder minder deutlich ein 
Gewühl anderer Gestalten, aller der Völker, deren Gerichte, in eine 
Reihenfolge gebracht, den weiteren Gang der Weltgeschichte aus- 
machen sollten. Mit dem Siege nun, in welchem diese Zeit der 
Drangsal sich endigt — zunächst ein Sieg über Assur, dieser je- 
doch zum Siege über all' die feindlichen Mächte zumal, zum abso- 
luten Siege sich vertiefend — wird (und zwar stellt sich diess dem 
Propheten ganz in der Nähe dar) was von Israel noch übrig ist, 
sich bekehren (10, 20) zum Herrn (11, 1. 2). In rascher Aufein- 
anderfolge und Scnlag auf Schlag — so erscheint es — wird das 
Reich seine Entwickelungsstufen (11, 3 — 5. 6 — 9) schnell durch- 
laufen. Die Heidenvölker werden sich in Masse alsbald dem Reiche 
unterwerfen (11, 10). Das in dem Stadium allgemeinen Weltkriegs 
allüberall hin zerstreute Israel wird eingesammelt werden und zu 
dem den Grundstock bildenden Reste hinzugethan (11, 11^. Diess 
des Propheten Vision. In der That kann nun auch die ganze 
übrige Zeit nichts bringen, was nicht Entfaltung dieses Worts der 
Weissagung dem einen oder dem andern Elemente nach wäre. 
Darum eben können sich nun so viele divergirende Deutungen eine 
jede auf ein besonderes Stück Wahrheit berufen, was sie ohne 
Zweifel mit allem Rechte ftlr sich geltend machen. Wir sehen eine 
Erftillung in Hiskia's Zeit (11, 10 vgl. mit Cap. 39); das Exil und 
die Rückkehr aus demselben bringt wieder eine Verwirklichung; 
die Siege der Makkabäerperiode gehen auf Rechnung der hier vor- 
liegenden Verheissung; namentlich erreicht mit der OflFenbarung 
Christi im Fleische die Realisirung eine höhere Stufe der Vollen- 
dung. Der dazumal den Grundbestandtheil der Kirche bildende 
Rest — das sind die in den ersten Zeiten aus Israel gesammelten 
Gläubigen. Um diesen Kern her legt sich gegenwärtig je mehr 
und mehr die Fülle der Heiden an. Als zweiter Niederschlag wird 
sich die diad/rnod ^ wenn sie sich am Ende der Tage in Masse be- 
kehren wird, um diesen Kern herlegen. — v. 12. und errichtet 
einPanierJ Schon v. 10 steckte der Herr den Heiden ein Panier 
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auf; dort zu ihrem eigenen Heile, in unserem Vers dagegen , um 
behtilflich zu sein zum Heile D6rer von Israel. In eben dem- 
selbigen Zusammenhange wie hier kommt dasselbe Bild auch sonst 
vor: 49, 22. 62, 10. — Ein Stück Erflillung sehen wir allerdings 
in den Missionarien aus den Heidenvölkem von Paulus Grehilfen 
Titus an bis herab auf unsere Zeiten. — An anderweitigen, von 
einer derartigen Dienstbereitwilligkeit der Heiden bei Einsammlung 
der Reste von Israel handelnden Stellen vgl. man: 14, 1. 2. 49, 
22. 23. 60 4 ff. 66, 20. — Als vorbildliche Andeutung verhielt 
sich, was Aegypten zuletzt an dem im Wegzuge begriffenen Israel 
that und wie sie sie da noch beschenkten. Auch ist die Bestäti- 
gung dieses typischen Zugs bei Gelegenheit der Rückkehr aus dem 
Babylonischen Exile nicht ausgeblieben. Auf Cyrus Befehl brach- 
teji die Babylonier — dieses Faktum nun schon zu dem Cyclus 
der Thatsachen gehörend, in welchen sich unser Abschnitt er- 
füllte — den Israeliten bei ihrer Rückkehr aus dem Exile Unter- 
stützungsbeiträge dar. — 03 Nfej bildet Paron. Vgl. 5, 26. — die 
Verjagten] "^nn: anstatt ^rn:,. Das Dag. fehlt in dieser Form 
auch sonst: ö6, 8. — und die Zerstreuten] Absichtlich sind 
in "«n^: und niii^cr die beiden Geschlechter verbunden, um auf diese 
Weise den Begriff aller Art auszudrücken. Schon 3, 1 hatten 
wir etwas Aehnliches. Ausserdem vgl. Sech. 9, 17. Prov. 10, 1. — 
von den vier Säumen der Erde] Vgl. Ez. 7, 2. Eine von 
den vier Zipfeln eines Mantels herübergenommene Ausdrucksweise: 
Deut. 22, 12. Sech. 8, 23 f Der Chald. setzt daftir die vier 
Winde; vgl. Ez. 37, 9. In Apoc. 7, 1 sind beide Redeweisen 
verbunden. — Die Ausdrücke nnj, y^B, ?:)?«, ynp^ kehren in allen 
derartigen Stellen wieder. So finäet man z. B. drei von diesen vier 
terminis in Mich. 4, 6. Vgl. ausserdem 56, 8. Ez. 20, 34. Zeph. 
3, 19 u. 8. w. Namentlich hat der Stamm nnj recht die Eigenschaft 
eines stehenden termini technici gewonnen.' — Die Mutterstelle: 
Deut. 30, 1 ff. Daselbst findet man von dem Stamme nnj : n'^'in 
(v. 1), n^: (v. 4), vgl. v. 17; von yi^ : y^crr (v. 3); endlich yap 
in w. 3. 4. — Auch auf 5, 26 hat unsere Steile eine Kückbeziehung, 
nämlich die des Contrastes. Abermals werden, wie dorten, die 
Völker vom Herrn aufgeboten. Diessmal aber freilich zu ganz 
anderartigem Zwecke. — In Mth. 24, 31 nimmt der Herr in der 
Schilderung des Weltgerichts Züge aus unserer Stelle und 27, 13 
auf — vv. 13. 14 schildern den Stand der also Eingesammelten. 
Aufhören wird alsdann alle und jegliche Anfechtung (v. 13 a). 
Sie unter einander werden sich fernerhin nicht Abbruch thun 
(v. 13 b), und nach Aussen hin werden die alten Erbfeinde ihnen 
preisgegeben sein (v. 14). — v. 13. die Eifersucht Ephraim'sJ 
Die Rede ist ganz allgemein gehalten, unter der Eifersucht Ephraim's 
zunächst das Streben dieses Stammes, überhaupt die erste Stelle 
einzunehmen, zu verstehen. Der Gang der Dinge hatte allerdings 
allmählig dahin gefllhi-t , dass sich Ephraim's Eifersucht auf Juda 
concentrirte , aber vordem und von Hause aus hatte dieselbe auch 
andere Objekte gehabt; vgl. zu Ü, 20. In ihrer späteren über* 
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wiegenden Richtung auf Juda wird die Eifersucht Ephraim's in dem 
zweiten Gliede unseres Hemistichs (rriin*' "''n'ni:) bestimmt. Juda 
war viel zahlreicher als Ephraim (Num^. 1. 27. '33); in den Kriegen 
unter Moses und Josua zog Juda voran (Num. 2, 3 — 9; 10, 14. 
Jud. 1, 1. 2). Auf der andern Seite aber gehörte Josua dem 
Stamme Ephraim an, seiner Abstammung (Num. 13, 8) wie seiner 
Wohnung (Jos. 19, 50) nach. Femer hatte sich Ephraim vom An- 
fange an daran gewöhnt, das Heiligthum in seiner Mitte zu sehen 
(Jos. 18. 1. 1 Sam. 4, 3). Aus diesen Gründen war zwischen den 
beiden Stämmen von jeher Eifersucht. Man s. die einzelnen histo- 
rischen Data in Betreff dieses Misverhältnisses zu 9, 20. — die 
Dränger Juda*s] Diesen Worten hat man vielfach Gewalt an- 
gethan, weil man, befangen in allzu buchstäbliche und servile Hand- 
habung des parall. membr., die Gliederung des Gedankens verfehlte. 
Man meinte, weil die zwei Verba NSp und 1*1^: zweimal in unserem 
Vers vorkommen, so müsse auch die Beziehung, in welcher sie ge- 
braucht sind, beidemale genau dieselbe sein, es müsse v. 13 a. a, 
mit V. 13 b. CT., ebenso v. 13 a. ß. mit v. 13 b. ß. auf das Strengste 
coincidiren. Um diese vorgefasste Meinung durchzusetzen, erklärte 
man tiniJr; ■''i^k als „Dränger unter Juda", „Bedränger (Ephraim's) 
aus Juda." Man berief sich zur Rechtfertigung dieser Auffassung 
des Genitivverhältnisses auf Hos. 13, 2, woselbst man die Verbin- 
dung an» •'nnir in derselben Weise nahm. Gegen diese Erklärung 
der angezogenen Stelle vgl. Ew. §. 499, p. 314. Andere, das Un- 
befriedigende des so eben mitgetheilten Versuchs wohl erkennend, 
sind auf den Gedanken gerathen, den PI. in '^'n'nk als den Abstrakt- 
begriflf bezeichnend zu fassen: „die Feindseligkeit Juda's (gegen 
Ephraim)." Allein gegen diese, so wie überhaupt gegen jede un- 
sere Worte hier auf das Verhalten Juda's gegen Ephraim deutende 
Ansicht, spricht schon dieses Einzige entscheidend genug, dass ^i'ijx 
nach der zu 9, 10 ausgesprochenen Bemerkung ganz und gar nicht 
der rechte Ausdruck wäre, um die Stellung, welche das Reich Juda 
den Zehenstäramen gegenüber einnahm, passend zu bezeichnen. 
Der mit ^'z'^ zu verbindende Begriff ist wesentlich offensiver Natur. 
Uebrigens fehlt es an noch weiteren Versuchen keineswegs. Man 
hat daran gedacht, das Genitivverhältnis in *ir>^ '^"^'^2 zwar im ob- 
jektiven Sinne gelten zu lassen, aber eben die Verbindung r»:i5 
ü']'^^^ auf gleiche Weise zu fassen: „die Eifersucht gegen Ephraim^" 
Diese Erklärung liegt der Uebersetzung Luther's zu Grunde. Hitzig 
endlich will vollends Hem. b. als eine den Parallelismus störende 
Glosse ausstossen, worinnen ihm jedoch noch Niemand nachgefolgt 
ist. Das Resultat von dem Allen ist, dass eben an unserer Stelle 
nichts Anderes übrig bleibe, als den Parallelismus in jenem starren 
Sinne hier einmal zu durchbrechen. Vor allen Dingen gilt es, den 
Gedankengang in seiner Gliederung richtig zu erfassen. Der Pro- 
phet will durch die vv. 13. 14 den Stand Israels, wie er alsdann 
sich ergeben wird, als d6n der vollkommensten, von keiner Seite 
her angefochtenen Sicherheit charakterisiren. Es schliesst dieser 
Ruhestand aber ein doppeltes Moment in sich, das Ruhen der innem 
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Händel, die Beseitignng der Bedrängnis von aussen her. In v. 13. a 
proponirt der Prophet den Gedanken im Allgemeinen, unter An- 
deutung jedoch der beiden darinnen enthaltenen Stücke. Diese 
einzelnen Stücke nimmt er nachher ein jedes für sich besonders 
vor, in v. 13. b den in v. 13. a. a angedeuteten Gedanken inneren 
Friedens, in v. 14 den in v. 13. a. ß vorbereiteten Gedanken äus- 
serer Sicherheit. Die Worte unseres Hemistichs sind demnach also 
zu verstehen : „und wird alsdann Juda (d. i. der seiner Bestimmung 
nachkommende Theil des Volks, Israel als Hausgenossenschail 
Jehova's, als Schirmherrschaft so wie auch hinwiederum Schutz- 
Verwandtschaft des Heiligthums)' nicht mehr Noth leiden, weder 
von Ephraim (d. i. einem abtrünnigen Theile seines eigenen Leibes), 
noch auch sonst von irgend welchen (auswärtigen) Drängern." — 
Auch Vitr. und Umbr. geben den Parallelismus Preis, nur dass 
Beide unter den Jin^rr: ■»'n^k auch wieder Die von Ephraim ver- 
stehen. — werden ausgerottet] Die Geschichte dieser Aus- 
rottung s. nachher in v. 14. Während gegenwärtig Juda (Israel 
als Lehensvolk des Herrn) auswäHtigen Drängern unterliegt, wird 
es dann umgekehrt dieselben vertilgen. — Nach unserer Erklärung 
hat der Prophet bei diesem Hemistich in der Schilderung der zu- 
künftigen Zustände wieder insbesondere den gegenwärtigen Augen- 
blick und seine Situation im Auge. Juda war in dem Momente, 
welchem alle diese Reden angehören, durch die Alliance des Bru- 
derreichs mit dem auswärtigen Erbfeind geängstigt. Daher ent- 
nimmt Jesaja die Farben, um die Zukunit als das Widerspiel zu 
dem Gegenwärtigen zu schildern. — bedrängt nichtj Die 
Worte streiten ganz und gar nicht mit dem vorhin hinsichtlich des 
Verb. ^'::^ und seiner Anwendbarkeit auf die historische Stellung 
Juda*s Bemerkten. Die Meinung ist: „weder wird dann Ephraim 
fortfahren, seine gegenwärtige Stellung einzunehmen, noch auch 
wird ein blosser Umtausch der Rollen stattfinden, so dass alsdann 
Juda thäte, was jetzt Ephraim, sondern ganz und gar soll alles 
Misverhältnis aufhören." — So wird denn also diese Einlösung 
die wahre, eine viel wesenhaftere als ihr Correlat, die Erlösung 
aus Aegypten, sein. Damals folgte erst recht die Zersplitterung; 
mit der dereinstigen wird sie aufhören. — Etwas von Erfüllung 
zeigt sich schon in den Verhältnissen nach dem Babylonischen 
Exile. — Parallclstellen : Ez. 37, 15 ff. besonders v. 22. Hos. 2, 2.— 
Die Rückbeziehung unserer Stelle auf 9, 20 zu recht schneidendem 
Contraste zwischen sonst und jetzt ist nicht zu verkennen. — v. 14. 
und fliegen] Im Angriffe auf die Feinde werden sie unter dem 
Bilde eines auf seine Beute aus der Höhe herabstossenden Raub- 
vogels gedacht. Vgl. Deut. 28, 49. Hab. 1,8. So schnell also 
und so plötzlich. Das Bild passt um so mehr, da sie von der Höhe 
des Gebirgslandes auf die den niedrigen Küstensaum inne Haben- 
den sich herabstürzen. — auf die Schulter] T\r;^ Schulter 
kommt öfter so vor wie hier, übergetragen nämlich auf entsprechende 
geographische und architektonische Verhältnisse. Gewöhnlich er- 
klärt man das Wort in diesem Sinne ganz allgemein als latus 
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überhaupt. Ich vermuthe aber, dass die Bedeutung eine weniger 
vage, eine significantere ist Darauf deutet auch Hitzig hin, wenn 
er bemerkt, dass das betreffende Wort als Bezeichnung für die bei 
den „Abdachungen des gebirgigen Binnenlandes nach den zwei 
Seiten hin" vorkomme. Nicht minder Ewald, wenn er tjr^ in un- 
serer Stelle als „das aus dem Meere langsam sich erhebende Küsten- 
land" bestimmt. In solcher Bedeutung kommt tjns in a-^ntibs gns; 
(auch fTip^ rjns Jos. 15, 11) und andererseits in ^in^y, eins (Jos. 
18, 12) vor. iäitzig : „Ti^ j<? eins , der ebenso zuletzt in die ]Niede- 
rung ausläuft, wie in-'^': tinb in die Jordansaue." Desgleichen trifft 
die Gränze Canaans in Nuni. 34, 1 1 , indem sie zum See Genesaret 
sich herabzieht (^':^;), gleichfalls ein rjns. — Auffallend ist in un- 
serer Stelle der stabsoL, da man docV durchaus den st. cstr. er- 
warten sollte. In der That meint Ges. noch im Thes. unter t\r'3, 
es sei hier der st. absol. statt des st. cstr. gesetzt. Vgl. Ew. §. 499 
und §. 515; Ges. 13. Aufl. §. 114. Ganz und gar unnöthig. Als 
zusammengehörend sind die Worte: rt"^; eins zu betrachten. Da 
es, wie wir vorhin gesehen haben, eiu^ doppeltes eins gibt, eines 
nach Osten, das andere nach Westen zu, so verhält sich tiTj; als 
die nothwendige Ergänzung. Dazwischen eingeschaltet ist dann 
in der Eigenschaft einer Apposition aTipb^ : „und sie stürmen herab 
auf die Flanke gen West, die Philistäef." So dass man im Grunde 
Dinpbs, wie dergleichen Fälle ja auch sonst vorkommen, in der 
Uebersetzung geradezu durch Philistäa wiedergeben könnte. — 
Anders fasst Maurer die Constiniction auf. Er bestimmt a*^n'::b9 als 
Acc. der Richtung, von T\i^ als Verb, der Bewegung abhängig. — 
Noch ftigt Ew. in Beziehung auf qp3 die Bemerkung hinzu : „doch 
die Redensart ist in diesem Zusammenhange zugleich bildlich vom 
Adler entlehnt, der seiner Beute auf die Schulter fliegt und sie so 
bewältigt." — Das an sich selbst vielleicht nicht so nöthig schei- 
nende rT?3; ist zu d^m Ende beigegeben, um in Verbindung mit 
dem folgenden Dnp. den Begriff des Allseitigen desto mehr her- 
vorzuheben. — zusammen] Dann also nicht mehr getrennt, 
nicht mehr mit Fremden gegen einander, sondern vielmehr unter 
sich mit einander gegen die Fremden verbündet. — die Söhne 
des Morgenlandes] anp. "».^^^ ist Gemeinname der im Osten des 
Israelitischen Gebiets sich umhertreibenden Stämme und Völker- 
schaften. An Namen und Abstammung waren sie — die in Hem. b. 
namhaft gemachten gehören auch . unter diesen Sammelnamen — 
sehr mannigfaltig, ihren Gebieten nach keineswegs scharf begränzt 
und fix bestimmt. Später flössen sie unter dem Gemeinnamen 
Araber zusammen. — Als Israels Feinde treten die D^]?. "^.sa in 
der Geschichte auf: Jud. 6, 3. 33. 7, 12. 8, 10. Auch' Jeremia 
prophezeit wider sie: 49, 28 ff. — Weil sie, wie noch heutzutage 
die Beduinen, räuberische Nomaden waren, soll ihnen Gleiches mit 
Gleichem vergolten werden, Israel sie ausplündern O^'a;). — In 
9, 11 sind als Dränger von Westen her auch die Philistäer (über- 
haupt unter allen feindlichen Nachbarvölkern Israel das beschwer- 
lichste) genannt, als deren Gegenstück aber erschienen dorten die 
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Aramäer. — Edom] Vom ersten Anfange an mit Israel verfein- 
det. Daher auch sonst von dem Propheten in drohender Weise 
genannt: 34, 5. 63, 1. Jo. 4, 19. Am. 9, 12. — Mo ab] Gleich- 
falls in drohendem Zusammenhange genannt: 25, 10. Z^ph. 2, 8 flF.— 
woran sie ihre Hand legenj Die Phrasis n'' nbti heisst 
Hand anlegen d. i. — vgl. Gen. 22, 12. 37, 22. Ps. "öS, 21 — 
sich vergreifen an Jemand. Die Bildung niVq» bezeichnet 
eigentlich die Handlung in Abstr. (vgl. n'ian^ 3, 2-f), wird dann 
aber auch auf den Gegenstand derselben übergetragen Tvgl. nbb«» 
9, 4. 18). Besonders nahe trifft n; niVd?2, in der Art georaucht wie 
hier, mit nb^Ta zusammen, wie dasselbe, gleichfalls in der Verbin- 
dung mit "^il t als res in quam manus immittitur i.e. nego- 
tium mehrfach vorkommt; vgl. z. B. Deut. 15, 10 und sonst. Im 
Wesentlichen ist unser n; nhbd?: ganz und gar dasselbe, nur eben 
mit persönlicher Fassung. Also: Jene sind das Objekt, dem sie 
nach Belieben mitspielen, daran sie thun und thun können, je nach- 
dem es sie gelüstet. — Anders Gesenius. Da n; nh'O in Beziehung 
auf Sachen gesagt (ebenso wie unser sich vergreifen an etwas) 
s. V. a. rauben, stehlen (vgl. Ex. 22, 7. Esth. 9, 10) ist, so 
übersetzt er n'ibri'n als Beute. Allein dieser Sprachgebrauch gilt 
natürlich nur von Sachen, nicht von Personen. — Ewald: „ein Griflf 
ihrer Hand" d. h. ihnen unterthan, dass sie sie gebrauchen, hand- 
haben können, wie sie nur wollen. — Luther : „werden ihre Hände 
gegen sie falten." — die Söhne Ammon's] Waren mit den 
Israeliten stets in Kriege und zwar mit höchster Erbitterung ge- 
führte Kriege verwickelt. Jud. 10, 17 flf. 2 Sam. 10—13. In der 
vorhin schon angeführten Stelle Zeph. 2, 8 flF. sind neben Moab 
auch sie genannt. — ihr Gehorsam] rr:2d?2 auch eigentlich, 
wie nibti», die Handlung in Abstr.: Hören. Daher sonst: 
Audienz. In unserem Falle liegt hören als s. v. a. gehorchen 
zu Grunde. Also gleichsam: ihre Unterthänigkeit = ihre 
Unterthanen. — Von den fünf hier genannten Erb- und Erz- 
feinden Israels kommen in der Drohrede, welche die Weissagungen 
des Amos eröflTnet, viere vor. Nämlich: die Philistäer 1, 6 — 8; 
Edom 1, 11 — 12; die Ammoniter 1, 13—15; die Moabiter 2, 1 — 3. — 
Parallelstelle: Mich. 5, 4. 5 (in Beziehung auf Assur) und vv. 6— 8 
(in allgemeinerer Fassung). — Mutterstelle: Deut. 30, 7. Daher 
60, 12. — Freilich klingt 19, 24. 25 ganz anders als unser Vers 
hier. Den Schlüssel bietet da aber gleich 60, 12. — Uebrigens 
sind die hier genannten Völker sämmtlieh dem Bereiche Davidischer 
Herrschaft entnommen. Was die c^p "^rsi anbetrifft, so denke man 
da an die Amalekiter und selbst an einen Theil Arams. Man vgl. 
im Allgemeinen: 2 Sam. 8, II. 12. — vv. 15. 16. Unter eclatan- 
ten Allmachtserweisungen Gottes (v. 15) werden sie in dem ange- 
stammten Lande als Volk des Eigenthums wieder constituirt, wie 
damals nach dem Auszuge aus Aegypten (v. 16). — v. 15. und 
bannt] Gott belegt Dasjenige, was sich seinem Willen beharrlich 
widersetzt, mit dem Banne d. i. er vertilgt, vernichtet es. So ö'^in^j 
von Gott in ähnlichem Zusammenhange : 34, 2 ; vgl. Mal. 3, 24. Ah- 
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dere dagegen meinen, die vorliegende Form habe mit jenem be- 
kannten Verb, nichts zn schaflFen, sondern sei mit ^"iTi zu combi- 
niren, so dass also eine (allerdings sehr häufig vorkommende) Ver- 
wechselung der beiden Laute b und m zu Grunde läge. Man ver- 
gleicht dann ^"^irirr Nah. 1, 4 und n'nrt Ps. 106, 9. Ganz und gar 
unnöthig. Wenn auch einige Alte an' unserer Stelle durch aus- 
trocknen tibersetzen, so kann man daraus noch nicht einmal eine 
abweichende Lesart oder Ableitung beweisen. Sie haben dann 
eben nur dem Sinne nach übersetzt. — die Zunge] Mit diesem 
Gebrauche von "ir^b vgl. das deutsche Zunge in Erdzunge. 
Sonst kommt ']vdh in demselben Sinne wie hier noch von den 
busenartigen Spitzen des todten Meeres vor: Jos. 15, 2. 5. 18, 19. 
Im Arabischen wird das entsprechende Wort von den beiden Buchten 
des rothen Meers gebraucht. — desMeersAegyptensJ Sonst 
genannt: ci^o-q\ lieber eine irrige Deutung s. gleich nachher zu 
^irfjti. — Sonst gebraucht man vom rothen Meere in dem vorliegen- 
den Zusammenhange : ^y:^ Ps. 106, 9., '^n Ps. 136, 13. Stärker ist 
und dem Charakter jener Krisis als einer entscheidenden angemes- 
sener ü-'^nnr:. — und schwingt seine Hand] Vgl. zu 10, 32. — 
gegen den Strom] ist, wie immer, der Euphrat. — In unserm 
Verse entsteht nun aber, auf Grund desselben Misverständnisses, 
die nämliche Schwierigkeit, wie 8, 7. Wie man dorten Anstoss 
nimmt, dass der Euphrat und nicht vielmehr der Tigris Svmbol 
des Assyrischen Reiches sei, so will man auch hier sich nicnt zu- 
frieden geben. Man hat sogar geradezu Gewalt gebraucht und 
D';'ni:73-ö; durchaus zum Nil, der sich zum Repräsentanten Aegyp- 
tens besser eigne als das rothe Meer, stempeln wollen. So Kimchi 
und Abarbenel und nach ihnen Andere. Selbst Vitr. schwankt und 
diskutirt weitläufig über diesen Gegenstand. Auch Luther deutet 
unsere Worte in der angegebenen Weise. Aber durch die Gewässer 
sollen hier eben so wenig wie in 8, 7 die betreflFenden Mächte re- 
präsentirt werden. Die Meinung ist, der Herr werde seinem Volke 
ebenso, wie er in der Urzeit gethan, durch alle Hindernisse hin- 
durch mit starker Hand unter Wundern und Machterweisungen 
einen freien Weg zum Lande der Verheissung eröffnen. Weil aber 
zu jener Zeit anstatt des Einen Diensthauses der Vorzeit laut v. 11 
viele Diensthäuser sein werden, so wird auch die Zahl der Gross- 
thaten des Herrn demgemäs vervielfältigt sein und werden analoge 
Wunder in allen Richtungen geschehen müssen. Es ist von Be- 
deutung, dass die beiden Gewässer Euphrat und rothes Meer die 
entgegengesetzten Himmelsgegenden repräsentiren. Uebrigens hat 
auch das zweite hier genannte Wunder schon in der Urzeit seine 
vorbildende Parallele, nämlich an dem Zuge durch den Jordan; vgl. 
Jos. 3. — Die Weltmächte werden sich also zu d6r Zeit ebenso 
wie vordem feindselig erweisen. Nur insoferne Aegypten sich dem 
Wegziehen widersetzt, kann es nöthig werden, die Strasse durch 
das Meer Behufs der Flucht zu ergreifen. — mit seinem 
Schreckensschnaubenl ü^:f ist sehr zweifelhaft. Die meisten 
Alten und die meisten Rabbinen : Stärke, Macht, was aber eben 
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doch nur aus dem ZnsammenhaDge gerathea ist. Eine Combination 
dagegen mit dem Arabischen scheint der Uebersetzung des Saad. 
durch ardor, Glnt zu Grunde zu liegen, doch Icann dieselbe 
nicht für befriedigend erklärt werden. Am meisten sagt mir der 
Erklärungsversuch Abulwalid's zu. Er combinirt ü;:? mit a'-^«, so 
dass also die Bedeutung Furchtbarkeit herauskäme. Ges. im 
Thes. nimmt an, dass die Lesart verdorben, anstatt d;^ zu lesen 
sei a^i? Stärke. Einige Codd. haben C'^'^rn. Die Erklärung s. bei 
Ges. im Co mm. Ewald: Versengung. Er also, scheint es, mit 
Saad. — In nil — eigentlich Athmen, Schnaufen, insbeson- 
dere Zornschnauben vgl. 25, 4. 30, 2S — liegt eine Anspielung 
darauf, dass der Herr durch Sturm die Austrockuung des rothen 
Meers bewirkte. Vgl. ni^ in Ex. 14, 21. Dieser Sturm ist dann 
hier als Gottes Zornschnauben gefasst; vgl. Ex. 15, 8. — Der 
Chald.: "^Iit^:!? 'n73'^r:a, also: „durch seinen Geist." — und 
schlägt's] Jbas Sutf. nn — ist auf Beides zu beziehen, auf den 
Meerbusen und auf den Strom. — Das Verb. r;2n steht auch sonst 
vom Meere, welches der Herr schlägt, dass es vertrockne; vgl. 
Sech. 10, 11. — So sollen dann diese mächtigen Wasser ihrer 
stolzen Fluten beraubt und also heruntergel)racht werden, dass als 
Rest nur eine Menge kleiner Rinnsale übrig bleibt. - zu sieben 
Rinnsalen] In sieben d. i. in eine Menge, in lauter Rinn- 
sale. Hinsichtlich der Zahl sieben vgl. 4, 1. Ausserdem vgl. 
man Ps. 136, 13, wo der blosse Phiral in demselben Sinne von der 
nämlichen Sache. — bn3 ist das Thal, so wie auch der Bach, 
welcher in demselben fliesst. Hier sind es die kleinen Rinnsale, 
die sich bilden, nachdem die grosse Wassermasse abgelassen ist — 
Luther: „und die sieben Ströme schlagen." — Man vergleicht die 
Geschichte Herod. I, 189, wo Cyrus den Gyndes, der eines seiner 
weissen Rosse verschlungen, um ihn zu strafen, in 360 Canäle ab- 
leiten lässt. So aber, dass die sieben w^hn: die Arme des durch 

/ * T * 

Theilung geschwächten Meerbusens oder Stromes wären, ist die 
Sache hier nicht gemeint. — und lässt's betreten) Das Suff, 
ist zu ergänzen. — mit Schuhen] So seicht ist's dann, dass 
man nicht einmal die Schuhe auszuziehen braucht, um durchzu- 
waten. Gegensatz: 47, 2. — v. 16. Strasse] nVp?3 ist (vgl. 
zu 7, 3. p. 226) ganz eigentlich die Kunststrasse. — von 
Assur] Eins für Alle genannt. Vgl. v. 11. — Als Parallele bie- 
ten sich folgende Stellen, in welchen die künftige Befreiung auch 
mit dergleichen Wundern umgeben ist. dar: 42, 15. 16. 43, 19. 20. 
48, 21. 49, 10. IL 55, 13. Namentlich auch mit Rtickweisung auf 
Aegypten und die Wunder der Urzeit: 48, 21. 51, 9. 10. Offenbar 
nachgebildet unserer Stelle ist: Sech. 10, 10. 11. Noch vgl. man 
Apoc. 16, 12. 

Was den hiemit zu Ende gebrachten Abschnitt, die vv. 11 — 16 
betrifft, so erwächst eine nicht unwichtige Differenz der Auslegung 
dadurch, dass die Einen den Inhalt dieser Verse eigentlich, die 
Andern bildlich auffassen. Vitr. z. B., desgleichen Hengst, nehmen 
V. 11 im geistlichen Sinne, dass nämlich die Aufnahme der zer- 
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streuten Juden in die unsichtbare Kirche als eine Rückkehr in ihr 
Vaterland dargestellt sei. In v. 12 finden sie nichts weiter als die 
Bemühungen der Christianisirten Heidenvölker, zur Bekehrung der 
Juden beizutragen. Durch v. 13, halten sie dafür, werde angedeu- 
tet, dass der Glaube den Bekehrten ein neues Leben in der Liebe 
bringen werde. Den v. 14 zieht Vitr. auf die Bestrebungen, die 
benachbarten, ehemals feindlich gesinnten Völker durch geistliche 
Waffen dem Herrn zu unterwerfen. Er weist hin auf Petrus in 
Philistäa (Act. 9, 32 ff. Cap. 10), auf Philippus (Act. 8, 40), auf 
Paulus zu Damaskus und in Arabien (Gal. 1, 17). Hengstenberg 
entwickelt aus demselben Verse als Prophetischen Gehalt diess, 
dass Israel, in die Gemeinschaft seines himmlischen Königs einge- 
treten, sich des göttlichen Schutzes, eines reichen Maasses der gött- 
lichen Gnade und vollkommener Sicherheit zu erfreuen haben werde. 
„Aber" — wie Hofmann mit Recht bemerkt — „nicht Israels Sicher- 
heit, sondern der Philistäer Unsicherheit schildert der Prophet" 
Ich kann nicht umhin, mit Hofmann den Worten Jehova's eine 
durchaus concrete, eine nationale und locale Bedeutung beizulegen. 
Hengstenberg meint zwar gegen die eigentliche Auffassung einwen- 
den zu können, dass sie einer consequenten Durchführung doch 
nicht fähig sei, indem es, wenn in vv. 15. 16 gesagt wird, der Herr 
werde das rothe Meer austrocknen und den Euphrat seicht machen, 
keinem Ausleger einfalle, diess anders als bildlich aufzufassen. 
Allerdings wird man, glaube ich, der consequenten DurchführuDg 
iener Interpre tat ions weise sich in keinerlei Art entziehen dürfen. 
Nur aber muss man eben auch bei unserm Abschnitte Dasjenige 
nicht aus den Augen verlieren, was wir in Beziehung auf die w. 
6 — 8 zu Gunsten der eigentlichen Auffassung, die wir dort mit 
Hengst, gegen Vitr. zu vertreten hatten, geltend gemacht haben, 
nämlich dass all dergleichen Aufzählungen und Namensangaben als 
bloss exemplificirend zu betrachten seien. So in vv. 6 — 8; so in 
V. 11; so nicht minder die Namen in vv. 15. 16. Dass das Interesse, 
welches die Propheten bewegte, sich keineswegs so unbedingt und 
rein universalistisch und kosmopolitisch gestalte, als man es ge- 
wöhnlich darstellt, lässt sich schon an dem Verhältnisse, in dem 
die Erwähnung, welche die Heiden in unserm Capitel finden, zu 
dem über Israel handelnden Abschnitte dem Umfange nach steht, 
klärlich abnehmen. — Ein anderer Einwurf, welchen Hengst, gegen 
die eigentliche Erklärung erhebt, dass nämlich durch sie der Prophet 
mit sich selbst so wie auch mit andern Propheten in Widerspruch 
gesetzt werde, indem v. 14, nach der genannten Ansicht von glück- 
lichen Kriegen gegen die Heiden Völker verstanden, .weder zu w. 
6—8 noch auch zu v. 10 und eben so wenig zu 2, 2 — 4 und an- 
deren Stellen stimme, gibt uns Veranlassung, eine weitere Ausein- 
andersetzung hier anzuknüpfen. Betrachten wir nämlich das Stück 
11, 11 — 16 im Einzelnen, so ist alsbald so viel klar, dass diese 
6 Verse in 3 Absätze von je 2 Versen zerfallen. Diese Absätze 
werden wir vermöge der Erfahrung, welche wir in dieser GUnsicht 
901 dem übrigen Theile unseres Capitels gemacht haben ^ als im 
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Verhältnisse chronologischen Fortschritts zu einander stehend be- 
trachten dürfen. Der Zeitraum, welchen die vv. 11 — 16 umfassen, 
wird in der Erfüllung nach der durchgängigen Analogie nicht so 
kurz und zusammengedrängt sein, wie es im Worte der Weissagung 
sich ausnimmt. Die Sammlung, von welcher in den vv. 11. 12 die 
Rede ist, wird nicht auf einmal sich vollenden, sie wird mehr oder 
weniger allmählich sich vollziehen. Mittlerweile wird dann Das in 
Verwirklichung treten, was Inhalt von vv. 13. 14 ist. Weiterhin 
treten vv. 15. 16 mehr und mehr in den Vordergrund, und erst in 
dergleichen eclatanten Strafgerichten wird v. 11 zum letzten Ab- 
schlüsse gelangen. Ich möchte mir erlauben, aus dem Fortschritte, 
wie er in diesen Versen beobachtet ist, zu schliessen, dass im An- 
fange des durch v. 11 gesetzten Vorgangs die Heiden Völker sich 
tiberwiegend wohlgesinnt und behilflich (v. 12), nachher aber auf- 
sässig und feindlich (v. 14) erweisen werden, wodurch dann eben 
die Gerichte, auf welche v. 15 hinweist, provozirt sind. 

Str. 7. 12, 1—6. Halleluja. — vv. 1. 2. Lob der Erlösten 
über solche Errettung. — Wie das Volk Israel nach dem Auszuge 
aus Aegypten ein Danklied sang (Ex. 15), so die Erlösten alsdann 
auch. — V. 1. und sprichst du] Der Prophet spricht, als ob 
seine Zeitgenossen dieselben wären, welche auch jene Erlösung er- 
lebten. So nach der Eigenthümlichkcit Prophetischer Anschauungs- 
weise. Auch hat ja Israel als Volk betrachtet eine Existenz ausser- 
halb und über den Individuen. Vgl. Am. 5, 25. 26. Du = man. — 
ich preise dich] Gewöhnlicher Anfang der Danklieder: Ps. 139, 
14. 75, 2. Dan. 2, 23. Vgl. den Herrn selbst iu Mth. 11, 25. — 
denn gezürnt hast du] Man darf sich nicht durch Athnach 
verführen lassen bei ■•n nc:» inne zu halten. Der unter -«a zusam- 
mengefasste Gedanke ist erst mit Hem. b. vollständig. Für der- 
gleichen complicirte Verhältnisse, wie: „ich preise dich, dass, 
während du Solches den Weisen und Klugen verborgen hast, du 
es den Unmündigen hast geoflfenbaret", hat der Hebräer in der Ein- 
fachheit und Einfalt seiner Rede die blosse schlichte Coordinirung, 
oder er muss sie sonst auf ein einfaches Satzverhältnis zurück- 
bringen. Vgl. Mth. 11, 25. Aehnlich auch hier: „dass, nach- 
dem du gezümet, dein Zorn sich legen musste.** Vgl. 5, 4. — 
auf mich] Das Dag. im "a ist Dag. f. conj. — kehren musste 
sich] Maur. und Hitz. betrachten n'c; nach Ew. (kr. Gr. p. 547. 
;Vnm. 8) als in poet. Licenz für ad;i gesetzt. Mit Recht protestirt 
Roorda (Gramm, hebr. II. p. 286) äagegen. Die Wahrheit scheint 
mir vielmehr, dass der Ausdnick in unserer Stelle dem hypotheti- 
schen Satzverhältnisse angepasst ist. In diesem geht das Fut 
apoc. aus dem gegenseitigen Verhältnisse der beiden Sätze, in 
welchen das Ganze als Vorder- und Nachsatz sich gliedert, hervor. 
Wie das Praet. der Voraussetzung, so entspricht das Fut, insonder- 
heit das Fut. apoc. der Folge. Als analog vgl. man Ex. 15, 14: 
•iT5^"» cia iy?2d. - du tröstest mich! Diess der Trost, auf 
weichen schon die Väter aussahen: Gen. 5, 29, den die Propheten 
verkündigten: 40, 1. 49, 13, dessen Isr. bedürftig gieng: Act 13, 15, 
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welcher ist in Jesu Christo: Phil. 2, 1, den der H. G. dispensirt: 
Joh. 14, 16. 26. 15, 26. 16, 7. — v. 2. siehe] Das seit Langem 
Ersehnte — hier ist es nun vor Augen! Vgl. nan in gleichem Zu- 
sammenhange 40, 9. — Gott ist mein Heil] Anders Ew.: 
„meines Heiles Gott." — ich vertraue und bebe nicht] 
Zwischen nüa und "-.ns Paronomasie. — denn] ^3 begründet das 
zunächst vorangehende Bekenntnis unerschütterlichen Vertrauens 
auf den Herrn und sein Heil : nnc» «bi nun«. Man hat es als j a 
ttbersetzen wollen, insoferne Hem. b. zii dena Satze •^nr^ö"' b« aller- 
dings nicht als Begründung sondern als Bestätigung erscheint. — 
meine Stärke] Ti? ist Stärke, Itfacht, von Gott und Men- 
schen gebraucht. Andere ziehen es um der besseren Uebereinstim- 
mung mit dem folgenden ny2\ willen vor, it hier als Lob, Preis 
rygl. Ps. 8, 3. 29, 1) zu nehmen. — und Psalm] Die seltenere, 
aer poetischen Sprache eigenthümliche Foemininendung rv. oder 
(zum Unterschiede vom st. cstr.) n7 findet sich gerade in der Ver- 
bindung rri^an -^t:? jedesmal: Ex. 15, 2. Jes. 12, 2. Ps. 118, 14. 
Uebrigens pai-ticipirt n^izr an dem in "^ts^ enthaltenen SuflF. 1 ps. 




Die Gründe, auf welche man sich stützt, sind: es finde sich 1) ri^tr: 
weder in Ex. 15, 2 noch in Ps. 118, 14; femer werde 2) von den 
meisten alten Versionen der Gottesnamen nur ein Mal ausgedrückt; 
endlich 3) sei in einigen Codd. wirklich T:)r'i''^ ausgelassen. Sämmt- 
liche Gründe beweisen nichts. Dass einige Abschreiber in nnn'; n; 
das rrirr; übersehen, ist eben so begrcillich, wie wenn Andere rr 
(in ein Paar Codd. fehlt umgekehrt dieses) ausliessen , worauf hin 
denn auch andere Kritiker (Houb. z. B.) rir; streichen wollten. — 
und ward mir zum Heile] In '•nr^^D'; b« vorhin lag der Nach- 
druck auf dem, deshalb auch voranstehenden, b«. Nunmehr wird 
der Begriff riyrdr zur Hauptsache. — Bei der so allgemeinen Hal- 
tung unseres Verses ist es sehr begreiflich, wenn er an mehre an- 
dere Stellen der H. S. nahe hiustreift. Man vgl. z. B. Ps. 27, 1. 
Namentlich aber finden wir das ganze zweite Hem. vollständig in 
Ex. 15, 2. Ps. 118, 14, theilweise in Ps. 118, 21 wieder. Unsere 
80 wie die angegebene Psalmstelle verhält sich zu Ex. a. a. 0. als 
Reminiscenz. So wie in 11, 11 — 16 die Weissagung in dem Ur- 
zeitlichen als einem Typischen wurzelte, so auch hier. Man vgl. 
Apoc. 15, 3. — vv. 3 — 5 der darauf folgende, daran sich anschlies- 
sende selige Stand. Und zwar: v. 3 den Inhalt von "'r^ansn dar- 
legend ; vv. 4 — 5 erneuertes und stets sich erneuerndes * Lob. — 
v. 3. und schöpfet ihr] Der bisherige Sg. geht in den Plur. 
ttber. — WasserJ So wie Hunger und Durst so oft in bild- 
lichem Sinne vom geistlichen Bedürfnisse vorkommen, so auch 
Speise und Trank von geistlicher Erquickung: 41, 18 (vgl. v. 17) 
55, 1. Ps. 23, 2. 87, 7. — mit Freuden] Alsdann ist die Zeit 
erschienen, da alle Thränen abgewischt sein werden. Apoc. 7, 17. — 
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aus den Quellen des Heils] Apoc. 7, 17. 21, 6. 22, 1. Ez. 
47, 1. vgl. Jo. 4, 18. Jer, 2, 13. 17, 13. Ps. 36, 10. — Der Plur. 
ist in "rr?? gewählt, insoferne biermit der InbegriflF aller Gnaden- 
gaben, aller möglichen Offenbarungen Seiner HerrlicI^eit bezeich- 
net sein soll. Vgl. den Plur. nr^ytti in Apoc. 7. 17. — Auch 
hierinnen verhielt sich die Urgeschichte des Volks als T>t)U8. 
Vgl. Ex. 15, 27. 17, 1 ff. Num. 33, i>. 20, 2 ff Man s. die Deu- 
tung: 1 Cor. 10, 4. — Die Erfüllung betreffend vgl. Job. 4, 14. 
7, 37. Apoc. 21, 6. 7, ir>. 17. 22, 17. — Was die vv. 4. 5. aus- 
drücken, verhält sich nicht nur als Folge, sondern auch als Wirkung 
zu dem Schöpfen, wovon in v. 3 die Rede. Dann, wenn sie erst 
von jenem \Vasser getrunken haben werden, wird die Stellung der 
Kinder Gottes nicht mehr eine solche sein, wie sie Jes. in 6, 5 — 7 
einnahm. Dann werden sie einstimmen in den Preisgesang 6, 3. — 
V. 4. preiset Jehova] rrjit^ (eigentlich bekennen, davon 
dann: die Gnade, die empfangene Wohlttiat bekennen, d. i. rühmen, 
preisen) kann, je nachdem man's fasst, mit Acc. oder mit h ver- 
bunden werden; vgl. v. 1 mit unserm Verse. — predigetsei- 
nen Namen] D'an K'np^ kommt bei unserm Propheten anderwärts 
in ganz anderem Sinne^ als namentlich berufen, vor. So 
z. B. 43, 1 und öfter. Die gewöhnliche Bedeutung ist die, in wel- 
cher wir die Redensart hier lesen: Jemand, Gott oder Mensch, 
preisen. Das Verb, ist da im absoluten Sinne zu denken, der 
Gegenstand als ebenso durch 3 vermittelt, wie bei nr, ^s^ u. s. w. — 
Der Namen ist der Inbegritf der Prädikate, welche Er durch seine 
Thaten, seine Offenbanmgen sich erworben. — seine Thaten] 
^r^^ i^^ ^^^^^ ^^^ Emphase gebraucht, sei es unn dass sich die- 
selbe' in schlimmem Smne geltend mache: böse Thaten, Un- 
thaten, oder im guten: Grossthaten Gottes. So Ps. 9, 12. 
77, 12. 13. — Der Vers enthält lauter geläufige Formeln und 
bräuchliche Doxologieen, daher der grösste Theil davon in 
105, 1. 1 Chr. 16, 8 sich wiederfindet. — v. 5. Mai es tat] ri«s 
{% 17) von Jeh. Ps. 93, 1; vgl. 26, 10. Spielt übrigens auf den 
Anfang des Lieds Ex. 15, 1 (n».; i^K.j) an. — kundgethan] 
Kcri: r?ni7:, der Sache nach nicTit verschieden von Keth: r:f_Tii, 
Piel von ri; kommt, mit doppeltem Acc. constr. , Hi. 3«, 12 vor. 
l^ial findet sich mehrmals noch im Part. : y^'^_X{ Bekannter. Als 
die seltenere Form bietend verdient Keth. den Vorzug. — v. 6. 
Angesichts einer so herrlichen Wendung der Dinge, wie sie 10, 
5 — 12, 5 in Aussicht stellt, fordert der Prophet die Gemeinde des 
Herrn auf, sich sein zu freuen. — Man übersehe nicht den sym- 
metrischen Bau unseres Capitels, der sich solchergestalt ergibt. In 
vv. 1. 2 Worte der Erlöseten, in v. 3 Kede des Propheten; ebenso 
vv. 4. 5 wieder Worte iener Erlösten, in v. 6 dagegen ein Wort 
Jesaja's. — Andere wollen in v. 6 die Fortsetzung der in vv. 4. 5 
enthaltenen Rede erkennen. — jauchze] br:^ vgl. 10, 30. Un- 
serer Stelle analog sind die Fälle 54, 1. Jer. 31 J 7. Esth. 8, 15. — 
Bewohnerin] s. zu 1, 8. p. 50. — gross in deiner Mitte] 
Ist nicht — mit Hitz. — Attraktion anstatt: y,der Heilige IsraeFs 
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in deiner Mitte ist gross." Der Gedanke, welcher ausgedrttekt wer- 
den soll, ist vielmehr dieser: ^^durch Wunder, in deiner Mitte and 
an dir vollbracht, wird er sich als den Grossen offenbaren." 

Die am Rande stehende Abbreviatur sr zeigt den Schluss der 
Haphtara au, welche mit 10, 32 anfing. Vgl. zu 1, 28. 

Wenn Ew. Cap. 12 flir einen Zusatz von späterer Hand hält, 
80 steht er mit dieser Ansicht, gegenwärtig wenigstens, ganz ver- 
einzelt da. In der That sind seine Argumente alle schon dnrcb 
Hitzig im Voraus widerlegt. 

Was die Frage nach der Abfassungszeit des hiermit za Ende 
gebrachten Stttcks betrifft, so bieten sich in demselben bestimmte 
und entschiedene Indicien nicht dar. Ich nehme an, dass dieses 
Orakel mit den vorhergehenden Reden gleichzeitig und also un- 
mittelbar nach 8, 4 concipirt sei. Alle andereih die Abfassung der 
vorliegenden Weissagung später (Ges., Maur., Knob. nach der Ein- 
nahme Samariens durch Salmamissar; Ew. vor oder bei Sanherib's 
Zug gegen Aegypten) ansetzenden Ansichten ermangeln alles und 
jedes probehaltigeu Grundes. Denn wenn man z. B. aus 10, 11 
den Beweis führen zu können vermeint, dass das vorliegende Stück 
erst späterhin, erst nach der Wegführung der Zehenstämmc in's 
Exil abgefasst worden sein müsse, so vergisst man offenbar, dass 
wir hier einen Propheten haben, der, nachdem er in den vorher- 
gehenden Reden mit dürren Worten das Faktum der Einnahme äa- 
mariens durch die Assyrer wiederholt geweissagt hat, nun eben so 
gut auch in die entferntere, jene Einnahme zur Voraussetzung ha- 
bende, Zukunft hinein prophezeien kann. Dagegen habe ich t\lr 
meine Meinung die innere Einheit aller der Reden von 8, 5 an bis 
12, 6 und das ihnen allen gemeinsame Verhältnis zu Cup. 7, aus 
welchem sie sammt und sonders hervorgehen, geltend zu machen, 
wie sich denn auch 10, 5 an das Vorhergehende ohne irgend eine 
Spur der Absonderung oder Unterscheidung anreiht. 
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